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Vorrede 

zur  ersten  Auflage. 


Da8  vorliegende  Kompendium  verfolgt  den  Zweck,  den 
jungen  Studierenden  in  das  Studium  der  römischen  Staats- 
und  Bechtgaltertämer  einzafabren,  dem  Kandidateo  nach 
l[rrS]idlidiem  Stndiiun  als  Repetitorinm  zu  dienen  nnd  dem 
Gymnasiallehrer  bei  seinen  Vorbei eitiiiifren  für  den  Unter- 
richt in  der  lateinischen  Lektüre  ein  praktisches  Mittel  an 
die  Hand  zn  geben,  sich  vom  Standpunkte  der  neueren 
:Porsehnngren  ans  über  die  in  das  genannte  Gebiet  ein- 
schlägigen Materien  zu  orientieren. 

Die  neueren  grösseren  Handbücher,  wie  die  von  M  ommsen- 
Harqnardt  nnd  Lange,  so  vorzOgUch  sie  andi  sonst  sind, 
werden  ihres  grossen  ümfangs  wegen  wohl  selten  vom  Studenten 
in  der  von  den  Verfasser»  beabsichtigten  Weise  durchstudiert; 
ja  man  kann  unbedenklich  behaupten,  dass  sie  zumeist  nur 
Yen  demjenigen  gelesen  w«4en,  die  die  römischen  AntiqnitSten 
zum  Gegenstand  ihres  Spezialstudiimis  gemacht  haben  oder 
selbst  mit  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  beschäitigt  sind. 
Die  Folge  davon  ist,  dass  der  Student  auf  diesem  Felde 
entweder  es  meist  bei  einem  sehr  ]fld[enhaften  Wissen  be- 
wenden iHsst  oder  zu  veralteten  Büchern  greift.  Beides  ist  in 
gleicher  Weise  zu  vermeiden.  Dabei  will  aber  das  vor- 
liegende Kompendium  das  Studium  der  grosseren 
epochemachenden  Werke  keineswegs  ausschliessen, 


sondern  zu  demselben  anregen  und  anleiten,  falls  dei' 
Stadierende  Zeit  findet,  sieh  spezieller  zvl  uoterrichten. 

Was  die  OrieDtiemngr  für  den  einzelnen  Fall  betrifft,  so 
werden  diejeiii'reii.  welche  die  genaiiuten  Handbüclier  sonst 
niclit  kennen,  sich  nur  schwer  and  mit  grossem  Zeitvertust 
in  denselben  znrecbt  finden  können,  weil  sie  so  angelegt  sind, 
dass  sie  znm  Verständnis  des  Einzelnen  oft  das  Stndinin  einer 
längeren  Partie  nötig  machen.  In  dieser  Beziehung  kann 
auch  Panlys  Beaiencyklopädie  nnr  einen  ongenilgenden  Ersatz 
bieten,  da  die  in  ihrer  Art  nnd  zu  ihrer  Zeit  trefflichen 
Artikel  nicht  mehr  anf  dem  Standpunkt  der  beutigen  Forschung 
stehen. 

Wollte  der  Verfasser  die  genannten  Ziele  erreichen,  so 
war  ihm  sein  Weg  genau  Torgezeichnet.   Das  Buch  mnsste 

sämtliclie  Teile  der  Staats-  nnd  Üechtsal tertiimer 
Yom  Standpunkte  der  heutigen  Wissenschaft  in 
systematischer  Anordnung  mit  Ausschluss  des  Un- 
wesentlichen in  möglichst  flbersichtlicher  nnd  prä- 
ciser  Form  zur  Darstellung  bringen.  Der  Yiiiasw 
musste  also  möglichst  objektiv  verfahren  und  nur  bei  den 
wichtigsten  bestrittenen  Dingen  die  bemerkenswertesten  einan* 
der  entgegenstehenden  Ansichten  kurz  andeuten,  bei  Litteratur- 
nachweisen  sich  auf  das  Wichtigste  und  bei  Citaten  auf  das 
Charakteristische  beschränken,  grössere  historische  £xkurse 
ganz  vermeiden  nnd  das  nach  seiner  Ansicht  wissenschaftlich 
Feststehende  in  eine  möglichst  knappe  und  präcise  Form  zu 
bringen  »uclieü.  Dabei  war  einerseits  otlers  die  Entscheidung 
darüber,  was  als  wissenschaftliches  Ergebnis  zn  gelten  habe, 
durchaas  nicht  leicht;  in  s<^chen  Fällen  sind  denn  auch  die 
Kontroversen  meist  angelülirt;  .uulererseits  liat  freilich  ab 
imd  zu  der  Verfasser  auch  gewagt,  seine  persönliche  Ansicht 
auszusprechen,  was  bei  ihm  nicht  yerwnndem  darf,  da  er. 


vn 


sich  seit  vielen  Jahren  mit  den  rüniischen  Altertümem  be- 
schäftigt hat  Auch  wird  das  Bach,  abgesehen  Yon  den 
nenesten  Litteratnrnachweisen,  für  den  Kenner  bezüglich  der 

Auflassung  der  iM  uniie  manches  enthalten,  was  sonst  in  den 
Haniihücbern  nicht  zu  linden  sein  durfte.  Doch  wird  dadurch 
der  Charakter  des  Bnches  als  Kompendlnm  in  keiner  Weise 
beemtrftchtigt,  da  es  in  wesentlichen  eine  Zusammenfassung 
det  neueren  ij'oi-scluingsresultate  ist,  denen  der  Verfasser  im 
Anschloss  bald  an  dieses  bald  an  jenes  Handbuch  zu  folgen 
hatte,  wenn  er  anch  in  Sichtung,  Gmppiening  und  Gestaltung 
des  Stoffes  sich  seine  Selbstfindigkeit  gewiJirt  hat. 

Da  (las  Buch  zugleich  auch  für  das  Stu^iiuni  der  grösseren 
Handbücher  eine  Vorbereitung  und  Anleitung  sein  soU,  so 
sind  dieselben  unter  dem  Titel  eines  jeden  Abschnitts  nnd 
Kapitels  regelmässig  citiert,  um  demjenigen,  der  sich  für 
einen  Abschnitt  besondei-s  interessiert,  den  (  h  t  anzugeben,  wo 
er  AusilUirlicheres  fiber  die  betreffende  Materie  finden  kann. 
Monographien  dagegen  sind  in  die  Anmerkongen  verwiesen. 
Da  (las  Bnch  anch  zum  Xachschlagen  bestimmt  ist,  ist  ihm 
ein  ausführlicher  Index  beigegeben. 

Colmar  i  £.«  den  24.  JSovember  1884. 


Dr.  Max  ZoeUer. 

Oyatiatobwlihrer. 


Vorrede 

zur  zYi^eiten  Äuilaga 


Die  ftberauB  g^ttnstige  Aufbahme,  die  das  Buch  gleich 

bei  seinem  Erscheinen  gefunden  hat,  hat  den  Beweis  geliefert, 
dass  dasselbe  eiiieiu  wiikliciieu  Bedürlhibse  entsprach,  und 
80  ist  denn  nach  dnem  verh&ltoiamfewrig  konen  Zeitraam 
eine  zweite  Auflage  ndtig  geworden.  Die  in  den  verschiedenen 
Zeitsclnilteu  erschienenen  Besprechungen  habe  ich  freiiau 
geprüft  und  mich  bemülit  ,  die  darin  geäusserten  Wünsche  und 
Ansstettnngen,  f  ttr  welche  ich  den  Becensenten  im  Interesse 
des  Buches  nur  dankbar  sein  kann,  nach  Möglichkeit  au 
berücksichtigen.  I)ie  inzwischen  erschienene  Fachlitteratur  ist 
gewissenhaft  benutzt  worden.  Infolgedessen  haben  einzelne 
Teile  des  Buches,  namentlich  die  Abschnitte  Aber  die  Hagis* 
tiratnr,  das  Kriegswesen  nnd  die  Provinzen  dne  bedeutendere 
Vermehrung  und  Umgestaltung  erlaliren,  so  dass  in  diesen 
wesentliche  Dinge  nicht  mehr  vennisst  werden  dürften. 

Beafiglich  der  Methode  sind  in  den  mir  vorliegenden 
Besprechunf^en  des  Biiclies  keinerlei  Ansslellungen  gemacht 
worden.  Der  Keceusent  im  Literarischen  Centraiblatt 
(1885,  Nr.  52}  hebt  sogar  ansdrttcklich  hervor,  dass  „der 
Verfasser  mit  Becht  die  systematische  Behandlung  der 
historischen  vorgezogen  habe,  weil  die  erstere  theoretisch 
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und  praktisch  die  grösseren  Vorteile  liir  ein  KuDipeudium 
biete.^  Deshalb  ist  in  dieser  Auflage  an  der  Gmppiemng 
der  Valerie  nur  wenig  geändert  worden. 

Für  die  eil'iijre  Mitwirkung  bei  der  Koiiektiir  spreche 
ich  müinen)  Kollegen,  Professor  Kautz  mann,  hiermit  meinen 
wftnnsten  Dank  aa& 

Mannheim,  den  12.  September  1894. 


Dr.  Max  Zoeller, 


Einleitung. 

Begrtlf  der  r^mischon  Staats-  und  KeehttMlt^rtiliiter. 

Quellen.  Littemtnr. 

Die  römischen  Staats-  und  Rechtsaltertümer  ent- 
halten die  Darstelluii}^  (Wr  faktischen  Zustände  und  Ein- 
richtunsrPTi  auf  dein  delticto  dps  römischen  Staats-  und 
Kechtslebeiis.  Sie  siTid  dalier  verschieden  von  der  römischen 
Geschichte,  welche  die  durch  bestimmte  Thatsachen  be- 
dingte Entwickelang  des  rdmischen  Staafslfbens  mm  Gegen- 
stande hat  Staatsaltertftmer  nnd  Rechtsalte rtümBr 
lassen  sich  nicht  trennen,  da  Staat  nnd  Recht  in  einem  sich 
gegenseitig  bedingenden  Zusammenhange  stehen,  indem  der 
Staat  ebensowohl  Ursache  wie  Wirkung  der  nationalen  Rechts- 
entwickelung der  Römer  iRt.  Deshalb  wird  anch  statt  Staata- 
uud  Kechtsaltertümer  vielfach  der  Ausdruck  „Staatsrecht" 
gebraucht.  Derselbe  trifft  jedoch  nur  zum  Teil  zu,  da 
manche  äussere  Eiiin'-l>tun<i-en.  wie  die  meisten  in  das  Gebiet 
des  Kriegs-  und  Finanzwesens  einschläj^itren  Din^^e,  z.  B.  ]>«- 
wattniiiifT.  Sclilachtordnung,  sich  dem  BegriÖe  des  „Rechtes" 
schwerlich  unterordnen  lassen,  und  in  der  Darstellung  des 
Rechts  Wesen  8  das  einen  integrierenden  Teil  desselben 
bildende  Privatrecbt  dem  Staatsrechte  als  koordinierter, 
dasselbe  ausschliessender  Begriff  gegenübersteht. 

Andererseits  sind  römische  Rechtsaltert&mer  aber 
wohl  zu  scheiden  von  römischer  Rechtswissenschaft  oder 
Jurisprudenz.  Die  letztere  hat  sich  bei  den  Römern  zu 
einem  besonderen  Systeme  entwi*  kelt  und  ist  als  solches  ein 
Teil  der  gesamten  Ree  lits  w  issenscliaft.  Die  Rechtsalter- 
tUmer  dagegen  haben  sich  mit  den  Kecbtsiustitutioueu  nur 
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insoweit  zu  befassen,  als  sie  für  die  Benrteilniig  des  römischen 
Volks*  und  Staatalebens  eliaiakteristisch  sind,  und  bilden  in 
dieser  Stoffbegrensang:  eioeo  Teil  der  Philologie.  Desgleichen 
sind  die  BeelitsaltertQmer  zn  antersdieiden  von  der  Rechts* 
geschichte.  Letztere  betont  die  Entwickelnng  des 
r<hnischefl  Rechts,  während  die  Bechtsaltert&mer  den  Nach- 
drmk  anf  die  Institutionen  legen. 

Quellen  für  die  Staats-  und  Rechtsaltertiümer  sind  teils 
die  alten  Schriftsteller,  die  direkt  oder  indirekt  über 
rouiisclio  Tnstitutionen  berichten,  teils  Münzen  nnd  Tn- 
schritlen.  Untei  den  mit  den  röniisduMi  Staats-  und  Kecliis- 
altertümern  direkt  sich  befai>senden  Quellen  sind  vor  allem 
Cicero  de  repnblica  (6  Bücher)  und  Cicero  de  legibus 
(3  Bücher)  zu  nennen.  Ferner  gehören  hierher  die  Fragmente 
ans  Yarros  Schrift  Remm  hnmanantm  et  divinamm  anti- 
qaitates  41  B.,  Plntarch  in  seinen  Qnaestiones  Honanae, 
A.  Gellitts  in  seinen  Noctinm  Atticamni  libri  XX  nnd  Joh. 
Lydns  irspl  ap/u)v  TT,;  Vio^xdwv  mhxaki*  Doch  haben  die  letzten 
hier  genannten  Schriften  nur  für  einzelne  Punkte  gute  Nach- 
richten. Sehr  zuverlässige  Nachrichten  entlialten  auch  die 
Schritten  der  Fachlitteratur,  so  z.  B.  die  der  Agrimensoren, 
die  ^'otitia  dignitatuiu  und  (iie  erhaltenen  Gesetze.  Als 
die  wichtigsten  indirekten  Quellen  sind  zu  bezeichnen: 

1.  Titi  Li  vi  historiamm  ab  nrhe  condita  libri,  woTon 
erhalten  Bach  I— X  nnd  XXI— XIjY. 

2.  Dionjslns  von  Halicarnass,  PotMt&dj  Qlpx«oX49if(s 
20  B.,  die  Gründang  nnd  Geschichte  Roms  bis  264 
y.  Chr.  enthaltend;  davon  sind  11  B.  erhalten,  von 
den  übrigen  Auszüge  nnd  Fragmente. 

'6,  Diodonis  Siculus,  [iiJiXtol>/,K/^  laiopr/ij,  40  Bücher, 
die  jedocJi  nur  zum  Teil  erhalten  sind. 

l>ie  Litteratnr  ülter  (iie  loll^^(■hen  Staatsaltertümer 
zerfällt  in  die  Darstellungen  vor  1^'iebuhr  uud  diejenigen 
nach  Niebuhr. 

Von  deo  älteren  Werken,  die  hentzntage  t1ir  den 
Stadiemden  wie  den  Forscher  mm  grOssten  Teil  wertlos 
geworden  sind,  mdgen  folgende  erwfihnt  werden: 
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1.  Sigüiiius,  De  antiquo  iure  poinili  Romani,  Lipsiae 
et  Halae  1715.  (Nicht  Gesamtdarstellungen,  aber 
iDteressante  BeurteiloDg^  Terachiede&er  Punkte  mid 
Fragen  enthaltend.) 

2.  Graerii  tbesaams  antiqmtatnm  Bomanaram  (13 
voll  Traj.  ad  Bhenum  1694— »9;  wieder  abgedmclct 

Venet.  1783.  (Eine  Sammluug  von  meist  kompila- 
torisclieii  Abhandlungen.) 

a.  Rosini  antiquitatum  Konianarum  corpus  absolutissi* 
rnnm.  Bas.  15^^^  melirnials  abgedruckt,  zuletzt 
Amstel.  1743.  (Enthält  eine  systematische  Dar- 
stellung, aber  ohne  innere  Yerknfipfnng  und  staats- 
rechtliche Begründung.) 

4.  Perizoriius,  Animadversiones  historicae,  Amstelae- 

(Irtilii   1  B85. 

5.  Giani bat t isla  Vico,  De  uuivcrso  iuris  uno  prin- 
fipio  et  tiiie  über  unus,  (Opere  di  Vico,  Yol.  III, 
herausgegeben  vou  Ferrari,  Mailand  1835). 

6.  Beanfort,  Sur  rincertitude  des  cinq  premiers  si^es 
de  Thistoire  Bomaine,  und  La  röp.  Born,  ou  plan 
gönöral  de  Tancien  gouvemement  de  Borne,  Haag 
1750  und  1756. 

7.  Macchiavelli,  Discorsi  soj  i  i  la  prima  decade  di  Tito 
Livio,  abpredrurkt  in  Opere  di  M.,  Milauo  l  >>n4. 

8.  Montesquieu,  Cousiderations  sur  les  canses  de  la 
grandeur  et  de  la  d^cadence  des  Bomains  1734,  ab- 
gedruckt bei  LiUwttlay,  Oeuvres  compl,  Paris  1876. 

Yen  den  Werken  nach  Niehuhr  sind  die  ftlter^  von 
den  neueren  Darstellungen  ssu  unterscheiden.  Yen  den  froheren, 

znm  Teil  jetzt  ebenfalls  veralteten  Werken  nach  Kiebubr  sind 

bervorznheben : 

1 .  K  u  p  e  r t  i ,  Handbuch  der  römischen  Altertumer.  2  Bde. 
Hannover  1841,  42. 

2.  Zeiss,  Komische  Altertumskunde.  Jena  1843. 

3.  W.  A.  Becker,  Handbuch  der  römischen  Altertlner, 
nach  den  Quellen  bearbeitet  Bd.  I.  II,  l.  2.,  forlgesetit 
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TOB  J.  Marquardt  II,  ;i,  III,  1  u.  2,  IV,  V,  1.  2. 

Leipzig  1843—67. 

Das  Handbuch  von  Becker,  obwohl  (liircli  nenere  Dar- 
stellungen vieltac  Ii  überholt,  ist  bei  der  darin  zu  tiudenden 
vollständigen  Angabe  der  Quellen  und  Alteren  Litteratnr  l&r 
den  Foracber  immer  noch  nicbt  ganz  zu  entbehren. 

Neben  den  8  genannten  Werken  sind  unter  den  früheren 
Darstellmigen  fftr  einzelne  Teile  der  Antiqnitftten  noch  wichtig: 

Göttling,  Geschichte  der  römischen  Staatsvei-fassuug,  Peter, 
Die  Epoclien  derVerfassungrsgescliiclite  der  römisclien  Republik 
und  Hubino,  Untei'suchuugeu  über  römische  Verfassung  und 
Geschiclite. 

Die  neuesten  Weri^e  über  die  römischen  Altertümer  sind: 

1.  Lange,  BOmiacfae  Altertümer,  8  Bde.  I.  Band  in 
Anfl.  1876,  II.  in  S.  Anfl.  1879,  m.  in  2.  Aufl. 
1876.  Die  EinteOnng  und  Bebaadlmig  des  Stoffes  ist 

dne  geschichtliche  nach  Perioden.  Die  1.  Periode 

behandelt  den  patricischen  Staat,  die  2.  die  servianische 
Verfassung,  die  'S.  die  staatsret  litliclie  Gleichstellung 
der  Plt*l*ejer  mit  den  Patriciein  und  im  Anschlnss 
liieian  die  Magistrate  der  Republik,  die  4.  die  Herr- 
schaft der  Nobilität  und  in  Verbindung  damit  Senat 
und  Volksversammlungen,  die  ö.  die  Auflösung  der 
bestehenden  Staatsform. 

%  Hommsen-tfarquardt,  Handbuch  der  rOmiscfaen 
Altertümer,  ein  bis  jetzt  nur  zum  Teil  Tollendetes^ 

auf  8  BAnde  berechnetes  Werk.   Erschienen  sind: 

L  Baud,  Mommsen,  Komisches  Staatsi  t  r.ht: 
Die  Magistratur  überhaupt  2.  AuÜ.  1B76. 
8.  Aufl.  1887. 

IL  in  2  Abteüungen:  Monrnsen,  Eömisches 
Staatsrecht:  Die  einzelnen  Jlsgjstratoren. 
%  Aufl.  1877. 

III.  ebenlalls  von  Mommsen,  Römisches  Staats- 
recht: Bürgerschaft  und  Senat.  I.Abt.  Bürger* 
schalt  1887.   2.  Abt  Senat  1888. 
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ly.  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung,  die 

Org-anisation  des  römischen  Keichs.  2.  Aull, 
issl. 

V,  Marquardt,  Rom.  Staatsverwaltung,  Finanz- 
wesen und  Militftrwesen.  1.  Aufl.  1876,  3. 
Aufl.  besorgt  vod  H.  Deasaa  und  A.  von  Do- 
masiewski  1884. 

VI.  Marquardt,  Sakralwesen  der  Römer.  l.Anfl. 

1878,  2.  Aull.,  üesuigL  von  üeuig  Wissowa, 
Leipzig,  1885. 

VXI.  Marquardt,  Das  Privatleben  der  Römer. 
2  Teile.  1.  Teil  187U,  2.  Teil  1882.  2.  Aufl. 
von  Hau  1886. 

In  Aussiebt  steht  noch  dieBehandhmg  des  Gerichtswesens. 

3.  M  ad  vi  er.  Die  Verfassung  und  Verwalturig  des  röm. 
Staats.  2  Bde.  l.  Bd.  (entlialtend:  Das  römiscbe 
Volk,  Volksversauiuilungeii,  Si^uat  und  Magistratur), 
1881.  2.  Bd.  (Verwaltung  der  Teile  des  Reichs, 
Bechtswesen,  Staatshaushalt,  Kriegswesen,  öffwtlicbe 
GottesTerehmng)  1882  (Leipzig,  Teubner). 

4.  Willems,  Le  droit  public  romain  on  les  institutlons 
politiqnes  de  Bome  depnis  Torigine  jusqu^i  Jnstinien, 

6*  ^ition.    Louvain  1883. 

5.  E.  Herzog,  Geschichte  und  System  der  luiiiischen 
iSlaaijsvertasbung.  1.  Bd.  Kuiii«;.szeit  und  Kepubiik. 
Leipzior,  Teubuer,.  1884.  2.  Bd.,  1.  Abt.  1887,  2. 
Abt.  18  Hü. 

6.  J.  B.  Mispoulet,  Les  institutlons  i>olitiqae8  des 
Romains,  2  Vol.  Paris  1882  und  i^h.m. 

7.  Bobian  et  Delaunay,  Les  Institntions  de  TAncienne 
Borne.  Paris  1884. 

^.  Boitch^-Leclercq,  A.  profbsseor,  Manuel  des  In- 
stitutions romaines  Paris  (Hachette  &  de.)  1886. 
Vgl.  Bursian-Müller,  Jahresbericht  LX  (1889,  III). 

9.  Kariowa,  Otto,  Röm.  Rechtsgesch.  Bd.  I,  Staats- 
recht und  Reohtsquellen,  Leipzig,  Veit  &.  Co.  188ö. 
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10.  H.  Schiller,  Die  nmiischen  Staats-  und  Kritgs- 
altertOmer  im  Handbuch  der  kiass.  Alteituuiawiss. 
herausgegeben  voa  I>r.  Iwau  vou  MUUer,  Htiucheu 

1  893. 

11.  Tb.  Mommsen,  AIhiss  des  rdmisclieD  Staatsrechts, 
Ldpadg  1893. 

12.  Ettore  di  Bu^giero,    Dizionario   epii^raflco  di 

antichita  Romane,  Koma,  l.oreto  Pas^ualucci,  editx>re, 
Jssf,  ff.  (mir  zum  kleinsten  Teile  vollendet,  verjrl. 
meine  Keeeiisioii  in  Hursian-Müllers  Jalireöbericht 
LXXm.  Bd.,  18'J2  III). 

18.  Smith  and  Wayte,  IHctionnaiy  of  Greck  aod  Bomain 

antiqnities  2  Bde.,  London,  Murray  1890. 
14.  M.  Voigt,  Bdmische  Bechtsgeschichte,  Leipzig  1^9U 

Unter  den  zahlreichen  Kompendien  ist  liervurziilieben: 

Hubert,  F.  G.,  Köm.  iStaaLsalterlümer  in  kurzer  Über- 
sieht zusammengestellt  (Umarbeitiiii<T-  der  3.  Aufl.  v.  W.  Kopp, 
Köm.  Litteraturgescbicbte  and  AltertOmer»  Berlin  1891.) 

Zum  Nachschlagen  ist  auch  geeignet:  L&bker,  Beal- 
lezikon  7.  Auflage  von  Erler,  Leipzig  1891. 

Von  Paulys  Realencyklopädie  des  klassischen  Alteitums 
ist  jetzi  tine  neue  Auflage  unter  Leitung  von  \V  laöowa  in 
Vorbereitung. 

Von  den  genannten  Werken  ist  zum  eingehenderen 
Studium  des  ganzen  Gebietes  insbesondere  Lange  zu  empl'eblen. 
Zum  Studium  einzelner  Teile  eignet  sich  Mommsen-Marquardt; 
auch  wird  dasselbe  als  Kachschlagebnch  für  Einzelheiten  un- 
entbehrlich sein,  wobei  zu  hoffen  ist,  daas  es  nach  seiner 
Fertigstellung  einen  Gesamtindex  erhalten  wird.  Bei  Madvig 
ist  zu  bedauern,  dass  er  die  deutsehe  Forschung  prindpiell 
ignoriert  und  so  auf  einem,  durch  das  Studium  anderer  über- 
holten Staii  li'unkte  stellen  ^^eblieben  ist.  Doch  eiprnet  sich 
das  Bucli  ;i iidt  rerseits  insoreni  zum  eingfeiienderen  Studium, 
als  e.-s  ^elu  leieii  an  Beispielen  aus  der  dem  kStudeuten  und 
Gymnasiallehrer  geläufigen  LektUre  ist.  Herzogs  Werk,  das 
jetzt  vollständig  ist»  füllt  eine  empfindliche  LUcke  aus,  in- 
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dem  es  die  neaeren  Ansicbten  Aber  die  ▼mcbiedenen  Fragen 

mit  gjossem  Geschick  misaininenstellt  nnd  beniteilt. 

Neben  diesen  Gesamtdaistellnnq:en  der  römischen  Alter- 
tümer kommt  noch  eine  Reihe  von  Müuoj,^rapliien  in  Betracht, 
von  denen  die  wichtigsten  am  betreffenden  Orte  Erwähnung" 
linden  werden.  Auch  die  rein  geschichtlichen  Werke,  wie 
die  von  Niebuhr,  Schwegler,  Mommsem,  Peter,  Ihne^  Clason, 
Kitzsch,  neben  denen  auch  des  Verfassers  Latiam  und  Rom 
eine  Steile  finden  mag,  werden  in  verschiedenen  Materien  mit 
Vorteil  xnu  eingehenderen  Studium  benatzt  werden  kOnnen. 


Erster  Abschnitt 

Die  röniiscJie  liiii gerschaft,  ihre  Siaudes- 
^rliederunffeii  und  Keuchte. 

Bf»ck**r.  Handbuch  d»  r  niiiii«?ehPTi  A  It.  rt inner  II,  Abt.  1,       26.  M;i<lvii^, 
iJie  ^  •  rt;issunt^  und  \  erwalTuiii:  'i«'h  lüjn.  Staats  1,  7H.   Momrasen.  iStants- 
rechtüL,  130.    Kariowa,  Küm  Re(-htsg»'schichte  1,  30.    Herzog,  Gesch. 
u.  System  d.  rSm.  Staatsyerfa^ttung  I.  10,  96. 

Kapitel  J. 

Entstehung  des  römischen  Volkstums. 

Lange,  BBm.  Altertflner  I*,  65.  Sebwegler,  RCm.  Qesch.  1, 169.  Moimiuen, 
R&1D.  Geaeh.  F.  8.  Herzog,  Geech.  n.  SyMtem  der  StaateTerfaasttng  I,  3. 
LepsiuBt  Insoiptionea  nmbricae  et  oscae,  IMyog  1841.  Momniflen«  Unter- 
itaüaefae  Dialekte.  Jordan,  Siitieehe  Beitrüge  rar  Geschichte  der  lat. 

Sprache.  Heinrich  Nissen,  Italisclie  T.nndeskunde,  1.  Bd.  Land  Ii.  T-rnte. 
Berlin.  Weidmann  l>i«3.  C.  Pauli.  Altitalische  Stndipü  Hannover,  Hahn 
Peucker,  Carl,  Vorarbeiten  zur  lat.  Spra«  Iii;' Ii.  Hpfflusgfj^.  von 
ll'  Mii.  Rönsch.  3  Teile  in  1  Band,  litriin,  Calvary  1)^h4.  Zwetajeft',  lu- 
»criptiones  Ttaliae  niediao  dialecticae  Leipzig  Ihs4.  Deccke,  Die  ita- 
lischen Sprachen,  Strassburg  1?<«0,    Triibner  (aus  Gröbers  Grundri^iS  der 

romanischen  Philologie.) 

i  1.  Ble  Itallsehen  Spraeluitftiiime. 

Die  Entstehung  des  römischen  Volkstums  ist  in  Sagen 
gehüllt.  Ihnen  zufolge  sind  die  I^atiner,  von  denen  die 
BQmer  nnmittelbar  abstammen,  ein  Mischvolk»  welches  ans 
der  Vereinigang  Terschiedener  Elemente  hervorgegangen  ist. 
Solche  Elemente  sind  das  nransissige  Volk  der  Siknler,  das 
spftter  eingemnderte  Volk  der  Aborig^iner  und  die  zuletzt  mit 
Aeneas  nach  Latinm  verschlagenen  Trojaner.  Die  Aboiiginer 

■••ll«r,  BS«.  fllMlB-  ud  BMihlnltoriaM».  1 
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selbst  wieder  werden  —  und  dieser  Aiisic  lit  liuldigt  noch  Becker 
—  als  Angeliörige  eines  weit  verbreiteten  Pelasgervolkes 
betrachtet,  welches  wieder  mit  den  Tyrrhenern  zusammen- 
bfinge  und  mit  griechischen  Elementen  Tennlscht  gewesen  sei. 
Ans  diesen  Sagen  haben  sich  nnn  seit  Kiebnhr  verschieden- 
artig  kombinierte  Hypothesen  anfgeb&nt,  die  nnr.das  eine 
gemeinsam  haben,  dass  sie  in  der  lateinischen  Nation  nnd 
Sprache  zwei  Elemente,  ein  griechisches  und  ein  barba- 
ri  sc  Ii  es,  unterscheiden  und  das  Vorhandensein  des  erstercu 
(luifli  \'t-nni8chung  mit  grieclüsch  redenden  Stämmen  zu  er- 
klären siiclien. 

Die  neuere  Kritik  verwirft  aber  mit  Recht  die  An- 
gaben der  griechischen  und  lateinischen  Scbrii'tsteller  über  die 
Entstehung  des  latinischen  Volkstums  nnd  die  auf  die- 
selben gegründeten  Hypothesen  nnd  lässt  als  einzige  zuver- 
lässige Quelle  nur  die  Sprachen  der  betreffenden  Völker 
gelten.  Danach  unterscheidet  man  nach  Ausscheidung  der 
stammfremden  Etrusker,  Japygen,  Gallier,  Ligurer  nnd  Grie- 
chen zwei,  jedoch  mit  einander  verwandte  Haupt- 
stämme: 

1.  den  latinischen  Stamm, 

2.  den  uniluiscli-saV)»'! ii.scli-ijskischen  Stanim,  der 
der  Kürzt  wrgcn  auch  bloss  dvr  iiuibrische  odei*  sa- 
bellische  iSiaachstaumi  genannt  wird. 

Beide  zusammen  bilden  den  national  italischen  Stamm 
im  Gegensatz  zu  den  oben  genannten  ihm  fremden  Etruskem, 
Japygen,  Galliern,  Ligurem  und  Griechen. 

§  2.  Der  umbrisclie  Stamm. 

Vergl.  $M9W  HonmMeB  Bflcheler,  Umbrica,  Boobae  1S83. 

Der  umbrische  Stamm  im  engeren  Sinne  ist  kenntlich 
an  ein^ui  besonderen  umbrischen  Dialekt,  welcher  von  dem 
nördlichsten  Teile  der  Itaiikcr  gesprot  lien  um  de.  Derselbe 
ist  uns  hauptsächlicli  b»'kannt  aus  sipbcn  Erztafeln.  welche 
im  Rathause  zu  Gubbio  (lg avium)  aui  bewahrt  sind.  Diese, 
die  iguvinischen  Tafeln  genannt  und  wohl  das  merkwür- 
digste der  alt-italischen  Sprachdenkmäler,  haben  wegen  ihrer 
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Terwandtschaft  mit  dem  Lateinischen^)  leirht  entziffert  w«i> 
4eii  können.  8ie  enthalten  die  Akten  eines  Phefiterkolleginnis, 
«nf  dessen  Öffentliche  Tb&tigkeit  sie  sich  beziehen.  Eine  Yer* 
glelelmng  mit  dem  Lateinischen  und  Osklschen  zeigt  einenejts 
die  nächste  Terwandtschaft  in  Lantsystem  und  Flexionsformen 
mit  den  genannten  Idiomen,  andererseits  aber  anch  einen 
roheren  Charakter,  der  das  Umbnsche  auf  das  bestimmteste 
von  dt'iu  liateinischen  und  Osklschen  unterscheidet  und  auf 
^in  Ziiriickbleibeii  in  der  Kiitwickeluug  sowie  auf  den  Maugel 
einer  Litteratur  schliessen  lässt. 

Ein  Zweig  des  Umbrischeii  scheint  das  Voiskische  zu 
sein,  wie  ans  zwei  volskischen  Inschriften  geschlossen  wird. 
Xeuere  Funde  haben  aber  aucli  oskische  Inschriften  im 
Volskergehiet  ergeben,  sodass  über  diesen  Dialekt  nichts  mit 
Sicherheit  behauptet  werden  kann. 

Obrigens  hat  die  Thatsache,  dass  der  umbnsche  Dialekt 
der  am  meisten  in  der  Entwickeinng  znrflckgebliebene  inner> 
lialb  des  italischen  Sprachstammes  ist,  zu  der  Vermutung"  Ver- 
anlassung gegeben,  tlass  der  unibrische  Stamm  der  Ginind- 
stamm  der  Italikt  r  sei.  TTnterstiitzt  wird  diese  Vermutuno 
<iiiriii  seinen  Wolmsitz  im  Norden,  wo  unzweifelhaft  die  ältes- 
ten iSitze  der  Itaiiker  waren,  und  die  ethnographischen 
Traditionen,  in  denen  die  Umbrer  als  das  älteste  Volk  Italiens 
bezeichnet  werden. 

§  3.    Der  sabelliselie  Stamm. 
Schwegler,  Künu  Geschichte  I,  IbO. 

SihUich  Ton  dem  umbrischen  Dialekt  erscheint  demselben 
Spracbstamm  angehörig,  aber  verkümmert  und  yerschwindend 

der  sabellische  Sprachstamm,  der  sich  tlber  die  Stftmme 

der  riceuter,  Marser,  Marriiciner.  i*äligner,  Vestiner 
und  Sabiner  erstreckte.  <  »i  v  uhl  in  diese  Gebiete,  ins- 
besondere in  das  eigentliche  babiuerland,  die  lateinischü 


Vergl.  die  mehrmals  iu  denselben  rorkommende  Fonnel:  8ve 
TtklU  turalom  mt,  latdufscli  s  m  iteto  MiralifM  mU 
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Sjuaclie  schon  -ziemlich  Mh  eindiaii*:.  so  sind  doch  iiuch 
einige  Keste  vorhanden,  die  einen  besonderen  Dialekt  erkennen 
lassen.  Dahin  gehören  zwei  sab  eil  i  sehe  Inschriften  in 
^'j'jTcpof^rfiiv  sowie  vielleicht  auch  einzelne  Reste  desselben  oder 
doch  verwandten  Dialekts  bei  den  Volskern.  Trotz  dieser 
dfiiftigen  Beste  läast  sich  doch  die  Tliatsache  der  engeren 
Verwandtschafk  mit  dem  umbriscb-oskischen  Dialekt  sowie 
di3  Mittelstellnng  zwischen  beiden  erkennen.  Gestützt  wird 
dieses  Ei^gebnis  der  Sprachforschung  durch  die  Berichte  der 
Alten,  denen  zufolge  die  Sabiner  einerseits  Angehörige  des 
uiiii'i  i>chpn  Rtaiiiiiips.  andererseits  Stanimeltern  der  oskisch- 
sabeiliscben  VOikerdchatteu  gewesen  sind. 

§  4.  Der  Ohkisehe  Stamm. 

Der  oskische  Dialekt  wnrde  von  den  Sidicinem  und 
Frentanem  an  im  ganzen  sfldlichen  Teil  der  apenninischea 
Halbinsel  gesprochen.    Am  meisten  ansf^bOdet  war  er  bei 

den  Oskern  in  Canipanien  und  den  Sauiniten.  Das  zieu  ii*  h 
zerstreute  Spiadiniaterial  hat  zuerst  Lepsius  (s.  oben  S.  i  > 
zusanimeimestellt.  Das  meiste  Verdienst  um  die  Feststellung 
der  Sprache  bat  sich  indessen  Mumuisen  erworben,  der  in 
seinen  „ünteritalischen  Dialekten*  zuerst  das  Material 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  vollständig  zosammengestellt, 
gesichtet  und  interpretiert  hat.  Von  den  zur  Kenntnis  der 
oskischen  Sprache  besonders  wichtigen  Denkmälern  sind  fol- 
gende  hervorzuheben: 

1.  der  Cippus  von  Abella,  einen  Vertrag  zwischen  den 
Stftdten  Abella  nnd  Nola  enthaltend, 

2.  die  Erztafel  von  Bantia,  ein  der  Stadt  Bantia  ver- 
lielienes  Keclit, 

die  Weiliinscbrift  von  Agiiuue. 
Die  uns  in  diesen  Denkmälern  entgegentretende  Sprache 
darf  nac  h  Mommsens  Urteil  hinsichtlich  ihres  Wohllauts  und 
der  haimoniscben  Durchbildung  iluer  lautlich en  Verhältnisse 
nnd  Formen  dem  Lateinischen  in  seiner  besten  Zeit  znr  Seite 
gestellt  werden.   Die  Sprache  wird  die  oskische  genannt, 
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weil  sie  von  den  Oskern*)  sreredet  wurde,  die  als  Bewohner 
des  fniclitbaren  Caiiipani<^ns  und  Nachbaren  der  Hellenen  iu 
litn  Kii>ienstä(Ueii  Nt'ai»el  und  Ciuuae  hclion  tViilie  von  ihren 
StauimesgfciKjss^'n  in  d^n  Oehirfren.  den  Raniniten.  sich  durch 
eine  besondere  Kulturentwickelung  unterschieden  haben.  Ge- 
sprochen w  nrde  dieselbe  Sprache  aber  auch  von  den  Samniten, 
die  sie,  nach  Mommsens  Ansicht,  von  ihrem  Berglande  ans 
auf  Oampanien  und  die  anderen  L&nder  des  sttdlichen  Italiens, 
wie  liUkanien,  Apnlien,  Brottinm,  tthertmgeii.  Doch  lässt  sich 
auch  mit  Mannen  nnd  Forbiger")  annehmen,  dasa  die  Sam- 
Diten  von  Haas  ans  in  ihrer  Sprache  sich  nicht  van  den  Be- 
wohnern der  genannten  Länder  unterschieden.  Gestützt  wird 
diese  Ansicht  durcli  die  Tliatbache,  dass  die  nördlich  vom 
r.iiis  wrdincnden  Ausoner.  die  historiscli  nie  mit  den  Samniten 
in  l'.criilirunf^  •gekommen  sind,  nach  neuei-cn  Inschrirteiiüinden 
erweislich  die  oskische  Sprache  geredet  haben.  Daua<  li  war 
die  letztere  wohl  schon  vor  der  samnitischen  Eroberung  über 
ganz  Sftditalien  Yerforeitet. 

$  5.  m«  Italiker« 

Der  nmbrische,  sabellische  und  oskische  Dialekt  bilden 

zusammen  eine  engere  Sprachfamilie,  die  unter  dem  Nauieu 
dtr  u  uii>risch-sabellisch-sainniti>!chpn  dem  laleini- 
sclien  S{>rac})stainni  fregenuiiersteht  und  mit  demselben  sehr 
bald  iu  leiudliche  Berülirunf^^  kommt.  Wie  iiliriii-ens  die  oben 
erwähnten  Inschriften  beweiaen,  handelt  es  sich  hier  nirlit  um 
besondere  Sprachen,  sondern  um  Dialekte,  die  sich  in 
nichts  mehr  yon  einander  nntmcheiden  wie  das  BOotische 
vom  Attisdien  oder  das  AUemanniscbe  yom  Sächsischen  nnd 
nur  Modifikationen  einer  und  derselben  italischen  Ornnd- 
sp räche  sind,  die  von  den  Umbrem  im  Norden  bis  zn  der 


*)  Der  Kane  Oad  =  Opsef,  Feldarbeiter  (verg^.  Uommeen,  BfGmitche 
OeM^iehte  P,        haftete  uniiffiiiglich  nur  an  den  Bewobnem  des 

Mittleren  Campanieits. 

*)  Mannert,  Geographie  der  (r riechen  and  BSmer  IX,  SM,  Forboger, 
Handbneh  der  alten  Geographie  III,  661. 
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SQdspitoe  lUliens  rdciite.  Ans  dieser  SprachTerwandtsebaft 

fol^t  die  Thatsache  eines  giossen  italischen  Stammes, 
dem  auch  die  liaUiu:i  und  die  K(>nH;i  «lufreliören. 

Wie  diese  Italiker  nach  Italien  gt  kuunnen,  welche 
AVaiiderungen  sie  vorher  iu  Europa  jxeniac  lit  und  in  welcher 
AVeise  sie  mit  dem  verwaudlen  griecliischeii  Vr.lkprstamme 
vereint  aus  dem  ürsitz  der  Völker,  aus  Asien,  herübergewan- 
dert, darüber  lassen  sieb  nariiDsichereyermatungen  aufstellen« 
Doch  wird  fast  allgemein  angenommen,  dass  die  Italiker  vor 
ihrem  Eintreffien  in  Italien  längere  Zeit  mit  den  Griechen 
ein  Volk*)  gebildet  baben,  bis  sich  diese  nach  der  Balkan* 
balbinsel  absonderten  nnd  sie  selbst  den  Weg  nach  Italien 
einschlugen.  Dort  eingev^andert,  haben  sie  dann  infolge  von 
mancherlei  besonderen,  zum  'J'eil  der  versi  hiedenen  Boden- 
beschaifenheit  und  Format ion  dei-  Ifalbi  iisel,  zum  Teil  der 
Beriilirune'  mit  t'renidaitiL'-eii  Völkerschaften  entspringenden 
Eiiiwirkuiijren  eine  von  den  Griechen  in  Sprache  und  Sitte 
viellkch  verschiedene  Eulwickeiung  genommen. 

§  6.   Die  LaUuer  und  Köiucr. 

Die  Latiner  nnd  BOmer  sind  nach  dem  Gesagten  als 
ein  Zweig  des  grossen  italisch-indogermanischen  Stammes  anf- 
znfassen.  Gleichwohl  baben  aber  anch  sie  eine  besondere 
Entwickelnng  durchgemacht,  die  sie  in  manchen  Stücken  von 
den  übrigen  Italikem  unterschied.  Während  nämlich  die  zu- 
meist den  gebirgifjen  Osten  der  Halbinsel  bewohnenden  s;i- 
bellischen  Tölkerschatten  die  ursprünglichen  Kuliurzustände 
mit  gro>>er  Zähi«i:keit  festluplten,  hat  sich  in  Laiiuni  selion 
durch  die  günstigeren  Bodenverhältnisse  und  den  vnii 
der  See  her  die  Küste  belebenden  Verkehr  früher  eine  Kultur 
herausgebildet,  die  in  einem  blühenden  Ackerbau  und  einer 
mächtigen,  durch  Handelsverkehr  unterstützten  Stftdteent* 
Wickelung  zur  Entfaltung  gelangte. 


^  Vgl  Fick,  WSrterbtwh  der  mdogemaiiiMheii  Sprachen,  %  Aufl. 
187S.  Doch  wird  dit  se  Ansicht  neuerdhigs  angefochten.  Vgl.  Schmid,  die 
YerwandtscbaftHverhältnisse  der  indogerroanisLlicn  SprMhen,  1S7S.  Kuhn, 
Zdtschr.  ftlr  vergi  Spraehwissensch.         &  &U  fU 
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Aber  der  von  den  Sabellern  versr  liifdeiie  Entwickelungs- 
g'an^  der  latinisch en  Nation  war  noch  durch  andere  Faktoren 
bedingt  Zunächst  darf  der  £inflass  nicht  unterschätzt  werden, 
den  das  einst  in  Italien  so  mftchtige  Etrnskervolk  schon 
dnrch  seine  nnmittelbare  Nachbarschaft  anf  Latinm  nnd  Bon 
ansgeftbt  haben  mnss.  Dieser  Einünss  mnas  aber  noch  viel 
tiefer  gehend  gedacht  werden,  wenn,  wie  jetst  fast  von  keinem 
Forscher  mehr  geleiij^net  wird,  die  Etrnsker  sogar  eine  Zeit» 
iaij;,^  iilitT  iioui  lUid  einen  Teil  Laiiuius  geherrscht  und  dort 
vielfache  Spuren  ihrer  Kultui  und  BevölkernnE:  zurürkp:elassen 
haben.  Oh  die  Etniskci-  (h  in  indogeruiunisiilieii  (mIci-  einem 
anderen  Völkerstamnie  angehören,  hat  bis  jetzt  nicht  sicher- 
jr<^stellt  worden  können,  da  trotz  der  eifrigsten  Forschungen 
die  EntziÖerung  der  etruskischen  Sprachüberresto  nicht  ge- 
langen ist.^)  Aber  so  viel  ist  sicher»  dass  ihr  Kalturleben 
Yon  dem  der  ftbrigen  Italiker  in  vielen  Dingen  sich  anter- 
schied.  Demnach  mnssten  die  innigen  Beziehnngen  der 
Etrnsker  zn  Born  auf  letzteres  einen  EinflnssT  ansfiben,  der 
nnr  in  einer  grosseren  oder  geringeren  Entfremdung  von  den 
übrigen  Italikern  zur  Geltung  gelangen  konnte. 

Dazu  kam  noch,  dass  zu  irgend  einer  Zeit  —  wann, 
mCge  dahingestellt  bleiben  —  unleugbar  zu  dem  ursprünirlich 
rein  lateinischen  Element  in  Kom  nocli  ein  sabel  lisch  es 
hinzugetreten  ist.  Diese  Thatsache,  die  aus  dem  Vorhanden- 
sein einer  Menge  sabinischer  Sitten  und  Kulte  mit  Sicher- 
lieit  geschlossen  werden  kann,  erscheint  in  der  Sage  als  eine 
Folge  des  von  den  eben  erst  angesiedelten  jangen  Bömem 
an  den  Sabinern  begangenen  Jnngfranenranbes,  infolgedessen 
die  letzteren  den  R5mem  den  Krieg  erklärt  und  unter  ihrem 
Könige  Titns  Tatius  sich  nach  einem  siegreichen  Kampfe 
Aufiiahme  in  die  römische  BOi^^erschaft  ertrotzt  haben  sollen. 
Ob  nun  die  Vereinigung  mit  den  8abineiii  gerade  damals  zu 


')  Vgl.  T)e<  f  kt;  a.  a.  O.  fernor  Doecko,  Die  Bleiplatto  vf  ti  ^laL^liano. 
Kiitiu.  iluseum  lür  Phil.  X.  F.  XXXIX  (1884)  S.  141  —  150.  Pauli,  Alt- 
italucbe  Studien  Heft  IV.  S.  auch  des  Verfassers  Gruüdriss  der  Geschichte 
4.  TBm.  litterfttnr.  Httotter  (Schönhigh)  1891  S. 
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Komiilus  Zeiten,  wie  die  Sasre  beiichtft .  oder  in  «^iner  an- 
deren, li  üliei  en  oder  spaKM  en  Zeitpt'i  iode  btattgefunden,  kann 
hier  nicht  erörtert  werden. Thatsache  ist  aber  das  Vor- 
handensein dieses  sabinischen  Bevölkerungselemeiitä  sowie  der 
gi'osse  Einfluss,  den  dasselbe  ais  konservatives  Element  in  re- 
ligiöser nnd  politischer  Beziehnng  gegenüber  der  leicht  erreg* 
baren  und  zn  Neneningen  geneigten  latinischen  Bevdlkerung 
ansgeflbt  hat 


*)  Vgl.  dea  Verfasae»  Latium  nnd  Bora,  Leipng,  Teubner  187S. 
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Kapitel  IL 

Einteilung  und  Slandesunterschiede 
des  römischen  Volkes  in  der  älteren  Zeit. 

Hadvig,  Die  Verfassuiiif  und  Vcrwaltuug  des  rümisclien  Staats,  1,  73. 
Lange,  B8m.  Altettllmer  I^  77,  90,  866,  492,  n.  l.  Beeker,  Haadbuch 
der  Töm.  Altertnmer  II,  86.  Sebwegler,  KSm.  Oeech.  I,  459.  Ueraog, 
Geeoli.  nnd  Bjslem  der  i9m.  Staatoml  I  8.  89.  KemniMii,  R0m.  Staats- 
recbt  m,  18,  Kariewa,  B«m.  Keohtageiehicbte,  I  80. 

§  7.  Die  <lttiriten. 

Lange  P.  81.   Sebiraglerl,  489.  Monmien.  Bttm.  Getdi.  1%  (5,  Staata- 

reeht  III,  1. 

A^ielfache  Spuren  weisen  darauf  liin,  dass  der  römische 
Staat  durch  Eroberung  entstanden  ist,  wenn  auch  die  Art 
und  Weise,  wie  sich  diese  Thatsache  vollzogen  hat,  sich  ans 
der  8age  nicht  erkennen  lässt.  Die  Geschlechter,  die  gerUeif 
patriaae^  die  als  die  Eroberer  zn  denken  sind,  bildeten  daher 
anch  als  die  hemchenden  nrsprUnglich  allein  den  Staat,  der 
als  jyopitkis  Bmamts  Quirites  oder  spftter  anch  als  jMßjjfdus 
Itonmnns  Qtiiritium  bezeiclmet  wird.  Ihpulw  heisst  der  Staat 
als  naliuiiale  Zusammenffehöngfkeit  der  ihn  bildenden  Bürger. 
Die  ursprungliclie  Bezeichnung  liii  den  einzelnen  Burs^er  ist 
qiuns.  Das  Wort  q^this  leiten  die  einen  ab  von  (Jures, 
einer  Stadt  im  Sabinerlande,  wonach  die  erobernden  Ge- 
schlechter als  Sabiner  zu  denken  wären andere  dagegen 
von  curis  oder  quiris  »  Lanze.  Danach  würde  das  Wort 
80  viel  bedeuten  als  Lanzen männer  oder  Wehrmänner. 
Quirites  wären  demnach  diejenigen,  die  berechtigt  sind,  die 
Lanze  za  fahren.  Biese  Brklftnuig,  welche  sich  mit  der 
Anffassang,  dass  der  rOmische  Staat  durch  Erobening  ent- 
standen ist,  wohl  verträgt,  bat  in  der  That  Manches  ffir  sieh. 
Wenn  auch  später  der  Ausdruck  Quirites  die  Bürger  im 


^  Bieae  letztere  Ansicht  vertritt  der  Verfuaer  in  seinem  Latin m 
und  Rom.  VeigL  auch  Volqnaidflen,  Die  dreiilteatea  rSadaehea  Trilnu 
im  ih.  Mna.  48. 
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Frieden  bezeichnet  nnd,  wie  ans  der  Anrede  Oäsars  an  seine 
Soldaten  vor  dem  Kampf  mit  ÄrioTist  hervorgeht,  mit  Be- 
ziehung auf  die  Soldaten  eine  Art  8chimpf  enthält,  so  darf 
man  doch  nicht  vero'esseii.  dass  mit  der  Zeit  dnieli  die  später 
so  sehr  veräiidtTteu  ^'e^tässull^'^sv^'^ilältllii5^iü  sich  eine  Uui- 
wandlung  in  dem  BogriÖe  des  AV'ortt  s  vollzogen  hatte.  T)io 
Quiiites  waren  die  Wehrmänner,  die  allein  zum  Tragen  der 
Waffen  und  zur  Abstimmung  in  der  Versammlung  des  Volkes 
berechtigt  waren.  Letztere  Bedeutung  als  stimmberechtigte 
Bürger  mnsste  später  das  Übeigewicht  erlangen,  als  ^die 
Begriffe  Volk  und  Heer  praktisch  auseinander  gefiülen 
waren".')  So  ging  der  Begriff  des  Wortes  quiris  allmfihlich 
Uber  in  den  Begriff  des  Bttrgers  mit  Beziehung  auf  seine 
staatsbürgerlichen  Rechte. 

Quirites  waren  urspi  iin'^lii  li  nur  die  Patricier.  Sie  bildeten 
allein  den  St^at,  an  deren  Sjdlze  der  von  ihnen  j^ewählte 
bezw.  aneikaunie  und  durch  den  Senat  kontndlieite  und  be- 
schränkte König  stand.  An  dieser  Aul  lassung  änderte  die 
Abschaffaug  des  Königtums  und  KinfUhrung  des  Consulats 
an  sich  nichts.  Eine  wesentliche  Umgestaltung  der  Ver* 
fassungsverhältnisse  trat  vielmehr  erst  durch  den  Kampf  ein, 
den  das  zweite  jBlement  des  römischen  Volkstums»  die  Plebs, 
um  die  Gleichberechtignng  mit  den  Patriciem  durchgeführt 
hat.  in  dieser  Zeit-kam  fflr  den  Begriff  BQiger  der  Ausdruck 
dvis  pnd  ffir  Bürgerschaft  die  Bezeichnung  cmku  auf. 

§      Die  Patricier.*) 

Der  Xame  Patricier  kommt  her  von  patres,  wozu  iHitncius 
das  Adjektiv  ist.   Zu  dem  Adjektiv  patridi  ist  wohl  homim» 


*)  Vergleiche  Ihering.  Geist  des  rdiuisch.  Hechts  I,  116  and  dfum 
So  1  tau,  Die  Entstehang  und  ZneaniiiMiiMtniiig  der  alt'HhiiiscbeD 
YolkiTemBmlnsgen.  Berlin.  Weidounn  ISSe»  S.  464L 

Veigl.  ttber  dieaai  Mhr  kontroTeree  Kapitel  Mommiiea,  RSHisehe 

Forsohnngen  1, 139  ff.  und  819.  DieMr  DamelluDg  zufolt;t'  i^t  imlru  die 
technische  Bezeichnung  für  den  alten  patricischen  Senat  in  aeiner  Geiaint- 
heit.  A  poft'ori  wurde  auch  die  Gesamtheit  der  Patricier  so  genannt. 
Anderer  Ansicht  dae:f*trf'n  i^t  Lanire,  Tk  pntrum  nmloritute  mmmentatio 
Ib 76.   ILotnmsen  sind  im  weseuUlcbeu  gefolgt :  ChristeutteUt  Die  uripritn^- 
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oder  cives  zu  ergänzen.  Als  solche  bezeichneten  sich  die 
alT»  n  Bürprer  im  Gegensatz  zu  den  neuhinzugekomnienen,  den 
nm  kii  oder  i>J>  L  Tt.  Der  >«an»e  ^^än  s  \w({mtet  nhw  so  viel 
als  „Senatoren"  und  nuifasst  die  Mit^^liedtM  des  Senats,  der 
damit  als  Bat  der  Alten  oder  Gerouteu  bezeicbuet  wird. 
Patricier  sind  also  der  Wortbedeatung  nach  solche,  welche, 
ohne  gerade  selbst  Senatoren  zu  sein,  zn  dem  Senatorenstande 
dauernd  in  naher  Beasiebnng  stehen.  Das  sind  aber  die  6e^ 
schlechter,  ffenUt,  oder  der  Erbadel,  der,  weil  ans  ihm  der 
Senat  gewählt  nnd  ergänzt  wnrde,  seine  Gesamtbezeichnnng 
▼on  den  Hanptyertretem  des  Standes,  von  den  Senatoren, 
entlehnte. 0  Daraus  folgt  nun  keineswegs,  dass  der  Patricier- 
stand  aus  den  ursprünglich  eingesetzten  Senatoren  liervor- 
sreüaugeu  &ei,  sondern  es  ist  mit  der  gejrt^^enen  Hrklarunic 
des  Namens  die  sonst  durch  vielfache  Anzeiclien  IteirlaubiLiie 
Ansicht  wohl  vereinbar,  dass  der  genannte  Erbadel  von  Anbeginn 
der  römischen  Geschichte  als  solcher  und  nicht  bloss  als  Senat 
existiert  habe.  Der  später  als  Patricier  bezeichnete 
Erbadel  bildet  vielmehr  das  arsprQnglich  allein  herr- 
schende To  Ik;  er  allein  ist  der  popidtts,  d.  h.  die  Gemeinde 
oder  der  Staat,  in  dem  die  Übrigen  Yolkselemente  nrsprQnglich 
ganz  rechtlos  sind  nnd  erst  nach  langen  Kämpfen  mit  dem 
herrschenden  Volke  sich  Gleichherechtigung  erringen  können. 
Damit  hängt  zusammen,  dass  die  Patricier  ihre  eigenen  satra 
halten,  von  denen  die  Plebejer  vollständig  au^eschlosseu 


liehe  ficdeutaiig  der  paite»,  Hormes  0,  l*.)6  ff.  und  Di«  nrsprüngliche  Be- 
deutung der  palricii,  Husum,  Projjr.  IHT«,  Herzog  a.  a.  0.  und  W.  Soltan. 
AlTTöm  Volksversammlungoii,  Hfrlin,  W»;i(linanu  IbSO,  101»  ff.  VergL 
auch  des  Verfassers  Latiuin  uuil  Horn,  S.  i  '>  ff. 

*)  Nach  Lange  lK><leutet  der  Ausdruck  jnttre^s  so  viel  al.H  patretf 
fnmilias.  Mommseu,  Stnatsrecht  III,  13  sagt  hierüber  verschieden  vou 
dem.  was  er  früher  behauptet  hatte:  Da  der  Begriff  der  Qenehlechti- 
genosfenschaft  auf  der  die  Tftterliche  Gewalt  hegrttndenden  OeUurt  beruht, 
•0  heisaeii  die  GesehlecbtitgenosBen  wie  ffmUka,  ao  aach  pattet  oder  ad- 
jefctivisch  jMlrteti,  iotofem  sie  und  sie  allein  einen  Vater  haben.  Die 
tretere  Bezeichnung  mrd  den  Geschlechtsgenossen  im  Gegenaata  au  der 
anteeihalb  der  GentUität  atehenden  Plebs  beigelegt. 


i^'iyui^uu  Ly  VjOOQle 
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waren,  dass  ferner  die  Priestertümer  ursprunglich  nnr  von 
Patricieni  verwaltet  und  die  mi^pkia  nur  vuii  Patricieru  vor- 
genommen werden  durften,  und  dass  kein  Plebejer  mir  euwv 
Patricierin  und  kein  Patricier  mit  einer  Pleliejerin  eine  reclits- 
giltige  Khe  abschliessen  konnte.  Aber  auch  abgesehen  von 
diesen  Mooienteu  setzt  schon  der  ganze  Verlauf  des  Stände- 
kampfes die  Patricier  als  ein  selbständiges  Volkselement 
voraus,  insbesondere  wfire  eine  Answanderang  der  Plebs 
einem  bloss  als  Senat  gedachten  Patricierstande  gegenttber 
nicht  leicht  denkbar.  Anch  der  Umstand  darf  nicht  ver- 
gessen werden,  dass  die  Patricier  lange  Zeit  im  ausschliess- 
lichen Besitze  des  Gemeindelandes  oder  des  ager  pnhlicus 
waren.  Dies  beweist,  dass  die  St aatssouveränität  nur  in 
ilner  Gemeinschaft  ruhte,  was  wohl  mit  der  Annahme  eines 
lu  spriinorlich  nin  aus  Senatoren  bestehenden  Patrieiats  kaum 
verembar  wäre.  Dieses  urspriiu^rlich  allein  den  Staat  bildende 
und  von  anderen  Bevölkerungselementen  sich  streng  ab- 
schliessende Patriciervolk  ward  später  als  Adel  gedacht,  als 
mit  der  wachsenden  Plebs  und  ihren  sich  immer  mehr  stei- 
geraden  Ansprachen  die  Gegensätze  nicht  mehr  als  reines 
Oberherrlichkeits-  und  Unterthanen-Verhftltnis,  sondern  als 
Torrechte  gegenüber  niederen  Bechten  sich  ausbildeten. 

Allmählich  nahmen  die  patricischen  Geschlechter,  obwohl 
ab  und  zu  durch  Aufiiahme  fremder  Geschlechter  mittelst 
Koo})tati()n  verstiukt,  doch  inlolge  ihrer  Abgeschlossenheit 
ab,  bis  bie  zur  Zeit  Casars  zn  einem  so  geringen  Reste  zu- 

;  sammengeschniolzen  waren,  dass  eine  li-x  Otssia  (im  J.  4")  v. 

Chr.)  zur  Aufrechterhaltun«:  gewisser  Priestei  tiimei-  und  Ore- 

'  monien  neue  Patricier  und  patricische  Geschlechter  ernannte. 

Alle  Kaiser  w^nrden  Patricier,  und  seit  Constantins  Zeiten 
wird  der  Titel  pahicms  auf  Lebenszeit  verliehen. 

Das  ursprOnglich  allein  staatlich  berechtigte  Volk  der 
j  Patricier  war  nun  selbst  wieder  verschiedentlich  gegliedert. 

Es  zerfiel  nämlich  in  die  drei  Tribus: 
!  1.  der  Tities, 

:  2.  der  Ramnes, 

3.  der  Luceres. 

I 
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Die  Tribus  zerfielen  wieder  Dach  der  gewöhnlichen, 
übrigens  keineswegs  feststehenden,  auf  Niebnhrs  Auktorität 
sich  stiitsenden  Ansicht  in  je  10  curiaB,  die  curiae  in  je  10 
gentes  und  diese  wieder  in  eine  Reihe  von  Familien,  so 
dass  das  ganze  Volk  hiernach  bestand  ans: 
3  inbw, 
30  citriaej 
30Ü  gmies, 

§  9.  Ble  StammtrlbiiB. 

Ifadvig  I.  d5.  IjMige  r\  ^l.  Momuiäeu,  Köm.  Gesch.  I',  41.  Staaureclit 
m,  96.  Schwegler  I,  459,  468  ff.  bis  514.  Herzog  I,  96.  Karlowa  I,  31. 

Bas  älteste  römische  Volk  war  in  3  Tribns  eingeteilt, 
Tities,  JSamnes,  Lnctres,  auch  TiümseSf  Samnenseff  Lucermnes 
genannt  Die  Bildung  dieser  drei  Tribns  weist  nach  der  ge* 
wohnlichen  Annahme  auf  eine  vorstaatliche  Zeit  zorflck»  da 
ihre  Vereinigung  die  Existenz  der  einzelnen  Stämme  Toraos- 
setzt  So  werden  die  Bamnes  als  das  ursprünglich  lati- 
nische Element  (von  Rama  =  Roma,  den  ursprünglichen  Be- 
wohnern Roms),  die  Tities  als  Sabiner  (von  Titus  Tatius, 
ileiii  saltiiiischen  K<n)iLM\V)  ihhI  <Uo  r.nnr^'s  (von  Lucunio)  als 
Etnisker,  nach  Ntunen  als  die  nach  Zerstörunsr  von  Alba- 
Longa  nach  Rom  verpflanzten  Albaner  bezeichnet.  Man 
nimmt  dabei  an,  dass  dorch  successives  Hinzutreten  der  Tities 
and  Luceres  zu  den  Ramnes  die  Stammeedreiheit  entstanden 
sei.  £e  darf  aber  nicht  vergessen  werden,  dass  die  Drei- 
teilnng  eine  grftcoitalische  Urform  ist*),  die  ans  bei  sämi> 
liehen  Stämmen  Italiens  begegnet,  nnd  dass  deshalb  eine  be^ 
sondere  Bildung  dieser  Form  ans  verschiedenen  Nationalitäten 
Ar  die  einzige  Stadt  Bom  am  so  anwahrscheinlicher  ist,  als 


Auch  <li*'  S<i<l(il(:^  Tiht,  ilie  zur  Wuhruni,'  des  «sabinisohen  Kultus 
(rtUiirii((i\  Sd/nttuiHm  .sik  ris)  eingesetzt  wurdeu,  wtirdon  mit  dum  Stauun 
der  Titier  iit  Verbindung  gübnicht.   Muiuiurfen,  Staatsr.  Iii,  y7  A. 

-)  Vgl.  Mommscn,  Röm.  Uescb.  l\  41  Amu.;  Nitiseu,  Templum, 
fi.  144.  VolqiaMrdMil,  Die  di«i  ältetten  lOmliehen  Tribiu,  Rhdii.  Mofleam, 
K.  F.  88,  58K  ff. 
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die  genannten  £tyiDo]oo:ien  heute  so  gut  wie  aufgegeben 
«ind.  Wie  tiberall  in  Italien,  so  wurde  auch  in  Koni  die 
Feldmark  in  drei  Teile*),  und  zugleich  mit  dieser  Ganein- 
teilimg  die  Altbfirgerschaft  in  die  drei  Stfimme  geteilt 
Die  Gaaeinteiinng  fiel  also  webl  mit  der  Einteilung  in  Stftmme 
nnd  so  mit  der  Grfindnng  des  Staates  znsamnfen.  Auf  diese 
Weise  ist  auch  sehr  verständlich,  weshalb  die  genannte  Tribns- 
«ijiteilmiL'^  ziiLfleich  die  Grundlage  für  die  Zusaniuniisetzung 
des  Hcrit>^  bililett\  zu  dt'iii  jeder  Stamm  ein  gleich  grosses 
Kouliugeiit.  nnp:pltlicli  1000  Mann,  s»LellLe.  Di»^  älteste  röinisclie 
Legion  war  demnacli  .*5000  3Ianu  stark.  iSpäier  scheinen  zu 
•den  Gesell) echtem  der  drei  Stämme  neue  hinzugefügt  worden 
jsn  sein,  die  als  Titienses,  Ramnenses,  Luceres  Btcunäi  von 
•den  Titienses,  Ramnenses,  Lnceres  jirtores  unterschieden 
-wurden.  Nach  Servins  Tullius  werden  die  drei  Stammtribus 
nirgends  mehr  erwähnt. 

§  10.   Die  Curieii. 

Xange  P,  90.  Kwlvig  I.  M».  Herzog  I.  0(;   MoffliDBea,  Staatarecht  III,  Ud. 

K^lowa  I,  31. 

'Wie  die  Eiiitt^iliinsf  des  Volkes  in  Stiiniine  oder  trihus, 
so  bonihte  audi  die  ( 'iiricueiuteilung  aut  ciiieui  lokalen  Princip. 
wie  der  T inistand,  dass  jede  Curie  ihre  abgesundeite  Feld- 
mark hatte,  und  einige  der  erhaltenen  Nauien:  Foriansis, 
Rapta,  Yeliensis,  Velitia,  Titia,  Faucia  und  Acculeia  beweisen. 
Die  Curien  waren  wie  die  attischen  Phratrien  eine  politisch- 
;8akrale  Einteflung  der  Bürger.  Wie  die  Phratrien  ihr  be* 
sonderes  Lokal  (^)p«cp«>v)  mit  Altiren  der  PhratriengOtter 
liatten,  so  hatte  auch  jede  der  dO  Curien  ihren  besonderen 


*)  Varro,  1.  I.  5,65 :  ager  liomnuus  primum  dirims  in  partes  (res,  a  quo 
Irthns  apiteUata  Tfifiniviiiw.  R(wifiii4ni,  Lftc^rum.  Nach  Moinm«en  bezeichnet 
da»  Wort  Tribus  iinuu^r  die  staatlich  abiiegrruzttj  Flur.  Ks  ist  ilcinnach 
nicht  sehr  wahrscheinHch,  dass,  wenn  der  Name  „der  Tribut  vuui  IJuileu 
•aut  die  Person  übergeht"  (Kommsen.  Staatsr.,  III,  üb)  die  drei  Tribus 
besondoie  Oendaden  Mhon  vor  Orfindnng  dea  Staates  gebildet  haben, 
wie  Moaneeii,  Staatireoht  10»  90,  gleichwohl  annimmt. 
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Raum  in  einen  Gebäude,  das  ebenfalls  <uria  hiess  und  zu- 
nächst als  eine  staatlich  anerkannte  und  dotierte  Opferst&tte, 
an  welcher  besonderen  GOttem  geopfert  wurde,  angesehen 
werden  nins8.0  Auch  die  Fonktionen  waren  denen  der 
Pbratrien  ähnlich;  denn  gleich  den  letssteren  lag  anch  den 
curiae  die  Pflege  nnd  Beanfsichti^nng  gewisser  natfiriicher 
Vorgänge,  wie  der  Ehen,  Geburten  und  Todesfälle,  ob.*) 
Zugleich  scheint  die  lokale  Curieiieiuteiluner  auch  militäri- 
srlien  Zwecken  gedient  zu  haben.*)  .I<Mlt'iit;ills  halicu  die 
lit  riitHiahtf^ilungen  der  f^'uricn  i  l-fi  Dionys  Dekaden 
genannt)  als  militärische  Einriciitungen^  j  zu  gelten  und 
sind  nicht,  wie  früher  geschah,  mit  den  (/mtes  zu  ver- 
wechseln. Die  Opfer  wurden  durch  eigene  Priester,  cufione$, 
die  zugleich  die  Vorstände  der  Oarien  waren,  vollzogen.  An 
ihrer  Spitze  stand  der  curia  maximus.  Die  Mitglieder  der 
einzelnen  Gurion  hiessen  mriales.  Die  ältesten  Ourien  ent- 
hielten nach  der  fiberwiegenden  Annahme  der  neueren  Forscher 
nur  Patricier,  gleichwie  die  wmitia  mriata  in  der  älteren 
Zeit  ausschliesslich  patricisch  waren.'*)  Der  Name  vitria  \\m\ 
teils  von  der  Stadt  Oures.  teils  von  (^ii>r/s,  tt  il.s  von  mmrö 
<vgL  das  giiechische  xupia  iv./u.rßi'x)  abgeleitet.**) 


')  Soltau,  Ueber  Kutstfhnn^r  und  Zusammensetzung  der  alt-römiüchen 
Volksversammlungen,  l'i  rlin.  Wf-idmann.  1M80.   S.  51  ff.  insbes.  S.  iVA. 

Vgl.  auMBer  Sollau  Geu2,  Dan  Fatriciache  Korn,  S.  32  ff. 

')  Mommscn,  StaatBrecbt  III,  102.  Von  unüeren  wird  ihr  militärischer 
Charakter  bestritten,  insbesondere  von  Soltau  S.  64  (gegen  Ibcriug,  Geist 
des  lOmUdMfi  Becdita  l*  248,  der  eicAi  fttr  den  weseotUdi  nülitäriacben 
Chankter  der  Oarien  ansaprictt). 

*)  S.  J.  J.  HfiUer,  Studien  m  rdm.  VefCassnagageioli.  im  Phitol. 
34,  96  ff. 

^)  Dagegen  SoltftQ»  Altröm  VolkSTenammliuigflii  S.  r>8. 

Corssen,  Ausspracbe,  Vokalismus  und  Betonung  der  lat.  Sprache, 
leitet  es  ab  von  der  Wurzel  cu  oder  s^ni  —  dfckoii;  ru>ia,  später  curia 
ist  etymologisch  gU'irh  dem  altdeutsch'  ii  //»/>;  .^niuii  bedeutet  curia  ur- 
sprünglich einfach  Hauti.  Mommsen  v  rwiilt  dit  s»«  Etymologie.  Ver«"!. 
übrigens  bezüglich  der  Ctirien  überhaupt  E.  liutluiaun.  i'airici^iche  und 
plebejiscbe  Curien,  Wien  1879  und  Sorof,  Die  rOniiecbeii  Ctuieii 
Mtoeh.  t  d.  OjiA.  W.  l«i  4Sa  ff. 
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§  11.   Die  gentes. 
Lange  P,  SM.  Hommiten,  Staatsrecbt  III,  9.  Eariow»  I,  88. 

Währetul  die  Tribus  und  fiirien  künstliche  Einrich- 
tuiicrcii  sind,  beruht  difMöniix  h«^  ii<  ii.<  auf  Bliitverwundi- 
schaft.  Sie  wird  daher  geradezu  als  (Dpiatio  anff^efasst, 
unterscheidet  sich  aber  von  dieser  teils  dadurch,  dass  die  ytm 
dem  patricischen  Stande  eigentümlich  ist,  während  die  (upf'f'o 
sowohl  bei  Plebejern  als  Patriciem  vorkommt,  teils  dadurch, 
dass  1>ei  der  ersteren  ein  strenger  Nachweis  der  Verwandt- 
Schaft  nicht  mehr  mSg^lich  ist.  Bloss  der  gemeinsame  Name 
ist  dafür  ein  Anhaltspunkt»  insofern  für  diejenigen  Römer« 
welche  das  gleiche  nomen  ffihren,  die  Rechtsvermutnng  der 
Abstammung  von  einem  allen  gemeinschaftlichen  ältesten 
^'()r^all^on  besteht,  daher  die  Definition:  umtihs  sunt  qui 
i  ndriii  Honmu:  .s^i/it.^)  Die  tfmffles  sind  (h^mnach  soh-he  ofßuUi, 
wf^1)'l)H  den  Nachweis  d*'^  Gra(h's  der  aynatio  zu  führen  ausser 
Staude  sind.  Damit  hängt  dann  zusammen,  dass  innerhalb 
einer  gern  zwischen  Verwandten  und  Nichtverwandten  unter- 
schieden wird,  und  die  Mitglieder  der  stirijes,  in  welche  manche 
ffentea  sich  verzweigt  hatten,  unter  sich  vor  den  gentües  ein 
näheres  Erbrecht  zu  haben  behaupteten.  Dass  die  gentea 
patricisch  sind,  geht  vor  allem  daraus  hervor,  dass  den  Ple- 
bejern für  die  ältere  Zeit  der  Name  gena  abgesprochen  wurde, 
obgleich  das  nomen  ffmHlichm  sich  auch  bei  ihnen  vorfindet. 
Nach  alledem  stellen  sich  die  f/entes  als  erweiterte 
Familien  innerhalb  des  Patricierstandes  «lar.  Jede 
Ijetis  bildete  eine  Opferg'emeinscliaft,  lilcieliwie  alh»,  zusaninien 
wieder  eine  solche  darstellten,  von  der  dicjeni^r^'n,  welche  nicht 
Mitglieder  der  gentis  waren,  ebenso  ausgeschlossen  waren,  wie 
ursprünglich  von  dem  Staate,  den  nur  die  gentee  gebildet 


*)  Dastt  k<Hmiit  bei  Cicero  all  Ergänanng  'der  Deinitioa  noeh 
folgendes:   qui  ab  mgetmU  ^riundi,  qmrum  mmorum  ntm  MrtiUUtm 

Hervivit,  qid  eapiie  nmi  .tu»i  deminuti.  Dieser  Zii><it7  ist  aber  mir  richtig 
fUr  die  patrici»ch  pl«  V  ii-^che  Bürgen^chaft,  für  die  reia  patriciache  genügt 
der  HaapteaüE;  Monuo&ea  älr.  lU,  11  A.  2. 
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haben.  Die  (fmtes  hatten  gemeinschaftliche  Opfer  and  Heilig- 
tümer, vieUeicbt  aach  gemeinsames  Land  und  gemeinscbaft- 
Uche  Grabstätten,  femer  die  Vormandscbalt  über  Geistes- 
scliwacbe  imd  Verschwender.  Auch  hatten  sie  ein  Erbrecht, 
wenn  einer  starb,  ohne  Erbberechtigte  oder  ein  Testamrat 
hinterlassen  zu  haben. 

Die  Zahl  der  (jentes  jmtrinae  wird  in  der  Regel  auf  300 
aiitregeben,  doch  kann  die  Zalil  k;ium  genMU  fixiert  irewesen 
sein.  Schon  ziemlielj  fVüli  koiimien  neben  den  j)atri('ischen 
(f'iitrs,  rlie  allein  mit  Keclit  diesen  Namen  verdienen,  sog. 
plebejische  (fentm  vor,  die  zum  Teil  denselben  Namen  wie  die 
patrici«rhen  Geschlechter  fuhren. Dieses  Verhältnis  ist  wohl 
darch  Freilassung  oder  Austritt  aus  der  Clientel  entstanden. 

Der  Torstehenden  Anseinandersetsinng»  die  steh  Vorzugs^ 
weise  anf  Lange  stützt»  mit  dem  Mommsen  in  den  wesent- 
lichen Punkten  übereinstimmt,  steht  entgegen  1.  die  Ansicht 
Rnbinos,  welcher  die  gtfntea  patnciw  ableitet  von  den  Se- 
natoren, welche  den  romnlischen  Staat  bildeten  nnd  patm 
hiessen,  2.  die  Ansicht  Niebuhrs,  welcher  den  fimtvs  den 
verwandtschaftlichen  (Ihnrakter  absprieht  nnd  in  ihnen  künst- 
liche Naelibilduntren  von  \"«')  \vandtsrliati.>ki  ^^isen  7.\\m  Zwtieko 
der  staatlichen  und  miütaiischen  Urganisulioa  erblickt/^) 

$  12.  Die  Ciieiiteii. 

Midrig,  1  9S.  lAnge  P,  S87.  Komnunn«  R.  G.  I',  83,  Foracbangen  I,  856, 
Staatsrecht  III,  bt.  Kariowa  I,  87. 

Ausser  den  Patriciern  gab  es  in  iiuni  uisi>rüMi:iich  noch 
eine  Anzahl  höriw-er  Tieute,  die  dienten  hiessen  (wahr- 
scheinlich von  <hirn  .  //.'>2'.v.  liiiren).  Diese  standen  zu  den 
Patriciern  im  Verhältnis  einer  Art  Leibeip^enschaft,  die  buchst 
wahrscheinlich  aas  Unterjochang^)  hervorgegangen  ist  und 


')  So  »landen  z.  B.  den  patrici»chen  Claudii  die  pleb^iachen  (Jlauüii 
Marceili  gegenüber. 

*)  Über  die  gentes  vgL  auch  U.  Geuz,  Das  Patricische  Ho».  BerUn, 
QiotA  1B76. 

■)  Kaiiowa  I,  87. 

Xo«ll«r,  Bto»  SlMUa*  «md  S«ehli«ll«Haia«r.  $ 
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bich  auü  dt^u  riiniischen  Keclitspi  inzipien  unscliwer  erklärt. 
Auf  römischem  Territorium  war  der  Peregriiie  luich  römi- 
schem Rechte  voilkouimen  rechtlos.  Um  ihm  Reclitsschutz 
zu  gewähren,  lag  es  daher  nahe.^)  ihn  dem  Schutze  eines  be* 
reeh(igtenBfirgere(pa<ro9tt«r,  da  dieser  Bürger  an  dem  Hörigen 
gewissermassen  Vaterstelle  zu  vertreten  hat)  zu  IkbeigebeD  und 
dieses  VerhSltnis  darch  die  Bande  der  Heiligkeit  und  Pietfit  za 
einem  existenzfthigen  zn  machen.  Das  Pietätsverhiltnis  giett 
sich  vor  allem  in  demSitÜiehkeitsverWtnis  gegenseitiger  Trene 
kund  und  zeigt  sich  namentlich  in  den  Verpflichtungen,  die 
beiden.  Pati  oueii  und  Clieiiteii.  Jreulein^aln  waren:  beide  miissteii 
sirli  al>  zu  einer  Familie  gehörisr  betraohten:  sie  durften  sich 
dalier  nicht  {^eg-enseitig  vor  Gericht  belanpren  (»der  <^'"eL'"eii  ein- 
ander Zeut,niis  ablegen.  Im  übrigen  hatte  der  Patron  die 
Verpflichtung,  den  Clienten  wie  ein  Vater  zu  beschützen,  na- 
mentlich ihm  in  Bechtsgeschäiten  beiznspringen  nnd  ihn  vor 
Grericht  za  vertreten,  wfthrend  der  Client  auch  seineitBdts 
wieder  Veipflichtnngen  hatte,  die  denen  der  Kinder  g^en 
den  Vater  entsprechen.  Wfthrend  der  Patron  in  den  ge- 
nannten Dingen  dem  Clienten  an  die  Hand  ging,  also  fOr 
ihn  Käufe  nnd  Verträge  abschloss,  den  Gegner  vor  Geriebt 
rief  oder  geladen  seinen  Schützling  daselbst  verteidigte  und 
überhaupt  in  allen  privaten  uiul  ötfentliclien  Dingen  ihm  Sicher- 
heit und  Kidie  verschaffte,  so  hatte  daireeen  der  Client  die 
Vei  jtHichtun^.  die  Töcliit-i  (ies  Patronen  l<ei  ilirer  Verheiratung 
auszustatten  oder  ausstatten  zu  helfen,  im  Falle  derselbe  arm 
war,  dann,  wenn  der  Patron  oder  einer  seiner  Angehörigen 
in  Kriegsge&ngenschaft  geraten  war,  denselben  ansznlOsen, 
bei  verlorenen  Prozessen  oder  Geidbossen  ihm  ans  eigenen 
Mitteln  Ersatz  zu  leisten,  nnd  wenn  der  Patron  durch  IJber- 
nahme  eines  öffentlichen  Amtes  sich  in  Kosten  stecken  musste, 
ihm  durch  Geldmittel  hilfreich  unter  die  Arme  zu  greifen.^) 


*)  Wfthnoheiiüieh  geaduth  die«  darch  «inen  Vertimg«  Kuriowa  I,  S8. 

*)  80  «ehiiaert  Dionys  von  UftUctmaae  (II*  10)  das  VttUUtiiiB, 
«bento  Pluteroh.  Vgl.  äber  die  ilteie  Olieotol.  H.  Voigt«  üeber  die 
Clientel  nnd  libertiniHt,  Bar.  d  k.  aleba.  Qes.  d.  W.  Fhilol.  hist  KL  1876« 
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Jm  ganzen  kann  man  die  Stellunjif  der  Clienten  mit  Mommsen 
als  eineD  Mittelstand  awischen  Freiheit  und  Unfreiheit  be- 

Dieses  YerhAltnis  war  erbMeh,  hat  sich  aber  bald  ge> 
lockert  und  ist  sn  irgend  einer  Zeit  verachwunden.  Zwar 

existierte  noch  das  Institut  der  Clientel  in  den  späteren  S^eiten 

der  llepublik  und  in  der  Kaiserzeit  fort,  allein  das  Vei  hältnis 
war  ein  anderes;  diese  späteren  Clienten  waren  arme  Bürger, 
znm  Teil  Fieio:elassene.  die  sidi  den  voinehnieren  Hänsern 
anschlössen  und  ihnen  gegen  Unterstützung  und  Gaben  allerlei 
AniinerksanaLkeiten  erwiesen.*) 

§  13.   Die  Plebejer. 

Kiebuhr.  Röm.  Gesch.  I^  393.  452,  049  (Classen).  Lange  P,  414.  Mommaen, 
Bdai.  Gesch.  1\  S2,  Staatsrecht  III.  G3,  66,  143.  ScbwBglar  I,  6S0. 

K&rlowa  I,  62. 

Neben  den  fferUes  patriciae  wohnte  in  Mstoriseher  Zeit 

in  Kom  eine  grosse  Volksmasse,  welche  sich  nicht  im  Clientel- 
wiiialtnis  befand  und  Plebs  hiess.  Dieselbe  steht  als  die 
^(  ienieinen".  als  die  resrierte  Masse, den  herrschenden  Ge- 
schlecliieru  gegeniibei.  die  sich  als  die  allem  bere<:liugte  Ge- 
meinde, jjopulus,  betrachten.  Im  Anfang  ihrer  Entwickelung 
erseheinen  uns  die  Plebejer  als  freie  Twente,  die  sich  in  keiner 
pn?atrechtiichen  Abhängigkeit  wie  dieOlienten  befinden,  Fähige 
keit  zn  den  r&miflchen  YermOgensreehten  (cmtiiercmn)  haben, 
aber,  anaaerhalb  der  BOigerscbaft  und  ihrer  QUedernngen 
stehend,  der  politischen  Beehte  ▼ollatftndig  entbehren.  Sie 


1.  Abc.  S.  146«*-2ie,  Leist,  Das  römiachePatronatsrecht,  Erlangen  1879  Qtttl 

O.  Melin,  Essay  sur  la  Client^le  rora.   Xancy.  Dest^,  1S89. 

*)  Vgl.  über  fliese  spätere  riirntel  die  irrnndlesrende  Schrift  von 
Heuermann:  Ueber  (iii-  OHenteü  unter  df.ii  ersten  rüinisclien  Kaisern. 
Münftt^r  iöC>t>,  au^iaerdtiiu  i^'riedlauder,  DaratelluogeA  aus  der  Sitten- 
gtsciiiciite  Borns  X^  Mi>. 

*>  Das  Wort  pleb»  hängt  mit  4tr  Wnjrsel  ple  zusammen,  die  auch 
in  TiiuTj.r^ni.  nXffioi,  KiAsn  liegt,  und  bedeatet  ursprünglich  so  vid  wie 
Ol  iMoL  Yer^  die  Deftnitien  «kr  Alten:  pUb»  m  dieiim,  in  qua 
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haben  keine  tnra  pnhlka,  also  weder  das  ius  stifjragii.  iioili 
das  iushmioruni,  und  toü  den  iura  privaia  (ins  commen  ii  und 
iiis  conubii)  haben  sie  nnr  das  ins  commercii,  w&hrend  sie  von 
dem  conubium  mit  den  Patriciern,  d.  k  von  der  Fähigkeit^ 
eine  rechtsgiltige  Bhe  mit  jemanden  ans  dem  Patricierstand 
einzugeben,  ansgescUossen  sind.  Sie  baben  nur  Pflichten, 
insofern  sie  Kriegsdienste  zu  leisten  und  Grundsteuer  (tränUttm) 
zn  zahlen  haben,  aber  keine  Rechte.  So  erscheinen  sie  in 
allem  von  Haus  aus  wie  ein  IVemdes,  unter Wüiienes  \'ulk,  das 
sich  durch  Leistuneren  an  den  Staat  seinen  Aufenthalt  auf 
dessen  Territoiium  g-ewissermassen  verdienen  muss  und  au 
dem  Staate  selbst  keinen  Anteil  hat. 

§  1 4.  Eutätehung  der  Plebs  uacb  der  AuttVittSuag  Xiebukrtw 

Den  Alten  selbst  galt  die  Plebs  nicht  als  ein  hinzuge- 
kommenes, sondern  als  ein  ursprüngliches  Element  im 
römischen  Staatsorganismus.   Als  Bomnins  den  Staat  ge* 

gi  imdet,  teilte  er  das  Volk  in  Edle  und  Unedle.  Die  Edlen 
waren  die  Patricier,  die  Unedlen  die  Plebejt^r.  Diese  letzteren 
hatten  sich  einen  PatnVier  als  Patron  zu  wählen,  unter  dessen 
Reclitssclmtz  sie  als  Hörige  oder  ClieuLeu  standen.  Der  Be- 
griff der  Plebs  «ring  nach  dieser  Yoi^tellunir  auf  im  Begriff 
der  (J 1  i e  nt el,  und  die  Plebejer  waren  fionach  mit  den  dienten 
identisch. 

Diese  Ansicht  war  die  im  Altertum  allein  herrschende 
und  hat  sich  bis  Niebuhr  in  ausschliesslicber  Geltung  er- 
halten. Letzterer  aber,  you  der  unleugbaren  Thatsache  aus- 
gehend,  dass  später  in  der  Epoche  des  Ständekampfes  die 
dienten  als  Parteigenossen  der  Patricier  von  den  Plebejern 
auf  das  bestimmteste  unterschieden  werden,  fasst  die  Clieuten 
und  die  Plebs  als  zwei  gesonderte  Elemente  auf.  Beide  sind 
zwar  aus  Unterjochnnf^  hervore'ejrang-en,  allein  die  CJientel 
ist  bedeutend  älter  und  reiclit  weit  in  die  Zeit  vor  Rems 
Gründung  zurück,  während  die  Plebs  erst  nach  der  Gründung 
Boms  entstanden  ist.  Nach  Niebuhr  ist  die  Clientel  hervor- 
gegangen aus  der  Unterjochung  der  vorrömischen  Einwohner 
des  Landes  durch  siegreiche  Eindringlinge.   Die  Besiegten 
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wurden  dann  den  einzelnen,  das  römisrhe  Volk  komponierenden 
Stämmen  ebenso  unterthan,  wie  den  Thessalera  die  Penesteu, 
den  Kretem  die  Klaroten  und  den  Spartanern  die  Heloten, 
BeTOUcerangselemente,  die  ebenlaJlB  aas  den  nnteijochten  nr- 
sprüngÜcben  Landesbewohaern  herrorgef^gen  sind. 

Die  Plet)6  dagegen  ist  nach  Niebnhr  entstanden  aus  den- 
jenigen Latinern,  welche  nach  Roms  GrQndnnip  von  den 
römischen  Königen  unterjocht  und  znm  Teil  nach  Rom  ver- 
pflanzt winden.  Dort  wurden  sie  aul  dem  Aventiu  ange- 
siedelt, der  bis  in  die  s})äteste  Zeit  von  dem  ei;ientlirben 
J{f>m  polltisch  getrennt  blieb  und  noch  lange  als  eine  Meben- 
biadt  nicht  in  das  pomoerium  aufgenommen  wurde.  Hierbei 
bat  J^iebubr  namentlich  die  Eegierungszeit  des  Ancns 
Mnrrius  im  Aoge,  unter  welchem  die  vier  Städte  Ficana, 
MednUia,  Tellene  und  Politorinm  zerstürt  nnd  die  Einwohner 
dei-selben  znm  Teil  nach  Rom  fibergesiedelt  wurden.  W\€bX 
alle  £inwohner  der  genannten  St&dte  worden  nach  Born  ver- 
pflanzt: die  meisten  sogar  blieben  in  ihrer  Heimat;  da  aber 
die  Städte  aufhörten,  Korporationen  zu  sein,  so  wurde  ihr 
Gebiet  zum  römischen  geschlafen,  und  die  Einwohner  blieben 
in  den  von  Mauern  entblüssten  Orten  als  Landbauern,  die  an 
dt'ii  Hutidinut  oder  Markttagen  nach  Rom  kamen.  Yen  dem 
Laude,  das  sie  früher  besessen,  wurde  ihnen  ein  Teil  ge- 
nommen, der  zum  '"/'  ^  jnMims  gesßhlagen  wurde,  das  übrige 
aber  als  freies  Eigentum  belassen.  So  sind  also  die  Ple- 
bejer die  freien  nicht^adeligen,  aus  den  unterworfenen 
Latinern  hervorgegangenen  Qrundeigentfimer.  Diese 
verschmolzen  später  mit  den  Olienten,  oder  vielmehr  die 
Clienten  gingen  in  ihnen  auf,  als  sich  das  Band  ihrer  Erb- 
onterthSnigkeit  teils  durch  das  Absterben  der  Geschlechter 
ihrer  Patrone,  teils  durch  den  allmählichen  Fortschritt  zur 
Freiheit  gelöst  hatte. 

Die  Niebulirsche  Ansiclit  von  dt  m  Ursprunf,^  der  Plebs, 
die  zur  Zeit  immer  noch  die  llerr^cllende  ist,  wird  mit  nielir 
oder  weniger  Moditikatiouen  und  weiteren  Begründungen  von 
Becker,  Schwegler,  Walter,  Lange  und  Kariowa  geteilt, 
jedoch  verwarfen  von  Mommsen,  der  wieder  zu  der  Mberem 
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Ansicht  von  der  nrsprimglicheu  Identität  dei-  Plebs  und  Glien tel 
zurückgekehrt  i^t. 

§  15.  Bio  Entsteliiuifir  der  Plelra  mach  der  laffimiiiig 

Mommseiis« 

Nacli  Mommsen  jreht  die  Plebs  iirspriiiiclich  auf  in 
dem  BpCTift'  der  riientel.  Das  Institut  der  Clientel  hin<^ 
aber  Aviefiei  mit  il(  ni  nlten  Gastreolit  zusammen:  (ienn  durcli 
die  Gewährung  des  letzteren  schützte  der  Patron  den  unfreien 
Plebejer  gegen  die  Unbill  anderer.  Dieses  Verhältnis  hat  sich 
aber  nach  Mommsen  später  gelockeit.  Die  vielen  Nieder- 
lassungen von  Fremden,  die  Yermiodenmg  der  Zahl  der  Alt- 
bttrger  durch  die  Kriege,  sowie  die  hierdurch  entstehende  Not- 
wendigkeit, dazu  andere  heranzuziehen,  hatte  bald  eine  fireiere 
Stellung  der  nrsprOnglich  Hörigen  zur  Folge.  Dazu  kam, 
dass  viele  Eingewanderte  den  Clientelzwang  geradezn  dadurch 
umpinjren,  dass  sie  sich  m  die  Clientel  des  Königs  begaben. 
Dem  Einwurf,  dass  zur  Zeit  des  Ständekampfes  die  Ple- 
bejer von  den  dienten  untersrhiedeii  wurden,  begegnet 
Mommsen  mit  der  Einräumung,  dass  die  in  dieser  Zeit  vou 
der  Schutzherrschaft  des  Adels  rechtlich  oder  auch  nur  that- 
sächlich  gelösten  Plebejer  den  Freigelassenen  oder  sonst  fiüctisch 
abhftngig  gebliebenen  Leuten  in  scharfem  Gegensatz  gegen- 
über stehen,  und  dass  insofern  der  gewöhnlich  angenommene 
Unterschied  zwischen  der  Plebs  im  eminenten  Sinne  und 
den  dienten  ftbr  die  Zeit  des  ständischen  Kampfes  keines- 
wegs durch  die  Ton  ihm  behauptete  ur8i)rüngliche  Identit&t 
beider  in  Frage  gestellt  werden  soll.  Auch  giebt  Mommsen 
zn,  dass  in  der  späteren  Plebs  auch  noch  andeie  Elemente 
als  bloss  ursprüngliche  Clienten  entlialten  srewesen  seien,  so 
z.  Ii.  seien  spater  viele  ein^-ewaiidert,  die  g-leich  von  vorn- 
herein in  die  Hechte  der  damals  schon  von  dem  Clientelver- 
band  gelösten  Plebejer  eingetreten;  aber  ursprünglich  sei  die 
Clientel  mit  der  Plebs  identisch. 

§  Iß.  Resultat. 

Man  kann  mit  Mommsen  annehmen,  dass  die  ursprüng- 
lichen Plebejer  in  einem  gleichen  oder  fthnlichen  Verh&Itaiis 
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wie  die  dienten  zu  den  Patridem  gestanden  und  sich  all« 
mählich  erst  ans  demflelben  gelM  haben.   Darin  sind  aber 

alle  Forscher  einverstanden,  dass  der  Ursj[)riin<r  der  Clientel 
höher  hiuaiilreicht,  als  der  der  Plebs  im  enfreren  Sinn,  so  wie 
sie  uns  ^fiHter  entgerrentritt.  Soiuit  i>l  das  Institnt  der 
Clientel  jedenfalls  das  i)ri niiti ve.  Diejenigen  Glien ten  aber, 
die  uns  noch  später  neben  den  Plebejern  begepmen,  sind  wohl 
die  Nachkommen  deijenigen,  die  schon  sehr  frühe,  vielleicht 
Ter  der  GrQndnng  des  Staates,  in  dieses  YerhAltois  gekommen 
nnd  deshalb  auch  fester  und  xäher  an  diesem  nralten  geheiligten 
Institute  festgehalten  haben.  Von  dem  ersten  Olandier,  dem 
AttQs  Clansns,  wird  x.  B.  erzfthlt,  dass  er  mit  5000  dienten 
aas  dem  Sabinerlande  in  Bern  eingewandert  sei  besw.  dort  Anf- 
nähme  gefunden  habe.  Wenn  diese  Zahl  auch  offenbar  Ober- 
trieben ist,  so  geht  doch  so  viel  daraus  hervor,  dass  dieses 
Institnt  ein  uraltes,  insbexjndere  an  die  saliinisrhe  Aristokratie 
geknüpltes  Verhältnis  war.  und  dies  niarht  es  wahrscheinlich, 
dass  wohl  auch  die  übrigen  Geschlechter  lange  solche  (Jlienten 
besassen,  ehe  die  Masse  der  latinischen  Bevölkerung  von  den- 
selben unterworfen  wurde.  Ohne  den  Hinzutritt  einer  solchen 
fremden  Menge  zum  römischen  Staatsorganismns  wäre  der* 
selbe  wohl  schwerlich  jemals  ans  den  engen  Grenzen  heraus- 
getreten, die  ihm  durch  das  VerhUtnis  der  gentes  patridae  zu 
den  Clienten  gesteckt  waren.  Wir  wissen  aber,  dass  die 
Plebs  das  eigentlich  treibende  Element  im  rOmischen  Staate 
war.  Ohne  sie  wäre  derselbe  wohi  immer  auf  der  nämlichen 
Stuiu  der  Entwickeluns^  stehen  s^eblieben  und  hätte  immer 
den  Charakter  einer  latinisrhen  Landstadt  bewahren  kiiiineii. 
Durch  die  Plebs  erst  kam  das  zum  Fortsrhritt  drängende, 
um  nicht  zu  sagen  revolutionäre,  Element  hinzu,  das  bei  der 
Stabilität  der  alten  Verhältnisse  für  die  weitere  Entwickelnng 
des  Staates  als  notwendige  Voraussetzung  zu  denken  ist 

§  17.  Die  servlanlvscheu  Trlbus. 
Lange  P,  601»  Mommaeti,  Die  lOmMchen  Triboa,  Staatsrecht  III,  IGI. 

KadTig  I.  100—108.  Kariowa  U  79. 

•Mit  der  republikanischen  Zeit  hebt  eine  neue  Einteilung 
der  Bevölkerung  und  des  städtischen  Gebietes  au,  welche 
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sclion  dem  Könige  Seirias  zugeschrieben  wird  und  davon  bei 
^Neueren  den  Namen  der  servianiBchen  Tribushat  £ä  ist 
eine  lokale,  zun  Zweck  der  Adaiüustration  gemadite  Ein- 
teilung der  Stadt  in  vier  Tribns,')  die  mit  den  alten  3  Ge- 
schlechtertribns  der  Tities,  Bamnes  und  Luceres  nichts  zn 
thun  bat  Diese  vier  Distrikte  ntnfassten  nicht  nnr  die  Stadt, 
sondern  auch  den  anjrrenzenden  aij>  Iioma7U(s,  der  wieder  in 
verschiedene  i)fti/i  (oiler  ref/iones)  eingeteilt  wai'.  Später  lösten 
sich  die  Landdi>ti  ikte  als  eiirt^nt^  Verwaltunjrsbezirke  von  den 
vier  Stadttribus  ab  und  wurden  dann  als  tnbtis  rns-tirae 
den  trihus  urhanae  entj]^egengestellt  nnd  erfreuten  sich  liüheren 
Ansehens.  Die  vin-  städtischen  Tribus  waren  die  tribus 
Suburaua  (ursprünglich  Sucnsana),  Palatina,  Esqnilina 
nnd  Colli  na.  Sie  zerfielen  wieder  in  tnd,  welche  an  die 
Stelle  der  alten  moft^e«  treten,  während  die  ländlichen  Tribns 
in  pogi  geteilt  sind.  Eine  Zeitlang  gab  ee  16  tribu9  nutüm 
nnd  4  tribus  urbaitae,*)  Später  wnrde  noch  eine  neue,  die 
Qushifnma (471  v.  Chr.  Vgl.  Mommsen  Staater.  III,  1B7),  hinzn-^ 
gefügt,  so  dass  der  i"öniische  Staat  läiig«jie  Zeit  in  21  trif/KA 
eingeteilt  war.  Diese  Zahl  blieb  bestehen,  bis  nach  der  Ein- 
verleiüung  des  vejeutischeu  Gebiets  im  Jahre  387  v.  CUr. 


')  Nifhuhr  und  Bock^r  nfbrnt^n  mit  T''nrecht  an,  (las>ä  das  tranze 
römif'clie  Gebiet  schon  vnn  vomht'irin  in  ;iO  Tribtts,  4  stätkische  uüd 
2fi  laudliche.  eingeteilt  gevvi  scn  Iltia  gegenüber  ist  die  ursprüngliche 
Vierzahl  mit  Huschke  (Verfassung  des  Servius  Tullius,  Heidelberg  1Ö38), 
MoBUDseb  und  Lange  Mrahalteo. 

*)  S.  Kommsen,  BXm.  Tribiu  S.  9.  Beloeh,  Der  itküsebe  Bnnd,  Leipng, 
Tenbner  1880  S.  SS,  teheint  gmeigt»  glaioh  Ton  ▼onherein  Sl  Tribua  aiua* 
Behmen.  überdte  lokftlDn  Tribus  s.  aiudi  Enbitflehek»  De  Bmiuirib»9ngim  Hprth 
pagaiione^  Wien  1882,  Mommsen,  Die  rüm.  Tributeint^aiig  nach  d.  mars. 
Kriege,  Hemies,  22.  201  fT.  Die  sechzehn  Landtribns  waren  Äemitia, 
Com^ltn,  Cliiudia,  Fnhln,  Hurafi't,  MevcniUf  Frtpiria,  Serrpa^  Veturia 
l^oinilin,  ( uinifia,  (fdli  i  ia,  J.cnioHin,  Pollia,  Ihipinia,  VuUinia.  Von  diesen 
üind  die  zehn  tialcu  hidiur  und  'lic  sei  hs  iibrif^en  wahrscheinlich  auf 
patriciüche  Geschlechter  zurückzutührea.  Von  der  Claudia  nehmen 
Übrigens  Neuere  an,  dass  sie  erst  später  hinzugefügt  worden  sei  so  dasa 
«a  Hagare  Zeit  nur  16  Landtribna  nnd  aomit  im  gaasen  nur  19  Tribos 
gegeb«n  baba.  8.  Knbitacbek  a.  a.  O, 
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vier  neue  Tribus  eiriclitet  wurden.  \'<»ii  du  au  hat  ein  Jahr- 
liundert  lang  die  En  ichtunof  neuer  Tribus  mit  der  Erweitpriiiii^^ 
des  römischen  (iel)ietes  Sclnitt  jrehalten.  Im  Jalire  i'41 
wurf^en  die  l»eiden  letzten  Tribus,  die  Velina  und  (,^)uiiiiui, 
hinzugefügt  und  damit  die  Zahl  3ö  erreicht,  welche  von  da 
an  nicht  weiter  überschritten  wurde.*)  Neue  Distrikte  wurden 
jelsl  adum  bestehenden  Tribos  einverleibt;  dadurch  mosste 
die  Karte  von  Italien  ein  sehr  buntscheckiges  Aassehen  be- 
kommen, da  anf  diese  Weise  geographisch  zusammengehörige 
GeMete  verschiedenen  Tribus  zufielen. 

Die  servianiachen  Tribus  wurden  zunftcbst  zum  Behuf 
der  Aushebung  konstituiert.  Zufrleich  dienten  sie  auch  zur 
Feststellung  der  pprsönlicheu  Rechte  und.  dii  dieselben  an 
Grundbesitz  L'ekiiii{itt  wjiren.  zur  AufstdluiiL'-  und  Festselzuiifr 
d^s  letzteren.  A'nrab  eiiihielleu  die  'J'ribusverzciclinisse  alle 
mannbaren  Bürger,  die  ein  Grundstück  besassen,  das  gross 
genug  war,  um  ibnen  die  Tiast  der  militärischen  Dienstleistung 
möglich  zu  macben.  Später  war  die  Aufnahme  in  die  Tribus 
nicht  mebr  von  dem  Grundbesitz,  sondern  nur  von  dem  Ver^ 
mfigensbesitz  abh&ngig.  Zunächst  war  dies  aber  nur  bei  den 
4  städtischen  Tribus  der  Fall.  Dann  enthielten  sie  auch  zu- 
gleich den  Kataster,  so  dass  die  TribnsverzeicbniBse  die 
Grundlage  fflr  den  cmmw  und  das  trihnttim  (die  Grundsteuer) 
bildeten.  Die  Zugehörigkeit  zu  einer  tnhus  war  die  uner- 
lässliche  Vorbedingung  des  röniisclien  VolllMiruej-reclits.  Die 
Au>-i  >-sung  aus  einer  bihns  intoltre  von  infinma  (minntfo 
f-xi>i niiiitimiif^)  liatte  die  Versetzung  unter  die  (urnrii  (d.  h. 
diejenigen,  welche  eine  Kopfsteuer  bezahlten,  im  Gegensatz 
zu  den  Tribulen,  welche  nur  das  tributum  Grundsteuer 
entrichteten)  zur  Folge.  An  der  Spitze  einer  jeden  Tribus 


■)  Die  llbiigen  m  den  91  hinsogok^miiienen  Ttilnu  wtrm:  SußaOiM, 
l\rmmtmaf  SaMina,  Jrnenais  (8S7  Ohr.),  jpiomptmu,  JPopHlia  (SM), 
Mmäa,  SetpOa  (SStX  (kifmima,  JUama  (816),  Jmmtia,  Tanlma  (ZOO), 

Vtlina,  Quirina  (241).  Die  Benennilligen  dieser  spüter  hinzugekommenen 
TiiiNM  laiüA  drtliohen  Ursprangi  mit  Annakne  der  JRiyiitta  und 


26 


stand  iii'spi ünglicl!  ein  trihmm  aerarim,  an  dessen  »Stelle 
später  die  Centiirioiien  der  einzeliion  Centurien  traten,  al  t  r 
sirli  rnratores  bald  der  Tribns,  bald  der  einzelnen  Centmie 
nannten.  Mommsen,  Rom.  Tribus  8.  22,  nimmt  deren  lunf  und 
swar  ein  PH  f)|r  jede  Klasse  an.  In  späterer  Zeit  ^ab  es  in 
einer  Tribns  so  Tie!  cv/raUnres,  als  in  derselben  Oentarien 
waren.  Den  curatcres  trümm  waren  wieder  die  magisiri 
vkorum  et  pagorum  (mfimum  genw  magiBtnUmm)  nntei^e^eordnet. 
Zwischen  den  iribtu  wrbwnae  und  den  tribus  nuHeae  bestand 
Yon  Tomherein  ein  bedeutender  Dignitfitsonterschied;  so  war 
es  z.  B.  eine  ignominia  in  milderer  Form,  wenn  ein  römischer 
Bürjrer  an«?  einer  tnhis  rmiica  in  eine  Muts  urlHtna  versetzt 
wurde;  terner  wurde  der  isranze  Stand  der  Frei «rel asseneu 
auf  die  städtisdnni  Tribus  beschränkt;  erst  in  der  Kaiserzeit 
wurden  dieselben  auf  sämtliche  Tribns  verteilt 

§  18.    Die  Ontuiit'ii. 

r.aiii:»'  T\  404.  Ma.lvi^  I.  109.  Schw»  lHlt  I,  738.  Mommsrn,  R.  G.  I',  89, 
Staat -^rf'cht  III,  104,  245.    Ilme.  Röm.  üesch.  I,  50.    Kailuwa  I  r,7  u.  384. 

Neben  und  in  Verbindung  mit  der  Einteilung  des  Volkes 
in  Tribns  besteht  aber  noch  eine  andere  in  Klassen  nnd 
C  enturien,  deren  Einffihrung  gleichfslls  dem  KOnige  Seryias 
Tüll  ins  zugeschrieben  wird.^)  Die  Einteilung  des  Volkes 
war  hiemach  keine  bloss  numerische,  sondern  das  Volk 
zerfiel  nach  dem  Vermögren  in  verschiedene  Klassen,  innerhalb 
deren  erst  wieder  das  rein  numerische  Prinzip  zur  GeUiuig  kam. 

Diese  s  i  x  i  iiiisdie  Klassen-  und  Centorieneinteilung  war 
im  weseiitliclien  l'ol«,^eude: 

Zuerst  wurden  aus  der  o^anzen  oMenp^e  diejenigen  ausge- 
schieden, die  über  100  Minen  oder  100000  A^^)  im  Vermögen 

*)  Huaclke.  Verf.  des  Servius  TuUius,  Heidelberg  1838. 

*)  Jedenfalls  nicht  nach  dem  Libralfusse,  sondern  eutwcdcr  nach  dem 
qiltereD  Seztantarftüse,  wobei  100000  Am  ^  SOOOO  Libralaa  rind,  oder 
walmelieiiiliclier  aach  dem  TrienUlftiSB,  wonaeh  10  Aa  aof  einen  Deoar 
gehen.  Monunaen«  Staatneeht  III,  849.  Danach  aind  1 00 000  Aa  gleieh 
40000  Libralas.  Übrigens  waren  die  nraprflBgHclien  Sätzr-  wolil  überhaupt 
nicbt  in  (reld,  sondern  in  Morgen  Luidbealts  auagedriiekt.  Vgl.  Monasen, 
Staatsrecht  XU,  249  und  847. 
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hatten.  Diese  erste  Klasse  zerfiel  zanächst  in  80  Hundert» 
Schäften  oder  Centnrien,  deren  Bewaffnung  die  der  griechischen 
Hopliten  war  und  in  dem  nrgolischen  Schild,  ehernem  Helm, 
Panzer  und  Beinschienen  als  Schntz-  nnd  in  Lanze  und 
Scfairert  als  Angrifbwaffsn  bestand.  Diese  80  Centnrien  zer^ 
fielen  aber  wieder  in  zwei  Kategorien,  je  40  Centnrien  ent- 
haltend. Die  ersten  40  Centnrien  enthielten  die  Mftnner  Ton 
17  bis  45,  die  übrigen  40  Centnrien  die  älteren  von  45  bis 
60  Jahren.  Es  waren  also  irnfin-nif  ittniorum  und 
40  rMtfiirme  seniaruin.  I)a>  wai"  die  erste  Klas:ie  (nacli  einigen 
von  /./.7,T.c,  dor.  xkaz:;  —  I  jadung,  nach  Momms^n  ist  die  Ab- 
leitung dieses  Wortes  unsicher)  *)  oder  das  erste  Aufgebot. 
8ie  bildeten  die  vier  ersten  Reihen  der  Phalanx. 

Die  zweite  Klasse  bestand  ans  Leuten,  die  nicht  we- 
niger als  75  Minen  oder  75  000  As  (30000  Libralas)  im 
Vermögen  hatten;  sie  war  aber  nicht  in  SO»  sondern  nnr  in 
20  Centnrien,  nnd  zwar  ebenfalls  wieder  in  10  cenhtriae  tV 
niofwn  nnd  10  centuriae  smicrum  einf^etellt.  Sie  entbehrten 
des  Panzers,  hatten  einen  Holzschild  statt  des  kupfernen  nnd 
nahmen  die  füiitt<i  Reihe  in  der  Schlachtordnunj,^  ein. 

Die  dritte  Klasse  musste  ein  Vermögen  von  5  0  Minen 
oder  5  0  000  As  (20000  Libralas)  aufweisen  können.  Sie 
bestand  gleich  der  zweiten  Klasse  ans  20  Centnrien  und 
hatte  aosser  den  in  Wegfall  kommenden  Beinschienen  dieselbe 
Bewaffinong.  Sie  nahm  in  der  Schlachtordnung  die  sechste 
Beihe  ein. 

Die  vierte  Klasse  wurde  ans  denjenigen  gebildet, 
welche  nicht  weniger  als  25  Minen  oder  25  000  As  (10000 
Libralas)  besassen.  8io  bestand  ebpufalls  aus  20  Centurien. 
Sie  führte  keine  Schutzwath  u.  .^ondei  n  nur  Lanzen  undWurf- 
spiesüe  und  stand  ausserhalb  der  Sfhlaehtordnunir. 

Die  fünfte  und  letzte  Klasse,  welche  sirii  aus  denen 
rekrutierte,  deren  Vermügen  nicht  unter  12'/,  Minen  (nach 


*)  Die  tadmifdie  Bedwtoiig  des  Wortm  iit  nMh  M onniMii,  StMte- 
iMfat  m»  ses,  4ie  Linie  im  Oeg«iuatE  in  den  ansier  dar  Beihe  §m 
Xittpf  betfliügteii  Trappen  oder  Sohüfea. 
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Dionys)  oder  1  1  00 o  As=  44(m>  Libralas  (nach  Tiivius)  war, 
bestand  aus  30  C entuiieu,  welche  ebeiüalls  ausserhalb  der 
Schlachtoi  (liiun»r  standen  und  nur  mit  Warigeschuhäeu  und 
Schleudern  käinpltcn. 

Zu  diesen  (Jenturien  der  Kombattanten  traten  aber  noch 
4  Gentnrien  von  Nicht-Kombattanten  hinzu,  nämlich  2  Hand- 
werkercentarien (centuriae  fabrum)  nnd  2  Centarien  Moaiker 
(centuriae  ttUtkimtm  und  (wnicmum),  jene  zur  zweiten,  diese 
eur  vierten  Klasse  gehörig. 

Zn  diesem  FnssTolk  kam  noch  die  Beiterei,  die  ans 
18  Centn rien  der  Vornehmsten  und  Reichsten  bestand. 
Diese  sutmnten  vor  der  ersten  Klasse  ab  und  hiessen  deshalb 
(■«  ntii  rmc  pro'  rof/d  ( /  r>i >\  Sie  bestanden  ans  den  i;  alten  pa- 
Uicischen  Kitie-i centiirieu der  Tiin  iises,  iianinenses.  Lucerenses 
priores  und  ijosteriores  und  l  -2  unbenannteu  plebejischen  Cen- 
tarien.  Die  ersteren  hiessen  auch  die  G  mffnu/ia  und  stimmten 
vor  den  12  plebejischen  Aeitercenturien.  Alle  IS  Heiter^ 
centarien  worden  mit  zu  der  ersten  Klasse  gerechnet^  so  dass 
diese  mit  den  Bittem  (ffquUes)  ans  98  Gentnrien  bestand. 

Alle  diejenigen,  die  unter  llOOO  As  besassen,  wurden 
in  einer  Centurie  untergebracht,  die  von  jedem  Kriegsdienste 
und  Jeder  Abgabe  war,  aber  dafür  auch  ein  entsprechend 
geringes  Stimmrecht  hatte.  Weil  sie  nicht  nach  dem  Ver- 
mooren, sondern  nur  nach  Kopien  eingeschätzt  sind,  heissen 
bie  c'ijr/(t'  cr),si.  Hit  dieser  letzteren  sind  es  also  im  ganzen 
19a  Centurien.*) 

Diese  neue  Einteilung  war  nach  dem  auch  der  solonischen 
Verfassung  zu  Grunde  liegenden  (tiniokratischen)  Grundsatz 
geschafleM,  dass  die  allgemeine  Sicherheit,  die  der  Staat  biete, 
den  Reichen  am  meisten  zu  gute  komme,  weshalb  sie  auch 
zur  Verteidigung  desselben  am  meisten  beizutragen  h&tten. 


^  Hanchd  Agen  nach  Livins  noch  efaie  miimia  aeomMmm  m 
5.  lUane  biuii.  wodvfoh  di«  ZaJd  194  heranakommt;  daJbta.  iit  alwr  eise 
«inÜMhe  H^oritit  uinöglick.  Nach  Momen.  Staatsreeht  m,  S85  nnd 
293  war  die  Centurie  der  Almen  mit  d«r  4er  aesani»  vdtM  idantinoh. 
stinimte  mit  der  6.  KhMM. 
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während  den  Ärmeren,  weil  sie  wenig^er  zu  verlieren  hatten, 
ein  «rleiclier  Beitraf;  hierzu  nidit  ziijrHnuiiet  werden  kunne. 
iüi  A  erhältnis  zur  Giüsse  der  ijasten  mussten  aber  auch 
die  den  Kelchen  eingeräumten  Rechte  stehen  und  darum  bei 
Abstimmungen  ihnen  die  Haupteutscheidung  zukommen.  Dies 
wurde  bei  der  Centurienverfaaiuiig  dadurch  erreicht»  dass  die 
erste  Klasse,  wenn  ue  einig  war,  ndt  ihren  98  Centurien 
alle  anderen  fiberstimmte. 

§  19.  Fortsetzung. 
Die  urHprimgliehe  Bedeutung  der  CeuturicuvertaMiuui;. 

Die  Censussätze,  die  in  der  servianischen  Centurien- 
verfassunsr  angegeben  werden,  sind,  wie  Boeckh  in  seinen 
metrcdocrisclien  Untersnrhunuen  naclii^e wiesen,  nicht  die  ur- 
sprünirlielien  Ansätze  des  Serviu»  Tuliius.  J)<uimch  sind 
die  Censussätze  niclit  in  den  Libra lassen  der  früheren  Zeit, 
die  den  Wert  von  einem  Pfund  Kupfer  hatten,')  ausgedrückt, 
sondern  in  dem  Trienta]  fass  der  späteren  Zeit,  weiches  un* 
gefäfar  den  dritten  Teil  des  alten  Asses  reprftsentiert  (10 
As  SS  1  Denar.}*)  Hieraus  folgt  allein  schon,  dass  die  Schrift- 
steller, denen  wir  unsere  Kunde  der  servianischen  Verfassung 
Terdanken,  ihre  Angaben  späteren  Censusfbrmularen  entnahmen 
und  zwar  ans  einer  Zeit,  wo  schon  yiele  yerftndenmgen  und 
Uinüfestaltungen  in  den  politischen,  wirtscliaftlichen  und  Be- 
\  ulkt  1  unsrsverhältnissen  vor  sich  gegangen  waren.  Aus  <liesen 
und  anderen,  hier  nielit  weiter  zu  erörternden,  inneren  Grüudeu 
kann  die  Lrheberseliat't  des  kttniplizierten  servianischen  Ver- 
fassungssystems,  das  gewiss  eine  ganze  Reihe  von  Entwickelungs- 
epochen  hinter  sich  hat,  dem  Serrins  in  keinem  anderen 
Sinne  beigelegt  werden,  als  in  dem,  wonach  Komulos  den 


^  Eiuige  halten  soch  an  dem  ntsprüiiglidian  Pfundes  feet,  so  Bäot» 
Xke  la  rMuUoH  ieonomiquß  «I  wtonUaire  91»  eui  Heu  ä  Borne  au  mäieu  du 
III  »Ode  omml  tire  tMÜmut  et  de  1a  eiaee^ieaUon  ghArede  de  2a  eoeiäi 
rOM.  0eimt  et  eg^rie  la  premire  guenre  pumque,  Paris  1885. 

So  Lange,  a.  a.  O.  Sdtoit,  AltiOei.  YoUcsTerl  nhuBt  Trientaiaese 
en,  Vergl.  unten  §  144. 
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Senat.  .Nüuia  den  Gottesdienst  und  TulUis  Hostilias  das 
FeLialrecht  eing'effthrt  haben  soll.  Aber  zu  irgend  einer  Zeit 
muss  es  fineii  Ansatz  zu  der  Entwickelung  der  ge- 
nauiiieii  Verfassung  gegeben  haben.  Dass  dieser  Ansatz 
wesentlich  militärischer  Natur  gewesea,  erhellt  aus  einem 
einfachen  Blick  auf  die  Gensustafel,  die  eine  wesentlich  nach 
militärischen  Prinzipien  angelegte  Einteilung  anfweist  E» 
ist  somit  als  Thatsadie  festzosteUen,  dass  die  yer£u»ang; 
die  uns  als  servianiscb  Überliefert  ist,  anfangs  nur  oder  im 
wesentlichen  als  Heeresverfassung  existierte,  nnd  dass  ihr 
nrsprQnglidier  Zweck  kein  anderer  war,  als  ans  Alt-  nnd 
Neubürgern  ein  Heer  zu  bilden,  und  dass  erst  mit  der 
Zeit  der  Ciedanke  »  rwachte,  diese  militärische  Gliederung  zur 
Gmndlajre  dei-  ixtlitischen  Gliederung  und  Eintcihinf,'-  des 
römisciien  \  olkes  zu  machen.  Der  ui'sprunglich  rein  iullitärische 
Charakter  der  Institution  zeigt  sich  in  der  ganzen  niiiitiiri&chen 
Anlage  und  der  offenbaren  Übertragung  militärischer  Aus- 
drücke auf  rein  politische  Institutionen,  wie  z.  B.  auch  die 
ZnsammenberaAing  des  nach  Centnrien  versammelten  Volkes, 
d.  h.  der  comitia  centuriata,  mit  „mperare  exercitum*^  be- 
zeichnet wird. 

§  20.  Portsetznng. 
Die  ältere  rOmbehe  Sehlat'htordnnng. 

Die  militärische  Ordnung  selbst  zeigt  einen  unverkenn- 
baren Zusammenhang  mit  der  dorischen  Schlachtordnung, 
welche  sich  in  den  griechischen  Städten  Unteritaliens  zu 
einer  Zeit  entwickelte,  wo  das  Schwergewicht  von  den  Ge- 
schlechtern allmählich  in  die  Hände  der  Besitzenden  überging. 
Doch  war  die  Phalanx  wahrsclieinlich  den  Griechen  nicht 
direkt,  sondern  den  Etruskern  entleluit.*)  Auch  hatte  die 
rümibciie  Phalanx  andere  »Schul /watleii. 

Vorher  bestand  dtuj  rümischü  Hter  aus  der  Legion,  weiche 


Vgl.  Fröhhch,  Boiträi^e  zur  Geschichte  der  KiiegfiUmmg  umI 
Jüriegskunst  der  Börner,  Berlia  I8b6,  B.  17. 
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aus  den  drei  Stäumieu  je  lüOO  "Mann  aushob^ j,  so  dass  also 
der  ganze  ]{estand  auf  3000  Mann  sich  belief.  Die  Aus- 
hebung geschah  innerhalb  jedes  Stamnies  nach  Onrien  (s. 
oben  I  10),  welche  die  kflngtlichea  VerwaltimgBgebiete  der 
alten  Oiguoisation  sind.  Jede  Curie  etellte  100  Mann  zu 
EnaSy  eine  Centniie,  anch  genannt  nrndpiduM,  das  F&hnehen» 
nnd  10  Beiter.  Es  ist  leicht  begreiitteh,  dass  diese  rein  ftna 
den  Geschleehtem  entnommene  Kriegsmacht  von  3800  Mann 
bald  nicht  mehr  für  die  vielen  Kriege  ausreichte,  die  Rom 
iiiji  -eine  Existenz  zu  tüliren  halte,  nnd  dass  mit  der  iOhi- 
\Nn  kelun£r  dei-  muj  den  griechischen  Stadien  in  ünteritalien 
sich  aubbreueniitrii  Kne^'^skunst  Schritt  <: ehalten  werden  nmsste. 
Auf  der  anderen  Weite  war  die  Last,  die  auf  den  Geschlechtem 
allein  mhte,  anch  zu  gross  un<l  insofern  mit  Gefahr  für  ihre 
Stellung  verbunden,  als  ihre  Zahl  im  YerliiUtnis  zu  der  der 
jienb&iger  nch  immer  mehr  mindern  mnsste.  Die  Altbflrger 
oder  Patricier  wollten  daher  die  aosschliessliche  Kriegslast 
von  ihren  Schnltem  abwenden.  So  worden  nnn  alle  Ansässige, 
Patricier  wie  Plebejer,  vom  17.  bis  60.  Jahre  nun  Kriegs* 
dienst  verpflichtet  und  zn  diesem  Zwecke  nach  der  GrOsse 
ihrer  Grundstücke  in  b  Ladnn;^en  eingeteilt,  so  zwar,  dass 
immer  nocli  das  Hauptgewicht  bei  den  Besitzenden  und 
Patriciem  wai*  und  anl'  ileu  letzteien  die  Hanptstai  kc  des 
Heeres  beruhte.  Mit  ihren  in  vollständiger  HopliiennisLiui;^ 
bewafiiieten  HO  Centurien  und  den  18  Ceuturien  Kitter  der 
ersten  Klasse  hatten  sie  allein  schon  das  militärische  Uber- 
gewicht aber  die  übrigen  Centnrien,  die  wohl  grösstenteils 
ans  Plebejern  gebildet  waren.  Sie  machten  in  der  ersten 
Klasse  mit  ihren  4000  Mann  (s>40  amhmae  imkrtinC)  die 
vier  ersten  Beihen  der  Schlachtordnung  aus,  während  die 
zwei  folgenden  Klassen  die  zwei  flbrigen  Beihen  der  dorischen 
Schlachtreihe  komplettierten  und  die  vierte  und  fünfte  Klasse 
ausserhalb  der  Schlachtreihe  kiiiiiplte.  Ja  diese  erste  Klasse 
war  so  sehr  der  lieprä^eutant  des  Heeres  als  solchen,  dass 
sie  ausschliesslich  als  clasHis,  als  Ladung  des  Heeres, 

*)  Btlier  «Am  fon  MtVi  imd  im,  woadt  tqu€«j  i^edes,  als»  sn  ver* 
giflichan  dnd. 
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prsrhHiir.  und  dass  ilii  ^e^enüber  die  übrigen  Eleiueute  nur 
als  K<iiM}'l<'ttiereii(lc  Teile  zu  betra<  liten  sind. 

Plialaiix  selbst,  deren  Front  :)0(i  Hopliton  stark  war, 
zertiel  in  zwei  Teile,  jeder  aus  3tH)U  8chwerjreriisteten  be- 
stehend, r>  Glieder  hoch  auforestellt.  jeder  ferner  begleitet 
von  1200  UDgerflfiteten  oder  Leicbtbewalbeteii  (velü^fs),  weiche 
mit  den  ersteren  zusammen  je  eine  Legion  bildeten.  So 
haben  mir  also  2wei  Legionen,  jede  mit  Phalangiten  nnd 
Leichtbewaffneten  zusammen  ans  4200  Mann  bestehend« 
Biese  2  Legionen  bildeten  die  regelmässig  ins  Feld  rfickende 
Kriegsmacht,  während  der  Besatzungsdienst  daheim  von  2 
aus  den  seulores  gebildeten,  aber  numerisch  schwächeren  Le- 
gionen vei^sehen  wurde. 

Xelten  dief^eni  Fussvolk  bildeten  die  Keiter  yrtjnfhs)  eine 
Krie^-smarlit.  die  nidit  nur  im  Krien-e  anl'L'"pl>oten,  soudera 
auch  im  Frieden  zusammengehalten  wurde.  Aus  dem 
letzteren  Grunde  allein  schon  mnssten  sie  aus  den  Meist- 
begöterten  gebildet  werden.  Sie  waren  znr  Hälfte  znsammen- 
gesetzt  ans  den  alten  equües  lUienses,  Eamnenseg,  Lucerenats, 
znr  anderen  Hälfte  bestanden  sie  ans  den  Reichsten  nnter 
den  Plebejern.  ürsprCknglich  .waren  es  800,  dann  600,  dann 
900,  znletzt  ISOO.  Fär  diese  Beiter  hatten  diejenigen  anter 
den  Begftterten,  die  wegen  ihres  Alters,  ihres  Geschlechts 
oder  ihrer  Minderjährigkeit  nicht  zum  Kriegsdienst  heran- 
gezogen werden  konnten,  die  Pferde  s'0\vi(^  dm  Unterhalt  zu 
besorgen,  damit  auch  ihnen  ein  Teil  der  Uesamtlasteu  zufalle. 


S3 


Kapitel  III. 

Einteilung  und  Standesuntersehiede  des 

römischen  Volkes  seit  der  poliLischea  Gleich- 
stellung der  Patricier  und  Plebqer. 

§21.  J^ie  Lmgestaltiiiig  der  «taatoreehtlieheii  Verhiltiiltte 

dareh  den  Stindekampf. 

Lange  P,  5ü7.   Mommsi^n,  Kuiii.  (n  ach.  T'.  •.•^«>,    Ihne»  Böm.  (iesdu  I,  161 

und  361.    Kariowa  98. 

Solange  die  Plebejer  im  ClIentelTerband  oder  in  einem 
fthnliehen  Verhältnisse  standen,  entbieit  der  Patricierstaat 
nicbts,  was  in  seinem  inneren  Staatsleben  zn  einem  Wider- 
streite der  Volkselemente  führen  konnte.    In  die  Tribus, 

Curien  und  Geschlechter  einireirliedert,  waren  die  Irenuleu 
Elemente  mit  seinem  Orpranismus  inni<^  verwachhen,  und  weit 
enttarnt,  (hMi-t  zu  iretTil irden,  graben  sie  dem  ganzen  Ge- 
liige  eine  nuiierielle  Unterlage,  durch  welche  die  Kraft  nach 
aussen  nicht  unwesentlich  erhöht  wurde.  Dies  nuisste  jedoch 
anders  werden,  als  die  Plebs  —  und  dies  war  wohl  <1as  Werk 
der  Künige  ~  ans  dem  Olientelverbande  znm  grossen  Teile  los- 
gelltot  wnrde.  Während  der  Königszeit  zwar  machte  sich 
dieser  Umstand  weniger  znm  Nachteil  des  Staates  geltend, 
da  die  Plebejer  als  Schützlinge  der  Kdnige  galten,  die  sie  in 
ihr  thafsftchliches  Patronat  anftiahmen.  Kach  der  Vertreibung 
der  Könige  jedoch  hängen  sie  am  Staate  wie  ein  loses  Glied, 
da  sie  nach  patricischer  AnscliaiiuHfr  vollständig  rechtlos 
waren.  Und  diese  "Rerlitlosicrkeit  er.streekte  sich  nirlit  minder 
auf  das  Staats-  als  aul  das  Pi  ivatrecbt.  In  beiden  i^'/iehuniren 
der  vollständigen  Willkür  der  patiicischen  Magistrate  preis- 
gegeben, waren  sie  genötigt,  sich  nach  irgend  einem  Schatze 
mnzQsehen,  und  diesen  erlangten  sie  infolge  der  ersten  secemo 
(494  T.  Chr.)  dnrch  die  Einsetzung  der  Volkstribunen, 
deren  orsiurttaigHches  Becht,  das  ins  auxilii,  auf  doa  Eni- 
stehimgsgnmd  dieses  Institats  anf  das  klarste  hinweist  Das 
darauf  bezügliche  Gesetz  (lex  Mcratn)  lautet  (Liv.  II,  93): 
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„lä  jfl'dn  sui  maffisirafus  essejii  sumjsamii,  quilnis  mixün 
kitio  ailitiana  ujiisules  esset  tieve  cui  patram  vtqntrt  cum 

Damit  wai*  ein  Ansatz  zu  einer  weiteren  Kniwickelung 
von  selbst  s^egeben,  indem  die  Plebejer  allmählich  alle  den 
Patriciern  zukommenden  Rechte  zu  erwerben  suchten.  Znei-st 
ging  das  Bestreben  der  Plebs  dahin»  den  Schutz  in  privat- 
rechtlichen  Dingen  wirksam  zu  machen,  und  dies  ist  die 
erste  Phase  des  Ständekampfes,  welche  mit  der  Becem- 
viral gesetzgebung  abschliesst  (452),  durch  welche  die  Con- 
sQln  verpflichtet  wurden,  nicht  mehr  nach  dem  alten,  unge- 
bcluiebenen  Gewolinheitsrecbt,  s;ondern  nach  geschriebenen 
Gesetzen  zu  richten.  Dieser  Kampf  war  .somit  in  seinem 
ei*sten  StuUium  ein  wesentlich  luivuii  t  chtlidi»  r.  I  )as>  aber 
derselbe  auch  mit  dem  staatsrechtliclien  Prinzii)  sich  lu  i  Uhren, 
ja  allmählich  iu  dasselbe  ubergehen  uiid  endlich  ganz  in  dem- 
selben aufgellen  musste,  das  versteht  sich  bei  dem  staats- 
rechtlich getrennten  Standpunkt  der  Kämpfenden  von  selbst 

Von  der  Decemviralgesetzgebnng  an  nimmt  aber  der 
Kampf  von  selten  der  Plebejer  eine  andere  Richtung.  Von 

nun  an  waren  sie  nicht  uiehr  bestrebt,  sich  vor  den  Patriciern 
zu  schützen  uiul  (iiiniit  ihre  Sondersouveränität  zu  tut  wickeln, 
soihli  !ii  TeiliialniiH  an  dt-r  <>b('r>len  Magistratur  und  der  fi:e- 
sauileu  Gebetz;jeljuiJL'  zu  i'ilaii<ieii.  Dieser  zweite,  positive, 
auf  staatsrechtliche  Gleichstellung  hinzielende  Kampf  reicht 
im  grossen  und  ganzen  bis  zu  den  leges  Liciniac  Sextiae 
(366),  durch  welche  ausser  anderem  den  Plebejern  Teil- 
nahme am  Oonsulat  gewährt  werden  sollte,  obwohl  das 
thatsächlich  erst  seit  342  der  Fall  ist.^  Damit  war  der 
Kampf,  wenn  noch  nicht  vollständig,  so  doch  im  wesentlichen 
und  im  Prinzip  abgeschlossen,  da  die  fibrigen  patridschen 


*)  WUlems  {Senat  II,  üi)  gclit  noch  weiter  und  ist  der  Mdaung, 
daas  dfie  Wahl  je  eine«  plebejUchen  Gonsnls  nicht  schon  teit  8C6  nie 
Gesets  kSone  gegolten  haben  ;  denn  wiLre  dies  der  IUI  gewesen,  dann 
miisät^D  die  patridschen  Consulatswahlen  Ittr  865  bis  368,  861,  841»,  846 
und  ä43  ebensoviel  BeohUTerleuongen  gewesen  seuiL 
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Tonechte  jetzt  rasch  eines  nach  dem  andein  fielen  und  den 
Fiebejeiu  dei  Zutritt  zu  allen  übrisrfin  .StaalaämtfM  i!  lh- währt 
wurde.  Den  vollstandi£r<*n  Abschluss  in  diesem  ."^^iime  fand 
der  Ständekampl  durch  lex  Ogulnia,  aOO,  kialt  deren 
die  im  Amte  befindlichen  pAtricischeu  Augur n  und  Ponti- 
fices  Plebejer  kooptieren  mnseten.  Durch  dieses  Gesets 
waren  also  die  Plebejer  auch  sakralreehtlich  den  Patriciem 
gleichgestellt,  indem  sie  hierdurch  zn  dem  wichtigen  Amte 
des  pofitifex  maaemua  nnd  des  lurio  maxintua  Zntritt  erhielten. 
Ausgeschlossen  blieben  sie  nnr  noch  tob  den  politisch  be- 
deutungslosen patricischeu  Priestenümtjrn  dei  fiamhm  und 
des  rex  ifacri/u  idiis. 

§  22.    Die  Xobiiiiat. 

Ijinire  II',  1  ff.  Madvig  I,  M  .mTnaen,  R.  G.  I',  286,  784  und  811, 

ätaaUrechfc  III,  458.    Ihne,  H.  G.  iV,  -24ti.    C.  Neuinanu,  aeack  Koms 
irälu^nd  dm  VerfalU  der  Kepublik  1»  30. 

Der  Kampf  der  Fatricier  nnd  Plebejer  ist  nnr  unter  der 
Yoranssetznng  denkbar,  daf«  innerhalb  der  letzteren  sich  eine 

Klasse  von  Keicheu  betunden  habe,  die  mit  Hilfe  der 
ärmeren  Kici>>e  sich  den  Ziiirang  zu  den  StaatsÄuitern  zu 
eningen  suchte.  Solange  nun  der  Karapi  mit  den  l'aii  Kiein 
noch  währte  und  di»*  r<d(  lieii  riebejer  zur  Durchfechtung 
desselben  der  üntei*stiitzuug  der  ärmeren  benötigt  waren,  da 
fand  noch  ein  Zusammenwirken  beider  Elemente  statt,  indem 
die  reichen  Plebejer  Gesetsse  zur  Unterstützung  der  firmeren 
(wie  z.  £.  die  Aekergesetze)  einbrachten,  die  letzteren  dafür 
aber  wieder  den  Beichen  bei  der  Bewerbung  um  hohe  Staats* 
Ämter  zum  Siege  verhalfen.  Als  aber  das  W9  hmorum  er- 
kimpft  nnd  durch  die  Ux  ComvMa  das  Verbot  des  omvbkmi 
zwischen  beiden  Ständen  aufgehoben  war  (4  14),  da  stand 
*»iner  Annälieinna  der  Patricier  nnd  der  reichen  Plebcjei- 
weder  in  jinluL^ch^T  nocli  in  j  i  ivatliclier  Tliusiclit  kern 
Hindernis  meiir  eiitL^eLien.  im  GeyeuLcii,  das  geineinsame 
konservative  Interesse  musste  sie  zusammenführen  gegenüber 
denjenigen  Volkselementen,  die  der  niedrigen  und  armen  Klasse 
angehörig  sich  immer  dichter  in  Bom  ansammelten  nnd  schon 
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dnrch  ihre  Masse  eine  (lefilir  für  den  Staat  in  sicli  Karpfen. 
80  bildete  sich  eine  Erweiterung  des  Patriciats,  die  tecimisch 
als  I^amhaftigkeit,  nolnlitaa,  bezeichnet  wird.^  So  ist  iü 
dem  Gegensatz  von  angesehen  imd  nicht  angesehen  der  Keim 
fftr  die  Entwickeliing  der  Nobilität  zn  snchen.  Dieses  An* 
sehen  bestand  M  den  Patriciern  von  selbst;  von  den  Ple* 
bejern  wnrde  es  erst  erworben  durch  Bekleidung  eines  Staats- 
amtes. Unter  Nobilität  versteht  man  daher  den* 
jenigen  Adel,  der  den  Nachkommen  desjenigen  zn- 
steht,  welcher  ein  cnrulisches  Amt  bekleidet  hat. 
Die  N(»bilität  kann  also  mit  Recht  als  Aratsadel  be- 
zeichnet werden.  Ks  niuiste  also  innerhalb  der  reichen  Klasse 
ausser  dem  Keichtnni  noch  das  Ansehen  hinziikummen, 
das  durch  eine  würdevolle  Stellung  im  8taate  erworben  ward. 
Deshalb  hat  es  auch  schon  Nobiles  nnter  den  Patriciern  ge- 
geben, noch  ehe  die  Nobilität  im  engeren  Sinne  entstanden 
war,  und  anch  später  noch  verschwand  der  Vorzug,  den  eine 
von  einem  Vorfahren  bekleidete  Magistratur  gei^Lhrte,  von 
selbst,  wenn  durch  allzulange  Zeit  hindurch  diese  tuMäas 
durch  Nichtbeldeidung  von  hohen  Staatsämtem  in  Gefahr 
schwebte,  vergessen  zu  werden.  Di©  Nobilität  war  also  nicht 
ein  Adel  mit  bestimmten,  abgegrenzten  Hechten,  wie  einst  das 
Patriciat,  sondern  A\  iii  /elte  teils  in  der  Achtung,  die  das  Volk 
den  \  urneiiiiien  .t'amilien  ent^^e^'enbi  aclite.  teils  in  dem  Werte, 
den  die  Aristokratie  ihren  eigenen  Verdiensten  beimass.  Des- 
wegen war  auch  der  Adel  ein  niederer  oder  höherer,  je  nach- 
dem die  Zahl  der  innerhalb  einer  Familie  im  Laufe  der  Zeit 
bekleideten  Ämter  klein  oder  gross,  die  Beihenfolge  unter- 
brochen oder  ununterbrochen,  die  Stufe  niedrig  oder  hoch  war. 

Ganz  natnrgemäs«  bildete  sich  zwischen  diesen  einzelnen  • 
Familien  allmählich  eine  Annaiiei  ungr,  gegenseitige  Unter- 
stütznn^r  nnd  AbsrrenzunjBr  nach  aussen,  die  auch  in  einer  ge- 
meinsamen aiisiukratisclien  ^it-innung  ihren  Ausdrnck  fand, 
bie  bildeteu  den  Kern  derer,  die  sich  selbst  die  boni  oder 


t)  Xommteii,  Staatsrecht  III,  469. 
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optimus  quisque  oder  optimates  nannten  und  sich  als 
Balcbe  der  Volkspartei,  den  populäres,  entgegensetzt ffi. 

Da  nnn  der  Krek  dieser  den  Amtaadel  biideudan  Fft- 
miUen  die  Bekleidong  der  hohen  HagiRtrataren  gewiesemasseii 
als  aem  Privilegiiiiii  oder  Erbstück  betrachtete,  so  nannten 
sie  jeden,  dem  es,  ohne  Torher  einer  solchen  Familie  angehdrt 
an  haben,  dnrch  besondere  Volksgunst  gelungen  war,  zu  einem 
hohen  Amte  gewählt  zu  werden,  einen  homo  novus.  Die 
homines  novi  selbst  rehörten  somit  nicht  zur  Nobilltät,  sondern 
sie  haben  nur  llcclit«'  erworben,  durch  deren  A'ererl)iin^'-  auf 
die  agnatisrhen  Destriideiiten  erst  der  Adel  der  Familie  be- 
gründet wird.  Solche  kotmnes  nm-i  waren  z.  B.  M.  Porcius 
Cato  der  Altere,  Q.  Pompeina,  Gonsol  des  Jahres  Iii,  C. 
Marius,  Cicero.^) 

Die  hominesnovi,  obwohl  nicht  selbst  von  Adel,  erwarben 
also  denselben  ihren  Kachkommen,*)  yoransgesetzt,  dase  die- 
selben ihre  politische  Thätig^keit  fortsetzten  und  die  ennngene 
Stnfe  festhielten.  Doch  besieht  sich  der  Ansdmck  homo  novus 
war  auf  Plebejer,  die  vorher  igrwfnks  waren,  nicht  auf  Pa- 
tricier,  die  wepren  ihres  alten  Geschlechtüadels  lüglich  nicht 
so  genannt  werden  konnten. 

Ein  äu^srle!s  Ehreuzeicbeu  dieses  Anitsadels  bestand  in 
der  Sitte,  von  denjenipren  Mit<>-liedeni  in  der  Faniiiie,  die  ein 
höheres  Amt  bekleidet  hatten,  im  Atrium  des  Haases  Bild- 
nisse aufzustellen,  woraus  sich  ein  förmliches  iua  imagium 
entwickelt  bat.  Diese  Bilder  waren  Wachsmasken,  cerae, 
zn  denen  Inschriften,  tituli,  htnziigefllgt  worden,  welche 
die  Thaten,  Amtswttrden  nnd  sonstigen  Anszeichnnngen  ent- 
hielten. Sie  waren  in  Schränken,  armaria,  aufbewahrt  nnd 
worden  an  besonderen  Tagen,  an  denen  die  Familie  zo  neoen 
Würden  «gelangte  oder  einen  Triumph  feierte,  hervorgeholt 
und  bekränzt.    Bei  Leichenbegänguiääen  wuiden   sie  von 


Cicero  hebt  seine  Stellaug  als  homo  novus  uud  deu  Kampf,  den 
er  mit  der  Nobilität  am  das  Consulst  sii  flUinQ  hfttta.  an  fenoUedenen 
Stellen  hervor,  a.  B.  Veir.  V,  70,  de  kge  agraria  n,  1;  pro  Mmma,  8. 
*)  In  diesem  FaUe  wurden  sie  aaprüM^  mib^HUM»  ihrer  Faoiilie. 
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Männern  vor  dem  Gesichte  getragen,  um  aaf  diese  Weise  die 
gestorbenen  Vorfahren  zu  vertreten. 

Dieses  ius  imaghwm  ging  nicht  verloren,  auch  wenn  die 
Nobilität  einer  Familie  dnrch  Iftngeres  Kichtbekleiden  von 
Ämtern  allmählich  verblasst  war.  Verloren  ging  das  ius 
intagimm  nur  in  dem  Falle,  wenn  eine  Verurteilung  in  einem 
entehrenden  Prosesse,  wie  z.  B.  wegen  Amtserschleichung, 
anüntu8f  Stattgel uiideu  hatte,  [n  diesem  Falle  trat  aber  auch 
zugleich  der  Verlust  der  Kobilität  ein. 

Andere  äiiösere  Kennzeichen  für  die  gesamte  Nobilität 
als  solrlie  irab  es  nicht.  J)eiiii  gewisse  Abzeichen  in  der 
Tracht  hatten  sie  mit  dem  Senat  und  später  mit  dem  Kitter- 
staude gemeinsam,  und  andere  besondere  Abdeichen  kamen 
nur  denjenigen  nobües  zn,  welche  ein  cnnUisches  Amt  be- 
kleidet hatten. 

Jene  allgemeinen*  Ehrenzeichen,  die  die  NobOitSt  mit  dem 
Senat  nnd  den  Bittem  gemeinsam  hatte,  bestanden  in  dem 
goldenen  Fingerring,  antihts  aureus,  und  dem  silberbeschlagenen 
Pferdesehmnck  (phalerae),  welcher  letztere  urspfinglich  ein 
Vorrecht  der  Rittercenturien  war.  Auch  die  Kinder  der  Vor- 
nehmen hatten  gewisse  Abzeichen,  die  sie  von  den  Kindern 
der  iffmibiles  unterschieden,  so  die  /«>'/"  i>ntif'.iin  (die  To^a 
mit  einem  PurpHrstreif),  die  ihnen  mit  den  Magistratspersonell 
gemeinsam  war  und  anzeigen  sollte,  dass  sie  dereinst  znr 
Magistratur  besiininit  seien.  Ebenso  verhielt  es  sirli  mit  der 
btdUi  aurea,  dnrch  deren  Tragen  sie  als  künftige  Triumpfaa- 
toren  bezeichnet  werden  sollten. 

Ausser  diesen  Ehrenzeichen  bestanden  aber  noch  besondere, 
die  nur  einem  auserlesenen  Teile  der  Nobüitfit  zukamen. 
Diese  waren  nämlich  für  diejenicren  bestimmt,  welche  selbst 
ein  curulisches  Amt  (von  der  i  undischen  AdiliUit  an  aiif- 
wiirts)  bekleidet  hatten.  Diese  liatten  das  Kerbt,  die  tunka 
lütulacia,  d.  h.  die  tuitlxi  mit  bi'eiteni  T^ni-puistreilen.  lafas 
d(ibui.9,  nnd  den  caUeu^  muUeuSf  eine  besondere  Fussbekleidung.^) 
zu  tragen.  Auch  hatten  sie  seit  der  lex  Ovinia  Sitz  uud  Stimme 


■)  Auch  c«äeeua  pairidus  oder  tola  genumt 
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fall  Senat,  de»  sie  seit  dieser  Zeit  beherrschten.  Wie  daraus 
aUmählicli  der  crdo  senatoriua  hervorging,  werden  wir  weiter 
unten  sehen. 

Im  allgemeinen  ist  die  Stellang  der  Nobilitftt  mehr  «Is 
eine  thatsftchliche,  denn  als  eine  dnrch  besondere  Gesetze  be« 
grilndete  zn  betrachten. 

§  28.  Ber  SeDatoreitfltand. 

(otdo  smatoriut*) 

Lange  IR  Slftdrig  I,  18S.  Ktmunsen.  R.Q.P,  784«  W,  70,  10«,  847, 

Staatnredit  UL  40S,  886. 

Der  Senatoienstaiid  fm-do  ^<  )iaiorlus)  winl  unterschieden 
von  dem  Ritterstand  (ordo  p'/^/zn/t^.  beide  wieder  von  dem 
niederen  Volke,  den  Plebejern  im  eiijreren  Sinne  des  Wortes. 
I^etztere  bildeten  keinen  eigentlichen  Stand,  weshalb  auch 
niemals  von  einem  ordo  fiebems  die  Rede  ist. 

Diese  beiden  Stände  haben  mit  der  Nobilität  den  Reich« 
tnm  gemein,  decken  sich  aber  im  flbrigen  mit  derselben  darch- 
ans  nicht 

Einmal  sassen  bis  znm  ersten  Jahrhnndert      Ohr.  im 

Senate  viele,  die  nicht  znr  Xobilitat  g-ehOrten,  wie  z.  B.  die 

Ritter,  deren  Cmsus  sie  dazu  (luaiiticierte.  die  aber  weder 
einen  Ahnen  anfweis«'n  k(*iint(  n.  der  ein  Amt  liekleidet,  noch 
selb&t  ein  siolelies  iuneir^-lialit  liatten.  Andererseits  sassen 
nicht  alle  nohiirs  im  8eiiat.  \)W  Nobilität  hatte  Berührung' 
mit  dem  Senat  wie  mit  dem  Volke,  insbesondere  der  reichsten 
Klasse  desselben,  den  so^.  Rittern.  Aber  allmählich  gelang 
es  der  Nobilität,  den  Senat  immer  ansschliesslicher  f&r  sich 
in  Ansprach  zn  nehmen,  nnd  so  entwickelte  sich  allmählich 
ein  neuer  Stand,  der  als  eine  Art  Metamorphose  der 
Nobilität  zu  betraditen  isU)  Als  fest  organisiert  erscheint 
derselbe  erst  nnter  Angnstns,  wenn  er  sich  anch  schon  vor- 
her von  dem  Ritter  Stande  auf  das  bestimmteste  hervorhob. 

JJeni  f'ensus  zufolge  waren  die  Senatoren  Kitter,  und 
ijie  stimmten  auch  in  den  Rittercenturien,  bis  sie  aus  den 


S.  Lange  II*.  15. 
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Rittercenturien  ausgeschlossen  wurden  (131  v.  Chr.);  ebenso 
waren  die  Söhne  der  Senatoren  nach  dem  Buchstaben  des 
Gesetzes  einfacli  Kitter.  Allein  von  (l(»!i»  ii  die  den  Kitter- 
census  hätten,  gehörte  nur  ein  Bruciiieil  dem  AmtsAdei  an, 
und  als  durch  Sullas  Anordnungen  nur  noch  dem  letzteren 
der  Senat  zugänglich  geworden  war,  fiel  Nobilität  und 
Senatorenstand  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zosanimen. 

Snlla  hatte  nftmlich  den  Senat  verdoppelt  nnd  zugleich 
die  Bestinunnng  getroffen,  dass,  um  den  Senat  vollzählig  zo 
erhalten,  jährlich  20  Qnästoren  gewählt  werden  sollten,  die 
wie  die  anderen  höheren  Beamten  nach  Ablauf  ihres  Amts- 
jahres dem  Senat  fortan  lebenslänglich  angehörten.  Da  anf 
diese  Weise  der  Abran^^  vun  Senatwen  liuich  den  Eintritt 
von  Beamten  gedeckt  werden  kunnte,  itt  man  hei  der  Irrtio 
semUiifi  in  der  Re^ci  nicht  mehr  auf  andere  Kate<:oi  ien  zurück, 
und  so  rekrutierte  sich  seit  dieser  Zeit  der  Senat  last  aus- 
schliesslich aus  den  gewesenen  Magistraten.  Damit  bildete 
sich  der  Grundsatz  aus,  dass  die  Senatoren  würde  von  der  Be- 
kleidung eines  höheren  Amtes  abhängig  sei.')  Die  Senatoren- 
wfirde  war  daher  eine  Folge  der  Volkswahl  und  seit  der 
Übertragung  der  Magistratswahlen  vom  Volk  anf  den  Senat 
durch  Tiherius  eine  Folge  der  eigenen  Wahl  des  Seoata. 
Cäsar  freilich  ergänzte  den  Senat  nach  freiem  Ermessen  auf 
900  Mitglieder.  Auch  Augustus  hat  willkürlich  Ausstossungen 
und  kttiones  «emi^?^*?  vorgenommen,  i^'ür  die  Uildun^^  und  Ab- 
jarenzung  dieses  1»pm  miliaren  Standes  trugen  aber  noch  viel  bei 
der  Reicljtum  und  die  Elnenieclile  der  Senatoren.  Ob  in  den 
älteren  Zeiten  ein  bestimmter  census  miatoriiis  vorgesclirieben 
war,  der  als  Bedingung  für  den  Eintritt  in  den  Senat  galt, 
ist  streitig.*)   Allein  später  bestand  ein  solcher  sicherlich; 


*)  Lange  m*,  25.  YergL  Ofe.  ife  kgg.  m,  8  «oqu9  mt^iHntitm 

*)  MadTig  sucht  dies  &  18S  ff.  naehsawfiiMD.  Kaeh  seiner  Ansicht 

beruhen  dio  Erzählungen  von  den  armen  Senatoren,  wieP.  Valerius  Publicola, 
Agripita  Mciu  iüus,  L.  Quinctius  Cindnoatna«  fabrieiu8,  H<>r;ii!u8,  zum  Teil 
auf  offeabarea  Miasventändnissen,  name&Clicli  anf  Varwaohaelong  dar  fie- 
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auch  iiHi.^.^eii  schoii  [rfiher  die  Senatoren  in  jedem  Fall  den 
Rittercensus  j^cliabt  liabcii.  da  si».'  in  den  r^itKrine  rtjnitnm 
stimmten.  In  der  letzten  Zeit  der  Kepultlik  i*eiiel'  sich  der 
census  Senator  ins  auf  horMMio  Sesterzien.  Augustus 
setzte  denselben  vorüberziehend  aut  400  000  Sesterzien  herab, 
um  nicht  vielen,  die  in  den  Büiigerkiiegen  in  ihren  Ver- 
mOgensTerhältnissen  herabgekommen  waren,  den  Senat  zn  ver* 
schlieBsen,  erhöhte  ihn  aber  sp&ter  wieder  anf  1 000000 
(deeies),  nach  anderen  Kachrichten  sogar  anf  1200000. 
Spiter  wnrden  arme  Senatoren  durch  anma  wlaria  bis  zn 
500000  Sesterzien  jährlicli  unterstützt. 

Die  Festslellnng  des  gen  ninten  Census  ist  aber  nicht 
etwa  so  aulznfassen,  als  ob  mit  dem  Nachweis  eines  solchen 
\  ermügeus  zu<rleich  der  Eintritt  in  ileu  Senat  <restattet  j:«- 
wesen  wäre,  sondern  derselbe  blieb  nach  wie  vor  abhän^i? 
von  den  Bedingungen,  die  sonst  an  die  Zugehörigkeit  zu 
diesem  Stande  gestellt  wurden.  Auch  berechtigte  ni(  ht  jedes 
Vermögen  dazn,  sondern  nnr  dai^enige,  das  in  Grund  und 
Boden  bestand,  der  cenmi  cetuendo  war  und  in  einer  der 
85  tribus  verzeichnet  stand.  Mit  diesem  census  war  das 
mimimm  angegeben,  unter  dem  man  nicht  bleiben  durfte. 
Allrä  in  der  That  hatte  hi  den  letzten  Zeiten  der  Republik 
der  Senatorenstand  ganz  kolossale  \  ermögen  aufzuweisen, 
denen  bei  einigen  allerdings  ebenso  grosse  Schulden  gegen- 
über standen.  Derartige  Schulden,  wenn  sie  vorliHiid»'n  waren, 
siiclite  man  durch  Raub  und  Plünderung,  insbesondere  in  (ien 
Provinzen,  zu  beseitigen.  So  heisst  es  z.  B.  von  Alilo,  dass 
er  tria  patrimmiia  verbraucht  und  dass  nach  seiner  Ver- 
urteilung seine  Habe  für  ungefähr  4  Procent  der  Schulden 
▼eränsaert  worden  seL  Allein  da  nnr  der  Wert  der  Liegen- 
schaften an  sich  censiert  wurde,  so  kamen  die  Schulden  bei 


itftttOBg  auf  Staatakotten  alt  EhnDbezeigung  mit  d«nL  Bedfirfnit  einer 
Mdeben  aua  Aimat,  oder  auf  rhetorischer  Aosschmfickaiig  altvKteriaeber 
BchUditheit  und  fünfushbeit  sn  Armut»  iudem  man  xQglelch  bei  der 
fieurteilang  den  Masastat»  gebfauehte,  den  die  apStore  Zeit  an  Rdehtnm 
und  WoUftand  l^gte. 
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der  Aufstpllims:  des  Censn?;  nicht  in  Betracht.  Übrigens 
suclite  in;i!i  die  Verschuldung  der  Senatoren  gesetzlich  zu 
verhinciern,  indem  man  z.  B.  durch  eine  U'x  Siilpicia  festsetzte, 
dass  kein  Senator  mehr  als  2000  Denare  schuldig  aeiii  dOrfe. 

Ans  dem  Vorhei^ehenden  erhellt,  dass  die  Büdnng  eines 
Senatorenstandes  im  wesentlichen  durch  Salla  nnd  Angostas 
gefordert  worde»  indem  dnrch  ersteren  eine  regelmässige 
gftnznng  gesichert  nnd  durch  letzteren  infolge  des  Census  eine 
uniibersteigllche  Schranke  nacli  unten  geschaffen  wurde.  Die 
Übertragung  der  äu.sseren  K]n«iirechte  auf  Frauen  und 
Kinder  und  die  »Sichernn<r  dei-  äusseren  Ehrbarkeit  durch  be- 
st im  iiite  Opsetze  haben  neben  anderen  Dingen  in  der  Folge 
den  Stand  als  solchen  immer  mehr  gehoben.  Eine  eigentliche 
Titulatur  erhielt  dor  seujitorische  Stand  erst  durch  die 
Kaiser  Marcus  und  Yerus  in  der  £hrenbezeichnung  darissimm, 
welche  nicht  nur  die  Männer,  sondern  auch  die  Frauen  und 
Kinder  beiderlei  Geschlechts  und  zwar  unmittelbar  hinter  dem 
Eigennamen  fDhrten.  Der  senatorische  Stand  erstreckte  sidi 
in  der  Kaiserzeit  ancb  auf  die  Frauen  der  Senatoren,  sowie 
auf  die  agnatische  Nachkommenschaft  bis  zum  dritten  Grade, 
nicht  aber  hinaus  über  die  Urenkel. 


§  24.  Fortsetzung. 

Yorreehte  nnd  BeHehiHnkuigeii« 

Zur  Ausbildung  eines  besonderen  Senatorenstandes  trugen 
nicht  wenig  besondere  Vor-  und  Ehrenrechte  bei.  So 
wurden  lange  Zeit  die  RichterkoUegien  ausschliesslich  aus 
ihnen  gebildet  Dieses  Privilegium  wurde  durch  0.  Gracchus 
aufgehoben,  durch  Sulla  aber  wiederhei  gestellt;  die  lex  Aur^ia 
teilte  die  Geschworenenstellen  unter  Senat,  Ritterschaft  und 
Bfirfrerschaft :  lulius  Cäsar  dagegen  beschränkte  die  Teilung 
auf  Senat  und  llitterschaft.  wobei  ps  dann  vei  ldieh.  Ferner 
hatte  sich  sclion  seit  des  ältei  en  Seipin  Zeiten  äusserlirh  eine 
Absonderung  der  Senatoren  von  dem  übrigen  Volk  und  zwar 
dadurch  vollzogen,  dass  bei  den  öffentlichen  Spielen  die 
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Senatoren  die  ersten  Plätze  einnahmen.*)  Dann  aber  unter- 
schieden sie  sich  vom  Volke  durch  gewisse  Abzeichen.  Einige 
hatten  sie  mit  dem  Bittentande  gemeinsam,  wie  z.  B.  den  schon 
oben  erw&hnten  amdus  aureus,  ÜhrigeoB  legten  sie  ganz 
die  Rittertracht  an,  wenn  sie  hei  irgend  einem  fUr  den  Staat 
tranrigen  oder  gefährlichen  Ereignisse  damit  Ansserlich  ihren 
Schmerz  knndgeben  wollten.  £s  geschah  dies  hei  einer 
plötzlich  eingetretenen  grossen  Kriegsgefalir  (m  tumultii)  oder 
sonst  bei  allgemeiner  Landestrauer,  in  ludu  puUko.  Mau 
nannte  das  vi'fff  m  mutm'f. 

üntersclu  idcnflc  Abzeirlicii.  uur  den  iSeuatoren  und 
deu  Kittern  nicht  zukamen,  waren: 

1.  Der  latus  clavus  an  der  Tunica  im  G^ensatz  za 
dem  anqnstus  clor  tat  der  Kitter. 

2.  Eine  eigentAmUehe  Art  Schnh,  calceus  mulleus^ 
die  sich  insbesondere  durch  die  Schnttrriemen  ton  der 
gewöhnlichen  *  Fnssbeldeidnng  in  anffallender  Weise 
unterschied.  Dieser  Schuh  wurde  ftbrigens  bis  zum 
6.  Jahrh.  d.  Stadt  nur  von  den  patricischen  Sena- 
toren und  denjenigen  plebejischen  Senatoren  ge- 
tragen, die  ein  curulisches  Amt  bekleidet  hatten. 
Als  von  tla  an  auch  die  Plebejer  sich  seiner  be- 
dienten, licstand  immer  noch  der  Unterschied,  dasa 
die  ursprünglich  allein  bey  echtioten  patricischen  8ena- 
toren  no(  Ii  einen  Knöchelhalter  trugen.  Danach  wird 
ein  doppelter  Senatorenecluih  unterschieden,  der  ccUceus 
patridus  der  pairss  und  der  eakeus  senatorius  der 
flhrigen  Senatoren.  Der  Ausdruck  muiavit  cakens 
heisst  so  viel  als  er  wurde  Senator. 

Übrigens  gab  es  unter  den  Senatoren  verschiedene  Ab- 
stufungen, ffradus,  die  sich  selbst  wieder  durch  besondere, 
aber  nicht  nälipr  bekannte  Abzeichen  unterschieden  (yrmmmta 
conmiaria,  praetoria,  aedäida,  (luaeatoria). 


*)  Im  Theater  hatten  sie  einen  besonderen  Plate,  die  Or^ettra; 
«och  bei  den  6mK  Oktmses  hatten  de  später  abgesonderte  Sitae. 
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Diese  Voireclite  uiui  Aiiszeidinungen  verlielien  auch  den 
8ühueii  der  Senatoren  einen  gewissen  Glanz  und  gingen 
^hliesslich  zum  Teil  auf  diese  selbst  Über. 

Die  Söhne  der  Senatoren  galten  an  sich  als  Bitt^» 
wurden  aber  sclMm  sehr  frühe  als  eine  besondere  Klasse 
unter  denselben  betrachtet  nnd  von  den  übrigen  Jnngen  Rittern 
als  »enatorum  Uberi  hervorgehoben.  Anch  war  schon  vor  dem 
sweiten  punischen  Kriege,  wenn  anch  nnr  Torübergehend,  bei 
den  Senatoren  die  Sitte  angekommen,  ihre  SOhne  mit  in  die 
Senatssitzungen  zu  bringen,  um  sie  von  früher  Jugend  an  in 
die  Grunds?itze  der  Regierung  einzuweihen.  80  wurde  all- 
nuUilich  Di  inches,  was  nur  die  Senatoren  anginer,  au«  Ii  auf 
sie  ausgeilehnt,  wenn  es  zuhü  hst  auch  nnr  in  tler  An- 
schauung des  Volkes  und  der  iSitte  seine  Berechtigung  fand. 
Bestimmten  Aasdruck  erhielt  die  hervorragende  Stellung  der 
SenatorensOhne  durch  Aognstus,  der  ihne!^  stattete,  gleich 
ihren  Yatem  den  Uüw  damu  an  tragen  nnd  den  Verhandlangen 
des  Senats  znanhftren. 

Hierin  zeigt  sich  eine  Tendenz  zur  Yererbnng  des  Standes, 
die  nicht  wenig  an  seiner  Abgrenzung  und  Btfestigung  bet- 
getragen hat. 

Die  dnicli  die  hohe  Würde  geschaffene  exklusive  Stellung 
der  Senaturen  liatte  aber  noch  weitere  sociale  Abgrenzungen 
zurFol^e,  die  in  ganz  Ix'stininit*^!  Vti  UAen  liervortrat.  Schon 
liiUie  galt  es  für  enien  \Vistoss  gegen  die  durch  das  Her- 
kommen gebotene  Schicklichkeit,  wenn  ein  Senator  entweder 
selbst  eine  eheliche  Verbindung  mit  Personen  niederen  Standes 
einging  oder  für  seine  Angeliorigen  in  eine  solche  willigte. 
Inabesondere  galt  diie  Heirat  mit  freigelassenen  Weibern, 
Ubertinae,  oder  mit  Tlkshtem  von  solchen  fDr  schimpflich. 
Letzteres  wnrde  von  Angnstni  geradem  dnrch  zwei  Gesetze 
Qex  Mia  vmA  Btpia  I^)ppaea)  verboten. 

Was  aber  die  Senatoren  mehr  als  alles  andere  von  den 
übrigen  Bürgern,  im  besonderen  aber  von  den  Rittern,  scheiden 
musste,  das  war  die  Ausschliessung  vom  Handel,  dem 
gerade  der  Ritterstand  sich  vor  allem  zuwendete.  Diese 
Ausschlieääuug,  schon  vorhei*  durch  ^tte  und  Herkommen 
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oreboten,  wurde  geset/lii  Ii  fixifit  (hwc-h  <lio  f,.r  Clmuiia  voin 
Jährte  iMs,  welche  dem  S«,'iiatür  uiui  dem  Sobiie  des  Senators 
die  Haltung  grösserer  Lastschiffe,  als  sie  der  Grundbesitzer 
f&r  den  Transport  seiner  Bodenefzengnisse  braucht,  untere 
Bagte.  ßpAter  öfters  flberbreten,  wurde  dieses  Gesetx  yod 
Inlins  Cäsar  durch  eine  lex  Mia  repäundarum  eingescbArft 
md  blieb  «ich  in  der  Kaiseneit  in  Kraft 

Ebenso  dnrfte  sich  kflüi  Senator  an  den  OeseUschaften 
beieiligen,  die  die  Pachtmig  der  Z<SUe  nnd  sonstiger  Staats- 
einkünfte oder  Lieleruu<;c'ii  au  den  Staat  übernoninien  hatten. 

Aucli  ist  anzunehmen,  dass  in  der  Zeit  der  Republik  die 
Senatoren  keinen  Grund  und  Boden  in  den  Piovinzen  lialien 
durlten.  In  der  Kaiserzeit,  in  der  viele  »Senatoren  aus  den  Pro- 
vinzen stammten,  mussteman  davon  Abstand  nehmen ;  doch  ver- 
ordnete noch  Tr^an,  dass  jeder  Senator  miadestens  ein  Drittel 
seines  Vermögens  in  italischen  Besitzungen  anlegen  sollte.  ' 

Die  hftofigen  Senatssitznngen  brachten  es  mit  sich,  dass 
die  Senatoren  sich  die  grösste  Zeit  des  Jahres  in  Rom  aof- 

halten  mussten.  Italien  ohne  Urlaub  zu  verlassen,  war  nicht 
gestattet.  WuUte  ein  Senator  in  Privatangelegenheiten  eine 
Heise  ausserhalb  Italiens  machen,  so  iiiit-4e  er  sicli  von  den 
jeweilip^en  Mc\^istraten  den  Cliarakiei  eines  utientlichen  Ge- 
sandten verleihen  lassen.  Mit  einer  solchen  Uyatio  bekleidet, 
konnte  er  als  otücieller  Vertreter  des  römischen  Staates  reisen, 
nnd  sich  von  den  Statthaltern  der  Provinzen  sogar  Lictoren 
ertefleo  lassen.  Man  nannte  eine  solche  leffoho  eine  kffai$a 
Ubera,  d.  h.  eine  UffoUo  ohne  besonderen  Anftrag.  Als  spSter 
Hisstaranch  damit  getrieben  wnrde»  wnrde  sie  gesetalich  be-. 
scfarftnkt  In  der  Kaiserseit  war  das  Reisen  üet  Senatoren, 
ausserhalb  Italiens,  Siciliens  und  des  narbonensischen  Galliens 
Von  der  Erlaubnis  des  Kaisers  abhängig. 

THe  Teilnahme  an  den  Fechterspielen  war  nach  Sitte  und 
Hej  kommen  unscliicklich.  Als  aber  dennoch  zu  Ciceros  und 
Octavians  Zeit  einzelne  es  sich  einfallen  Hessen,  als  Gladia- 
toren ihre  Kraft  und  Gewandtheit  zu  zeigen,  wurde  das 
Auftreten  bei  den  Gladiatorenspielen  von  den  genannten. 
Machthabem  untersagt 
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§  25.  Der  Kitterhtuiul;  Eiitstcliiin?,  Definition  dcsselWn. 

Madvigl,  lt6.  Mommson,  R.G.II',  JOU,  Staatsrecht  III,  476,  509. 

Der  Name  Bitter  hat  in  repnblikaniscber  Zeit  eine 
vierfache  Bedeutung: 

1.  Nach  strengem  Sprächgebraach  werden  mit  diesem 
Namen  nnr  diejenigen  bezeichnet,  welche  in  den 
achtzehn  Rittercentnrien  wirkliche  Kriegsdienste  zu 
Pferde  leisteten  oder  wenigstens,  wie  dies  später  der 
¥iL\\  war,  t'iiu'  niilitärisclie  ()i  ;:^anisation  bildeten 
(>fjfnf(\<i  ,,fur)  jiKhIon.  die  Staatbplerdeinhaber). 

2.  A\'»*rdeii  diejeiiiireii  als  xjniff^s-  lie/.eicliiict,  wulclie  zur 
Krgänzung  der  Lücken  zum  Keiterdienst  ausgeiioben 
worden.  Es  waten  dies  nur  wohlhabende  Leute, 
die  meist  schon  Pferde  besassen  nnd  dann  mit  eigenen 
Pferden  dienten  (equo  pHvato). 

3.  In  einer  weiteren  Bedeutung  trugen  diesen  Namen 
auch  alle  diejenigen,  die  einmal  in  den  genannten 
Rittercentarien  gedient,  aber  aus  irgend  einem  Grunde 
aus  denselben  ausgetreten  waren. 

4.  in  allgemeiner  tJbeitragiiiif,^  des  Namens  \vur<len 
zuletzt  alle  diejenigen  equites  genannt,  weldie,  uhue 
in  die  Heitercenturien  einzutreten  odei-  zum  Keiter- 
dienst ulierhanpt  zugezogen  zu  werden,  ducli  das  für 
den  Eintritt  in  dieselben  vorgeschriebene  Ver- 
mögen und  die  übrigen  Qualifica tionen  dazu 
besassen.  Aus  der  letzteren  Klasae  ging  der  Kitter- 
stand  oder  ordo  eqnesier  hervor.*) 

Zuerst  soll  es  nur  drei  Rittercentnrien  g^eben  haben, 
die  equUes  lUkMes,  Bamnenees,  Lueermm,  die  den  Namen 
aeleres  ftthrten.  Tarquinius  Priscus  soll  die  Zahl  auf  6  Cen- 


^)  Von  ][oiiog;raplii6D  sind  hemniihebeii :  0.  F.  Zumpt,  tiber  die 
rttm.  Ritter  ond  den  Bittentand,  Berltn  1640.  Haxqnardt,  HiHoria  «j, 
ram^  Berlin  1840.  Hispoulet,  Des  equitet  «jiio  privato,  Sevue  de  phä,  1884 
und  De  1a  eaiutiL  de  Vordre  eg¥€^rej  rerue  criL,  1886,  fernf  r  <!»  rselbe,  Des 
cht  ralierff  rmtf.  si ms  Tempire,  Paris  1887.  GerathewoUL  Die  Üeiter  und  die 
Jäittoroeafcurieii  der  röm.  Rep.  Künchen  1886. 
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tiirien  erweitert  und  Senvius  Tullius  dieselbe  auf  In  Ceii- 
tnrien gebracht  liabeii.  Diese  IH  centuriae  fquitum  wuiden 
aus  den  wohlhalteiidsteii  und  begütertsten  der  ersten  \'ei- 
inö^a'iisivlax>e  «^»  Inidet  lind  hatten  bei  den  comttia  cmttiriata 
das  Kecht,  vor  allen  übri^n  ii  Üentuiien  zu  stimmen,')  weshalb 
sie  auch  amturiae  praeroyatirae  genannt  wurden.  Ob  damals 
schon  ein  bestimmter  Censiis  lür  den  Eintritt  in  diese  Centiinen 
bestanden  hat,  ist  nnsicher.  Da  übrigens  der  Beiterdienst 
kofttspietig  war,  so  Ist  anzanehmen»  dass  nur  die  reichsten 
zn  demselben  bestimmt  worden.  Ans  dem  grossen  fOr  den 
Beiterdienst  nötigen  Geldaofwande  erklärt  sich  andi  der 
Umstand,  dass  der  Staat  den  Kittern  einen  Zuschuss  ge- 

Dieser  Zuscliiiss  war  Ijestiinint: 

1.  Zur  Anscliartunjr  und  Erneuerung  des  Kosbeb,  <td 
etpwif  emt  ndo.s.  Es  ist  dies  das  aes  tqui^tar,  welchem 
in  der  ältesten  Zeit  lonoo  As  betrug. 

2.  Zur  Bestreitung  der  Unterhaltungskosten:  aes  limdm- 
rmm,  welches  sich  auf  2000  As  belief  und  Ton  den 
vidxme  bestritten  werden  musste. 

Mit  diesem  Gelde^  equus  putlictts  genannt^  welches  die 
Censoren  ftir  die  1800  equitea  jeweils  anwiesen,  mussten  die 
Bitter  das  Pferd  anschaffen  oder  emenem  und  in  dienst- 
fähigem Zustand  erhalten.  Dies  war  trotz  des  Staatszu- 
scliushes  noch  eine  bedeutend«?  Lant,  wie  daiaus  hervurLreht, 
dass  der  Austritt  aus  den  iiiiierccniurien  als  eine  Vergünsti- 
gung, lar(/itio,  bezeichnet  wird.  Insbesondere  wird  dies  bei 
dem  Austritt  der  Senatoren  erwähnt,  die  sich  bis  zum  Jahre 
184  in  den  Bitterrenturien  befanden  hatten.  Ausser  den 
Senatoren  waren  in  denselben  nur  imiions,  die  als  die  jtroceres 
oder  princ^  ntvenhüis  Uomame  bezeichnet  werden. 

Alle  fünf  Jahre  wurden  diese  Beiter  bezOglich  ihres 
militSriscfaett  Zustandes  und  ihres  moralischen  Verhaltens  von 
dem  Oensor  einer  Musterung  unterzogen,  die  im  Falle  eines 


*)  Dieses  Vorstimmrecht  wurde  ihnen  bei  dür  Unijfcstaltoiig  der 
C«iitiimtcoiiiitien  im  J«lue  241  eatxogen.  Mommten  Y\  Sltt. 
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nnbpfnV'diireiuleu  Kesulidts  zu  Ehreiistrafen  (noffw)  sowie  zur 
Au^sstüSbung  aus  den  CeuLurieii  füliren  konnte  {adtun  rr  eq'(nm; 
venderc  etjunm  inhe^re).  Ausserdem  laiid  alljährlich  am  15. 
Juli  eine  tra  nsr^'cHo,  d.  h.  ein  feierlicher  Zii^^  in  Parade- 
ausrHstaDg  (trabea  und  Ehrenzeichen),  vom  Marstempel  über 
das  Fomm  zun  Capitol  statt  Für  diese  equüea  equo  publieo 
passt  streng  geDommen  allein  der  Aasdmck  ordo  eguester,  da 
sie  allein  eine  geschlossene  Körperschaft  bildeten. 

Wer  seine  Dienstpflicht  erfüllt  oder  infolge  von  Krank* 
heit  oder  eingetretener  körperlicher  UntÄUglichkeit  seinen 
Dienst  nicht  weiter  verseilen  konnte,  trat  aus  den  Centurien 
aus.  Aber  der  Name  Ritter  vt-rliliel)  soldien.  und  so  bildete 
sich  schon  ans  diesen  eine  Art  Stand.  Dazu  kamen  noch 
alle  diejeTifi,^en,  welelip,  um  die  Lücken  in  den  Kittercenturien 
auszufüllen,  von  dem  Feldherrn  ausgehoben  wurden  und 
natürlich  dann  ebenfalls  cquiUs  hiessen.  Diese  worden  gleich« 
falls  den  wohlhabenderen  Klassen  entnommen;  sie  dienten 
aber  nicht  eguo  pu/Uieo,  sondern  equo  pritvio  und  hiessen  im 
Gegensatz  zn  jenen,  deren  offizielle  Bezeichnung  eques  J2o* 
manus  equo  pubUeo  war,  einfach  eques  SonianuB.  Schon  vor 
der  Zeit  des  Hannibalischen  Krieges  stellte  sich  nun  die 
Regel  fest,  dass  jeder  über  eine  jrewisse  Grenze  eingeschätzte 
Bürger  bei  HilduriL;-  der  Legionen  zum  Reiteidionst  heran- 
gezognen  werden  k<Mine.  Dieser  Keitercen>us_  dei-  ni--[»ruaglj(:h 
nur  lür  den  mit  eigenem  Plerdti  Dienemlen  iM^tintnii  war,  kam 
dann  ancli  fni  die  allerdings  immer  aus  den  vermögendsten 
Bürgern  ausgewählten  equit&s  equo  pubLico  in  Anwendung.') 
80  bildete  sich  ein  besonderer  Keitercensus  und  damit  eine 
bestimmte  Standesabgrenznng  nach  unten  aas. 

Andererseits  gab  es  aber  auch  viele,  die,  obwohl  mit  dem 
nötigen  Oensns  und  allen  übrigen  Eigenschaften  zam  Reiter- 
dienst ausgerüstet,  aus  yerschiedenen  Qrflnden  nicht  zum 
Eintritt  in  eine  Centnrie  gelangen  konnten.*)  Diese  mochten 


*)  Mornrnseii.  Staatsrecht  HI,  47S. 

*)  Die  Zaid  war  nnpifinglich  auf  1800  (»eschrftnkt,  dttrcli  Oato  wurde 
sie  auf  2200  erhöht. 
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sich  den  übrigen  gleicluUinken,  und  damit  war  schon  von  den 
ersten  Zeiten  der  Republik  an  von  selbst  der  Ansatz  zur 
Bildung  eines  Ritterstandes  gegeben,  wie  er  seit  der  Graccben- 
zeit  ans  in  der  rOmischen  Geschiebte  entgegentritt  Begünstigt 
werde  diese  Entwiekelnng  dnrch  verschiedene  TTmstände. 

1.  Obwohl  die  18  ceniuHap  eqiiitum  mit  einer  gewissen 
militärischen  Organisation  fortbestanden,  j.i  au<  li  ihich  liui-rerc 
Zeit  als  rümisrhp  l.eLrionsreiterei  im  Heer«' \'f'i-\v('ii(]unsrfanfl«'ii, 
so  trat  doch  allijiälilich  der  inilit-iri^'-lie  ( 'liaraktri-  liiiiter  der 
politischen  und  sozialen  Bedeinuii«,^  zurück,  als  sie  die  grossen 
Heere  der  späteren  Zeit  nicht  melir  mit  der  genügenden 
Zald  Kavallerie  versorgen  konnten  und  deshalb  durch  bQndes<* 
genössische  Reiterei  aus  den  Provinzen  ersetzt  worden. 

In  dieser  Zeit  bekleideten  die  römischen  Ritter  höchstens 
noch  als  OiBdere  die  Stellen,  die  dann  milUiae  eqta^trea 
hiessen.  Je  mehr  aber  die  militärische  Bedeutung  der  cm- 
iuriae  zurficktrat,  um  so  mehr  mnsste  ihre  soziale  Bedeutung 
wachsen,  die  auf  ilu  ein  hohen  n^rmis  ruhte.  Da  die  vmtnriae 
nun  diese  mit  den  übripfen  Bfn-p^ein  desselben  Vemiöcrens- 
standes  gemein  hatten,  s((  bezeichnete  der  Name  Bitter  zu- 
letzt den  St;ind  der  11  (m; listbegüterten. 

2.  Mue  ausserordentliche  Verstärkung  der  letztgenannt  (mi 
Auffassung  musste  durch  das  Gesetz  des  C.  Gracchus  (U2) 
eintreten,  welches  bestimmte,  dass  die  Gerichte,  in  denen 
bisher  nur  Senatoren  gesessen  hatten»  mit  Männern  aus  dem 
Ritterstande  besetzt  werden  sollten  Qex  iudinaria), 

3.  Ihren  äusserlichen  Abschluss  erhielt  die  Abgrenzung 
des  Ritterstandes  als  des  Standes  der  HOchstbegttterten  dnrch 
die  h  x  lifisi  ia  timitralifi  vom  Jahre  r»7 ,  durch  welche  die 
14  Sitzreihen  im  Theater  zuiiäelist  an  der  Orchestra  oder  den 
Reihen  <ier  ISenatoren  den  Kittern  vorbehalten  wurden.*)  Zu- 


Madvijf,  Marquardt  und  Mommsen  glauben,  dass  os  sich  \m  diospui 
Gesf'tzf  nur  um  Rfstittition  oinfv  «*r)if>n  früher  bf^tnndoTiPii  \"orrethts 
barHlclt.  In  diesem  Falle  \viir<l'"  uI-m  i]i>'M' -iusser»'  Alti:r>-jizun>^  des  Riiter- 
fi<tti<l<  s  in  eine  noch  !iUii»;re  Zeit  untl  iwar,  wie  Muiiirasen  annimmt,  in 
die  Zeit  der  Gracchcn  fallen.  S.  Staatsrecht  III,  187.  Vergl.  da- 
gegen Drammi»  Goachielite  Roms  V,  Zf*^, 

B««1l«r,  Bte.  SIMI«-  «»4  B««btMlMrtaB«r.  4 
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gleich  liürmierte  dieses  Gesetz  den  liitterceiibUh  und  scliloss 
alle  diejenigen  vom  Ritterplatz  niid  Ritterrecht  aus,  deren 
Yei*mügen  unter  4ou  Oüü  Sebterzien  gebcliäUt  wurde. 

4.  Dem  Senate  gegenüber  trat  eine  Scheidung  zur  Zeit 
des  C.  Gracchus  und  zwar  dadurch  ein,  dass  dnrch  Gesetz 
die  Unvereinbarkeit  des  Sitzes  in  der  Curie  mit  dem 
Dienst  in  den  Beitercentnrien  festgestellt  wurde  (s. 
oben  §  23).  Dadurch  bfldete  sich  die  Vorstellung  ans,  dass 
der  Ritterstand  im  Gegensatz  zu  der  im  Senate  vertretenen 
Is'obiiität  (Amtsadel)  als  Geldaristokratie  zu  betrachten  sei.*) 

Danach  können  wir^)  den  Bitterstand  folgeudeimaäseu 
definieren: 

Was  sich  in  der  Zeit  des  Oraeehiis  und  sp&ter 
Ritterstand  nannte,  bestand  aus  sfimtlichen  Bür- 
gern, die  mit  dem  census  equesier  die  Herkunft 
und  bfirgerliche Makellosigkeit  verbanden,  welche 

die  Bedingung  fttr  die  Aufnahme  in  die  centuriae 

tquifum  waren,  das  heisst,  aus  der  ganzen  frei- 
geborenen und  narli  einem  gesetzlichen  Mass- 
stabe veruiügendeu  Bürgerschaft 

§  2t).  Fortsetzung. 

lUttcri-cnsiis.    Sozial«'  und  |M>liti.s('he  Stellung; 
J'^hrcnrcchte  dc^  KilterHtaude:^. 

Einen  Bittercensus  gab  es  von  Hans  aus  nach  der  ser- 

vianischen  Verfassung  nicht,  sondern  es  ist  nur  im  allgemeinen 
die  Hede  von  der  Auswahl  der  Reiter  aus  den  veriii(i;:;eii(lsten 
und  angesehensten  Biirsrern.  Der  rechtlich  tixierte  Rittei- 
census,  ist  erst,  wie  uImmi  S.  4^  anijcfülni,  um  die  Mitte  des 
vierten  Jahrhunderts  der  8tadt  entstanden,  als  neben  den 
equitcs  equo  imhlüo  die  tquites  equo  privato  aufkamen.  Damals 
wurde  die  zur  Aushebung  eines  solchen  privaten  Eeiterdienstes 


*)  \> rd.  Mommsen,  Koiu.  (ieach.  JL1\  10», 
')  YtiTgL  Madvig  I,  167. 
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«nentbehrliche  Vermögensqiudifikation  ceDSorisch  festgestellt 
und  dann  der  ilir  diesen  Donnierte  Censiia  auch  auf  die 
Staatspferdemhaber  Übertragen.  Wie  hoch  dieser  Censns  ge- 
wesen, ist  nicht  Oberliefert.  Erst  die  kx  Botcia  (s.  oben 
8.  49)  forderte  das  zehnfache  Yermögen  der  ersten  Klasse 
oder  400000  Sesterzien  («»  nngeffthr  75  000  Mark).  Dieser 
Census  hat  sich  durch  die  Kaiserztit  liindurch  behauptet. 
Durch  ^linderung  des  Vermögens  geht  <la^»  Kitten-echt  ver- 
loren.*) T>\c  Zahl  derjciüfren,  welclifi  das  ueiiaiiiite  Ver- 
mögen ülttTscliiitteii.  war  in  (U^r  Zeit,  in  welclie  die  J^liite 
des  Bitterstandes  lällt,  eine  sehr  grosse  und  beliei  sich, 
nach  verschiedenen  Nachrichten  zu  schliessen,  auf  viele 
Tansende.  Diese  hielten  sich  znm  Teil  als  Kauflierren 
in  den  Provinzen  anf,  von  wo  ans  sie  mit  ihren  in  Born 
als  Staatgp&chter  nnd  Speknlanten  sesshaflen  Standesge- 
nossen die  lebhaftesten  Geschäftsverbindungen  nnterfaielteo. 
Ein  Teil  von  ihnen  waren  Lieferanten  für  den  Staat.  Diese 
Staatslieferanten  und  Staatspächter  hiessen  ptMtcam.  Die 
8tuiitspächter  hatten  die  Knikunlte  und  Zölle  in  den  Pro- 
vinzen fj-ppachtet,  d.  h.  sie  zalilten  dem  Staate  eine  ge\Nisse 
Pariii>uninie  um!  erhielten  dalür  das  lü  ciit,  die  Einkünfte 
der  riovinzen  zu  erheben.  Sie  bildeten,  wohl  unter  Mit- 
wirkung der  dazu  beiufenen  Beamten  und  des  Senats,  zu 
diesem  Zwecke  Geno^^senschaiten,  deren  jede  die  Stenern 
einer  bestimmten  Provinz  oder  gewisse  Einkünfte  einer  Pro- 
vinz (veeÜgaHa,  portoria,  tcr^riura)  in  ihre  Verwaltung  nahm. 
Die  römischen  Kanflente,  die  sich  in  den  Provinzen,  um  dort 
Handel  zn  treiben«  aufhielten,  hiessen  fiegociatores  oder,  wenn 
ihr  GesehSft  hauptsächlich  in  Schiffsihederei  bestand,  navi- 
cuhrii.  Doch  gehörten  letztere  nicht  sämtlich  dem  Ritter- 
stande an.  Übrigens  ist  auch  von  einem  mdo  inüA'uanm  um 
die  Rede.  Dieser  Ausdiuck  ist  aber  nicht  ^deichbedeutend 
mit  dem  Aufdruck  wnlv  n^ihshy.  sondern  bezeiclmet  nur  tiine 
bestimmte  Klasse  innerhalb  des  Kittei-sitandes.  In  Rom  selbst 
trieb  der  Bitterstand  hauptsächlich  Speknlations-  und  Wechsei- 


Vgl.  Ummiisen,  SUatsreehtlll.  S6S»  489, 4M,  t.  aa«h  n,  1100. 
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preschMfte.  deren  firi'osse  Ansdelmmig  durch  die  Bezielmugeu 
zu  den  ruiiiisf  lifii  Kaiitleuteii  in  dini  Provinzen  und  den  dortigen 
Geidaiüageii  Ul»c'rliaupt  ])e<]infrt  waren.*) 

Dass  übrigens  nicht  alle  Kitter  solche  Geschälte  trieben, 
das  geht  aus  der  ausdrücklichen  Erwähnung  von  solchen  her^^or, 
die  denselben  fem  geblieben  sind,  so  2.  B.  von  Ciceros  Freund, 
T.  Fornponins  Atttcns,  und  Maecenas.  In  welcher  Weise  die 
genannten  Staatspächter  die  Provinzeii,  insbesondere  Asien 
und  Sidlien,  ausbeuteten,  darüber  haben  wir  yerschiedene, 
zum  Teil  haarsträubende  Berichte.  Ermöglicht  wurden  solche 
Brandschatzungen  dadurch,  dass  die  Statthalter  der  Provinzen 
mit  den  puUiwtii  iremein.schaitliclie  Sache  machten.  Sein- 
klar  traten  diese  V  ei  liältnisse  in  der  Anitsverwaluin<r  d♦^s 
Q.  Mucius  Scaevola  in  Asien  hervor,  der  im  (legensatze  zu 
seinen  Amtsvorgängern  sich  der  geplagten  Provinzialen  an- 
nahm, indem  er  die  Klagen  gegen  die  Zollpächter  und  deren 
Unteilieamten  genan  untersuchte,  die  Frevler  zu  hohen 
Geldbussen  verurteilte  und,  wo  todeswflrdige  Verbrechen  vor- 
kamen, ans  £renz  schlagen  liess.*) 

Indem  nun  dem  Ritt  er  stand  die  Thätigkeiten  im  Ofient> 
liehen  Leben  zufielen,  Ton  denen  die  Senatoren  ausgeschlossen 
waren,  die  aber  auch  nicht  von  dem  gemeinen  Volke  ausge- 
übt werden  konnten,  schied  er  sich  einerseits  scharf  von  dem 
Senat,  dessen  Gewalt  er  faktisch  beschränkte,  andererseits 
aber  auch  wieder  von  dem  niederen  Volk,  so  dass  er  gewisber- 
niassen  zn  eii^T  ^Tittelstellnnj^  bernfen  war.  Doch  hatte  er 
vielfache  Berührung  mit  dem  Öenatorenstand  teils  dadurch, 
dass  iu  den  Rittercenturien,  die  immer  noch  den  Mittelpunkt 
des  Standes  bildeten,  auch  viele  Senatorensöhne  dienten,  teils 
dadurch,  dass  manche  mit  senatorischen  Familien  in  ver- 
wandtschaftliche Beziehungen  traten.   Solche  wurdon  als 


')  über  dieie  VwhiltniMe  «rbalton  irir  ein  aaeeluudiebes  Bild  tu» 
Clceios  Rede  pio  lege  Xudlia,  bee.  «ai  ep.  7.  YgL  dort  die  Stelle  $  10: 

haec  ftde$  tttque  hcm  ratio  pecmianm^  quae  Homae,  quae  in  /orv  venatur, 
imjpUctäa  ejtt  cum  Ulis  ]>ecnuiis  Aniaticis  et  coh(tenU 
*)  Neumaniu  Oeecii*  Borns  I,  446  und  447. 
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t<jitii':-<  i/lnä/\'i:,  (quUta  >i>l>  )iiltdi  oder  auch  als  "juiit^s  IiU^mani 
ditjnitate  stfiatoria  bezeichnet.  8f»ii>t  haben  die  Ritter  als 
Kapitalistenstand  besonders  den  Titel  ornatiiisimi  (wohl  aus- 
gestattet, als  Leute  von  YermOi^n)  auch  Jionf^t'tii<(<imi  mit  Be- 
nelmng  aaf  die  Achtung,  die  man  ihrem  Stande  entgegen* 
brachte. 

In  der  Kaisenseit  kam  dieser  Bitterstand  im  weiteren 
Sinne,  wie  er  Ton  der  Graochenzett  an  in  Born  bestanden 
hatte,  in  WegfU).  iSs  gab  jetzt  keine  andere  Bitterschaft 

mehr  als  die  equites  eqtw  jmhUco.  wie  sie  in  den  ersten  Zeiten 
der  Republik  bestanden  hatten,  uiul  der  Ausdruck  ordo  eqxiMer 
bezog:  sieli  Ulli"  iKtcli  auf  die  letzteren.  Das  Rittercorps 
trat  jetzt  wieilei-.  wenn  aucli  nicht  als  eigentliche  Trnpjte.  so 
doch  als  miiitäiische  Formation  in  den  Vordergrund,  war  aber 
jetzt  nicht  mehr  in  Centarien,  sondern  nur  noch  in  turmat 
eingeteilt  und  liiess  deswegen  turmue  equitum,  nicht  ren- 
turiae  egwtdim.  Die  Gesamtzahl  der  Tormen  ist  nicht  ttber- 
liefert,  doch  nimmt  Mommsen  54  an.^  Sie  bestanden  ans 
den  ttmioTM  nnd  erscheinen  somit  als  Vertreter  der  ganzen 
römiseben  Jngend.  Daher  der  Titel  prmeeiis  im^enltkftia,  der 
den  kaiserlichen  Prinzen  verliehen  wurde.  Ale  Vorsteher  der 
lÜtterschatl  erscheinen  seit  Augustus  bis  in  das  dritte  Jahr- 
hundert die  sevii'i  eqtiitnm  Romaimum,  die  Vuui  Kaiser  er- 
nannt werden  und  in  niaLnst  ratischer  Art  von  Jahr  zu  Jahr 
wechseln.  iSie  liai)eu  ausser  anderem  die  Verpflichtung,  jähr- 
liche Spiele  zu  veranstalten  und  bei  der  Festfeier,  welche  an 
den  Tempel  dea  Mars  UUor  anknüpft  (2  v.  Ohr.  geweiht), 
die  Pompa  anznftihren.  Znr  Aufnahme  in  die  turmae  eguUum 
waren  diejenigen  berechtigt,  die  den  frftheren  Bittercensus 


Uronmjsen,  K.  G.  I',  786  A.  Staatsrecht  III.  S  b2b  lässt  er  jedoch 
die  Zahl  der  Turmea  unentschieden.  Er  sagt:  „Wir  wissen  nicht,  wie 
▼iel  Küpfe  man  bei  der  so  viel  xahlrelchereii  augoatUcbm  Sittertebaft 
asf  die  Tome  gmohnet,  j«  nicht  eiuna],  ob  nun  iUtt  der  elten  Beebsig 
snr  feebt  Tonnen  eingeriefatet  oder  ob  et  deren  nnter  dem  Frineipftt  mehr 
gegeben  und  nun  nur  die  leeht  ertien  derselben  dnreb  Emennong  efnei 
SlmeiAbfer«  nnegeieiebBet  hnt." ' 


i^'iyui^uu  Ly  VjOOQle 
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und  die  sonstigen  Qualifikationen  nachweisen  konnten.  Der 

Name  uutl  «1er  Stand  eine»  Ii  Itters  wurde  aber  erst  durch 
den  Eintritt  in  die  drei  decuriae  iudicuvi  eiwni  ltpn,  die  in  der 
Kaiäerzeit  ausschliesslich  den  Kittern  entnuniuten  wurden. 
Daher  wii*d  mit  diesem  letzteren  Ansdnick  (dH-uti'h  )  in  der 
ersten  Kaiserzeit  der  Ritterstand  im  Gegensatz  zu  der  jtlehs 
bezeichnet,  die  den  Namen  Tribus  führt.*)  Als  diese  de- 
curiae  mdicum,  die  in  der  Hauptstadt  ihren  Sitz  hatten,  ihre 
Bedeotang  fUr  das  Rdch  yerloren  und  das  alte  Pablikanen- 
system  durcb  die  kaiserlicbe  T erwaltnng  ersetzt  wurde,  verlor 
der  Name  und  der  Stand  der  Bitter  allmiblich  seine  Be- 
deutung, indem  an  deren  Stelle  ein  anderer  Standesnntentcbied, 
der  der  hmiestioreSf  trat. 

Gleich  dem  Senaturenstand  hatte  auch  der  Ritterstand 
seine  besonderen  Vorrechte  und  Khrenzeichen.  Vorausge- 
schickt uuiss  werden.  d;(>-  >i»wohl  (iie  besonderen  Vorrechte 
wie  die  Eiirenzeichen  der  Ritter  sich  wesentlich  aul  die 
6qmte^  Bomani  eguo  piMico  bezogen,  wenn  auch  bei  einzelnen 
eine  Übertragung  auf  die  equites  eguo  prirnto  stattfand,  und 
auch  die  £hrenabaEeicheu  bei  dem  ganzen  Stande,  wenn  auch 
nicht  gesetzlich  zugelassen,  so  doch  toleriert  wnrden. 

Die  besonderen  politischen  und  Ehrenrechte,  die  den 
eqmtw  equo  puNko  zukamen,  waren: 

1.  Das  privilegierte  Stimmrecht  bei  den  18  Oenturien. 

2.  Der  Sonder-  und  Mitbesitz  der  Geschworeueugei  ichte. 

3.  Das  ausschliessliche  Anrecht  auf  sämtliche  Offizier- 
steilen  iiti'l  .iuf  die  eine  llältte  der  nach  Ständen  ge- 
sciiiedt^neu  rriealertünier  und  Ämter  zur  Zeit  des 
Principats. 

4.  Das  schon  oben  erwähnte  seit  der  Gracchenzeit  be- 
stehende, durch  Sulla  aufgehobene  und  durch  die  kx 
Boacia  erneuerte  Becht  besonderer  Sitze  im  Theater, 


Allerdings  wurde   ausser  den  drei  ansschUMBÜch  mit  equitti 

besetzten  Kichterdecnrien  für  geringere  Civil:*acheu  noch  eine  viert« 
l)pcTTiift  von  Aue^ii'tug  und  «-in''  füriftr  von  T'aius  eingerichtet.  Diose 
besassen  ab«>r  mcUt  deu  Bitterceusus,  sondern  nur  die  üälfte  desseibeu. 
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der  14  ersten  l^aiikreilien  (fptoffifO)>hdm  mhseUiorum 
ordims).    Im  Circus  trat  die  Ti  t^miung  des  Bitter- 
standes von  der  Plebs  erst  mit  Augustas  ein. 
Die  Ehrenzeichen  waren: 

1.  Dietrabea,  das  ritterliche  Kriegskleid,  ein  Obergewand 
mit  einem  eingewirl^ten  sclimalen  Pnrpnrstreif .  Dieses 
kam  Datftrüch  anch  nur  den  dgentliehen  Rittern  im 
engeren  Sinne  zu. 

2.  Der  anguBtus  elavus  gegenüber  dem  laius  claim  der 
Senatoren,  ein  schmaler  l'iirpurstreif  an  der  Tnnica, 
von  rechtswegen  aiirli  nur  «lern  Staatspferdeinliaber  ge- 
stattet, alter  später  wohl  auch  bei  den  30tgliedern  des 
Stan<les  überhaupt  geduldet. 

ä.  Der  anulus  aureus,  ein  goldener  Fingerreif,  statt 
des  gewöhnlichen  eisernen  oder  kupfernen,  obwohl  es 
manchmal  vorkam,  dass  derselbe  von  Feldherren  nnd 
Statthaltern  auch  nicht  znm  Bitterstande  Gehörigen, 
vie  z.  B.  den  «cri^,  nnd  in  der  Eaiserzeit  sogar 
Freigelassenen,  die  dadurch  dem  Bange  nach  zu  Frei- 
geborenen nnd  Bittem  wurden  {ius  amdi  aufv%)^  ver- 
liehen wnrde.  Ursprünglich  nur  Senatoren  nnd  den 
Staatspferdeinhabern  zugänglich,  war  der  Goldring 
das  Distinktiv  der  Ixiideii  oberen  Stände  gegenüber 
der  L^enieiuen  Büiirersehatt. 
4.  Die  hnna  aurea.    eine  iroldene  Amuletkapsel  der 

Kinder  des  Bitter-  und  Senatorenstandes. 
Diesen  Vorrechten  standen  aber,  ähnlich  wie  dies  bei 
den  Senatoren  der  Fall  war,  durch  das  Herkommen  gebotene 
nnd  spfiter  gesetzlich  fixierte  Beschrftnknngen  entgegen.  So 
dnrfte  z.  B.  kein  Bitter  auf  der  Btthne  als  Mstrio  oder  im 
Amphitheater  als  Gladiator  auftreten. 

$  27.  Ber  Stand  der  Tribniit  aeraril. 

Madvigl,  182.  Lange  P,  509,  III,  197,  455.  Honunsfin,  Staatsreeht  HI, 
189.  Marquardt,  RAm.  StaaUTerwaltQiig  V.  ISH. 

Neben  dem  ordo  seiiatorim  und  ordo  eijmder  wird  noch 
ein  dritter,  n&mlich  der  der  inhuni  aerarii,  unterschieden. 
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Offenbar  stand  derselbe  unter  dem  Bittercensns  und  gebflrte 
demnach  dei*  Plebs  an,  wenn  er  auch  den  hdcbstbegüterten 
Teil  derselben  gebildet  baben  wird. 

Dieser  nene  ordo  tritt  ssmn  ersten  Mal  auf,  als  durch  ein 

Gesetz  du.s  l'iütor  L.  AurL'liu&  Totta  (vom  Jalire  70  v.  Chr.) 
verordnet  wurde,  dass  dio  RicliieilLsiu  aus  .Maiiiiem  dreier 
Stände,  iSeiiaturen,  Kiit(;ru  und  tr'dMiii  atsrorn.  zusaniuieiige- 
sotzt  werden  solle,  liiese  Inhanl  acrarn  waren  demnach  eine 
zalikeiche  Büi^erklasse,  die  dem  Kitterstaude  zunächst  stand 
nnd  im  Anschluss  an  letzteren,  wie  wir  sonst  erfsliren,  kon* 
servativen  Principien  huldigte.  Welche  OensiMgrenae  fOr  die* 
selben  normiert  war,  wissen  wir  nicht»  sowie  wir  tob  ihnen 
Überhaupt,  nachdem  sie  von  Ofisar  im  Jahre  46  wieder 
Ton  den  Gerichten  ausgeschlossen  wurden,  in  der  ganzen 
folgenden  Zeit  nichts  weiter  hSirm, 

AVie  der  genannte  Stand  zn  dem  Namen  tribuni  aerarii 
prekoujmea  ist,  ist  streitig.  Es  gab  in  früheren  Zeiten  trihuni 
üinu'il,  die,  was  der  Käme  hesHsift,  K  assenvorsteher 
waren,  nnd  zwar  waren  sie  Kassenvoistelicr  beim  Militär, 
indem  sie  die  Soldzabiung  an  die  Soldaten  zu  besorgen  batten, 
die  sie  im  FaUe  der  I^Ucbtzablung  pfänden  lassen  konnten. 
Über  den  Zusammenhang  dieser  älteren  tribuni  aerarii  mit 
dem  späteren  ordo  giebt  es  zwei  einander  entgegenstehende 
Ansichten.^) 

1.  Die  Ansicht  Madvigs.  Die  tribuni  aerarii^  die 
die  Soldzahlung  zn  besorgen  hatten,  waren  (ökonomisch  zu- 
verlässige Privatleute.   Diese  Privatpersonen  wurden,  um 

für  die  ihnen  iibeitra|j;ene  ( Jelihei  walLung  eint;  (jaiauiie  liiett-n 
zu  kunnen,  luieli  einem  gewissen  ff-yisit.^  crewälill.  ^"un  Lnng 
bpiUei-  die  Soldzalilnng  an  die  t^Miiisioien  über,  so  dass  keine 
trihuni  aerarii  mehr  bestellt  wurden.  Der  Name  derselben 
blieb  aber  filr  diejenige  Oensusklasse  bestehen,  aus  der  j^e 
ursprünglich  entnommen  worden  waren,  und  diese  Census- 
klasse  war  es,  welche  im  Jahre  70  in  die  tudkia  berufen  wurde. 

')  Madvi^'.  ( ipuscula  acadenjica  II.  t?l2.  Möninisoii.  lif.in.  Trihua  44. 
Momiusetia  Ansicht  folgt  Lange.  Vergl.  auch  Kein  in  jb'aulys  Eealeooy- 
klopädic 
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2.  Die  Ansicht  Mommsens.  Die  tnhuni  aerarü  sind 
ursprüiiLdich  Vorsteher  der  Tribus,  die  aurli  die  Soldzahluni,'^ 
zu  l)e>oi<:eii  liatteii.  Als  ihnen  aher  die  Sohlzahl  im  ab- 
geiioiiiiiieii  wui  deu  war.  hiessen  sie  oihziell  cur(dor*s  tt  /Immn. 
Nach  der  Keiorm  der  Centurienverl'assung  gab  es  ."550  jährlich 
wechselnde  frihuni  oder  emntorts  trihnnnu  Diese  wurden 
nun  im  Jahre  70  v.  Chr.  in  die  Gerichte  berufen  nnd  bildeten 
iofolge  davon  ebenso  einen  oirdo,  wie  die  equitts  infolge  der 
gracchischen  Bicbteigesetze. 

Die  Identität  der  curatorts  trihium  mit  den  iriibuni  (urorü 
ist  aUerdingB  niefat  quellenmässig  nachzuweisen,  aber  da  die 
Benennung  trihmus  die  Vorstellerschaft  einer  Tribus  fordert, 
so  bietet  für  den  aeranua  sicli  keine  andere  Beziehun^r  als 
die  auf  die  servianisclien  Tribus.  K>  dürfte  demnach  der 
Ansicht  Mouunaeiis  der  Vorzug  zu  geben  sein. 

§  2H.    J>le  rrolctjirier  und  die  cupitc  fenj>i. 

Lange  i-*,  4ü7  und  4l»l».    Mommseu,  Suatöredit  III.  2:^7. 

Der  dritte  Stand  enthielt  ausser  den  trUMni  mrarii  ge- 
wiss  noch  Abstofongen,  die  Jedoch  politisch  nicht  ins  Ge- 
wicht fielen.  Eine  von  frOher  her  bestandene  Trennung  hatte 
jedoch  anch  noch  in  späteren  Zeiten  eine  gewisse  Bedeutung, 
nnd  dies  ist  der  Unterschied  zwischen  den  asmdui  (den  mit 
Grundeigentum  Ansässigen)  und  proktarii  oder  ccqjite 
censi. 

Der  Ausdruck  capitfi  a-n.s/  Ix  saL-t,  dass  dieselben  im 
Gegensatz  zu  den  nss-id/d  d.  h.  den  ;Steiierläliif,'^en,  nicht  mit 
Kücksicht  auf  ihr  Vermögen,  sondern  nur  wegen  ilirer  privat- 
rechtlichen Selbständigkeit,  captä^  in  die  Bürgerlisten  einge- 
tragen worden  seien.  Der  Ausdruck  proleUmi  (von  proks) 
beseicbnet  diejenigen,  welche  Kinder  hatten  und  deswegen 
eine  vor  den  ftbrigen  capUe  censi  bevorzugte  Gruppe  bildeten.^) 


Elofln  solchen  Üntenehied  nimmt  Xomms«ii  nicht  an;  nach  ihm 
ist  der  proldanut  gleich  dem  eapite  eemu;  er  ist  wie  der  letstere  der 

nichtsteuorfthige  Bürger;  er  ist  der  Kinderbürger,  der  Kinder  hat  oder 
haben  kann,  der  al9o  nur  für  die  proles  und  nicht  für  die  Steuern  in  fie* 
tncht  kommt,  vgl.  Staatsrecht  III,  88d  u.  840«  A  2. 

I 
I 
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Ursprünglich  waren  die  Proletarier  wie  die  eapife  censi  vom 

Kriegsdienste  frei:  später  alier  wurden  sie  zu  demselben,  ins- 
besondere zum  Fl(jtteii(lieuste,  herangezogen.  Zu  letzterem 
wurtleii  solche  Proletarier  verwendet,  die  nicht  melir  als 
4000  As  besassen,  und  für  den  T.anddienst  wurde  der  i  eiisus 
(wohl  seit  281)  auf  1500  As  fixiert.  Als  nun  die  Censoren 
dem  Kriegsdienst  entsprechend  die  Proletarier  auch  zum 
trünOurn  yerpflichteten,  wurde  des  letzteren  wegen  eine  weitere 
Grenase  gezogen  nnd  das  tributpflichtige  Vermögen  auf  375 
As  festgesetzt  Von  da  unterschieden  sich  die  Proletarier 
Ton  den  capUe  cenH  so,  dass  man  mpUe  eemi  diejemgen  nannte» 
die  weniger  als  375  As  Termögen  hesassen;^}  aber  auch 
dieser  Unterschied  hörte  wieder  auf,  als  C.  Marius  sein  Heer 
für  den  Jugurthinischen  Krieg  meist  aus  dieser  ärmsten 
Kiasse,  den  cajnte  cmsl  im  engeren  Sinne,  aushob. 

§  29.   Die  Freigelassenen  (libertiiii);  die  Formell 

der  manumissio. 
Ifadvig  I,  18».  Lange  l\  191.  Homm9en,  StoaUreoht  III,  420. 

Alle  bis  Jetzt  besprochenen  Klassen  der  römischen  Bfirger- 
schalt  sind  ingenui  d.  h.  freigeboren.  Diesen  stehen  gegen* 
Aber  die  liheriini  oder  die  Freigelassenen.  Diese  gehen 
aus  dem  Sklavenstande  hervor,  sind  aber  römische  Bürger. 
Der  Sklave  ist  nach  römischer  Auffassung  eine  Sache  (reF!\ 
keine  Person  (ra/>nf).  weslialb  der  Verlust  der  Freiheit  eine 
cupif's  i/<  minntio  und  zwar  cupdis  deminutio  maxima  war. 
Die  Sklaven  waren: 

1.  Vf^rnae,  Haussklayen,  d.  h.  im  Hause  geboren. 

2.  Kriegsgefangene,  die  durch  Verkauf  (sub  corona) 
Sklaven  geworden  sind.  Der  Ausdruck  fub  corona 
kommt  yon  dem  Kranz,  der  den  zu  verkaufenden 
Kriegsgefangenen  aufgesetzt  wurde  und  der  die  Schen- 
kung des  Lebens  bedeutet. 

3.  Venales,  Kaufsklaven,  die  infolge  des  Sklavenhandels, 
besonders  auaKleinasien  und  Syrien, eingeführt  wurdeu. 


Vgl.  hierüber  auch  JÜIommsen,  Ötaatnrecht  III.  298. 
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1  Mt  ski  iven  lebten  ohne  gütige  Ehe  ])l(>ss  in  natürlicliei  Ge- 
nmuii-chiilt,  (  0 n  t  f< he  r  K  /  ft  m :  ebensowenig  konnten  sie  Vermögen 
besitzen;  doch  gestattete  itmen  der  Herr  häutig  einen  8par- 
pfennig,  peculium,  den  sie  rittors  zum  Loskaufen  verwandten. 

Aus  dem  Zustande  der  Sklaverei  wurden  sie  befreit  und 
infolge  davon  zn  Uberüni  durch  die  Freilassmig,  manumissio. 

Dieselbe  war  amnAchst  eine  doppelte: 

1.  Manumissio  iusta,  dierecbtUeh^DhrmlicheFreUamug. 

2.  Manumissio  minus  iusta,  eine  mehr  thatsftchliche, 
formlose  Freilassung. 

Die  mmmnism  oder  fonnliche  Freilassung  war  eine 
iheilache: 

1,  Vindictä,  d.  h.  dnrrli  ein  förmliches  Verfahren  vor 
einem  Magistrat  mit  richterlichem  iuq/trUtm,  meistens 
vor  dem  praetor.  Vindkta  heisst  der  Stab,  den  ein 
anwesender  römischer  Bürger,  gewöhnlich  ein  Ikfor, 
aof  das  Uaupt  des  Sklaven  legte  mit  den  Worten: 
hunc  haminem  Ubmm  esse  aio,  worauf  der  Herr  des 
SklaTen  sagte:  hme  hominem  Uberum  esse  volo;  hier- 
bei liess  der  Hetr  den  SUayen,  den  er  noch  in  der 
Hand  hielt  ala  sein  maneipium,  ans  der  Hand  los 
(manu  miftr^  e).  Hierauf  spraeh  der  Pritor  den  Sklaven 
dem  Lictor  als  dem  v'mlex  in  lilj^rtateni  zu,  und  zu- 
letzt wuhIh  dem  Ufietim  gratuliert  mit  den  Worten; 
mm  tu  liber  es  f/amieo. 

2.  CenaUf  d.  Ii.  dadun^h,  dass  der  Horr  den  bisheriL-^en 
Sklaven  in  die  Bürgerlisten  eintragen  Hess.  Diese 
Form  war  jedoch  weniger  h&nfig  als  die  erste.^ 

')  Dif'  im  röinisclien  K«  i  !irp  für  di*-  Kn  ilaHsnnsT  vprwendntf^n  Akt*» 
unter  Lo  henden  öind  imch  Moiiimseu,  torraell  belra«  hi«  t,  niclit  Akte.  ut  l<  he 
die  Freiheit  geben,  sofHlem  solche,  welche  die  aiigüblich  Vorhand«  nf» 
nur  schützen.  Die  »uinumissio  (rindiciä)  ist  nur  ,die  fiktive  Anwendung 
der  inf  Treigebnag  einer  «i  Unrecht  im  SklaTenstande  gebftltenen 
Barton  geriehtote  Klage*.  Dieselbe  Fiktion  iet  m  denken  Irei  der  vor 
dem  Oensor  abgegebenen  Erkitmng,  dam  der  Sklave,  weil  er  sn  unrecht 
Sklave  gewesen,  in  die  Bflrgerliaten  einintnigen  seL  Vergl.  bitfftber 
Memmien.  Stnatsrcrht  TTT.  5<k  Weiter  aoigeftthrt  ist  dieae  Anffoesong 
der  mammumo  in  BJiuu  Focschnngen  X,  868— MO. 
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Testamento,  d.  h.  durch  letztwillige,  testamentariscbe 

Verfügung,  und  zwar  konnte  dies  auf  doppelte  Weise 

geschehen : 

a)  Indem  der  kstator  den  8k!aveii  direkt  für  trei 
erklärte:  liffertus  orchus.  da  (k'i  tjklave  von  dem 
Moment,  wo  sein  üerr  im  Orms  war,  also  uii- 
mittelbar  nach  dessen  Tod,  frei  wurde. 

b)  Indem  der  testator  den  Erben  per  fidei  eommseum 
bat,  den  Sklayen  entweder  vindicta  oder  cemu 
freiznmschen. 

Aus>jer  diesen  drei  Arten  der  föinilichen  Freilassung 
kamen  gegen  Ende  der  Kepublik  noch  einige  weniger  lormelle 
Arten  vor  und  zwar: 

1.  Bsr  ^iatolam,  d.  h.  dorch  eine  brieflieb  an  den  Sklaven 
gerichtete  Erklämng. 

2.  Ber  mensam,  indem  der  Herr  den  Sklaven  an  seinen 

Tisch  zog. 

a.  Inter  amicosy  d.  h.  durch  eine  mündliche  Erklärung 
vor  Freunden  und  Bekannten. 

Durch  diese  drei  Eormen  wurde  aber  nur  eine  thatsftchliche, 
nicht  rechtliche  Freiheit  erworben. 

Die  vielfachen  Mi.ssbräuehe,  die  gegen  Ende  der  Republik, 
wohl  hauptsächlich  in  Anwendung  der  letztgenannten  Formen, 
in  die  Freilassung  sich  eingeschlichen  hatten,  lührten  unter 
Angnstu8  zur  h'X  AeJin  St^ntia.  welche  genau  die  Be- 
dingungen feststellte,  unter  welchen  in  den  drei  aHein  ge- 
setzlich zulässigen  Formen  {rimüctny  censu,  testamento)  die 
Freilassung  geschehen  konnte:  iusta  manumissio:  waren 
diese  Bedingungen  nicht  zn  erfüllen,  so  konnten  allerdings 
die  drei  loseren  Formen  gewfthlt  werden,  aber  die  Sklaven 
erwarben  dann  nicht  mit  der  Freilassung  das  Bürgerrecht: 
manumiseio  minus  iuata.  Durch  eine  lex  lunia  (wahr^ 
scheinlich  unter  Tiberius)  wurden  Freigelassene  dieser  Art 
füi*  Latini  (d.  h.  Bundesgenossen  nut  latinischem  Recht, 
welches  in  con/'/':>i,n  und  (■butmctciun*  bestand)  ei klärt  mit 
der  Massgabe,  dass  sie  ein  und  noch  dazu  beschränktes 


i^'iyui^^u  Ly  V^OOQie 
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eomnwrcium  tun  (/nir/fi/on.  aber  kein  lotinfnum  haben  sollten. 
Diese  Klasse  vou  Laüni  erbielt  den  tarnen  Latini  lunianL 

Zvm  Zeichen  4er  stattgeAindenen  Freflaasiuig^  erbielt  tin- 
mittelbar  nacb  derselben  der  lübnituf  einen  Hnt,  jrtleus,  den 
er  auf  dem  glatt  rasierten  Haupte  trag. 

§  30.  Fortsetzung. 
Soziale  und  politiMjlie  Htellauf;;  der  FreigelasHenen* 

Bpztis^lich  der  Stellung  der  Freigelassenen  kommt  üi 
Betra<'bt : 

1.  Ihre  Stellunpr  im  Pri vatlebf^n. 

2.  Ihre  Stellung  im  Staatsleben. 

Im  Privatleben  im  besonderen  ist  wieder  zu  beachten: 

a)  Die  Stellung  der  Freigelassenen  ihren  früheren  Herren 
gegenüber. 

b)  Ihre  sonstige  Stellung  in  der  GesellcbafL 

In  ihrer  staatlichen  Stellung  treten  folgende  Beschrän- 
kungen  henror: 

a)  Beschränkung  des  Stimmrechts. 

b)  Ausscbliessnng  voin  Kriegsdienst. 

Das  Verhältnis  zu  dem  früheren  Herin  zeigt  sich  vor 
allem  äusserlich  in  dem  Umstände,  dass  der  Freigelassene 
das  pramomen  und  wmun  (0entaieium)  desselben  annahm  und 
somit  in  die  gern  seines  patronua  eintrat,  irfthrend  er  als 
eogwmen  seinen  früheren  Namen  beibehielt,  wie  z.  B.  Chiy- 
sogonus,  der  Freigelassene  des  L.  Cornelius  Sulla,  den  Namen 
L.  GomeKus  Chrysogonus  erhielt  oder  Tiro,  der  Freigelassene 
Ciceros,  M.  Tullius  Tiro  hiess.  In  älterer  Zeit  wurde  dem 
Namen  noch  die  i^ezeichnung  sernt-f  mit  dem  tu mtiv  des 
Freilassers  hin zuo-efTnrt.  woihircli  die  rechtliche  TTnvoIlk  in  men- 
heit  der  Freilassung  einen  scharfen  Auf^rlmck  findei:  erst 
etwa  nm  das  Jahr  I4i)  v.  Chr.  wurde  die  Bezeichnung  aertniUt 
durch  die  von  libm-tu:^  ersetzt. 

Im  übrigen  zeigte  sich  die  Stellung  des  Freigelassenen 
in  seinem  früheren  Herrn  sowohl  in  einem  gewissen  Ab> 
hlQgigkeitsTerhSltnis  des  ersteren  su  dem  Palron  oder  dessoi 
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Erben,  als  auch  in  einem  gewissen  dem  patronus  zustehenden 
Vormundschafts-  und  Erbrecht. 

Die  Abliäiif^i}2:keit  von  dem  Freilasser  war  jedoch  mehr 
feine  thatsäfliücbe,  auf  Pietät  gekündete,  als  eine  rechtlich 
üxierte  und  hatte  insofern  einige  Ähnlichkeit  mit  der  Stellung, 
weiche  in  dem  früheren  Clientelverhältnisse  der  Client  zu. 
seinem  patronus  einnalun.  Der  Freigelassene  mnsste  sich 
Tor  aUem  gegen  seinen  Patron  willfährig  und  ehrerbietig  be- 
nehmen (pbseguium  praentare  nnd  ihm  observantia,  reoerentia 
bezeigen)  nnd  ihn  im  Unglück  nnterstfltzen  nnd  dergleichen. 

Ton  rechtlichen  Bestimmungen  wird  in  der  Kaiserzeit 
eine  Beschrftnkung  des  Elagerechts  gegen  den  Patron  erwfthnt, 
während  umgekehrt  der  Patron  das  Kecht  hatte,  den  undank- 
baren lilMrrfiis  auf  100  Meilen  von  Rom  (cenfesimum  nltra 
l(ijHät')ny  )  verbannen  zu  lassen,  in  späterer  Zeit  sogar  ^regen 
ihn  we  rii  Verletzung  des  obseqidum  auf  körperliche  Zii<  hti- 
gung  anzutragen;  seihet  die  dtportatio  m  inaulam  oder  ad 
fnetalla  wird  erwähnt. 

Das  Vormnndschallsrecht  des  patroiiu.s-  wird  noch  auf 
die  12  Tafeln  znrQckgefÜhrt,  doch  war  dies  nicht  so  bedeutend 
wie  das  Erbrecht  des  Freflassers  an  den  Gfltem  des  UbertuB, 
Von  diesem  Becht»  das  sich  allmftlüich,  insbesondere  mit 
Bttcksicht  anf  quelle  Klassen  der  Freigelassenen,  zu  einem 
besonderen,  ziemlich  verwickelten  Abschnitt  des  römischen 
Privatrechts  in  tlei  Jvaiberzeit  ausbildete,-)  sei  nur  liervor- 
gehoben,  dass  nach  den  XII  Tafeln  der  Patron  nur  dann 
erbte,  wenn  der  Iihvrfi(,<  ohne  Testament  und  ulme  sid  Imrdfs 
gestorben  war,  dass  aber  später  durch  präturisclies  Edikt 
dem  Patron,  wofern  der  Freigelassene  nicht  leibliche  Kinder 
hiuterliess  und  die  zu  Erben  Eingesetzten  nicht  blutsverwandt 
waren,  ein  Kecht  auf  die  Hälfte  der  Erbschaft  eingeräumt 
wurde,  und  dass  die  lex  Ihppaea  ihm  selbst  dann  einen 
Anteil  gestattete,  wenn  der  libertus  weniger  als  drei  Kinder 
hunterliess. 

Xatli  aiiderer  Leaart  ricesimum  uJlm  htpidem, 
*)  Gaius  III,  39-7G.  Dig.    XX VIII,  8  u.  a.  Vergldohe  dwna 
Wftlter,  Böm.  Beohtageachiohte,  Seite  ö07  ff. 
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I)hs  PatroiiatMeclit  eiblreckte  sich  iiicUt  auf  die  Kinder 
des  i'reigelasseneü,  da  diese  ingmui  waren. 

Mit  Bücksicht  auf  seine  Beziehungen  zu  dem  trUheren 
Herrn  hiess  der  Freigelassene  liberiuSf  mit  Bezug  auf  seine 
soziale  und  politische  Steliimg  lihertinus,  man  spricht  daher 
nur  Ton  einem  Stande  der  lihertini.  Im  Privatleben  heein- 
flosste  natürlich  die  Erinnerong  an  die  Mhere  Knechtschaft 
die  Stellnng  des  Freigelassenen  in  hohem  Hasse;  doch  war 
dieselbe  efnigermassen  abhängig  von  dem  Staad  des  Herrn, 
der.  wenn  er  mächtig  war,  nichl  ."selten  auch  ihm  zu  Macht 
und  Ansehen  verhalf,  wie  dies  schon  zu  Sullas  Zeiten,  in  viel 
um  tangreicherem  Masse  jedoch  unter  den  Kai.sern  der  Fall 
wai'.  Gleichwohl  bliel)  immer  ein  ^lakei  an  ihnen  iiatten.  der 
sogar  aul'  die  Kinder  der  i?'reigelassenen  übergiug  (die  nicht 
das  Kecht  hatten,  die  huÜa  aurm  zu  tragen)  ujhI  sich  in  der 
öffentlichen  Meinung  hauptsächlich  darin  kund  gali,  dass  man 
Fanulienverbrndiingen  mit  Freigelassenen  oder  den  Kindern 
der  FreigelasBenen  fttr  unschicklich  hielt.  Ja  man  ging  snm 
Teil  hierin  so  weit,  dass  man  sogar  dem  Mäcenas  seinen  ver^ 
tränten  Umgang  mit  Horaz,  der  UburÜno  initre  naiue  «rai,  Abel- 
nahm. Die  Anmassnng  der  Ingennitat  von  Seiten  der  Freige- 
lassenen ifet  vuu  jeher  bebtiatt  worden,  linier  dem  Principat 
tritt  dies  insbesondere  mit  Bezn<,^  auf  die  unbefugte  Führung 
der  iroldenen  iiiuge  durch  einen  Senatsbeschluss  vom  Jaiire 
23  n.  Chr.  und  die  lex  YiMiin  vom  Jahre  24  hervor. 
Vergl.  Mommsen,  Staatsrecht  III,  ^24. 

In  politischer  Beziehung  waren  die  WMfiimi  in  der 
Ansfibnng  des  Stimmrechts  beschrftnkt;  doch  war  dies  in 
verschiedenen  Zeiten  Terschieden.O  S^t  es  einen  Unterschied 
swischen  irilms  urhanae  ond  Mm  rmHcoB  gab,  finden  wir 
die  Freigelassenen  anf  die  vier  ersteren,  die  als  weniger  vor> 
nehm  galten  als  die  flbrigen,  eingeschri&nkt.  Im  Jahre  312 


0  \'gL  dmrftber  auch  Hommaeii,  von  dem  die  hier  gegebene  I>«r- 
«teUimg  hl  6hiig«a  Funkten  abwdoht;  anseer  a.  ninunt  er  eine  rechtliche 
Zarttduetnuig  dar  Frelgelaseenen  im  Stiouniecht  nicht  yor  dem  6.  Jabrb. 
d.  81.  an.  Vgl  Staatireoht  lU,  4S6. 
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sollen  sie  durch  Appins  Claudius  den  Zutritt  zn  allen  Tribns 
erhaltfii  lialien.  Tin  Jaln .  wieder  in  die  vier  städtischen 
Tribns  znrückuewie^on.  ><  heiii^n  sie  später  vieltkch  Geletrenlieit 
gefunden  /n  linben,  auch  in  anderen  Tribns  abzustimmen,  da 
im  Jahre  22u  die  Einschränkung  auf  die  vier  tr'dms  urbanm 
von  nenem  eingeschärft  wird,  eine  Massregel,  die  sich  unter 
Ti.  Gracchus  wiederholte.  Auf  den  Vorschlag  des  P.  Sulpiciu» 
wurde  im  Jahre  88  die  Beschrfinknng  auf  die  trilm  urbanm 
aufgehoben.  Dies  dauerte  jedoch  nur  so  lange,  als  die 
marianische  Partei  am  Ruder  war,  und  wurde  tou  Sulla 
wieder  abgeschafft. 

Die  inferiore  Stellung  der  Freigelassenen  als  Staats- 
Inn  uer  zeigte  sich  aber  nicht  minder  darin,  dass  nnr  in 
äussei'stor  Not  mit  zum  Krie<.'»dien>t  liei-anf^ezoo-f-n  \vnr<len.') 
wie  im  Jalnv  iiM)  nnd  zur  Zeit  dfs  l')undes<;enussenkiieges. 
Doch  wwden  sie  öfters  auf  der  Flotte  als  Matrosen  isocd 
naraha)  und  später  auch  zu  dem  von  Angustus  organisierten 
städtischen  Feuerwehr-  nnd  Nachtwächterdienst  (viriles)  ver^ 
wendet. 

Unter  Angustus  und  später  konnte  ein  Freigelassener 
kfinstlich  zum  Freigeborenen  gemacht  werden,  dadurch  dass 
ihm  vom  Kaiser  der  antdtts  aureus  nnd  damit  das  ius  m- 
tfenuitatis  Terliehen  wurde. 


Nach  "l^r'  iMi.isfii  beHtfind  *  int»  ZnrUcksetzun^-  im  TT^«>rf'»i(lif^n*?t  ur- 
sprünglich riirlir     -  i  ■jrscheinli' Ii    iirdi-ii  sie  f>rst  durch  «lie  < iiMiren  (lea 
App.  Claudius  tiiia  l- »liiuK  Mn \iniu>  vom  ur^knt liehen  Heeresdienst  ausge-^ 
schlössen  und  seitdem  uur  im  Falle  der  Not  einberufen. 
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Kapitel  IV. 

Das  römische  BurgerrechL 

§31.  Be§:rifl:  und  Bedeutuu;;  Hvm  rduiincUeu  BArgerm*lits* 

Wenn  anch  nach  Stftnden  nnd  YermOgen  Terschieden, 
bildeten  die  Bfli^  doch  eine  Gemeinschaft,  eine  iuri$ 
eoeieta»^)  Dieselbe  nmfasst  sowohl  das  private,  wie  das 
llffentliche  Recht  und  ist  entweder  eine  vollständige  oder  eine 
unvollstäiidi^'^e.  Im  ersteren  Falle  erstreckt  sie  sich  auf 
sämtlirlif.  sowohl  dio  ^^'i^  die  öÜenllicUen  Keclit«\ 

und  dann  sind  diejrni<ieu,  die  aie  besitzen,  Vollbürg-er  (cum 
ofttimo  iure)-  ist  aber  die  iuris  socirfas  eine  unvollständige, 
so  dass  demjenigen,  der  in  dieser  La^re  ist,  gewisse  Hechte 
fehlen,  dann  entsteht  das  Halbbftrgeirecht,  welches  in  späterer 
Zeit  in  Bom  in  yerschiedenen  Formen  sich  ausgebildet  hat. 
Von  diesen  Halbbfirgem  wird  in  einem  spiteren  Abschnitte 
die  Bede  sein. 

Die  auf  die  Gemeinsamkeit  aller  Rechte  im  Staate  be- 
zügliche tum  societas  wird  mit  zwei  Ausdrücken  bezeichnet 
und  zwar: 

1.  mit  dem  Namen  itis  Quiritium, 

2.  mit  dem  Ausdruck  ririlc  oder  in  ^  eirlfutis 
oder  bloss  civifas,  welch  letztere  Bezeiclmuug  am 
häufigsten  vorkommt-) 

TTrsprtlDglich  war  allein  (s.  oben  §  20)  der  Name  Quiris 
Uhr  den  rOmisehen  YolibtlrKer  ttblieh,  nnd  der  Verein  derselben 
nannte  sich  popidua  Bonumus  Quirites'  oder»  wenn  auch  erst 
später,  populus  Bomanus  Quiritium,  Daneben  mag  wohl  auch 
schon  frflher  dwAnsdnidc  civia  (vielleicht  znsammenbfingend 


Als  solche  wird  die  CiiHtut  bei  ('icero  do  fioiert,  Cic.  de  rep.  I«  32: 
Quid  est  enim  civitm  nisi  iurin  societm? 

Das  Bürgerrecht  heisst  auch  Caput,  aber  nur  in  der  älteren  staats- 
rechtlichen Terminolo^e.  Im  gemeinen  Brauch  tritt  dieselbe  Mhe  zorttck 
«ad  hat  dcli  rmr  m  gewisien  festen  Wendongen  erhalten,  Honunsen, 
Stutn.  m,  7. 

S  •  «11  •  r,  Bta.  SiMte-  «a4  B««klnIfeNtBH«r.  § 
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mit  xcitiai,  evihare  =  der  Ansässige,  oskiscb  eevs^)  gebraucht 
worden  sein ;  allein  diesem  Wort  wohnte  in  der  früheren  Zeit 
keine  staatsrechtliche  Geltung  inne,  wie  aus  den  Keferaten 
über  die  veröchitilt  nen  Gesetze  hervorgeht,  in  denen  aus- 
sclilit^sslich  der  ^iauie  (^uiiites  gebraucht  wird.  Erst  im 
sechsten  Jahrhundert  scheint  das  Wort  c'ivls  in  die  olticieile 
römische  Sprache  Eingang  gefonden  zu  haben.  In  dieser  Zeit 
fand  anstatt  des  Ausdrucks  tus  Quiritium  der  Ausdruck  ins 
eivile  Homanantm  Auüiahme.  Statt  Uta  eivile  JSamanorum 
setzte  man  aber  bald  mit  Weglassung  von  „Boimmrum'' 
bloss  iu8  eivile,  so  dass  damit  schlechthin  das  römlache 
PartiknlarFecht  bezeichnet  wurde,  gleichwie  man  unter  dem 
blossen  Worte  eivita»  das  speziell  rOmlsche  Bürgerrecht 
verstand. -) 

Bei  den  Küniern  gilt  nun  vor  allem  das  Prinzip  lier 
personalen  Herrschaft  des  Gesetzes  über  das  Kechts- 
subjekt:  ebenso  ist  die  Jiechtsfähigkidt  an  die  Person 
des  l^in  j:«  TS  gebunden.  Daraus  folgt,  dass  die  Hen-schatt 
üeii  Gesetzes  wie  die  Kechtsfähigkeit  mit  derCivität  unzer- 
trennbar verfcn&pft  ist  und  den  Inhaber  derselben  überall 
dahin  begleitet,  wo  immer  derselbe  verweilt')  Umgekehrt 
sind  aber  auch  die  Fremden,  die  2)eregrini,  wenn  sie  auf  r5-' 
mischem  Territorium  wohnen,  von  diesem  Rechte  ausge- 
schlossen; ebenso  die  Laüni  und  die  ttbrigen  meiif  deren 
Bundesverhaitnis  zu  der  römischen  BQrgerschait  eben  die 
Verschiedeiiliüit  des  Kechies  zur  Voraussetzung  hat.  wenn 
ihnen  auch  in  dum  funihnTc'nfm.  cuniih'mm  und  der  <"  f".  eine 
gewisse,  jeducli  l)iuss  lurnieiie  Teilnahme  uu  akUveU  iieciits- 
pai'tieu  gewährt  wurde.  Hiervou  uuteu. 


I)  VgL  Gonsen.  Ansspr.  I,  S8ö  (Tergleielit  es  mit  uiiBerem  „H«ini*). 
*)  In  der  KuMfieiti  als  die  Latim  euM  ZwiMiheBldBaae  «wiaehen 

BfirgerD  und  Fremden  bildeten,  beseidmet  der  Ausdruck  tu«  Q^küUm 
deu  Inbegriff  aller  Befugnisse,  durch  welche  der  rtmische  BQiger  sich 

von  diesf^r  Mittelklasse  unterschied. 

^;  l'ir  Erklänin^^:  „e/'o  ruinmms;  sum"  gereichte  oft  mitten  unter 
barbariäcbeu  Vüikerschafteu  zum  Scbuu.   Cic.  V'orr.  V,  bl  und  60. 
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Mit  demselben  Prinzip  hängt  auch  die  Unvereinbarkeit 
des  römischen  Bürgerrechts  mit  dem  eines  jeden  anderen 
Staates  msammen.  £s  war  immöglich,  römischer  Bürger 
and  zngleidi  Bürger  eines  anderen  Staates  za  sein;^)  deswegen 
ist  anch  der  Unterschied  zwischen  civis  sein  nnd  nicht  eivia 
sein  im  römischen  Rechte  ein  kapitaler  nnd  von  den  be- 
dentendsten  Folgen  für  die  Person  selbst  wie  für  ihre  Be- 
ziehnngen  m  allen  anderen. 

Da  das  römisclie  Bürgrerrecht  [»ersoiialei  Art  ist,  so 
ist  die  ei>«te  Frage:  wie  uiiiss  die  Person  beschaffen 
sein,  w eiche  röini<i  lies  Rechtssubjekt  i>t?  Daun 
kommt  erst  die  zweite  Fra^e:  welches  sind  die  gemein- 
samen Eechte,  an  welchen  die  eives  Anteil  haben? 

Bei  der  ersten  Frage  kommen  sowohl  die  Erwerbsaiten 
des  römischen  Bechts  wie  die  sogenannten  Statusverhältnisse 
and  bei  den  letzteren  die  verschiedenen  Beehtskategorien  der 
iura  publica  und  iura  privata  in  Betracht. 

§  32.  Die  Brwerhsarten  des  ri^mlsehen  Bflrgemchts. 

Becker  H.  8».  Xadvig  I,  öS.  Hommsen,  Staatoraelit  m.  1S9. 

Es  gab  im  allc:eiiieinen  eine  zwielache  Art,  das  römische 
Burgerrecht  zu  ei  wei  ijen: 

1.  Durch  Abstaiiuiiuii«^  (ricts  mtitif), 

2.  Durch  Verleihung  {cicts  fadus). 

Durch  Abstammung  waren  alle  diejenigen  civeSf  die 
v<m  einem  tim  Romanus  in  einem  matrimmium  imtuyn  er- 
zeogt  waren.  Ein  matrimmium  war  utsttmf  d.  h.  die  £lie 
war  rechtsgütig,  wenn  zwischen  den  YereheHchten  eonubiwn 
bestand.  Conuhium  bestand  an  sich  nvr  zwischen  romischen 
Bürgern,  zwischen  Bürgern  nnd  Kicht*Bftrgem  dagegen  nur 
in  dem  Falle,  wenn  es  ansdrOcUieh  in  einem  Vertrage  be- 
stimmt war.  In  diesem  letzteren  Falle,  d.  h.  wenn  mit 
einem  fremden  Staate  conubium  bestand,  folgten  die  Kinder 


^  Gieero  pro  Balbo  §  S8,  S9,  81 :  dtianm  dvHaitm  dvk  nogter  eue 
mn  «tMi  immo  pat^tt,  VevgL  (Sc.  pio  CSms.  §  100. 

^  Qnhit  6,  10,  66:  ut  tit  ehis  guw  out  natus  nt  cporUi  out  f  actus* 
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dem  Stande  des  Vaters-,  wonu  also  z.  B.  ein  Kümer  eine 
Frau  aus  einem  solchen  Staate,  mit  dem  conuhlum  bestand, 
heiratete,  so  hatten  die  Kinder  das  römische  Bürgerrecht. 
Bestand  aber  zwischen  Born  lud  dem  anderen  Staate  kein 
cfnwihwm,  so  folgten  nach  dem  in  diesem  Falle  anwendbaren 
kts  gerUkm  die  Kinder  dem  Stande  der  Mntter;  ehelichte 
also  ein  ROmer  eine  Nnmidierin,  so  worden  die  aas  dieser 
Ehe  entspringenden  Kinder  nicht  des  römischen  BfirgeiTechts 
teilhaftig,  sondern  waren  de  iun  Xuniidier;  umgekehrt  sollten 
demselben  Giuudsatz  zufu](2:e  die  Kinder  einer  römischen 
^Tiitier  mit  einem  Ausländer  Künier  werden:  doch  verordnete 
eme  h-r  M^ji^-in.  dass  jede  Ehe  mit  l'ei  etrriuen  ohne  cmuihiuin 
die  Peregrinität  zur  Jj'oige  haben  sollte.^ 

Durch  Verleihung  wnrde  das  römische  Bfirgenrecht  er- 
worben: 

1.  Durch  gesetzmässige,  von  einem  römischen  Bürger  vor- 
genommene Entlassung  aus  der  Sklaverei  (fnahumisslo 
imta  s.  oben  §  29). 

2»  Durch  Geschenk  des  römischen  Volkes  und  zwar: 

a)  unmittelbar  durch  einen  Volksbeschluss,  eine  Jex^. 
durch  welche  entweder  ganzen  Vdlkm  oder  ein- 
zelnen Individuen  die  Civität  geschenkt  wurde; 

b)  mittelbar  dadurch,  dass  das  Volk  einzelne  Männer« 
namentlich  die  Feldhenen  und  die  triumrin 
colofiini  ihihirmriiir,  beanftra<rte.  Fremde  in  das 
römisclie  Büi-gerreehl  auizunehmen.  So  trelien 
wir  in  Ciceros  Verrineu  manche  Leute,  die  von 
Pom|»eius  mit  dem  Bürgerrecht  beschenkt  worden 
sind  un<l  deshalb  seinen  Namen  angenonunen 
haben.  Off^bar  war  er  dasu  bevollmlchtigt^ 
Bei  der  Anitaahme  ganzer  Provinzen  in  die  dvitit 
durch  Feldherren  kam  spSter  nodi  eine  Schein^ 
bestfttigung  durch  das  Volk  hinzu. 


ülpian  fr.  V,  S  ...  Im  Mmna  «x  lütandro  ptrtgrimo  miitm  db> 


69 


3.  Durch  Geschenk  der  Kaiser,  was  in  der  Kai.serzeit, 
abfje.seheii  von  der  ma/iunnasio,  die  allein  ii))liclie  Form 
war  und  als  ein  Ausfluss  ihrer  Herrscbergewalt  be- 
trachtet werden  musa. 

Das  Bürgerrecht  ging  verloren: 

1.  Darcb  Strafe;  hier  koaimt  hänptafteblielk  die  Yer- 
iMnovjig  und  die  Anfiliefemiig  an  die  Feinde  in  Be- 
tracht —  Nilheres  bierilber  §  34. 

2.  Durch  freiwillige  YensichtleistQng;  diee  kam  vor, 
wenn  z.  B.  ein  Börner  sieh  in  eine  latinische  Kolonie 
einschreiben  litss,  wodurcli  er  Lat'mus  wurde,  oder 
sonst  in  einem  mit  Korn  in  Vertrag  stehenden  Staat 
das  r»iir<:errecht  ausiil^te. 

3.  Durch  Kriegsgefangenschalt. 

In  den  beiden  letzteren  Fällen  trat  aber  das  Bürger- 
recht wieder  in  Kraft  durch  Rückkehr  in  die  Heimat.  Dieses 
Becht  zur  Bftckkebr  in  den  froheren  Bechtsznstand  heisat 
pi»Ümmivm. 

§  38.  Bas  Caf  iit  and  die  StatnsTerbiltniaHe. 

Beete  n,  100.  Lftoge  P,  110.  Savigny,  Sjitem  des  rttmuchen 

Reehti  n,  60  und  443. 

Die  rechtsfähige  Persönlichkeit  heisst  cfipuf.  Dieses 
W-irt  bezeichnet  mit  dem  „Kopi'*  die  Personliclikeit  des  ein- 
zelnen Bürgers  vom  publizistischen  Standpunkt  aus.M  Es 
wird  also  damit  die  Stellung  ausgedi'ückt,  welche  der  Freie 
im  Staate  mit  Rücksicht  auf  sein  persönliches  Recht  als 
Bürger  einnimmt.  Capiä  bezeichnet  daher  auch  daa  persön» 
liehe  Recht  dea  Einzehaen  als  solches  im  Gegensatz  zum 
Yenn(igen,  weshalb  z.  B.  die  eapite  eenai  diesen  Namen 
fflhren,  indem  sie  nnr  mit  Bttduieht  anf  ihre  rechtsflüiige 
Person  nnd  nicht  ndtBücksicht  auf  ihre  Habe  eingeschitztsind.*} 

*)  Moninseii,  Staatareoht  m.  7. 

*)  Vergl.  Hnsehke,  VerfttBang  des  Senriiu  S.  S08.  Vef8ehi«d«a 
nint  der  Begriff  erklärt  bei  Kiebahr,  Sevigiij,  Q9ttliog  and  Lange; 
letxterer  leitet  dea  Begriff  ab  aas  dem  koakretea  Keohte  des  Haas* 
^tcn  als  des  Ha«f  tes  (et^)  der  Ftaulie. 
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Bei  dem  caput,  der  recht .««fäliifren  Persönlichkeit,  werden 
drei  statifs  unterschieden,  und  zwar:  1.  status  libertatis, 
2.  statt'--  cidfatis,  3.  .^fnfKs  familiae. 

Diese  drei  Status  bezeichnen  die  ötuten  der  aus  den 
persönlichen  Verliältnissen  sich  ergebenden  Rechtsfähigkeit 

I>er  Status  lihr,  f(tf{s  i&t  die  notwendige  Yoraussetzung 
für  die  ftbrigOD;  er  bezdchnet  den  Znstand  der  Freiheit,  in 
welchem  dch  das  Bechtsgnbjekt  befinden  mnss^  am  seiner 
fltrigen  Sedite  fähig  zn  sein;  so  kann  z.  B.  ein  Kriegs- 
gefangener seine  Funktionen  als  Bfirger  nicht  ausüben,  weil 
er  sich  nicht  im  st^ttus  libertath  befindet. 

Der  Status  civitatis  ist  derjenif»e  status,  der  dem  Keclits- 
Subjekt  als  solchem  zukonirat,  und  der  status  familiae  ist 
die  reclitliclie  Unabhängig keit  von  anderen,  so  dass  er  über 
si<"h  und  sein  Vermögen  frei  verfügen  kann,  also  std  iurisy 
nicht  (dimi  iuris  ist. 

§  34.  jOie  capitis  deminutio. 

Becker  n,  102.  Lwge  I*  204.  Sttvigoy  a.  a.  O.  Xomnuea» 
Staatsrecht  n,  Ul,  57-2.  9i7,  III,  43.  H.  Hrfiger,  Oetcfaiebte  der  eopilw 

dmmuUo  I,  Breslau  1887. 

Die  capitis  deminutio  ist  die  Srlinutl«  i  nne:  der  Rechts- 
fähigkeit.   Sie  ist  nach  den  dit  i  sfofus  eine  dreifarii^*: 

1.  Capitis  deminutio  maxima:  Verlust  des  status 
libertatis. 

2.  Capitis   deminutio  media:  Verlast  des  staitts 

cicii^tis, 

3.  Capitis  deminutio  minima:  Verlast  des  staius 
familiae. 

Die  capitis  deminutio  maxima  ist  der  Verlust  des 
Status  lüfertatis,  wodurch  zugleich  der  status  civitatis  und 
familiae  verloren  wird;  dieselbe  trat  ein  in  folgenden  Fällen: 
1,  Wenn  ein  römisclier  Büi*ger  sich  der  Ki  ietrspflicht 
oder  der  Veruiögensstener  entzog.    Tn  diesem  Falle 
wurde  dem  Straftalliiicn  sein  Vermi3}:en  kt»iiii>/.iert  nnd 
er  selbst  in  die  Sklaverei  verkamt,    in  den  ältesten 
Zeiten  wurde  er  tram  Tiberim  verkauft.  XiOtzteres 
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kam  auch  in  der  älteren  Zeit  in  dem  Falle  vor, 
wenn  ein  (Tläuhisrer  seinen  Rcbnldn^r  dreimal  sreladen 
imd  dei  (  niclit  bczaliU  Iwittp  Der  Gläubiger 
hatte  dann  das  Kecht,  den  8chuldoer  zu  töten  oder 
zu  verkaufen. 

2.  Wenn  ein  römischer  Bikrger  weiren  Verletzung  des 
Qesandteiirechts  oder  wegen  Abschiieasniig  eines  Tom 
Volke  nicht  genehmigten  Vertrages  dem  I^einde  dnrch 
den  pater  patrtUus,  das  Hanpt  des  FeÜalenkolleginms, 
ausgeliefert  wird.  Für  den  letzteren  Fall  ist  die 
Anslieferunj^  der  Consnln  Sp.  Postnmin«  und  P.  Ve- 
turius  Calvinu.s  mit  allen,  die  an  dem  mit  dem  sam- 
nitischen  Feldherrn  I^ontins  bei  Candinni  abgeschlosse- 
nen Veitrag  teil  geliabt  hatten,  charakteristisch. 

3.  "Wenn  ein  Freier  sich  betrügerischer  Weise  als  Sklave 
ve)  kauten  Hess.  In  diesem  F&Lie  sollte  er  zui'  Strafe 
Sklave  des  Käufers  bleiben. 

4.  Wenn  ein  römischer  Bürger  im  Kriege  vom  Feinde 
gefangen  genommen  wird.  Eigentlich  fand  hier  nur 
eine  Suspension  der  bflrgeriichen  Bechte  statt,  da  er 
nach  der  Rückkehr  wieder  in  alle  seine  Bechte  ein- 
trat. Dies  geschah  yermOge  des  itts  postUmhm,  durch 
welches  fingiert  wurde,  dass  er  nie  seinen  fiüberen 
Verhältnissen  entrissen  gewesen  sei.*) 

Die  rapitiü  dernlvitfio  nicfm  oder  minor  ist  der 
Verlust  des  sfnfi/s  r',nf<if',.<.  Der  davon  Betrofifene  bleibt 
zwar  frei,  verliei  t  aber  sein  Bürgerrecht. 

Dieselbe  trat  ein: 

1.  Durch  die  relecflo  civitatis^  d.  h.  durch  das  frei- 
willige Ansehen  des  Bargerrechts,  indem  man  in 
dasjenige  eines  anderen  Staates  eintrat. 

2.  Barch  die  Verbannung.  Dieselbe  hat  in  der  repu- 
blikanischen Zeit  zwei  Formen: 


^  Der  Atttdmck  wird  in  der  Regel  bo  erkUit,  daee  Umm  oder 
Umüma  die  Orense  des  Staate«  bedeute  und  p09t  =  «hinter*,  Minrflck* 

sei,  so  dass  also  der  im  Auslande  Gefangene  dadurch»  daas  er  in  das 
Gebiet  de«  Staates  aorilckkehre,  wieder  firei  werda. 
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a)  Das  exilium,  d.  h.  die  freiwillige  VerbaniiaiigO* 
welche  der  Rdmer  häufig  wählte,  am  einer 
Capitalstrafe  za  entgehen.  Der  exul  bOrte  aber 
nicht  ani;  rechtlich  ein  Mitglied  des  römischen 
Staats  zn  sein,  sondern  war  es  nnr  de  faeto 
nicht,  vorausgesetzt,  dass  er  nicht  in  eine  solche 
GenieiiKU'  übersiedelte,  mit  der  ein  besonderer 
Staat svertiaf^-  l)e<taii(l.  i^eniHSS  welchem  er  .schon 
durch  den  Wüliiisiiz  die  Ueiueiiiddangehörigkeit 
der  fremden  iStadt  erwarh.  In  diesem  Falle 
ging  das  Bürgerrecht  ohne  weiteres  verloren. 
Siedelte  er  dagegen  in  eine  Gemeinde  über,  mit 
welcher  ein  derartiger  Vertrag  nicht  bestand,  so 
verlor  er  sein  Bargerrecht  erst  dann,  wenn  er 
das  Bürgerrecht  der  anderen  Stadt  erwarb  oder 
wenn  die  gleich  zu  besprechende  inkrdietio  aqua 
et  igni  daranf  folgte.^ 

b)  Die  interdietio  aqua  et  i</ni,^)  welche  vom 
Volke  und  zwar  in  den  Centnriatcoinitien  über 
einen  Biiri^er  verhimL'"!  wurde.  Diese  \'ei"bannung 
hatte  allein  reclitliclib  Fnloren.  Der  von  derselben 
Betiollene  wurde  für  voo:elfrei  erklärt,  was  in 
den  Worten  'i'/tdi  und  mti  rilu-fn'  d.  h.  dem 
Entziehen  der  notwendigsten  Dinge  innerhalb 
des  Staatsgebiets  seinen  Ausdruck  fand.  Damit 
hing  dann  die  Eiubusse  aller  staatsbürgerlichen 
Hechte  zusammen,  nnd  deswegen  ist  die  m^er- 
dict'u)  aqua  et  ifftii  zogieich  capitis  deminuHo* 
Da  sich  mit  dem  exilium,  d.  h.  der  irejwilligen 
Verbannnng,  Jemand  der  über  ihn  veiiiängten 


Danach  ist  dun  ucilmm  uucli  keine  Stnilf.  sondern  ein  Mittel 
«Ich  der  Strule  zu  entziehen.    Cic.  pro  lUO:  exdium  non  supplicium 

Stt,  sed  perfuyium  portusque  »i/»ppti^u 

*)  Vgl.  Hmnmaeiu  Htaatsredit  III,  48  ff.  L.  IL  Hutmaiin,  De  exUio 
apid  BonuuHw  inde  4b  initto  bell.  citU.  asqne  ad  Severi  Alezandn  priBd* 
pBtnm,  Dias.  Berlin  ih»47. 

^  Veigleiche  Hadyig  II»  2S9  und  SSO. 
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Capital  strafe  eiitzofj:  niitl  der  Staat  ein  natür- 
liches Jiitt;rHs-e  (lanui  liattp.  das«?  der  Verurteilte 
imcli  ^rü<rli<  iiki'it  von  Straft'  t:t;trüft'eii  wurde, 
ward  dem  Exil  die  Eiitzieiiung  dei  Bürgerrechte 
durdi  die  interdietio  bioxogefügt  und  beacblossen, 

In  der  Kaiserzeit  traten  noch  einige  andere  Formen 
biim,  wie  die  deportatio  m  inaiUam,  die  eine  Verschfirfnng 
der  aqua  et  igni  interdietio  war,  indem  noch  der  Ort  der 
Verbannung  bestimmt  wurde,  femer  die  relegatio,  eine  mildere 
Perm,  diircb  welche  keine  Yeiftndening  im  status  des  Rele» 
gierten  herTorgebracht  warde. 

Durch  den  Verlust  des  las  suffrayli  und  iiu^  honm  um, 
die  manche  IMiiger  durch  hifamia  und  itjnumhüa  erlitten, 
ward  keine  tapifls  <l  r  ,,<  m  n  f  1 1, .  soiidcrn  nur  eine  minuttu 
äiyntiatis  oder  tu u<timattijui^  lierbeiireuilirt. 

Die  cn^tith  (Icminutio  minima  ergab  sich  durcli  ver- 
änderte Stellung  in  betreff  der  Familie,  wie  z.  B.  durch  die 
Adoption,  oder  beim  Weibe  bei  ihrer  Verheiratung  durch  den 
Eintritt  in  die  manm  des  £heherm.  Kine  Minderung  der 
Bechtafthigkeit  findet  dabei  entweder  insofern  statt,  als  einer 
der  mi  iwi$  ist,  der  yoiwtaB  eines  anderen  nnterworfon  und 
dadurch  aUmi  wns  wurde,  oder  insofern  als  ein  ßim  familiaa 
durch'  seinen  Yater  einem  anderen  etwa  ex  noxiüi  causa  in 
eine  halbe  Knechtschaft  abgetreten  wurde.  Andere  Fjüle, 
die  mehr  in  das  Privatrecht  einschlagen,  übergehen  wir  hier. 

§  35.    DIo  Ri'chfe  des  BUrsrcrs. 

Becker  1,  v>7.   Lange  P,  Iii.   Madvig  I,  35. 

Die  Rechte,  welche  die  Civität  gewährte,  wai^n  iura 
privatOf  iura  pubüea  und  iura  eaeraku 

Die  iura  privat a  bestanden  in  folgenden  Rechten: 
1.  Commereium  oder  genauer  eommereiwm  ex  iure 
Quiritium.  Dieses  Recht  enthält  die  Befugnis  nach 
streng  römischem  Rechte  Eigentum  zu  erwerben  und 
zu  veräussem,  Verträge  zu  schliessen  und  das  aktive 
wie  passive  Erbrecht,  also  1.  das  ius  emoidi  und 
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venäenäij  2.  das  ins  neaus,  3.  das  iu»  teatammtir 

faetionut  et  horrditafum.  Besonders  wichtii;^  war  das 
comtmrcium  ayrormn.  welches  in  dem  Rechte  bestand, 
römisches  Grundei^entnm  7A\  erwerben,  weil  dadurch 
ein  Fremder  die  Civität  erlangen  konnte. 

2.  fhnxh/i/vi.  Damit  wird  die  Befnjmis  bezeichnet,  eine 
nach  römischem  Keclit«  giltige  Ehe,  iu^tae  nuptiae, 
abzuschliessen:  findet  ein  solches  conuhium  nicht 
statt,  so  treten  für  die  Kinder  eine  Reihe  besonderer 
rechtlicher  Folgen  ein,  die  hier  nicht  weiter  erörtert 
werden  kOnnen.   Bezflglich  der  Ciyität  s.  oben  §  32. 

3.  Die  actio,  d.  h.  die  Fähigkeit  lege  agere  oder  nach 
römischen  Rechte  nnd  Tor  einem  römischen  Richter 
seine  Rechtsansprfiche  zn  verfolgen. 

IMe  iura  publica  waren  folgendet 

1.  Da.s  in^  ^vffraqii ,  d.  Ii.  das  Reclit  in  den  Comitit^n 
abzustiiMn-  II.  Davon  wiid  in  dem  Kapitel  über  die  rö- 
mischen Volksversammlungen  weiteres  ges?a£rt,  werden. 

2.  Das  /^/>  honni  inn,  d.  h.  das  Reehi  sich  um  Staats- 
ämter zu  bewerben.  Darüber  Näheres  in  dem  Kapitel 
iU)er  die  römische  ^iagistratur.  , 

3.  Das  iuR  prornrnfionh  oder  das  Recht  der  Berufung 
anf  die  Entscheidang  des  Volkes,  wodurch  sich  jeder 
Börger  Schatz  gegen  jegliche  Bestrafung  an  Leih  und 
Leben  g^nflher  den  Magistraten  verschaffen  konnte. 

Von  den  iura  sacrata  oder  dem  iza  sacratum  wird  an 
einem  anderen  Orte  die  Rede  sein. 
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Die  Volksversaiiimlüiigen. 

Beckerl,  1.  35«.  II,  3,  i.  Ma^lvi-  T,  211.  LnTi£ro  T''.  «n«!  TT',  416. 
MommstMi,  IStaatsrecbt  III,  3ou.    H- i/o^  I.  i«tii;^.   Xarlowa,  Köm.  Hechts- 

goscJi.  1,  .)7'j. 

Kapitel  V. 

Über  die  Versammlungen  des  Volkes  im 

allgemeiiieiL 

Lange     a.  O.  Herzog  I,  1063.  Mobuhmo,  Staatsrecht  III,  800. 

§  Mt>.  Stellung:  dvs  röiiiix  1m*h  \  utk(>s  im  Staat.sori^aiiisinus. 

JiUdvig  a.  a.  O.  Heia  unt.  r  tomitium  in  Panlys  fi«alencyiüopädie. 

Mouiiiigen  a.  a.  O. 

Die  Grandlage  der  römischen  Verfassung  war  in  der  Zeit 
der  Bepnblik  der  Yolkswille.^)  Dieser  Volkswilie  kam  zum 
Ansdrack  in  den  Yersammlnngen  des  Volkes,  und  zwar  im 
Gegensatz  zu  den  beiden  anderen  Faktoren  im  Staatsorganis* 

0  FQr  die  Zeit  des  Ettnigtnins  und  des  Brincipats  stellt  sieh,  wie 
Hommsen  richtig  ausführt,  die  Sacho  etAxa-;  anders.  Unter  dem  K">uig- 
tnra  findet  der  souveräne  Wille  der  (remeinde  seinen  AusdriK  k  in  dem 
zui$ammentreffenden  Willen  *1<  s  Könii:>  und  dor  BfirL'or'^cliaft.  Die  Her- 
leitung des  kßniglichfn  TiuiHiium  ;iu>  il«»in  Mandar  dir  Bürcorsfhaft 
widerstreitet  der  echtta  romiüchca  Auschauun^,  wie  sich  aus  der  1  hat- 
sache  ersieht,  dass  noch  in  repuhlikani.scher  Zeit  der  Interrex  und  der 
Dictator  ohne  Mitwirkoog  der  Gemeinde  in  ihr  Amt  eintraten.  Unter 
dem  Piinei|»at  Tersddebt  skh  Im  Oegensati  snr  Firaxis  '9er  Republik  das 
VeiliiltiiiB  swiscben  Magistfator  und  BOrgersehalt  daMn,  dass  an  Stelle 
des  uraprllBglifibeii  Qleieligewiobts  beider  Teile  nnd  der  spAteren  Vor- 
berrschaft  d«  r  Btirgj'rschaft  jetit  die  Vorberrschaft  der  Magistratur  tritt 
und  der  Wille  des  höchsten  Beamten  gefasst  wird  als  der  rechte  Ausdruck 
des  Will<'n^  der  nr^nipinilt  In  der  Throrie  freilich  wird  noch  von  den 
klasai^f'lKMi  .Ttiri>t«'n  <Us  driTtcn  Jahrhunderte  dem  Volk.e  das  Recht  der 
Gesetzgebung  zngeHchrieben. 
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mns,  der  3Iagistratur  und  dem  Senat.   Diese  drei  Faktwen 

de6Staatslebeiis>  teilten  sich  folfreiidei  massen  in  die  Staatsgewalt : 

1.  Das  Volk  oder  die  Bürjrei schalt,  i'^puluyt.  ist  im 
Besitze  der  Hoheitsrechte,  indem  es  die  Wahl  der 
Magistrate,  das  Recht  der  Gesetz?rebiing  und  die  Ent- 
srlieidnng  über  Krieg  und  Frieden  hat.  Darum  bat 
das  Volk  9^%  InbegriiF  der  höchsten  MachtvoUkommen- 
heit  allein  maiestas  und  das  Becht  das  imperUm 
zn  verleihen.  Znm  Ausdruck  kam  diese  höchste  Ge* 
walt  in  den  Gomitien,  d.  h.  den  gesetzlichen  römischen 
VolksTersanunlungen,  in  denen  jeder  vollbereehtigte 
Bürger  durch  seine  Stimme  unmittelbar  dazu  beitrug, 
dem  höchsten  Willen  des  Volkes  xVusdruck  zu  {.»eben. 
Aussprlich  anerkannt  wird  die  7naif'sf<(<  j^opaU  dadui'ch, 
ilass  die  liöcbste  ausübende  Gewalt  die  Zeichen  iUier 
Macht,  die  fat-rf's,  vor  dem  Volke  senkt. 

2.  Die  Magistratur  erhält  ihre  Machtbefugnis,  hnjin-ium 
und  pofcsfas,  nur  vom  Volk.  Allein  einmal  damit  be- 
kleidet, beschränkte  sie  den  Willen  des  Volkes  und 
dessen  Thätigkeit  in  den  Versammlungen,  und  zwar 
letztere,  insofern  sie  an  die  vom  Senate  kontrcdlierte 
Initiative  der  Magistratur  gebunden  war. 

3.  Der  Senat  war  nur  ein  Ausschuss  ans  der  Gemeinde; 
er  hatte  znnSchst  nur  die  Aufgabe,  die  Magistrate 
zu  kuntrollieren,  bildete  aber  später  den  Mittelpunkt 
der  Rejriorung  und  Verwaltung.  Zur  Zeit  der 
K(»niue  vvunle  er  von  diesen,  in  der  J^epnblik  ztierst 
von  den  (  oiksuIii.  dann  von  den  Censciren  iie.«.ieilt. 
Aber  gleichwie  die  Volksversammlung  konnte  auch  er 
nur  unter  dem  Vorsitze  und  der  Leitung  kompetenter 
Obrigkeiten  Terhandeln  und  beschliessen.  Auch  be- 
zogen sich  seine  Beschlflsse  nur  auf  die  Exekutive 
und  Vorberatung  ttber  das,  was  dem  Volke  zur  Ent^ 
Scheidung  vorgelegt  werden  sollte;  daher  hat  er  nur 
auctorifas,  nicht  tnaiestasf  und  seine  Beschlttsse 
wurden  nicht  mit  dem  Ausdruck  iubere,  das  nur  dem 
Volke  zukommt,  sondern  mit  censere  bezeichnet. 
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Dies  waren  die  in  der  traiizen  Zeit  der  "Republik  fest- 
gehaltenen Gnindzüge  in  der  Stellung  und  dem  gegenseitigen 
Verhältnis  der  drei  Staatsgewalten.  Wie  sehr  sich  auch  in  der 
sp&tereii  Yerfassnngsentwickelung  die  Magistratur  teilen  und 
zersplittern,  und  wie  YerscbiedeuMÜg  auch  die  Qrganisatioii 
sieh  gertalteB  mochte,  in  der  sich  der  Yolkswille  manif^tierte, 
in  den  gegenseitigen  Besiehnngen  dw  drei  Gewalten  zn  ein- 
ander hat  sich  im  Prinzip  nur  wenig  verändert 

Zu  den  drei  genannten  Faktoren  kommt  aber  schon  in 
der  ersten  Zeit  der  Republik,  und  zwar  zugleich  mit  dem  Auf- 
treten der  riebs,  ein  dtii  lu  .spi  iniglichen  Einrichtungen  fremdes 
Element  hinzu,  das  Tribunat.  Diesos  verdankt  seine  Ent- 
stehung dem  Kampfe,  welchen  das  ursprünglich  vom  Rtaais- 
orrranisnins  ausgeschlossene  plebejische  Volkselement  mit  den 
Patnciera  um  Gleichberechtigung  führte,  und  war  anfänglich 
nvr  «an  den  einzelnen  Büi*ger  beschützendes  und  die  Obrigkeit 
zn  Qnnsten  der  Plebejer  kontrollierendes  Amt,  hat  sich  aber 
nach  Ausgleich  der  Btflnde  allmShlich  zn  einer  zn  Gunsten 
des  niederen  Volkes  die  ganze  Staatsmaschine  kontrollierenden 
und  in  den  cemitia  iriMa  bezw.  eoneilia  plebis  geset^berisch 
thitigen  ansserordentlichen  Gewalt  entwickelt 

Aber  trotz  der  anerkannten  SouveränitÄt  des  Volkes  nnd 
der  grossen  31acht  des  V(dkstribuii.Li.>  blieb  die  Gewalt  der 
Magistratur  doch  immer  ^taik,  und  der  Senat  leitete  die 
inneren  und  äusseren  Angel etreuheiten  des  Staates  im  sri-ossen 
und  ganzen  bis  zn  dem  Horteusischen  Gesetz  ohue  besonriere 
Einmischung  des  Volkes,  so  dass  insofeiii  der  Charakter  des 
römischen  Staates  im  ganzen  immerhin  als  ein  aristokrati* 
scher  bezeichnet  werden  kann. 

(  37.  Ble  aontiones  «nd  eoMÜla« 

Becker  I,  SM.  Bein  In  P^y  unter  den  betr.  Worten.  Lange  II*,  446« 

Kailowa  I,  871>. 

Es  giebt  drei  Arten  Ton  Volksversammlungen: 

1.  Die  r<)}i ei I id. 

2.  Die  cuntiones* 
8.  Die  comitia. 
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1,  Das  Wort  concilhiiu  liat  zwar  auch  eine  all- 
gemeiue  Bedeutung'-,  iiidein  es  überhaupt  jede 
Versamuiiuii;^  bezeichneü  kann  und  j^uimt  die 
beiden  anderen  Arten  von  Yersamndun^en,  co- 
viitla  und  contimv^,  als  der  weitere  Begrilf  ein- 
Bchliesst ;  im  engeren  Sinn  des  Wortes  bezeichnet 
es  jedoch  nur  die  Yer Sammlung  eines  Teiles 
des  Volkes,  and  zwar  der  Patrider  wie  Ple- 
bejer; in  letzterer  Besiehong  findet  es  die  hänflgste 
Anwendung,  indem  die  Versammlungen  der  Plebs 
nach  Tribus,  yor  der  staatsrechtlichen  Anerken- 
nung der  Tribusyersammlnngen  als  ccmiHa,  ans* 
schliesslich  und  die  späteren  von  Tribunen  ge- 
leiteten Volksversammlungen  gewöhnlich  cmalm 
phh'us  genannt  werdend) 

ä.  Contio  (von  convenire,  contio,  zusammengezogen 
aus  conventio)  bezeichnet  in  nicht  technischem 
Sinne  jede  Versammlung,  und  in  dieser  Be« 
Ziehung  ist  es  gleich  c&neüium  in  der  weiteren 
Bedeutung  dieses  Wortes;  im  engeren  staats- 
rechtlichen Sinne  ist  es  jedoch  eine  Volksver- 
sammlung, welche  ein  Magistrat  berufen  hat, 
um  dem  Volke  etwas  vorzutragen,  aber 
nicht,  um  das-selbe  über  irgend  etwas  entscheidend 
abstimmen  zu  lassen,  wie  es  nur  in  den  Comitien 
ge.sclielien  durfte.  Alle  Magistrate  hatten  das 
Recht,  solche  Contionen  zu  beruten  und  dann 
in  denselben  entweder  selbst  eine  Eede  zu  halten 
oder  Personen  vorzuführen  (in  eontwn/em  pro- 
ducere),  denen  sie  die  Erlaubnis  zu  reden  er- 
teilten {contiomm  (dicui  dare).  Am  häufigsten 
hielten  jedoch  solche  Versammlungen  die  Oonsuln 
und  die  Tribunen  ab,  insbesondere  die  letzteren, 


*)  Mominson,  Rom.  Forschunuen  171.  ..T'eherull  ist  die  Bfzpicliiiuiig 
gewissermasseu  negativi  r  Art  und  gegtusiitzlich  gegen  diecouniia  ^opuU 
JttouuuU,"    Vergi.  auch  ISlautsrecht  III,  14y. 
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die  durch  dicM-lben  einen  grossen  Emtiuss  auf 
das  Volk  ausiiideu. 

Abgehalten  wurden  solche  Contionen  ent- 
weder, um  das  Volk  Atr  etwas,  was  demuädist 
in  den  Comitien  vorkommen  sollte,  vorzabereiten 
und  günstig  zu  stimmea,  bezw.  davon  abzamahnen 
{jtwjdert,  duntuadereX  mochte  es  ein  Gesetzes- 
vorscblag  oder  eine  Abstimmung  über  Krieg 
nnd  Frieden  sein,  oder  am  dem  Volke  Uber 
irgend  etwas  Geschehenes  zu  berichten,  wohin 
z.  B.  die  BericbterBtattnng  des  aus  dem  Feldzug 
zurückkehrenden  Triiiiiipliatoiä  gehört.  J>er 
Mittelpunkt  der  r<yj/tio  war  gewübiilich  diu 
Olientliche  Redn«  1 1  lime  auf  dem  Forum,  rostra, 
so  geiiHinit  von  dt^u  ^cliiltsscl»ii;il>L'lii,  mit  welchen 
dieser  Platz  nach  der  Auslieferung  der  Scliiffe 
von  Antium  (im  Jahre  :j;jH  v.  ( 'hr.)  geziert  war. 
Cicero  bezeichnet  diesen  Ort  als  locus  ad  ageii- 
dum  ampliss'rmwt,  ad  dieefidum  ormtmmun,^) 
Doch  wurde  die  emtio  häufig  auch  an  anderen 
Orten  abgehalten,  z.  B.  auf  dem  Oapitol,  auf  dem 
Harsfelde,  im  Circus  Plaminius.  Der  die  conHo 
berufende  Magistrat  nahm  seinen  Platz  gewöhn- 
lich auf  einem  teinplum  (ereweihter  Platz),  von 
"WO  er  zuerst  das  iibliclie  (leitet  (solcmic  caiinm 
/»•rr(ifi(,nis)  si)rach  und  dann  .seinen  Vortrag  hielt, 
der  eWeut'alls  cuxCi'j  hitas.  Die  Veisaniiiiliiii*,'- 
verhielt  sii'li  dabei  nur  zuhörend.  In  der  sitäteren 
Zeit  jedoch  ging  es  in  diesen  Versammlungen 
oft  stürmisch  her,  indem  durch  Fragen,  die  die 
Bedner  an  das  Volk  richteten,  dasselbe  zu  Ge- 
schrei und  Tumult  veranlasst  wurde. 


de  pro  lege  Vinilia  I,  1« 
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§  38.  Die  eonltfa  md  Ihre  renelii<4«iieii  Fonneii» 

Madvij?  I,  219.  Lauge  a.a.O.    Herzog  I,  1064.    Kariowa  I,  881. 

Comitia  werden  diejeni^^en  Volksversammlaagen 
genannt,  za  welchen  das  nach  bestimmten  politischen 
Abteilungen  gegliederte  und  dadurch  in  seiner  Ge- 
samtheit  vertretene  Volk  von  einem  bestimmten  Ma- 
gistrat feierlich  berufen  wird  und  fiber  irgend  einen 
von  demselben  vorgelegten  Antrag  abstimm 

Nach  dieser  Definition  unterscheiden  sich  also  $e  comitia 
von  den  concilia  hauptsächlich  dadurch,  dass  in  den  Comitien 
das  (Jesaratvolk,  iu  den  Concilia  aher  nur  ein  Teil  des 
Volkes  vertreten  ist.  Zur  l Unterscheidung  der  Contionen  von 
den  Comitien  da*;ef.^en  sind  l'ulgende  Merkmale  festzuhalten: 

1.  Die  Contionen  können  von  jedem  Magistrat  berufen 
werden,  während  bei  den  Comitien  dieses  Recht  je- 
weils nnr  einem  bestimmten  Magistrate  zusteht. 

2.  In  der  Contio  ist  das  Volk  nicht  nach  bestimmten 
politischen  Abteilungen  gegliedert,  wie  in  den  Co- 
mitien, in  welchen  es  nach  Ourien  oder  Centurien 
oder  Tribns  geordnet  ist 

3.  Bei  den  Contionen  findet  keine  entscheidende  Ab-> 
Stimmung  statt,  was  bei  den  Comitien  der  eigentliche 
Zweck  der  Abhaltnng  ist. 

4.  Die  Berulunjr  und  Abb  alt  un^^  der  Cumitien  ist  mit 
gewissen  Feierlichkeiten  verbunden,  die  bei  den  Con- 
tionen nicht  beobachtet  werden. 

Diese  Delinition  der  Comitia  ist  für  alle  Versammlungen 
dieses  Xaniens  giltig,  die  einen  politischen  Charakter  haben, 
also  für  die  enmitla  curinta,  comitia  cmturuita  und  eofmUia. 
trihäa,  nicht  aber  tllr  die  eotiiitia  ealata,  die  sich  nur  mit 


')  OelHiisXIII,  er  ?n'ft  vf-rhis  Mrs.saltit  manifestum  estf  aliud  esse 
rioii  pitjinlu  (if/i  n'y  aiiKfl  votttwin  iii  Imlitix.  JSani  (  um  jHtjmlo  (n^fv  fsf  rogare 
quid  pi/pulitm  qiwd  Huff'raijiiH  num  aut  iul^^nf  (tut  rcht;  (Ohimutm  autem 
habere  est  verba  facere  ad  popuium  aim  uUa  royaUonc,  Duck  wird  der 
Ansdnick  agen  cum  popido  bftuiig  auch  von  dein  Keden  in  der  conUa 
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sakralen  Anjrele^enlieiten  bescliRfti^^en.  Genau  genommen 
bilden  sie  auch  keine  besondere  Species  unter  den  Comitien, 
sondern  sind  nor  eine  eigmtftmliche,  der  ältesten  Zeit  an» 
gebOrige  Art  und  Weise  der  Verwendung  teils  der  comitia 
funatOy  teils  der  rom.  cmturiataj  nm  gewisse  saJn'ale  Hand- 
Inngen  yorznnehmen,  bei  denen  die  blosse  Anwesenheit  des 
Volkes  genQgte  nnd  eine  Abstimmung  nicht  stattfand.  Daher 
erMären  sich  auch  di«  Ausdrücke  eomitia  ealata  euriata  nnd 
comitia  cnhita  ceniuriata.  In  der  Königszeit  fanden  comitia 
calata  statt: 

1,  Bei  der  Inauj^nration  des  g^ewälilten  Königs. 

2.  Bei  dei'  Tnaugnration  der  fUimines, 
8.  Zur  Errichtung  von  Testamenten, 
i.  Zur  Vornahme  der  dfitesfatio  merorum  bei  der  Arro- 

gation. 

5.  Zar  Verkündigung  des  Festkalenders. 

Nfvch  Absclialfung  des  Königtums  trat  an  Stelle  der 
Inauguration  der  Könige  die  des  rr.r  mnificulus;  die  Be- 
rufunsr  eifolgt  durch  (I«mi  i>(i)}fift>r  ma.iimft.'i.  Später  schwand 
alimähiich  die  Bedeutung  dieser  Coniitien. 

Abgesehen  von  diesen  comitia  caJa(af  die  nach  dem  Ge* 
sagten  nicht  als  eine  besondere  vierte  Art  der  Oomitien  be- 
trachtet werden  kdnnen,  gab  es  drei  Formen  der  Volksver- 
sammlung: 

1.  Colli  if  in  riirintn. 

2.  Cofiiitin  (  i'fffuriat  n. 

3.  Comiiin  tributa  und  coju  ilia  plebia. 

1.  Die  comitia  euriata,  die  älteste  Art,  waren 
diejenige  Form  der  Comitia,  bei  der  das  Volk 
nach  Curien  geordnet  zur  Abstimmung  berufbn 
wurde.  Sie  waren  den  Ansichten  der  meisten 
Forscher  znfolge  rein  patricisch. 

2.  Die  rtniiitia  centiirlnfa  waren  solche  Co- 
mitien,  in  (Iciicii  das  \'ulk  nacli  r*entnri*Mi  ali- 
stimmte.  8it'  ciithit'lteii  PaTricier  und  IMc- 
bejer  und  gestalteten  sich  allmählich  haupt- 

Zocllcr*  Köm.  8ta«tf-  nad  B«olUMül«rtfiaMr.  Q 

■ 
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sächlich  za  Wahlcomitien  (wmtia  magktra- 
tuum), 

8.  Die  romif  'tu  tribnia  waren  dinjeiiigen  Comitien, 
ia  dcueu  das  von  finem  Consiil  oder  Prätor  be- 
rufene Volk  nach  Trilnis  a)»stimmte.  Ursprfmjj- 
licli  wohl  gauz  pkbejisch,  eiitliieiieii  sie  später 
auch  die  Patricier;  doch  war  ihr  Charakter  in 
jedem  Fall  ein  überwiegend  plebejischer. 

Von  diesen  comitia  trtbutami^^e  coneilia 
jilebie  za  unterscheiden.  Letztere  entwickelten 
sich  vorzugsweise  als  gesetzgeboide  Yersamm- 
langen,  weshalb  sie  auch,  wenn  anch  missbrftnch* 
lieh,  als  comitia  leg  um  bezeichnet  werden.  Sie 
wurden  ausschliesslich  von  Tribunen  berufen  und 
geleitet  Kach  Anerkennung  der  rechtlichen 
Gültigkeit  iljier  Be.schlüsse  lür  den  Gesaint.>taat 
wurden  sie  von  den  Schriftstellern  ebeufaUs 
häu%  comitia  tributu  genannt. 
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Kapitel  VI. 

Die  Comitia  curiata. 

Madvig  I,  m.  Becker  I,  878.  Lange  I«,  401.  Heim«  I,  105».  Bein  in 
P^idys  Realencyklopftdie.  Kommflen,  StMtarecht  m,  316, 1.  ft68.  EM- 
Iowa  I,  4ft  n.  882. 

§  89.  Bentalg,  YeTBftmmlwigfiort»  AbsUmaiiiiig  iler 

Die  comiiia  curidfn  waren  i]\r  iilleste  Form  der  Comitia. 
In  ihnen  war  das  zur  Abstinmumjj:  bei  lUbue  Volk  nach  Curien 
geordnet.    (Uber  dieselben  s.  oben  §  0.) 

Berufen  und  geleitet  wurden  sie  in  der  ereten  Zeit 
Yom  Könige  oder  in  dessen  Auttrag  von  ^em  praefeetus  cdonan, 
oder  nach  erfolgtem  Tode  des  Königs  Ton  dem  Interrex, 
sptter  Ton  dem  oliersten  repnblÜLnnisehen  Magistrate,  einem 
Oonsnl  oder  Frfttor  bezw.  Dictator.  Die  Bemfung  erfblgte 
jedoeb  erst  nach  Torber  eingeholtem  Senatnseonsiiltnm  nnd 
glfldüicb  ausgefaUenen  Anspielen  nnd  2war  dnrch  praeames 
oder  UefmreSf  welebe  Ton  Hans  m  Hans  wandernd  neben  dem 
Namen  jedes  zur  Teilnahme  Berechtigten  auch  den  seines 
Täters,  als  Zeichen  seiner  edlen  Geburt,  nennen  mussten. 

Der  Ort  dieser  Comitifi  war  immer  der  Toil  des  funan 
liumanntn.  \Ke](']\tv  vuiinlintn  liiess.  Kur  ausnaimisw  t  ise  wurden 
dieselben  aui  dem  Capitol  abgehalten,  als  die  Gallier  die  Stadt 
nnd  das  Forum  besetzt  hatten. 

Der  Tag  der  Abhaltung  musste  ein  dies  eomiUaUa  nnd 
der  G^egenstand  der  Beratung  drei  Markttage  vorher  ange- 
kündigt sein.  An  dem  Versammlnngstage  worden  Opfer  nnd 
Gebete  verricbtet^  ehe  man  zur  eigentUehen  Yerhandinng 
acbritt  Ifacbdem  auf  diese  Weise  die  Versammlnng  eröffnet 
war,  trug  der  Vorsitsende  die  «a  entscheidende  Sache  dem 
T<Ae  TOT  nnd  forderte  dann  die  Anwesenden  aor  Abstimmung 
auf.  Eine  Beratung  fand  dabei  nicht  statt,  indem  die  von 
dem  Vorsitzenden  voi-gelegte  Fraj^e  durch  die  Abstinnmiiig 
einfach  mit  ja  oder  nei>\  zu  l»eant  werten  war.  Diese  Ab- 
stimmung geschah  in  dei  Weise,  dass  die  Bürger  nach  Carien 
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ansemanderfraten  und  dann  znn&chst  mnerbalb  jeder  Cnrie 

viritim,  nicht  nach  geiites,  ihr  Votum  abgaben.  "Was  also  die 
.Melirzahl  der  Mitglieder  beschluss,  galt  als  Siiuiuie  der  Cnrie. 
Nachdem  auf  diese  "Weise  der  Wille  einer  jeden  Cnrie  er- 
mittelt war,  wurde  der  iTesanitwille  durch  die  ^lajorität  der 
Curiatstiuimen  selbst  festgestellt.  Eine  erloste  Curie  .stininite 
zuerst,  als  pnucljäHm,  alle  übrigen  Curien  aber  stimmten 
gleichzeitig.  Die  Yerkündigimg  des  Eesultats  der  Abstimmung 
(rmunciafio)  der  einzelnen  Conen  geecliali  in  einer  durch  da» 
Ijos  bestimmten  Beibenfolge.  G^n  das  £nde  der  Kepnblik, 
als  die  eomitia  curiata  gaaus  bedentnngslos  geworden  waren, 
erschienen  statt  der  30  Curien  30  Lietoren  als  Vertreter  der- 
selben. 

§  40.  Beftagrnlsse  der  eomttla  eariata  In  der  Slteren  Zeit 

In  der  Koni^s/eiT  iind  iiVterli^nipt  in  den  ältei'en  Zeiten 
hatten  die  Curiatcomitien  loigeude  Kechte: 

1.  "Wahlrecht.  Vor  Einsetzung  der  eomitia  cmttiriata 
waren  die  Cniiatcomitien  berechtigt,  den  König  und 
die  obet  sten  Magistrate  zu  wählen  bezw.  die  Ernennung 
desselben  durch  den  interrex  gntKoheissen.  Fand 
eine  wirkliche  Wahl  statt,  was  Ton  Mommsen  be- 
zweifelt wird,  hatten  sie  jedenfalls  nur  das  Rechte  den 
vom  interrex  Yorgeschlagenea  Kandidaten  anzunehmen 
oder  abzulehnen,  nicht  unter  mehreren  yoiigescUagenen 
ansznwählen.  Dem  irderrex  kommt  hierbei  das  rogare, 
die  logalioy  dem  \'olke  das  iuberr.  der  iussun  zu.  Doch 
wählte  das  ■\'olk  niclit  alle  Beamte:  die  Ernennung 
einiger  dersell»eu  war  dem  ii.umge  bezw.  dem  höchsten 
^Nlajyristrate  vorbehalten. 

2.  l)ie  Einsetzung  in  das  Amt  oder  Bestallung 
der  Magistrate.  Nachdem  der  König  oder  der 
oberste  Magistrat  gewählt  bezw.  ernannt  worden  war, 
traten  die  Curien  nochmals  zusammen,  um  demselben 
noch  ausdrücklich  diejenigen  Bechte  zu  verleihen,  die 
vor  allem  als  ein  Eingriff  in  die  Bechte  des  Einzelnen 
erscheinen  und  mit  dem  Auadmeke  imperium  bezeichnet 
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"werden.  Diese  Verleihuiiir  liiess  lex  c,i rmfa  (fß 
imjH  i  iu,  7a\  dieser  If'f  nn  inffi  (h-  iniju  r'iu  waren  die 
Cunatcomitien  selbst  dann  noch  belügt,  als  die  Wahl 
der  Magistrate  schon  auf  die  Ceutariatcomitieu  über^ 
gegangen  war. 

3.  Das  Recht  der  letzten  richterlichen  Ent- 
scheidung bei  einer  Anklage  wegen  Hoch- 
verrats (perdueUw\  wenn  eine  Appdladon  {j^vaeaHo 
ad  poputtm)  stattgefunden  hatte. 

4.  Becht  ftber  Krieg  und  Frieden.  Dieses  Recht 
hatten  In  der  älteren  Zeit  die  Cnriatcondtien,  inso- 
fern ilmcn  die  Entscheidung  über  die  Verfolgung  eines 
fremden  Volkes  mit  firerechtein  Angriffskriege  zustund. 

5.  Das  Heclil  der  nn-n(}>if,n  und  coopfntin.  Bei  der 
mroyntiü  erkliii  eii  dieCurieu  fiir  Recht,  dass  jemand 
jHitria  potoias  uIh'v  einen  anderen  erhalte.  Die  foo/>- 
tatio  ist  die  Aufnahme  fremder  Familien  in  den  Ver- 
band der  patricißchen  gentes;  anstatt  moptoHo  kommt 
auch  der  Name  adleetio  vor,  der  jedoch  nur  Yon  der 
Anfiiabnie  plebejischer  Familien  gebraacht  wird. 

üngeschmiUert  kommen  alle  diese  Rechte  den  Onriat- 
comitien  nnr  bis  znr  Entwickelvng  der  CentuiienTerfassnng  za. 

§  41.  BeAignisse  der  eomltla  emriata  In  d^r  sp&teren  Zelt. 

Beeker  I,  9,  188.  Lang«  I*,  407. 

Nach  Einrülirunsj^  der  ('enturienver{'assun<j:  niussten  die 
Curien,  da  sie  damit  aulgehört  hatten,  den  populns  zu  reprä- 
sentieren, auch  diejenigen  Rechte  an  die  Centuriatcomitien  ab- 
geben, nur  das  Oesamtvolk  Tcrleiheu  kann.  Indem  sie 
nicht  mehi-  Träger  der  Volkssouveränität  waren,  konnten  sie 
auch  die  ans  derselben  fliessenden  Rechte  nicht  mehr  ans&ben. 
Sie  verloren  die  Wahlen  der  höheren  Magistrate,  die  Pro- 
Tocationgjnrisdiktion  nnd  das  Recht  Uber  Krieg  und  Frieden 
zu  beschliessen,  welche  Rechte  sie  alle  an  die  cofmiia  cm- 
turiata  abtreten  mn^^steu. 

Aber  da  sie  einmal  die  Volkssouvei  änität  wirklich  besessen 
hatten  und  die  Erinnerung  daran  immer  noch  in  dem  Stände- 
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kämpfe  fortlebte»  so  wurde  ihnen  jene  theoretisch  anch  fernerhin 
in  dem  Bechte  gewahrt,  die  Wahl  der  Magistrate  dnrch  die 
lex  euriata  de  imperio  zn  bestätigen.  Diese  lex  curiata 

de  imperio  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  der  patrum  audor'itasy 
d.  h.  der  vorher  einzuholenden  Billigung  des  Senats.  Ebenso 
hatten  die  comitin  rtu  Mta  das  Recht,  die  während  des  Amt«- 
jaines  der  ^rajristiate  beschlossenen  yei  la.--uiiL::^verändeningen 
durch  eine  lex  curuUa  de  wqm  io  zu  bestätigten,  wobei  aber 
gleichfalls  jenen  die  patrum  auctorUas  vorhergehen  musste.*) 

Durch  diese  beiden  politischen  Rechte  ergänzten  und 
hemmten  die  Curiatcomitien  das  Wahlrecht  und  die  legislative 
Thatigkeit  der  Centnriatcomitien. 

Beide  Bechte  wurden  aber  anletzt  zur  reinen  Formsache. 
Dieser  Umstand  findet  änsserlich  seinen  Ansdrnck  in  der 
Thatsache,  dass  schliesslich  die  Anwesenheit  von  dreissig 
Udores  euriati,  gewissermassen  als  Stellvertreter  der  dreissig 
Cnrien,  und  von  drei  zur  Anstellung  der  Auspicien  nötigen 
Aiigiiru  genügte,  um  die  Jex  curiata  de  imperiu,  welche  in 
einem  einzigen  Akte  für  alle  beteilig-ten  ^Magistrate  ron-ieit 
wurde,  rechtsgiltig  zu  beschliessen.  Ausser  dieseu  politisclien 
allniälilicli  zu  reinen  Formen  gewordenen  Rechten  verblieb 
den  Curiatcomitien  alles  dasjenige,  was  sich  auf  den  Ursprungs 
lieh  patricischen  Charakter  derselben  bezog,  also: 

1.  Die  arrogoHo  nnd  cooptaHo, 

2.  Ansschliessnng  ans  dem  Verband  der  Cnrien. 

3 .  Genehmigung  des  Übertritts  eines  Patriders  znr  Plebs, 
transttio  ad  plebem, 

§  42.  Die  Zasaminenfletziiiig  der  Curiat^oniitleii* 

8cliwegler,  BAu.  Gesch.  I,  622.  Henoir  L  1014  und  1069.  Hommten. 
RSmlsche  Fonchuigeii  146.  Xarlowft  I»  88  imd  S82. 

Die  Forscher  über  römische  Verfassungsgeschichte  stimmen 

niiL  wenif^en  Ausnahmen  dann  überein,  dass  die  Curiat- 
comitien nur  die  Patricier  enthalten  hätten  und  dass  die 

Adi  Niessen,  Beiträge  tum  rOmiseiieii  Staatsrecht,  Strassburg 
1886.  Derselbe  veiileht  die  Ansieht,  dass  dnreh  die  Uz  cmiata  4$  in^^mo 
Btr  dar  iniliiKriMbe  OberbefeU  verUehea  worden  sei. 
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Plebejer  Ton  denselben  ansgesclilossen  gewesen  seien,  wenn 
anch  von  einigen,  wie  Niebnbr  und  Lange,  die  Teilnabme  der 
dienten  an  den  Heiligtflmem  der  Onrien  nicht  in  Zweifel 
gezogen  wird.  Bei  dieser  Überetnstimninng  der  Porseber, 
nnter  denen  vor  allem  Niebnbr,  Scbwegler,  Ihne,  Lange, 
Rein  zn  nennen  sinrl,  könnte  man  sich  benihig-en,  wenn  nicht 
Monini>en^)  uut<jr  Aulstellung  nicht  ungewiditigcr  Argumente 
f]\f^  f^ntcrpfrenoresetzte  Meinung  vertreten  hRtte.  T^etzterer  ist 
iiiinilich  der  Ansiclit ,  diiss  seit  Reginn  der  Ke publik  in 
den  Cnrien  Patricier  und  IMelx'jVr  Stimnireclit  besessen  hätten, 
nnd  stützt  seine  Ansicht  auf  folgende  (gründe: 

1.  Im  Jahre  20^^  wird  ein  Plebcger  citri o  mnxhniiSf  wo- 
raus folge,  dass  schon  geranme  Zeit  vorher  patricisch- 
plebejisehe  Onriatcomitien  existiert  h&tten. 

2.  Die  alten  Sebrlftsteller,  insbesondere  Dionys  von  Hali* 
kamass,  setzen  alle  voraus,  dass  nach  den  Erobenmgen 
der  EOnigszeit  die  nnterworfene  Bevl^lkernng  in  die 
Oorien  aufgenommen  worden  nnd  als  nicht-adeliger 
Bestandteil  schon  in  der  ältesten  Zeit  niitgestimmt 
hätte. 

Wie  dem  nxm  anch  in  späterer  Zeit  sein  mochte,  wo  mit 
dem  Zurücktreten  des  Patnciat<  und  dem  Ständeansgleich  so 
viele  Verändeninrren  vor  sich  gegangen  waren,  die  gewiss  auch 
die  Schilderungen  der  früheren  Zeiten  durch  die  alten  Schrift- 
steller beeinflussten,  für  die  frühere  Zeit  ist  der  ausschliesslich 
patricische  Charakter  der  eomitia  curiata  anbedingt  festzuhalten, 
nnd  swar  hauptsächlich  ans  inneren  Gründen,  die  am  treffend- 
sten von  Schwegler  I,  622  ff.  hervorgehoben  sind. 

Dieser  Forscher  sagt  dort  n.  a.:  „Bei  der  VoranssetEong, 
dass  die  Cnrien  eine  Einteilung  der  Gesamtnation  gewesen 


*)  Noch  weiter  geht  Soltau  (AltrOmische  Volksversammlungen),  der 
die  Behauptung  zu  erweisen  aucht,  «dass  die  Curiatcomitien  von  jeher 
m«k(  mir  »ns  patiidichfia  Qetchlwsiitani,  aoBd«m  ini  aUen  firden  rtmiiolMii 
Bürgern  beetanden,  nnd  dftM  aleo  vor  aUem  die  teit  alters  in  der  GUentel 
des  Patrieiats  stehenden  Gemeinen  Stininurecht  in  den  Cnrien  gehabt  haben 
nflssen*. 
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sind  und  die  Pkbs  in  sich  begiiii'eii  haben ,  wird  die  Ent- 
wickelun^g-escliiclite  der  römischen  Verlassung  zu  eujem 
wahren  Kätsel,  was  sie  auch,  eben  um  jenes  Grundirrtums 
willen,  füi'  Dionysias  gewesen  ist  Erstlich  Mtten  die  Patricier 
.in  Jenem  Falle  gar  keine  eigene  StaudesTersammlting  gehAbt; 
denn  die  Tribatcomitien  waren  Standeaversammlongen  der 
Plebs  und  die  CentoriatcomitienVersammlangen  des  Gesamt- 

Tolkes  Ferner,  wenn  die  Plebs  in  den  Onriatoomitien 

Stimmrecht  gehabt  hat,  so  hatte  sie  in  ihnen  —  da  nach  der 
Kopfzahl  abgestimmt  worden  sein  soll  —  die  Majoritftt.  Aber 
damit  reimt  sich  nur  alles  nichts  was  wir  von  der  staatsreeht- 
lichen  Stellung  der  Plebs  in  ältester  Zeit  wissen.  Es  wäre 
iuu  Ii  von  sL'itfii  (lei- J'atricier  ein  walirer  politischer  Scllji^tmord 
gewesen,  wenn  öie  der  mit  WaÖengewalt  nnterwui  teiien  Be- 
völkerung'- der  benaehluirten  Stildte  ein  ^■h'iL•ile^  Minimreclit 
in  der  Vulksversainniluug  eingeräumt  hätten.  Eine  weitere 
UnbegreiHichkeit  wird  bei  der  traglichen  Annahme  die  servische 
Centurienverfassung.  Hat  Servius  Tullius  die  Befugnisse  der 
Curiatcomitien,  in  denen  nach  der  Kopfzahl  ab^^estimmt  worden 
war,  und  in  denen  folglich  die  Plebs  die  Majorität  gehabt 
hatte,  auf  die  Oentmiatcomitien  fibertragen,  in  welchen  das 
Mass  des  Stimmi^hts  durch  das  Vermögen  bedingt  nnd  das 
Übergewicht  nach  allen  Anzeichen  auf  selten  der  Patrider 
war,  so  war  die  ganze  Yerfassungsreform  zum  Yorteil  der 
Patrider  nnd  zum  Nachteil  der  Plebs.  Aber  wie  reimt  sich 
damit  das  traditionelle  iJild  (Mest^  Königs?  Wie  die  Anhäng- 
liclikeii  der  Plebs  an  ihn  etc.  .  .  .?  Endlicli  wird^bei  der 
fraglichen  Voraussetzung  auch  das  xVuikuuuiien  der  Tribut- 
comitien  zu  einer  rätselhaften  Erscheinung.  Hatten  die 
Plebejer  in  den  Curiatcomitien  die  Majorität,  wozu  bedurften 
sie  jener  neuen  Art  von  Volksvorsammlungen?  Warum  be- 
riefen die  Tribunen  die  Plebs  nicht  nach  Cnrien?  Und  da 
die  Tributcomitien,  sdt  sie  aui'gebört  hatten,  Standesrersamm- 
lungen  der  Plebs  zn  sem,  gleichfalls  censoslose  Nationalver* 
Sammlungen  waren,  wie  bei  der  fraglichen  Annahme  die  Curiat- 
comitien, so  hätte  es  also  Ton  da  an  neben  einander  zwei 
vdUig  gleichartige  Oomitien  gegeben  —  eine  unnütze  Häufung 
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von  Verfassangsformen,  wie  man  sie  den  Römern  nicht  zu- 

tiaueii  sollte." 

Diese  iiiuereu  Giüudc  Schwep^lers  sind  so  gewichtig,  dass 
din  lti>lieiiiie  Ansicht  über  die  Zu.saimiieiisetzunqr  der  Curien, 
^\  eiül^stellä  lür  die  Königszeit  und  die  ältere  Kcpublü^,  fest- 
zuhalten iät.^) 


Die  entgi  <:(  ii-;ti'lieinle  Ausiclit  war  ziuTst  von  Bröcker  nn<l 
Jiachhof*'n  aufgestellt  worrlf>n:  hi«  ranf  w iirfl»»  <\o  von  Mojnni«f>n  \voit»'r  Ite- 
grümlet  und  auietzL  ausluliili«  Ii  v«'^teilil^t  \mh  Soitau:  LUar  Eiitstehuni; 
und  Zusamincusutzung  der  aiuümisch(!ii  Volksversuinmluiigon,  Üerlin, 
Weidmauu  läbü,  G'J  ff.  Kariowa,  Köm.  KecLtügcäcU.  1.  88  nnd  nimmt 
an,  da««  die  Plebejer  ent  «eit  der  kx  Harteima  zu.  den  CuriatcomitieQ  lu« 
gelMsen  worden  »eien. 
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Kapitel  VII. 

Die  Comitia  eenturiata 

Becker  I,  3,  i.  Lauge  I*,  r>51  und  II',  494.  Madvig  I,  22G.  Rein  in  Ptiulya 
Reftleiicyklopidie.  Henog  I,  1066.  Kwlom  I,  82  iiad  884.*) 

§  48.  Allirenieioefi.  Recht  der  BernftaBi^. 

Die  Com'ttni  i>))tnriata  waren  dipjenijieii  Gomitieu,  in 
denen  das  Volk  nach  Oenturien  abstimmte  (s.  iiher  diese 
oben  §  1 7).  Die  Centurien  waren  Einteilungen  des  Volkes 
nach  dem  Vermögen,  deren  ursprünglicher  Zweck  darin 
bestanden  hatte,  ans  Patriciem  nnd  Plebejern  ein  Heer  zu 
bflden.  Später  wnrde  diese  militäriscbe  Einteilung  die  Grund- 
lage einer  politischen  Gliederung,  die  die  Rechte  des  Volkes 
nach  dem  Prinzip  des  Venndgens  zum  Ausdruck  brachte  und 
Im  Gegensatz  zu  den  Ourien  Patricier  und  Plebejer  um- 
fasste.  Diese  neue  politische  Gliedernng  des  Volkes  war  die 
Grundlage  der  eowitia  rcntariata ,  die  mit  ihrer  Be- 
gründung den  Ansiii'uch  erhoben,  die  Soiivei  iiiiitiit  des  Volke.s 
vorziiarlich  zu  repräsentieren,  W(  sliall)  sie  auch  in  den  zwölf 
Tatehi  als  comitiatus  ma:rhii/i>  Itezeichuet  wurden. 

Die  Berntnno'  der  comiiia  cenfurtata  {impn-arp  r.i  i  rrifiun) 
stand  unumschränkt  nur  denjenigen  Magistraten  zu,  welche 
mit  dem  impcrin^v  bekleidet  waren.  Dies  waren  vor  allem 
die  Consuln  und  Prätoron  als  Inhaber  des  imperium  und 
ausserdem  selbstverständlich  alle  diejenigen  Beamten,  die  in 
besonderen  Zeiten  an  Stelle  der  regr^initssigea  Hagistrate  mit 
dem  imi)eritm  bekleidet  waren,  wie  die  Dictatoren,  die  Decem* 
vim,  die  tribum  müitares  comulari  potestate  und  zur  Vor- 
nahme von  Wahlen  auch  der  Interrex.  Alle  übrigen  Magis- 
trate konnten  nur  im  Auftrage  der  genannten  Magistrate 
die  Centuriatcomitien  berufen,  so  der  maifister  eqtäium  um  im 


Von  neu«^mi  Schriften  über  tlie.sos  Kapitel  sind  horvor^^uheben : 
•Soltau,  Alt-röm,  Volksvers.,  Ab.'»<"b.  JW  §§  8 — IG.  Morlut,  Lt.s  coroioos 
electoraux  sous  la  rep.  rom.,  Paris  1884.  G.  Boissier,  Lea  6Iectioiis  ä 
Rome  Ten  la  fia  de  la  rtpnbliqne  in  der  Revue  de«  deax  mondei  LL 
J.  Kappte  Tan  de  OopeUo,  Betnehtmigen  Uber  die  Coniitieii,  Stuttgart  tSSft. 
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Auftrage  des  Dictators  und  die  Quästoren,  Ädilen  und  Tri- 
biuieii  mir  Diit  Eilaubni«:  des  Oonsuls  oder  Prätoi-s.  von  dem 
sie  die  Aus{>icien  erbitten  und  den  Taij  der  C'ouiitien  ansetzen 
lassen  mussten.  Die  (  Vnsoren  daprpjren,  die  kein  impn-m»!, 
sondern  nur  pohstas  hatten,  übten  zwar  das  Recht  einer  selb- 
ständigen Berufung,  aber  mir  innerhalb  der  Grenzen  ihrer 
pofrsfuK,  die  sich  ansschliei^lich  auf'  die  Abhaltung  des  vmsug 
nnd  des  Imtrum  erstreckte.  Sie  beriefen  anch  eigentlich 
nicht  die  eomiiia  eetituiMa,  sondern  nnr  das  Volk  eenturiatim, 
da  ja  hierbei  das  Volk  zu  keiner  Abstimmung  berufen  wnrde. 
Bei  Wahlcomitien,  sofern  Consnln,  Oensoren  oder  Prätoren 
gewShIt  werden  sollten,  hatten  nnr  die  Consnln  das  Recht 
des  Präsidiums.  Der  bemfende  Magistrat  hatte  die  Coniitien, 
gewöhnlich  tx  smatus  consuUo,  vorher  in  einem  Edikte  an- 
zukündigen, \vrlc)ie<  ein  fninnu  iifunlnnim.  d.  h.  drei  nmnl'ma 
oder  drei  aclittäf^ijre  AVoclien,')  oder  24  Ta^^e  vorliei-  /u  ver- 
öffentlichen war  und  den  Gegenstand  der  W  rhandlun^  ent- 
halten musste,  also  bei  Wahlen  die  Veröffentlichung  d»  r  Kan- 
didateniiste,  bei  Gerichten  die  Benennung  des  Beschuldigten, 
des  Anklagegmndes  nnd  der  in  Aussicht  genommenen  Strafe 
nnd  bei  Gesetzen  den  Wortlaut  des  Gesetzes  (jprwmdgare 


^  Die  Anfikogstage  der  rOmischen  Woche  hiessen  KUfufiitae;  an  diesen 
Tagen  kamen  die  Landlente  in  die  Stadt  und  hatten  so  dreimal  Gelei^- 

heit,  die  GegotasesTorlage  kennen  zu  lernen.  Der  Zdtravm  einer  acht- 
tägigen Woche  selbst  hiess  utnulinum,  wie  Momrasen  wahrscheinlich 
j:''jiia<hT  liat  'Sf aatsrerlit  ITT,  j.  Auf  welche  ili  i-  iH'iilf  n  Wörter  die 
K»  i]eii>arr  (limnit  tihniluinni  zinii(k2Hit.  j?ät  zweilelhali ;  im  einen  Fall 
Wild  es  ah  (n  nitiv  Plunilis  von  mimltmit,  im  nuderen  al«  Nominativ  bezw. 
Accusativ  Singularis  gcfasst.  3[omm.sen  erklärt  sich  mit  guten  Qrüudeu 
für  die  letztere  Auffassung.  Kariowa  I,  391  lohliesst  sich  im  allgeumnen 
Mommsen  an,  fsset  das  Wort  nttiMliiiiMfi  aber  a^jektlTiseh  und  iwar  ent- 
weder als  AccuaatiT:  irimm  nuncliiMiiK  diem  oder  als  Genitiv:  Mrinum 
nutidinim  dimm.  Naeh  Lange  betmg  die  Frist  80  Tage.  Dies  hing  ihm 
zufolge  mit  dem  militärischen  Gharaktn-  der  Cetituriatcomitien  zusammen, 
indem  nämlich  zwischen  einem  Kriey;»be.schlusse  der  Comitien  und  der 
formell'-n  Ankündigung  des  Krieges  dnrch  die  Fetialen  30  Tage  (iu.sU 
inijinfa  )/iu<'  v^  rstifMchr'n  mupston.  Für  die  iiltoff  Zeit  ist  dies  zuzugeben; 
die  Abiinderuti;^^  in  tnnuin  nunätuum,  also  'Ii  Tage,  ist  sicher  bezeugt. 
Vergl.  KarlüWtt  1,  oüO. 
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h'f/fm).  Mit  demselben  ursprünglich  militärischen  Charakter 
der  CVntiii  ieii\  eitassuiio  hängt  offenbar  die  Einrichtuns: 
zusamiiieu.  dd>s  wälireiid  der  geiiaiiiiten  '24  Tage  eine 
rote  Kriecrsfabne  (ri^.nJhnn  intsscuni)  anf  <\<'v  Aix  auf<;e- 
pflanzt  war.  JJie  Beobachtuni:  des  trinuin  luntilnnmi  wurde 
durch  eine  h-x  CaenUa  JJidia  und  später  noch  einmal  durch 
eine  lex  luuia  et  Licinia  eingeschärft. 

§  44.  Zeit  und  Ort  der  Ablialtiuig  der  coiuitia  eenturlata. 

An  Festtagen  {fermey  dies  nefasti)  durften  überhaupt 
keine  Couiitien  abgebalten  werden;  aber  anch  von  den  nicht 
festlichen  Tagen  waren  die  fOr  die  Bechtspflege  reservierten 
Tage  ansgescblossen  {dies  fnsti  im  eminenten  Sinne).  Alle 
Übrigen  Tage,  also  alle  diejenigen,  welche  weder  als  iiefoifti 
noch  fastl  im  engeren  Sinne  galten,  waren  f&r  die  Abluütang 
der  Gomitien  im  allgemeinen  geeignet.  Diese  heissen  kalen* 
darisch  dtes  eoniifiah-ö-  (in  den  aufbewahrten  Fasten  mit  C 
bezeichnet).  Duch  jieheii  auch  von  diesen  die  AiifaiiL^stage 
der  achtägigen  "Woclie  und  alle  nicht  kalendarisch  lesten 
Feiertage  ab.  Die  WahlconiitiL'ii  sollten  jäinlicli  zu  einer 
bestimmten  Zeit,  d.  h.  womöglich  rechtzeitig  abgeiialten 
werden,  damit  vor  Ablauf  des  alten  Amtsjahres  nocb  alles 
Nötige  geschehen  konnte.  Diese  Zeit  hiess  comitiormn  fempus; 
doch  ist  Aber  bestimmte  Termine  nie  Iits  Sicheres  bekannt. 

Der  Ort,  wo  die  Centnriatcomitien  abgehalten  wurden, 
musste  anssersalb  des  Pomoerinms^)  liegen.  Dies  hing  gleich- 
falls mit  dem  anfänglich  rein  militärischen  OharakteF  der 
Oenturiatcomitien  zusammen,  da  der  exercUus  nur  kraft  des 
militärischen  impenum  entboten  werden  und  letzteres  nur 
ausserhalb  des  Pomoerinms  zur  Anwendung  kommen  konnte. 
Daher  wurden  die  Centuiiatrtiuiitien  regelmässi<>-  anf  dem 
aimpus  M((rthfs-)  und  niemals  anf  dem  Fovuw  IxiDnimidn  ab- 
gehalten.   Kur  ganz  ausnahmsweise  fand  in  der  ältesten  Zeit 

D.  h.  da>        rillte  Ijelüiid*-  vaf  un<l  liiater  der  Stadtmauer. 
•)  Doch  veiaaumtt'lteu  sie  sich  auch  im  petelinischeu  Hain  vor  dem 
Flassthore  uud  in  AesculetOf  einem  Ort  uicht  bestimmter  Lage  innerhalb 
der  Bannmeile. 
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die  Ablialtmifr  der  CentuiiatcoiniTien  an  anderen  Oiteii  statt, 
die  jedocb  elienialls  an^^sorhalb  des  Pomoeriunis  lieuei!  mnssten. 
Auch  war  unerlässlich,  dass  der  Versauimlungsort  vuu  den 
Aagum  geheiligt  war.  Auf  demselben  befanden  sich  auch  rlie 
rilJa  jmhUca  für  die  letzteren,  ein  tahemaeulum  für  den  Vor- 
sitzenden nnd  die  Schranken  für  die  Versammlang.  Zum  Schatze 
derselben  gegen  aaswärtige  Feinde  war  eine  bewaffnete  Schaar 
mit  einer  Fahne  (veopälum)  anf  dem  lanicolum  aofgestellt, 
eine  Sitte,  die  auch  dann  noch  beobachtet  wnrde,  als  die  Ver- 
sammlnng  eines  solchen  Schatzes  nicht  mehr  bedurfte. 

§  45.   Aiispfeleii  bei  den  eoniltta  eentarlata. 

Da  die  Kenntnis  des  üotterwillens  im  ganzen  ruuiiscben 
8taatsieben  eine  so  überaus  wichtige  Rolle  spielte,  insbesondere 
zur  Leitung  des  Volkes  unentbehrlich  war,  so  durfte  sie  auch 
bei  der  Abhaltong  der  Volksversammlungen  nicht  fehlen,  nnd 
somit  waren  die  Au  spielen,  durch  welche  man  vorzogs  weise 
zur  Kenntnis  dieses  GOtterwillens  gelangte,  das  Hanptge- 
schftft,  welches  der  berufende  Magistrat  vor  Abhaltung  der 
Comitien  zu  besorgen  hatte.  Das  erste  also,  was  am  Tage 
der  Comitien  geschah,  war,  dass  der  genannte  Magistrat  am 
Orte  der  Comitien  (tKsjneia  anstellte,  von  deren  Ausfall  die 
Abhaltung  der  Versaninilung  abhängig  war. 

In  der  Regel  wurden  diese  Auspicieu  gleich  nach  Mitter- 
narlit  und  zwar  unter  Zuziehung  eines  augur  puh'ir>i<  an- 
fre?>it;llt.  Fand  letzterer  die  beobachteten  Zeichen  ungünstig, 
was  er  durch  die  Worte  alio  die  verkündigte  {phnuntiatio  = 
ungünstige  Erklärung),  so  mussten  die  Comitien  verschoben 
werden.  Wenn  sie  aber  günstig  ausfielen  und  der  Augur 
erklärte,  sü^nHtm  esse  nideri  und  dergleichen,  dann  war  die 
Abhaltung  der  eamtia  gestattet 

Die  Auspiden  mussten  ausserhalb  des  poimerium  yor* 
genommen  werden.  Da  nun  ausserhalb  desselben  andere 
Auspiden  in  Geltung  waren,  als  in  der  Stadt,  so  durfte  der 
Magistrat  nach  Anstellung  der  Anspielen  nicht  wieder  in  die 
Stadt  zurückkehren,  um  nicht  in  das  Bereich  der  auspicia 
urhana  zu  kommen  und  dadurch  die  bereits  auge&tellteu 
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Aiispicien  ungiltig  zu  machen.  Musste  er  aus  iigeiid  einer 
VeraTilassun?  dennorli  vor  AbhaltuiiL'-  der  Comitieii  in  die  Stadt 
zui  iH  kkelueii,  so  liatte  er  vor  Ubeix  hi  tuuii}^-  des  Pomoeriuiub 
zu  diesem  Zweck  besondere  Auspicieii  anzustellen. 

Ausser  den  eigentlichen  Avspicien  konnten  aber  noch 
zweieriei  Vorkommnisse  ähnlicher  Art  die  Abhaltung  der 
Ck»mitien  verhindern: 

1.  Jeder  Magistrat  hatte  das  Becht  servare  de  codo, 
d.  h.  Himmelsbeobachtongen  anzustellen.  Benach- 
richtigte er  nun  den  die  Oomitien  abhaltenden  Magistrat 
davon,  dass  er  ungünsti^^^e  Zeichen  wahrgenonmien, 
so  nmsste  die  Versammlung  aufgeschoben  werden. 
Da  aber  auf  dies«'  Weise  eine^  Menge  Störunfren  sich 
liäUeii  ergeben  kuuiieii,  ao  verbot  ^jiäter  der  die 
Coniitien  abhaltende  Magistrat  allen  niederen  Ma- 
gistraten, solche  Himmelsbeobachtungen  ttberhanpt 
anzustellen  (m  quM  magiittratus  mh""-  rodo 
servasse  vellet).  Allerdings  ward  das  Eecbt  einer 
Himmelsbeobachtnng  den  ttlnigen  Magistraten  durch 
eine  lex  Äe^  Fufia  gewährt,  bis  später  durch  ein 
Gesetz  des  Olodius  das  gervare  de  eoelo  im  allgemeinen 
verboten  wurde. 

2.  Unglftckverheissende  Naturereignisse  vor  Beginn  oder 
während  der  Volksversammlung  hatten  ebenfalls  die 
Verschiebung  der  Comitien  bezw.  die  Auflösung  der 
Versaiunduug  zur  Folge.  Dahin  gehrirten  Blitz.  Donner, 
eintn'tender  Kegen  oder  der  Fall,  wenn  jemanden  die 
Kpiiepsie  belieb  die  deshalb  auch  morhm  cotmtiali}^  beisst. 

In  späterer  Zeit  wurde  mit  der  oUnmtiatio  Missbrauch 
getrieben,  indem  manche  Augum  von  einer  politischen  Partei, 
welche  die  Abhaltung  der  Comitieii  verschoben  wissen  wollte, 
sich  bestechen  Hessen  und  nngfinstlge  Ani^icien  meldeten. 
Auch  konnten  die  Angnm  einen  bereits  in  den  Comitien  ge* 
fassten  Bescfalnss  hhitennach  durch  die  Erklärung  rttckgängig 
machen,  dass  sie  nachträglich  in  den  Anspielen  iigend  einen 
Fehler  gefunden  hätten.  Diese  Erklärung  hatte  die  Folge, 
dass  die  Wahl  für  ungiltig  erklärt  wuide  und  die  bereits 
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Gewählten  als  r/V/o  crmtl  abtreten  mnssten.  Tnfol<^e  der 
häutigen  Benützung  der  ohnuntiatio  für  politisclie  l'arteiswecka 
sank  (Ue  Aclttaag  vor  dem  Auspidenweseu. 

§  46.  Berufung  zur  Yersamiuluiig. 

Waren  die  Auspiden  gOnstig  ausgefaUen,  so  erfolgte  die 
förmliebe  Bemfuug  der  Yersanniiliuig,  was  mit  exereitum 

voeare,  exereitum  educere,  viros  voeare  bezeichnet  wird.  Auch 
diese  Ausdrücke  weisen  auf  eine  uitsprünglich  uiilitärische 
Institution  hin.    Diese  Berufung  erfolgt  in  drei  Akten: 

1.  Akt.  Der  noch  im  icnrplum  (dem  Ort,  wo  die  Au.spicien 
vorgenommen  worden  waren;  weilende  Magistrat  fordert  das 
Volk  aul^  sich  zur  Versammlung  zu  begeben.  Dies  hiess 
voeare  in  Ueium^)  Quirites.  Dieses  Geschäft  besor^^e  von 
dem  genannten  templum  ans  ein  Diener  des  Magistrats 
(aeeensus  oder  praeeo,  später  der  Augur),  was  aber  nur  eine 
reine  Fdnidichkeit  war,  da  diese  Auiforderung  nidit  geh(iit 
wurde.  Um  den  Befehl  wiricsam  weiter  zvl  verbreiten,  wurde 
der  aeeensua  oder  praeeo  eireum  moeros  geschickt,  um  ihn  de 
moeris  zu  verkündigen.  Darauf  erfolgte  ebenfalls  de  moem 
und  in  arcc  noch  ein  besonderes  militärisches  Signal,  was 
durch  die  cnitunac,  cvrnicimnn  nnd  tihkinum  ausgeführt  w  uide 
und  classii  um  hiess.  Diese>  Si^rnal  iiiii.^>Le  noch  in  der  Nacht 
ertolf^en,  da  das  Volk  pnuia  (acc  zu  erscheinen  hatte.  Ausser- 
dem musbte,  um  die  ]Mirger  vor  moglicheni  Überfall  zu  schützen, 
die  Burg  und  das  laniculum  mit  Bewaffneten  belegt  und 
auch  die  rote  Kriegsfahne  auf  der  Burg  anfgeiogen  werden. 

')  Diesen  Ausdniek  fassf^n  oinic^c  nach  den  AUcti  als  ein  uihI  zwar 
sub8tantivisrh«9  Wort  und  It/itcn  es  ab  von  iniicare,  )n't  UtiU)cken  {tiUicmm  Ist 
dabei  Accu^ativ  tioü  Zieh),  Mommsen  dagegen  von  in  und  licium,  dor 
Gart,  d.  h.  du  Gehege  der  Abstimmung ;  danach  wftre  der  Ansdruck  nur 
TOB  der  eigenüidiea  Abaiimung  zu  ventaben.  GorsBen  (Aussprache  I, 
494)  fiiiit  Xanm  als  SriegsUflid»  elae  BfUiroBg,  die  MommBeii  aas 
«prachlieben  and  nehlicIieD  Gittodea  verwirft  Kailowa  I,  SM,  leitet  ee 
wie  Xommeen  Ton  Ucium  s  Gurt  ab,  Tentoht  abw  daronter  nicht  das 
Gehege  der  Abstimmung,  sondern  don  abgegrenzten  Kanm  des  teinplmn^ 
d.  h  den  für  die  Beobachtung  der  AnspiaVn  atich  in  terra  abgegrenaten 
Kaum»  in  welchen  das  Volk  im  ersten  Akte  berufen  wurde. 
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2.  Akt.  "Wenn  auf  die  prenannten  Signale  hin  ilas  Volk 
ziisammeng-ekommeTi  wai-.  wurde  es  durch  den  pmeco  zur 
rovffo  berniVfU.  D'\v^  hiess  i  'irr  ful  rnnvi  fn  n))?oni.  Diese 
(oiiliu  \\\m}f'  nafh  Veiiirhtnn^"  eines  Opfers  dnrcli  ein  Gebet 
des  Vorsitzenden  vom  tribiinal  aus  erötinet,  wobei  Pontifices, 
Auglini  uud  zwei  Opferpriester  assistierten  (solmnr  profcatlonia 
Carmen),  Hierauf  wardeD  die  Reden  gehalten,  die  sich  auf 
den  Zweck  der  Versammlung^,  wie  Empfehlung  der  Wahl- 
kandidaten durch  die  Magistrate,  Anklage  und  Verteidigung 
und  dergl.  bezogen.  Private  konnten  hierbei  nur  mit  Ge« 
nehmigung  des  Magistrats  das  Wort  ergreifen. 

S.Akt.  Nach  Beendigung  der  amtio  erteilte  der  Magistrat 
den  Befehl  zur  £rOfihnng  der  eigentlichen  comüia  (comüia 
im  engeren  Sinne)  und  zwar  in  Person  mit  den  Worten: 
impero  qua  amn  n/t  ad  comitia  cvvttirhtn.  Jetzt  musste  sich 
das  Volk,  das  bisher  norli  in  nne^eordneten  ] lauten  nmher- 
i^estainlen  liatte.  nacli  ( 'enturien  ordnen  nn<l  unter  Antührung 
der  Centurionen  und  Vortragung  der  rexina  anf  den  in  späterer 
Zeit  durch  septa  und  porUes  abgegrenzten  Platz  der  Ab- 
stimmung schreiten. 

§  47.  J^ie  Comitia  ceiituriata  im  engeren  Sinne  oder 

die  Abstimmmig* 

Nachdem  die  genannten  drei  Akte  vollzogen  waren, 

wurde  die  comitia  (ciUimnia  im  engeren  Sinne  von  dem 
Vorsitzenden  eröffnet  mit  den  Worten:  quod  honuni,  famtum 
fdix  J<,i  fiDiiifrmqyo  ftif.  worauf  der  Vorf^itzende  den  Antrag 
noclinials  bekannt  machte  und  «laiin  die  Abstinimung  veran- 
lasste, indem  er  s))raeh!  hnor  Ha,  fifi  <Ti.ii,  ita  ro*?  Qjtirifes 
rogo.  Die  Abstimmung  vollzog  sich  in  folgender  Weise,  und 
zwar  stimmten: 

1.  18  (mtuKiae  equitunu  Diese  hiessen,  weil  sie  vor 
allen  anderen  gefragt  wurden»  centuriaspraerogativae* 
Ihre  Abstimmung,  die  bekannt  gemacht  wurde,  be- 
vor die  Übrigen  Centurien  stimmten,  war  in  der  Bogel 
für  die  ganze  folgende  Abstimmung  von  entscheiden- 
dem Einüuss. 
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2.  "Die  so  ('j'Htiirtac  pedifinn  der  (^rstf^n  K'lH».se,  di'p  im 
de^^ensatz  zu  dfn  Ceutuiieu  der  tolu enden  Klasse 
pr  'nm  rocatae  genannt  wurden,  während  die  rt'ntunae 
paUtum  überhaupt  im  Gegensatz  zu  den  voraas- 
stimmenden  Reitercentarien  iure  nmtae  hiessen. 

3.  Die  22  Oentarien  der  zweiten  Klasse. 

4.  Die  20  Centnrien  der  dritten  Klasse. 

5.  Die  22  Oentiirien  der  vierten  Klasse. 

6.  Die  30  Centurien  der  ffinften  Klasse. 

7.  Die  ceniuria  capite  ceworum. 

Hän£)^  kam  es  vor,  dass  die  Majoritftt  schon  dnrch  die 
Abstimmung:  der  Rittercenturien  und  der  ceitturioi'  pcditum, 
die  zusaiiinien  '."7  Stiniinen  harten,  orreicht  war,  in  welchem 
Falle  die  übri^nni  Cciiiurieu,  di«  zu>aniHien  nur  über  im;  Stimmen 
verfiijrten,  !?ar  nicht  zur  Abstinmmns'  ?>enifen  zu  werden 
brauchten.  Erst  wenn  es  sich  herausstellte,  dass  die  erste 
Klasse  verschiedentlich  gestimmt  hatte,  wurde  die  zweite 
Klasse  berufen  und  so  fort,  bis  die  Msgorität  für  einen  Kan* 
didaten  oder  ein  Gesetz  gefanden  war.  Die  vierte  Klasse 
kam  selten  znr  Abstimninng;  ihr  wie  der  folgenden  Klassen 
Stimmrecht  kam  Uberhaapt  erst  dann  znr  Geltang,  wenn  die 
froheren  suffraffia  sich  zersplittert  hatten.  Urspranglich  wnrde 
nnr  mttndüch  abgestimmt.  Dies  geschah  in  der  Weise,  dass  sog. 
royatnr^t  an  den  Gehegen  Q^^-ptu) ')  standen  and  jeden  Börger 
nach  seinem  m/f'ra(jimn  fragten,  welches  sie  auf  einer  Tafel 
niederschrieben.  Bei  Wahlen  z,  wurde  der  Name  des  tre- 
wählten  Kandidaten  dem  rcijator  anfree^eben,  welcher  (iajm 
bei  dem  Xamen  <ie<.sen)en  einfadi  viele  Punkte  machte, 
als  mündlich  Stimmen  für  ihn  abgegeben  wurden  (davon  der 
Aosdrack  puncta  fetre).    Die  schhftiiche  geheime  Stimm* 


Die  sqtta  war  ein  urtprOnglich  durch  Sfiicke,  tp&ter  dwrch  eine 
ftite  ÜnuSiiDoiiir  eingeieblossener  Plate,  in  welchem  sich  die  Gentnrie 

befand;  er  war  itlinli  li  <-h\oT  Schafhürde,  weshalb  er  auch  ocile  (von 
orin)  genannt  wurde.  [)<'r  Zuganir  zn  demselben  hiess  pons.  Andere 
nehme!)  an  '-^o  J.nuizf  TI  4Sm\  dass  das  orile  ^in  von  der  sepUi  ver- 
8chie"l<  iit^r  I'hir/,  war,  in  welchen  mau  aus  der  sepia  erst  nach  Über- 
schreiten 'l'T  jioiif'.s  gelangte. 

Zocller,  Köni.  Stut»-  und  K«rbtMUtcrtäm«r.  7 
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gebnng  wurde  erat  später  dnrch  bestimmte  Gesetze  (feyes 
iabdiar'iapy)  eingeführt.  Bei  Abstimmung  über  Gesetze  er- 
hielt iii  dieser  Zeit  jeder  Abstimmende  zwei  Täfelchen.  Das 
eine  war  mit  V  R  {id'i  rotfßs)  das  andere  mit  A  (antiquo) 
liezeichnet.  Im  Fall  der  Aiaiahiue  ^^ab  er  das  erste,  im  Fall 
der  Verwerfung  das  zweite  Täfelcheu  ab,  wekiit  s  dann  in 
den  Stinimkorb  (cUia)')  geworfen  wurde.  Bei  gerichtlichen 
Comitien  erhielt  jeder  zwei  Tafeln,  von  denen  das  eine  mit 
A  (ahsolro)^  das  andere  mit  C  (candemm)  bezeichnet  war. 
Bei  Wahlen  erhielten  die  Bürger  leere  Tafeln,  auf  welche  sie 
mit  einem  Griffel  den  Namen  ihres  Kandidaten  niederschrieben. 

Wenn  die  Abstimmung  beendigt  war,  so  wnrde  das  Ee- 
snltat  derselben  dnrch  den  Vorsitzenden  feierlich  Yerkflndigt. 
Biese  feierliche  Terkündigung,  renuntiaUo  genannt^  war  dn 
wesentlicher  Bestandteil  des  ganzen  Abstimmungsverfahrens, 
da  die  Verwei^^erunfj:  deisellten  durch  den  Vorsitzenden  die 
Polge  hatte,  das.s  die  ^\  ahl  als  nncriltig  aufresehen  wurde. 
Nach  der  A'eikiiiuli;j;un^  des  AbsUiiuiiungsresuitats  wurde 
das  Volk  fiiüas^en  {t  f.nidtvrt'  um  , tum).  Damit  waren  die 
Comitien  zu  Ende,  und  das  vaxUlum  ruöseum  wurde  abge- 
nommen. 

§  48.  KouLpeteiiz  der  coniltia  ceuturiata. 

Seit  der  Begründung  der  ccnnUki  cmtumUa  nihtc  in 
ihnen  die  Souveränität  des  \  olkes.    Sie  waieu  von  da  an  die 


Es  gab  deren  Tier.  Die  etste  dendben«  die  lex  CfMua  (189  t. 
Chr.),  beBtimmte  die  achiiftlidie  Abitmunung  speueU  für  die  HagistntB- 
wablea,  ^e  andere,  die  lex  CSwna  (187),  fOr  das  gewShoUeho  Volksgeriefat 
mit  Aunahme  des  F^rdueUionsprosesses,  die  lex  des  L.  Fapiiins  Garbo 

fttr  die  Gcsotaeomitien,  die  fes  des  L.  OoeUtts  Oaldus  für  den  noch 
übrigen  FerduellionsprozeäH. 

-  T>!Psi'  Stimiiikürbe  werden  «lanu  in  das  dirihittfrium  gobmclit, 
(I.  ii.  t!in  *  ichiiaflf.  in  welchem  <li<'  Snnf!cnjn«r  ntid  Aiifzfichnung  der 
^jtiuiiaeu  stattfand.  Die  mit  ilii><'ni  ( ir>i  lial'te  JJeauftragten  hiP!*fien 
diribUitres  {\a\\diribeoz=zdis-\x\\)tOy  aubeinüiiderlialteu,  von  dem  Auseiiiandei- 
halten  der  aof  Ja  oder  Nein  oder  bei  Wahlen  der  aitf  die  ekuelnen  Kan- 
didaten abgegebenen  Stimmen). 
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iiiiita  cmnitin.  im  Gesrensatz  zu  den  coDiitta  leviora,  den  Cnriat- 
und  Tributcoiiiitien.  Von  diesen  waren  die  ersteren,  J^eit  sie 
ihie  Hoiieitsreclite  an  die  Centnriatcomitien  hatten  abtreten 
müssen,  völlig-  bedeutunjrslos  ^ewoiden,  während  die  Tribus- 
Tersammlungen  ihre  Kecltte  sich  erst  allmlLhiich  erkämpfen 
mussten.  Die  den  Centuriatcomitieii  zustehenden  politiscbea 
Bechte  waren  demnach  im  wesentlicheD  diejenigen,  welche 
«inst  die  eomi^  curwJta  besessen  hatten,  also: 

1.  Das  Wahlrecht. 

2.  Die  höchste  Gerichtsbarkeit  in  Oapitalsaehen. 
S.  Die  Entscheidung  Dber  Krieg  und  Frieden. 

Dazu  ist  zu  bemerken,  das»  das  Recht  der  eigentiichen  Be- 
stallung der  Magistrate  den  Curiatcomitien  verblieb,  welclie 
nach  wie  vor  durch  die  lex  curiata  d<>  imp<nu  die  von  den 
Centnriatcomitien  vollzogenen  Wahlen  bestätitrten.  Ferner 
kommt  7\\  dt^m  Punkte  3  noch  die  trauze  Gesetzfrebunf(  hinzu, 
<iie  in  «ier  Zeit  der  Curiatcomitien  nur  eine  unterf^eordnete 
Bolle  gespielt  und  eigentlich  nur  in  der  Entsdieidung  über 
£rieg  nnd  Frieden,  die  im  römischen  Sinne  unter  den  Um- 
fang der  Gtesetsgebnng  fiUlt,  einen  prägnanten  Ausdruck  ge- 
Ainden  hatte.  Demnach  haben  wir  bei  den  Gentnriatcomitien 
dreteriei  zu  betrachten: 

1.  Wahlrecht 

2.  Gerichtsbarkeit, 
d.  Gesetzgebung. 

§  49.   WahIrtN?1it  der  «onütia  eentiirlata. 

t^rsprUuglich  beschränkte  sich  die  Volkswahl  überhaupt 
4mf  das  Oberamt.  Die  Unterbeamten  wurden  vom  Consul  er- 
nannt und  ei^t  später  in  Tributcomitien  gewählt.  Neben  dem 
ursprünglich  das  Oberamt  allein  repräsentierenden  Beamten, 
den  Oonsnl,  wurden  nur  der  Frfttor  und  Censor,  deren 
Funktionen  ursprünglich  mit  im  Consnlat  enthalten  gewesen 
waren,  in  Oenturiatcomitien  gewählt.^  ^  betreff  des  Wahl- 
rechts soll  ursprünglich  der  Senat  ein  YorscMagsrecht  ge* 


•)  Vergl.  Mommaen,  Staatsrecht  Iii,  346,  347. 

7* 


Digitized  by  Google 


100 


habt  haben,  welche  darin  bestanden,  dass  der  Senat  die 
Kandidaten  prftsentiert  nnd  das  Volk  dann  fiber  die  in  Vmehlagr 

»gebrachten  abgestimmt  habe.  Diese  Einrichtunir  mag  in 
früherer  Zeit  in  Uhunir  gewesen  sein,  als  die  Bewerber  noch 
ausschliesslich  dem  Patiiciat  aup:ehöiten.  Nachdem  jedoch 
auch  die  Plebejer  Zutritt  zu  der  obersten  J\ia;j:istratur  erlialteu 
hatten,  tiel  dieses  Vorschlagsrecht  jedenialls  \ve£r.  «»line  dass 
dadurch  ein  faktischer  Einfluss  des  iSenats  auf  die  Kandida- 
turen ausgeschlossen  war.  Dafrefren  hatte  der  Senat  das 
Hecht,  durch  einen  Beschlass  die  Zeit  zu  bestimmen,  in  der 
die  Wahlcomitien  abgehalten  werden  soUten;  dabei  war  er 
jedoch  an  gewisse,  dnrch  das  Herkommen  nnd  die  Natnr  der 
Sache  bestimmte,  GrensBen  gebunden  (JegU'mum  comiUorum 
iempus).  Abgehalten  wurden  die  Wahlcomitien  von  einem 
Consnl.  Waren  beide  ConsnUi  abwesend,  beschloss  der  Senate 
dass  entweder  beide  oder  einer  von  ihnen  zur  Abhaltung  der 
AVahlen  nach  Rom  znriickkehiten.  Waren  beide  verhindeit, 
dann  trat  entweder  ein  nifprrtffnum  ein,  oder  es  wurde  ein 
didator  l  omifiorum  caum  eniannt. 

Gewählt  wurden  in  Centuriatcomitien  alle  magisfratHS 
maiores,  d.  b.  alle  magietratus  cum  imperio  nnd  die  Cen- 
fioren,  also 

1.  die  Consnln  oder  die  ansserordentlichen  magiatratu» 
cum  imperio,  die  ansnahmswdse  an  ihre  Stelle  traten, 

wie  die  deeemviri  legibus  »cribundis,  die  tribum  mili* 
tum  emmdarl  j»ofe$tafe,  nicht  aber  die  Dictatoren, 

die  nicht  gewählt,  sondern  ernannt  wurden, 

2.  die  Prätoren,  deren  Anzahl  sich  zuerst  aut  2,  später 
auf  4,  dann  auf  ß,  zuletzt  (durch  Sulla)  auf  H  heli^  f 

iJ.  die  (  ensuren,  die  zw-ar  nicht  das  unpinKm,  aber 
doch  das  ms  ivcationis,  das  ins  nudfae  didionis  und 
das  wichtige  Amt  der  Abhaltung  des  lu^trum  besaasen. 

Gebunden  war  diese  Wahlkompetenz 

1.  an  die  lax  euriata  de  imperio,  die  den  Cnriatcomitien 
zustand, 

2.  durch  den  faktischen  Einfluss  des  Senats  und  der 
Mobilität, 
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S.  durch  ausgedehnte  BelVignisse  des  Voi^sitzenden :  dieser 
mnsste  zwar  alle  Bewerber  berficksicbtigen,  docli  stand 
ihm  eine  EntBCheidong  darttber  zu,  ob  jemand  recht- 
mftBsig  als  Bewerber  angetreten  sei,  nnd  durch  die 
Yerweigemng  der  renuntitiaa  (s.  oben  §  47)  konnte 
er  eine  bereits  vollzogene  Wahl  ungUtig  machen. 

§  50.  Gerlebtsbarkeit  der  eomltla  centurüita. 

Lang«  JIK  541.   Herzog  I,  107Ö.  Mommsen,  Staatsrecht  III,  »61. 

Die  Gerichtsbarkeit  des  Volkes  war  keine  absolute,  sondern 
eine  beschränkte,  und  zwar  fand  eine  Hecbtsprechnng  desselben 
nur  unter  folgenden  Bedin^ngen  statt: 

1.  ^'ur  bei  KriDiiualprozessen, 

2.  nnd  auch  in  diesem  Falle  nur  als  Appellinstanz; 

3.  wenn  der  vom  Magistrat  Verurteilte  das  Becht  der 
prwocath  ad  populum  hatte. 

Die  richterliche  Kompetenz  stand  ursprünglich  ausschliess- 
lich dem  obersten  Magistrat  zu,  dem  sie  das  Volk  zugleich 
mit  der  Verleihung  des  iinj^^nioH  übertragen  hatte.  Das  /m- 
pirimn  bestand  aber  ausser  dem  ol»ei>ten  Heerbei'elil  haupt- 
sacl)lich  in  dem  Kpchte.  die  Todes&trafe  oder  k«)i|«erliche 
Ziirhtifrnii-f  11  durch  Kichterspnich  zu  veihäiigen.  Gegen 
soklie  Kiclitersprürlie,  welche  Todesstrafe  oder  körperliche 
Züchtigung  oder  auch  beides  zugleich  gegen  einen  Bürger  ver- 
hängten, gab  es  ursprünglich  keine  Berufung.  Später  ward 
eine  solche  geschaffen  durch  das  Recht  der  Provocation. 
Dieselbe  wird  von  den  römischen  SchriftsteUem  auf  eine  lex 
Valeria  de  provoeaHone  vom  ersten  Jahre  der  Republik  (509  v. 
Chr.)  zurttckgefOhrt.  Geschichtlich  sicher  ist,  dass  schon  in  der 
Zwölftafelgesetzgebung  dieses  Bedit  in  seinem  ganzen  Umfang 
vorausgesetzt  und  anerkannt  war.  Jedenfalls  war  es  daher 
von  da  an  jedem  Bürger  gestattet,  gegen  das  vom  ricliteuden 
Magistrat  über  ihn  gefällte  Urteil  an  das  Volk  zu  appellieren. 
Die  Provocation  i>t  alter  naeh  vier  Seiten  hin  eingeschränkt: 
1.   8i>  LÜt  Ulli'  tür  Bürger,  und  zwar  nur  für  die  Männer; 

die  i:  rauen  sind  dieses  Rechtes,  ausser  bei  ädilicischen 

Multklagen,  nicht  teilhaftig. 
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2.  Sie  gilt  bis  zar  lex  Foreia  nur  innerhalb  der  Stadt. 

3.  Sie  ist  nur  anwendbar  gegen  die  kriminelle  Juris- 
diktion nnd  die  Ck>erdtion  der  Magistrate.  Ansge- 
schkMsen  sind  die  sakralen  Delikte»  alle  anr  Adminis» 
trativ*  und  CiviQnstis  gehörigen  Sprttche  nnd  die 
Urteile  der  Qolstionengeriehte. 

4.  Sie  ist  nicht  anwendbar  bei  gewissen  Strafen,  wie 
Freiheitsentziebnng,  Pfändung  nnd  Geldstrafen  nnt^ 
dem  Maxinuiin  von  3020  Assen. 

Die  iudkia  pupuli  gehörten  ursprünglich  ausschliesslich  zur 
Kompetenz  der  Conüfia  cmfurutfu.  T>a  die  Verurteilten  wohl 
meistens  von  dem  ihnen  ziusLeiitii  l«  n  Rechte  der  Provocatioi» 
Gehraiich  machten,  so  verzichteten  die  Consuln  auf  solche 
Scheinurteile,  die  ihre  Würde  auf  die  Daner  hätten  untergraben 
müssen,  nnd  beauftragten  mit  der  Fallung  derselben  die 
qmedores  parieidiL  Hieraus  eigiU»  sich  dann  ein  besonderes 
Verfahren,  der  sog.ProTocationsprozess,  welcher folgender- 
massen  verlief: 

1.  Akt.   Die  diei  dictio,  Ansetzung  eines  ersten  Ter» 
mius  (Inrcli  <lie.  Quästoren  oder  prima  accusatio. 

2.  Akt.  Erste  vonihh  in  der  die  Qnästoren  vor  dem 
versauinirlt^n  Volk  als  aceumtoKs  aurtraten  nnd  der  Au- 
geklagte sich  vertHdiirte.  Dieses  Verf'alireu  halte  deu  Zweck, 
das  Volk  über  den  Fall  zu  orientieren  und  hiess  deshalb  aU" 
quirere.  Dieser  zweite  Akt  wurde  die  secunäfk  aecumtio  genannt. 

3.  Akt.    Neuer  Termin  bezw.  emtiOf  mit  demselboi 
Zweck  wie  der  erste,  tertia  aecuaaHo. 

4.  Akt;  Der  QuAstor  bezw.  die  Qnftstoren  gaben  nach 
erneuertem  Anqnisitionsyerfahren  jetzt  das  Urteil  ab,  gegen 
welches  die  provocatio  an  das  Volk  in  Centnriatcomitien  ge- 
stattet war:  quarta  aceumtio, 

AVie  die  erste  (((xKmfio  diei  didlo,  so  hiessen  die  drei 
lolg^cniden  prodiitiones,  weil  immer  in  der  voi  liergehenden  ein 
neuer  Termin  für  die  folgende  Verhandlung  angesetzt  wui*de. 

5.  Akt.  Verhandlung  des  l^iuzesses  in  deu  ionutia 
ctiiiarmtti,  in  der  entweder  Freispi  eciiuug  oder  Verurteilung 
zum  Tode  stattfand.   Dieser  letsteien  konnte  sich  schon  sehr 
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tiiilie  der  Yemrteüte  durch  freiwillige  Verbauuuug  entzitiiieu 
(esdUum). 

Dieses  Verfahren  fand  hauptsächlich  statt  im  Falle  der 
perdueüio  und  des  jMrrwidiHm.  Es  wurde  gesetzlich  den 
Centariateomitiea  vorbehalten  durch  einen  Artikei  der  zwdHt 
Tafeln,  in  welchem  bestimmt  war,  dass  de  capite  civis  nur 
im  comHahtB  maadmus  (d.  h.  den  Oentüriatcomitien)  abge^ 
nrteilt  werden  dürfe.  Die  folge  davon  war  der  Tradition 
anifolge  die,  dass  von  nnn  an  nicht  bloss  die  Qoftstoren, 
sondern  auch  die  Tribnnen,  die  bis  dahin  ihre  Anklagen  in 
den  (oncilia  plehifi  oder  Tribntromitien  vorgebracht  hatten,  in 
den  Centnriatconiitien  als  Ankläger  auftraten,  und  Quästoren 
und  Tribunen  das  ( i<^s(liält  der  öffentlichen  Anklajre  in 
Capitalsachen  besorgten.  Dies  rec^elte  sich  mit  der  Zeit  der 
Art,  dass  die  t^uästoren  mehr  die  unpolitischen,  die  Tribunen 
die  politischen  Prozesse  (j^erduelUo)  übernahmen,  bis  in  späterer 
Zeit  die  Th&tigiLeit  der  Qnästoren  ganz  aufhörte  und  nur  noch 
die  Tribunen,  nnd  xwar  ausschliesslich  in  Capitalsachen  in 
den  eomiHig  centuriaHs  anftraten,  Fflr  die  unpolitischen  Pro- 
zesse kamen  dann  die  qtuiesHones  extraordiiuxriae  anf,  d.  h. 
Ansschttsse  ans  der  Bfirgeivchaft,  die  znm  Richten  in  dqntal- 
sachen  beiiifen  wnrden.  Missbränche  in  dieser  Praxis  führten 
3snr  lex  Semprmtia,  die  bestimmte,  ne  de  nfjnte  civinm  Boma- 
nomm  inumu  2)02mfi  iitdimrehir  (1*2:^),  so  dass  sich  neben 
<hn  quaestmus  jterjMtuac  die  Gerichtsbarkeit  der  romitia 
ttiUariata  in  politisclien  r\ipitali)rozessen  noch  eine  Zeitlang 
erhalten  hat,  bis  Sulla  derst-Uien  ein  Ende  niacbte.  Seitdem 
trat  an  Stelle  des  alten  quästorischeu  >r(»r(li)r()zes>es  die  qwudio 
mtfr  murioa  und  an  die  Stelle  des  tribunicischen  politischen 
Prozesses  die  quatsto  mai&Ucäts.  Zwar  hat  eine  förmliche 
Abschaffung  des  mdicitm  'popnli  nicht  stattgefunden,  es  kommt 
in  naehsnUanischer  Zeit  noch  hier  nnd  da  vor,  ist  aber  ein 
AnsDahmeverfahren.   Hit  dem  Principat  fiel  aneh  dieses  weg. 

§  51.  Oesetzsiebnng  der  eomltia  eentnrUta* 

Der  Begriff  der  Gesetzgebung  war  bei  den  Römern 
weiter  als  in  der  modernen  Zeit.    Unter  einer  kx  versteht 
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man  fiberhaopt  jede  Äassenmg  des  VolkswiUens,  die  nicht 
in  einer  Wahl  oder  in  einem  Urteile  besteht.  Deswegen  wird 
z.  B.  die  Genehmigung  eines  Antrags  über  Kriegserkläning 

als  ein  gesetzgeberischer  Akt  aufgefasst.  Danach  zeigt  sich 
die  legislative  Kompetenz  dei*  Ceutuiiatcomitieu  liaupibäclilich 
iu  drei  Fällen: 

1.  Bei  Verfassungsän  der  angin.  Dioe  Kompetenz 
&chlie:?bt  sich  encr  an  das  Wahlrecht  an,  iiisolti  n  die 
in  Frage  kommenden  Verl'assungsänderung»  n  auch 
das  Wahlrecht  beeinflussten;  hierher  gehören  z.  B.  die 
kx  de  (/idatore  crtando,  die  I  j-  der  Einsetzung  der 
dnemiiri  legibus  scrämndis,  die  kf/es  Vahr  ine  Moratiae 
(449)  u.  8.  w.  Diese  gesetzgeberische  Kompetenz 
ward  den  Centnriatcomitien  dnrch  den  Artikel  der 
Zwölf  Tafeln  gesichert:  tU  quodcumque  pottmnim 
IKqnduB  iummij  id  hta  ratumque  esset;  bedeutend  er- 
hdht  aber  wurde  sie  noch  durch  die  lex  PuWiUa 
P/filonis  (.'33^0 1  welche  bestimmte,  t*^  lef/um,  qnae 
(O)näüs  ctnlunaiis  f  neiitiir,  ante  initum  .su/f'ra/jiam 
j„if/>s  ailiff.r's  firnnt.  wodurch  die  Kiteilung  der 
jMitfHiif  fi'i(futtla.>-  zur  lecicn  ^'oiiiialität  wurde:  doch 
kam  nie  ein  Hesetz  vor  die  X'olksversannnlnng,  das 
nicht  ein  zum  \  orsitz  in  derselben  berechtigter  Ma- 
gistrat mit  Genehmigung  des  Senates  rogieite. 

Nach  der  lej:  Ilortcmia  ('287)  ging  die  Gesetz- 
gebung auch  für  den  Pall  von  Y  erfassungs&ndemngen 
immer  mehr  auf  die  Tributcomitien  über,  ohne  dass 
gerade  die  Centnriatcomitien  ausgeschlossen  waren. 

2.  Bei  der  lex  ten  turiata  de  potestate  censoria. 
Als  die  Censur  als  besonderes  Anil  von  dem  Oonsulat 
abgegrenzt  wurde(444).  bekamen  dieCenturiatcomiiien 
das  Keclit,  die  iede>iiiai  den  gfwiililteu  Ccnsoren  zu 
gewährende  Vollmaclit  durch  eine  besondere  lex  fest- 
zustellen. Diese  ist  zu  vergleichen  mit  der  lex  mriaia 
de  mjM^io.  durch  welche  die  Curiatcomitien  den 
Consnln  das  inij^um  noch  besonders  verliehen. 
Gerade  wie  diese  letztere,  so  wurde  natürlich  gar 
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uald  auch  die       ccnturiala  de  poksUüa  mmria  zu 
einer  leeren  Formalität.*) 
3.   Vyvi  der  Ux  de  hello  indivcndo,  d.  h.  der  Genehmig 
guljg  eines  Angrilfskrifires.-)    Unzweilelliatt  liing 
dieses  lieclit  mit  dem  ursprüuglich  reiü  militäiisclien 
Charakter  der  comiHa  centuriata  znBammen,  indem 
das  als  Heer  versammelte  Volk  vor  allem  Aber  eine 
es  selbst  60  nahe  beriUirende  frage  sor  Abstimmang 
bemfen  wurde.  Dieses  Becht  war  nm  so  widktiger» 
als  es  die  Bewilligung  der  Ansbebnng  nnd  des  tr^ndum 
in  sich  scbloss.  Die  Initiative  ging  natttrlich  von  dem 
höchsten  Magistrat  ans,  der  jedoch  erst  nach  einge- 
holter Genehra des  Senats  den  Antrag  auf 
Kriegserklärung  an  einen  Ireniden  Staat  der  Volks- 
versammlung vorlegte.    Da  der  Antrag  fast  nie  ver- 
weigert wuide.  s(j  will  de  auch  dieses  üecht  schliess- 
lich zur  reinen  Foiniulität. 
Das  Privatrecht  gehörte  zwar  ursprünglich  auch  in  die 
Kompetenz  der  Oenturiatcomitien ;  seitdem  aber  durch  die  lex 
Valeria  Horatia  (449)  die  Tributcomitien  in  dieser  Beziehung 
den  Oentnriatcomitiea  gleichgestellt  worden  waren,  worden 
Gesetae  des  Privatrechts  faktisch  nur  noch  in  Tributcomitien 
rogiert.   Das  Gleiche  gilt  von  dem  Sakralreeht. 

Sonach  kam  eine  regelmässige  legislative  Thätigkeit 
der  Centnriatcomitten  nur  bei  der  lex  de  bdlo  tnäkendo  nnd 
der  hx  centuriata  de  poU^Hate  crnnria  vor.  Da  diese  aber, 
wie  gezeigt,  im  weseuiliclien  leere  Formalitäteu  waren,  so 


•)  Mit  der  cculurtaUi  de  poU'Jitute  cemunu  »teht  auch  das  Recht 
der  Centariatcomitien  in  Verbindung,  da»  Bürgerrecht  zu  verleihen  und 
sa  nehmen,  obenso  das  Recht,  Verbannte  mrQckxnmfen.  Doch  wurde 
es  spEter  Keg^  hletttber  die  Tribaseomitien  za  befhigen.  AUordings 
wissen  wir,  dass  Oieero  im  Jahre  tt7  doreh  einen  Beschlass  der  Gentoriat- 
comitii'ii  aus  der  Verbannung  znrficJcKenifon  worden  ist»  jedodi  war  dies 
nicht  das  Gewühnlicho;  s.  hierüber  Lange  IP,  OU. 

Verc:!.  Monimsen,  Staatsrfcht  III.  'Mli  und  344.  Vvr  int»  riiationale 
Vertrag"  geliörto  nrsiiiiii)t;lit'li  iilH.rliauiit  niclit  /.ii  ilni  Hechten  di  r(  icmeindo ; 
in  dtn  hi-idcn  It-t/ton  J. ihren  der  il'  juiltlik  i^^'  lii'.ri''  or  vor  allen  übii^eu. 
Gesetzen  zur  Kum]ietenz  dt-r  'iribusverüanuuluugeu. 


Digitized  by  Google 


106 


ruhte  der  Schwerpunkt  der  Gesetzgebmigr  nicht  in  den  comUia 
cenhmata,  soDdem  in  den  Tributcomiüen  besw.  den  concilia 

§  52.   Die  Keforin  der  eomitia  eentiiriatii. 

Lauge  II 494.   Becker-Marquardt  II 1  ü.    Ihms  Röiu.  Gesell.  IV,  8. 
Herzog  I,  1119.    Mommsen,  Staatsrecht  III,  270.    Kariowa  I,  384. 

Im  §  47  war  die  ursprüngliche  Form  der  eomitia  rcnturiata 
dargestellt  worden.  Nach  dieser  gab  es  im  ganzen  193  Cen- 
turien,  die  sich  mit  Ausnahme  der  cenkuria  capite  ottisorum^) 
in  dem  dort  angegebenen  VerhUtnis  auf  Itknf  Klassen  Terteiiten. 
Allein  diese  Centurienordnnng  erlitt  später  eine  Terändernng 
im  demokratischen  Sinne.  Da  nftmlich  in  der  senrianischen 
Oentvrienver&ssnng  nnr  eine  nnbedentende  Minorität  des 
Volkes  den  Volkswilten  repräsentierte,  später  aber  das  Volk 
nicht  mehr  nach  dem  minierischeii  Veiliältnis  der  Centurien, 
soudeiii  nach  dem  Prinzii)  der  Kopfzahl  zum  Kriegsdienst 
herbeigezo<:^en  wurde,  so  utusste  dieser  Ge^-eusatz  der  Keclite 
und  riliiditeu  not  wendig  zu  einer  Kefui  m  lüliieu,  die  den  ver- 
änderten Verhältnissen  Rechnung  trug. 

Über  das  Wesen  dieser  Beform  sind  wir  aber  leider  so 
nnvollständig  unterrichtet,  dass  wir  nur  auf  Vermutun<ren  an- 
gewiesen sind,  die  sich  auf  eine  mehr  oder  minder  willkürliche 
Interpretation  von  zwei  Stellen  bei  Livins  mid  Dionysius 
stfttaen,*)  ans  denen  weiter  nichts  erhellt»  als  dass  die 
Ordnung  demokratischer  geworden  sei  nnd  dass  die  Zahl  der 
Centnrien  sich  7erändert  habe,  weil  sie  in  ein  bestimmtes 
Verhältnis  zu  der  Zahl  d«r  35  Tribns  getreten  sei.  Die  An- 
siebten  über  die.se  Reform  gelien  daher  sehr  weit  auseinander. 
Im  wesentlichen  stehen  sich  drei  Ansichten  gegenüber. 

1.  Die  Ansicht  Xiehuln  s,  (h^r  anninmit,  dass  die  An- 
zahl der  Centnrien  auf  s.^  geniindert  worden  sei,  und 
zwar  hatten  sich  die.se  zusammengesetzt  aus  i  s  rm- 
turiae  tfiiütum  und  7ü  lenturiae  petiitum.   Diese  70 


Vgl.  hieräber  B.  28,  Anm.  1. 
•)  Dionys.  IV,  21  und  liv.  I»  48. 
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centu/  iat  j)editum  seien  derart  aus  den  35  Tribiis  ge- 
bildet worden,  dass  jede  Triini>  aus  einer  ^ffifuria 
niorum  und  einer  <  <  ntur  'm  umiijrant  bestanden  luil)e. 
Diese  Anffass'uus:  stlUzt  sich  hani)tslichlicli  auf  die 
"Worte  des  Livius:*)  sie  ist  aber  mit  der  in  späterer 
Zeit  noch  vorhandenea  flmteümig  in  5  Klassen  un- 
vereinbar. 

2.  Die  Ansieht  von  G.  G.  Znmpt,  Gerlach  u.  a.,  welche 
die  servianische  Centnriensahl  in  der  reformierten 
CentnrienTerfässimg  festaohalten  snchen,  eine  Ansicht, 
die  mit  dem  klaren  Wortlaut  des  LlTins  in  Widei^ 
spmch  steht. 

3.  Die  Ansicht  des  Octavius  Pantagathns  (eines 
Gelehrten  des  It».  Jalniiunderts),  dem  im  i^rossen 
und  ganzen  die  meisten  neueren  Forselier.  wie 
Savigny.  Göulmg:,  Kern,  Mommseu,  Marquardt, 
Lange  gefolgt  sind. 

Die  Hypothese  des  Pantagathus  hat  allerdings  keine 
äusseren  Zeugnisse  für  sich,  empfiehlt  sich  aber  dadurch 
ausserordentlich,  dass  sie,  ohne  mit  den  Stellen  bei  T.ivius 
und  Dionysius  in  Widerspruch  zu  geraten,  die  Verbindung 
der  Gentnrieneinteilung  mit  den  35  Tribus  erklärt.  Panta- 
gathns  nahm  an,  dass  die  Zahl  der  Centnrien  der  verschie- 
denen Klassen,  welche  In  der  servianisehen  Yerfassung  sehr 
ungleich  war,  gleichmässig  auf  alle  Klassen  Terteüt  worden 
sei,  so  dass  auf  jede  70  gekommen  seien.  Dies  ergiebt  im 
ganzen  :i50  Centnrien  und  mit  Hinzuzählunj^  der  18  Ritter- 
centurien  Hr>8.  l)ana(  lj  Viesrand  die  von  Livius  berichtete 
Verdoppelung  der  Tribus  nicht  in  einer  Verdüppel.uüg  der 


*)  LIt.  I,'  48:  nec  miron  cpwrM  hune  ordittem  qui  nunc  eH  poet 
«xplda$  ^itqtte  et  friginia  tribu  f  (htjilieato  eortm  tmmero  eeniuriis  iunwrtm 

seuiorumque  nd  inslHutcm  ah  Sertio  TuHio  suiniHOfn  mn  cmivonre.  Der 
Niebuhrschen  Ansicht  folgen  melir  odrr  miiub  r  Tltt^chke.  Verfassunir 
Sorviiis  Tullius,  Pliios?',  T'ie  Kurw irkt  lmin-  iler  CeiiTuiii  iiv«^rfa?!suiiir  in 
den  beiden  letzten  JahrliuiKlfciteu  der  lüuiiisclien  Repultlik,  Lei{»asig  1«70, 
Clason,  Zur  Jrrage  über  die  ref.  Cent.   Hcidelb.  Juhrb.  187*2. 
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35  Tribns  an  sieb,  wie  Niebahr  aimimint,  seDdero  in  einer 
Yerdoppelnng  der  Tribnszahl  zum  Zweck  der  Centnrien- 
bildiing  in  Jeder  Klasse.  Demnach  eig&be  sich  folgende  Ein- 

teilung: 

Erste  Klasse: 

18  Kittt  rcciiturien, 

'4ö  Tiibuscentiirien  der  Alteren. 

35  Tribusceiiturien  der  Jüngereu. 

Zweite  Klasse: 
:ib  Tribuscenturien  der  Alteren, 
35  Tribnscenturien  der  Jüngeren. 

Dritte  Klasse: 
35  Tribuscentnrien  der  Alteren, 
35  Tribnscenturien  der  Jttngeren. 

Vierte  Klasse: 
35  Tribuseenturien  der  Älteren, 
35  Tribnscenturien  der  J&ngeren. 

Fünfte  Klasse: 
35  Tribnscenturien  der  Alteren, 
35  Trihnscentnrien  der  Jüngeren. 

Unsicher  bleibt  dabei  die  Zahl  und  Stellung  der  Zusatz- 
centurien.  Lange  nimmt  an,  dass  zu  den  3r,8  Centurien 
noch  die  vier  Zusatzcenturien  der  fabri  etc.  und  die  centuria 
cainh  censorum  hinzugekommen  seien,  so  dass  die  Qesamt« 
zahl  373  (350  +  18  +  4  +  1)  betragen  habe.  Mommsen  in 
seinem  Römischen  Staatsrecht  kommt  auf  Grund  einer  er- 
neuten grfindlichen  Ansehaandersetznng  auch  auf  die  Zahl 
Ton  350  und  mit  Hinzuzählung  der  Bittercentnrien  auf  368 
Centurien«  macht  aber  einen  Unterschied  zwischen  der  Zahl 
der  Centurien  selbst  und  der  Zahl  der  Centurienstimmen. 
FUr  die  erste  Klasse  nimmt  er  wie  Pantagathus  ausser  den 
achtzehn  Rittercenturien  70  8timiiien  an.  für  alle  folfrenden 
zusammen  aber  nur  ihm.  über  deren  Verteilung  auf  die 
vier  Klassen  wir  nicht  unterrichtet  sind.  Nur  so  viel  ist 
seinen  Ausführungen  nach  bezeugt,  »dass,  während  nach  der 
ursprünglichen  servianischen  Ordnung  die  riassls  nebst  den 
Hittem,  wenn  sie  einig  waren,  allein  die  Migoritfit  machten. 
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nach  der  reformierten  wenigstens  die  zweite  Klasse  mit  zur 
Abstimimiug  kommen  musste,  damit  aber  auch,  wenn  sie  äU- 
i>Liiiiiiiu.  ilie  Majorität  entschieden  war.'* 

(  ber  die  Zeit,  wann  diese  neue  Ordnung  eiiigelührt 
worden  ist,  sind  die  Ansichten  derXeueren  el)enfalls  .schwankend. 
l>a  darüber  nichts  berichtet  wird,  so  hat  man  angenommen» 
dass  die  Reform  in  eine  Zeit  gefallen  sei,  für  welche  der 
betreffende  Abschnitt  bei  Livius  (die  zweit«?  Dekade)  fehle, 
also  in  die  Zeit  zwischen  292  und  218.*)  Doch  bleibt  hierbei 
das  Schweigen  des  gesamten  Altertums  Aber  die  Einffihrong 
einer  so  wichtigen  Reform  immer  noch  sehr  seltsam,  so  dass 
sich  die  Ansicht  Ihnes  empfiehlt,  der  das  Schweigen  der 
Alten  durch  die  eis&che  und  sehr  wahrscheinliche  Vermatung 
erklfirt,  dass  die  Reform  nicht  durch  einen  einmaligen 
Gesetzesakt,  .sondern  durch  successive  Veränderungen  and 
Modifikationen  entstanden  sei. 

Mit  dieser  Ketonn  der  (omifia  < r/duruita'')  sind  ohiij 
Zweifel  auch  einzelne  Änderungen  in  der  Abhaltung  derselben 
eingetreten.  Einige  Veränderungen  ergaben  sich  im  Verlaufe 
der  Zeit  von  selbst,  wie  die  Vemacblässigang  des  Besuches 
der  Centuriateomitien  und  das  Abkommen  der  8itte,  mit 
militärischer  Rüstung  in  den  Centnriatcomitien  zn  erscheinen, 
und  noch  andere  Dinge,  die  sich  zum  Teil  ans  der  Tendenz 
erklflren,  die  zwischen  den  Centnriat-  und  Tribntcomitien 
bestehenden  Verschiedenheiten  nach  und  nach  anszogldchen. 
Die  Akte  der  Bemfhng  hlieben  im  wesentlichen  nnverändert 
Nor  die  eomiHa  im  engeren  Sinne  oder  die  Abstimmungen 
mussten  sich  mit  Einführung  der  Reform  anders  gestalten, 
wenn  die  Bürgerschatt  nicht  uiehi*  nach  der  iruiieren  Centuiieo- 


*)  Vergl.  Lange  II  \  499,  dor  den  Zeitraum  noch  weiter  einschränkt. 
Hommsen  nimmt  als  wahrscheinliches  Datum  <Ior  Einführung  das  Jahr 
5S4  d.  St.,  also  -220  V.  Chr.  an.    K.  Stant^rrt  hr  III.  270. 

*)  Vergl.  iilier  ilie-f  {{rlüi  ni  mik  Ii  (  icnz,  l'if-  ( 'fiirurijUcoiniiieu  nach 
der  Reform,  FreienwaUh?  Ifttö-i,  .Schmidt,  De  matHiis  cenlur.  Sorvian., 
Gieääen  1890,  üuiraud,  Kevue  histori^ue         und  Bloch,  Revue  histo- 
riqoe  ISse. 
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zahl  abstimmte.  Bei  richtenden  Comitien  gelangten  diese  alle 
zur  Abstimmnng,  was  daraas  folgt,  dasB  es  dem  Angeklagten 
bis  znr  Abstimmung,  d.  b.  Benuntiation  der  letzten  Tribos, 

frei  stand,  ins  Exil  zu  gehen.  Auch  wurde  Jetzt  im  Gegen- 
satz zu  dem  frülieren  se^vialli^cllen  Modus  bei  der  Keiiuutiation 
der  prewählteii  I^eamten  ein  Gewicht  auf  die  Reihenfolge  ge- 
legt, wuiaut  sidi  Ausdrücke  beziebeu  wie  tonml  p^i^'m,  jnaetar 
ptimm^)  u.  dergl. 

§  53.   Die  Ceuturiatcomitieu  lu  der  Kaibcrzeit 

Wie  die  Comitien  fiberhanpt,  so  bttssten  auch  die  Oen- 
tnrlatcomitien  schon  nach  der  Qracchenzeit  den  grOssten  Teil 
ihrer  Mheren  Bedeutung  ein.  Die  Ursachen  davon  sind 
teils  in  der  Entartung  der  Nobflit&t,  der  Ausbildung  einer 
vom  Senat  unabhängigen  Ochlokratie  und  der  Bestechlichkeit 
des  Volkes,  teils  in  der  Beschränkung  des  Yolkswillens  durch 
die  Schrecken  der  Bürgerkriege,  teils  in  der  Ausdeliuung  des 
römischen  BtirjTPrrorhts  über  cranz  Italien  zu  suchen.  Das 
erste,  was  die  ( "eiituiiatcoiiiii  k  ii  verloren,  war  das  Recht 
über  Krieg  und  Frieden  zu  beschliessen  (§  51):  dieses 
Hecht,  welches  schon  vorher  zu  einem  leeren  Schein  herab- 
gesunken  war,  wurde  gesetzlich  auf  Cä>ar  üliertragen.  Ebenso 
wnrde  den  Oentnriatcomitien  die  Gerichtsbarkeit  nnter 
Augustns  filr  immer  genommen.  Dagegen  bestand  das  Wahl* 
recht  noch  einige  Zeit  als  ftussere  Form  fort 

Unter  Oftsar  und  Augustns  fanden  noch  wirkliche  Wahlen 
atatt;  allein  durch  ein  besonderes  Gesetz  hatten  sich  diese 
Machthaber  bevollmächtigen  lassen,  die  Kandidaten,  insbe- 
sondere die  zum  Consulate,  vorzuschlagen.  Tiberius  endlich 
hob  die  A\  ahlen  in  den  C«»niitieu  jranz  auf,  indem  er  die 
Kandidaten  vom  Senate  erneuneu  be^^w.  wählen  lieis^.-)  Die 


')  C\r.  jtro  1(  LT.  Man.  1,  J :  mnii  c'on  jintfitr)-  ddaUuntiu  iomkliormn 
ier  pratluf  jt/tnitts  tculurii.'^  vuinU,^  itnunUatuH  sum^  fuair  inteiiexif 
^uiritaif  et  quid  de  im  iudicareiis  et  quid  (diisi  pracscrihereUs, 

*)  Tacitiu  Ann.  l,  IS:  tem  primmn  a  Campo  comiUa  od  polmst 
4ran^aUi  sunt 
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Clewälilteii  wurden  alsdann  den  comitia  centiiriata  vorgrestellt 
und  als  ervviililt  feierlirh  renuiitiiert.  Jlieiaiis  hat  sich  im 
Senate  selbst  ein  muhäas  ent\vteke]i.  da  die  Vorwahl  des 
Senats  das  Entscheidende  und  der  leierli(die  Akt  in  den 
Comitien  nur  reine  Formsaclie  war.  In  dieser  i'orm  sind 
sogenannte  Wahlcomitien  noch  lange  abgehalten  worden :  noch 
im  dritten  Jahrhundert  fanden  dieselben  unter  Beibehaltung 
ailer  alten  Qebräache,  der  Auspicieu,  des  Vorsitzes  des  ('on- 
snls^  des  Aassteckens  des  vexQlum  rvmum  auf  dem  Janicalnm 
und  andetzt  der  Beamitiation  ganz  wie  ehedem  statt;  nur 
fehlte  die  Hauptsache,  nftmlich  die  Abstimmimg.  Auf  dem 
Gebiet  der  G^tzgebnng  hatten  sich  die  eomitia  centuriata 
ttberfaanpt  in  der  letzten  Zeit  der  Kepnblik  nnr  in  den  oben 
angedeuteten  enjjren  Grenzen  bewegt.  In  der  Kaiserzeit  flel 
die  Initiative  liierbei  ganz  den  Kaisern  zn.  indem  sich  diese 
linim  Kegieruiif^^santritt  die  K echte  des  Volkes  auf  diesem  (Ge- 
biete durcli  eine  Itx-  de  im j>'  /  />>  üliertra;j:en  liessen.  Obwohl 
hierdurch  hauptsächlich  die  Kompetenz  der  Tributcomitien 
geschpälert  wurde,  so  kann  diese  kx,  da  sie  das  imperium 
betraf,  doch  nnr  in  Centnriatcomitien  regiert  und  ange- 
nommen worden  sein  (hx  refßa).  Letzteres  geschali  wahr- 
scheinlich durch  Znmf,  nicht  dnrch  Abstimmung.  Später 
stellte  der  Senat  allem  eine  Urkunde  Ober  das  «mjpmum 
aus.  Gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  verschwinden  die 
Oomitien  überhaupt  ganzlich,  und  der  Kaiser  bestimmte  die 
Ernennungen  zn  den  Magistraturen  und  erliess  die  Gesetze 
ohne  Senat  und  Volksversammlungen. 
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Kapitel  VJII. 

Die  eomitia  tributa  und  eoneilia  plebis. 

Lange  II',  4Ö9,  '»33,  505,  Ol».  ITery.oj^  I,  1128  n.  1109.  MoiumscQ.  Küm. 
Forscbuiigeu  I,  löi,  .Staatürechl  Iii,  149. 

§  54.   AllgemefnoM.   Bei?rlif  der  Tributeomltlcu; 

ilir^'  Kiitstcliiiii^. 

Lange  II  ^  440.   Mommseu,  StaaUreckt  III,  32i. 

Die  cmitia  tributa  waren  diejenigen  Comitien,  in  denen 
das  Volk  nach  Tribns  abstimmte.  Dem  strengen  Begriff  der 
romitia  zufolge  sind  sie  Versammlungen  des  ganzen  Volkes 
nnd  unterscheiden  sich  demzufolge  von  den  Sonderver- 
sa  iii  iii  1  ungeTi  <h*r  Plebs.  dW.  cmcilia  pkhis  p^eiianut  werden. 
In  dm  toinif/ii  hiluda  sliuiuiteu  also  mit  den  iiJlenliiigs  in 
\\\\\v\{  (loiniiiierendt^ii  Plebnieni  auch  die  Fatricier,  in  den 
cm<ili<i  i>leht8  nur  die  JMehrjcr. 

Hervorgegangen  sind  die  romitia  tributa  allenlings  aus 
den  cmivilia  plebis.  Daher  haben  beide  Arten  von  Versamm- 
lungen vieles  mit  einander  gemein  und  werden  deshalb  auch 
öfters  yon  den  Schriftstellern  mit  einander  yerwechselt.  Auch 
haben  in  späterer  Zeit  die  cantiUa  plebis,  obwohl  sie  der 
Theorie  nach  keine  Comitien  sind,  doch  der  Sache  nach  den 
Wert  Yon  cmnitia,  so  dass  beide  in  Beziehung  auf  mandie 
Dinge,  wie  Ort,  Zeit,  Berafi|ng  etc.,  zusammen  betrachtet 
werden  kOnnen.  Aber  begrifflich  sind  sie  in  der  späteren 
Zeit  gerade  so  von  einander  zu  sclieiden,  wie  sie  ursprtinglicli 
thatsächlicli  und  ilir»'m  Werte  nnch  versebieden  waren. 

Die  Entwickelun'j  der  Ti  il  n f  ^  "nntieii  auj^  den  <  t,}h  >liii 
pirbis  und  die  Eiitstclmiif;-  dieser  irtzteren  selb.st  hangl  mit 
dem  ganzen  Ständekampte  aul  das  Innigste  zusammen.  Die 
condlia  plt'f/is  oder  Souderversammlnngen  der  Plebs  fanden 
zum  ersten  Male  infolge  der  ei-sten  seassh  statt,  als  Volks- 
tribuncn  zum  Schutze  der  jih'bs  bestellt  und  diesen  neben 
dem  ins  intxilii  auch  noch  das  ins  cum  plebe  agendi  ein- 
geräumt wurde.  Dieses  Im  cum  pUAe  agmdi  enthielt  das 
Recht,  Versammlungen  der  Plebs  zu  berufen  und  sie  daselbst 
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in  ihren  ei^reiien  Aiigelegeulieiten  1.«  iiiiisst'  lassen  zulassen. 
Einen  wesentlichen  Fortschritt  in  der  KumpeLenz  der  couedia 
plehis  enthielt  die  lex  rablilla  Volfrmik  (471),  die  bestimmte, 
ut  pleheii  magistratm  trilnitis  comitiw  fierent,  d.  h.,  dass  die 
plebejischen  Beamten,  d.  h.  die  Tribrnien  und  die  Adilen,  in 
diesen  concäia  piebis  gew&hlt  werden  sollten.  Das  Wort 
eomitia  ist  hierbei  nnr  ein  nngenaner  AnsdraclcO 

Die  Ermngenscbaft  der  Plebs  ist  also  bei  diesem,  von 
den  Neueren  verschieden  gedeuteten,  Gesetz  aller  Wahr* 
scheinlichkeit  nach  darin  zu  Sachen,  dass  die  emeUia  pkbis 
bezüglich  ihrer  Wahlkompetenz  durch  ein  Gesetz  sicher  ge- 
stellt wurden.  Ein  weiteres  Re(;ht  erhalten  die  coneUia  pUMs 
diircli  die  l^r  Attala  Türjmta  (454).  Dieses  Gesetz  dehnte 
das  Hecht  ütdd.siral'en  zu  vci  liäii<;cn.  die  nndf'W  dirfin,  juü'alle 
Masristrate,  also  auch  auf  Tribunen  und  Adilen,  ans.  Die 
Folge  davon  wai-,  dass  die  Tribunen  hieran  1  bezügliche  An- 
lagen Tor  die  cmcüla  pltsbia  brachten  {midiam  in  of/are),  so 
dass  Yon  da  an  die  letzteren  in  Multprozessen  als  kompetent 
betrachtet  worden.  Doch  gestalteten  sich  damit  die  concUia 
plebis  noch  keineswegs  zn  comtia  trUwta,  Einen  weiteren 
Eortsehritt  in  der  Kompetenz  der  eoncüia  pU^is  enthalt  das 
dritte  Yalerische  Gesetz  yom  Jahre  449.  Diese  dritte 
Ux  VoHena  IToro^  bestimmte:  ut  qiwä  trümttm  fUbe  iiissimt 
poptthm  leneretf  d.  h.  dass  die  in  den  foncUia  pUbis  gefassten 
Beschlüsse  {pkUscita)  für  alle  Küuier  Giltigkeit  haben  sollten, 
während  sie  bis  dahin  nur  auf  die  Plelis  Hezuj^  gehabt  hatten. 
Wie  weit  sieh  diese  Koinpeten/  auf  le<>^islativeni  Gebiete  er- 
sti'eckte  und  wie  sudi  diese  vuu  den  durch  (iie  gleicliJautenden 
späteren  Gesetze  {kx  riMdia  l^hdonln  339  und  kx  liorttmsia 


1)  Xomniseii  will  die  fiedeatang  dieser  lex  dArln  finden,  daas  et 
nrdeiiei  cimeiKapiMs  gegeben  habe,  näinJich  eondUapkln»  nach  Cnrieu 
und  «meKa  pUbi»  naeh  Tribne  gegliedert,  und  data  letstere  erat  dnreh 

die  genannte  hx  eingeflUirt  worden  seien.  Mouinisen,  R9ui.  Gesell.  17, 
278.  Übrigem  wiü  Mommseu  damit  nicht  »a^rii,  dass  auch  die  Patricia* 
in  diesen  Ver<»aTnTnlungen  nach  Curieu  mitgesiimint,  sondern  nur  da;*!*  die 
Plebä  vor  <]<  r  hx  I'ahlUia  Vokroni/i  nach  Curien,  statt  nach  Tribus,  ge- 
gliedert ihre  E^v  lilUsse  gefaast  habe. 

Zoe  Her,  Rom.  SiümU-  itod  R««htMÜl«rtüner.  S 
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287}  den  TribiiSTersammlaiigeD  gewährten  Bechten  nntenchied, 
bleibe  zunächst  dahingestellt.  SelbstTerstftndUch  wOnsditen 
von  nun  an  die  Patricier  an  solchen  Yersammlnngen  der  Plebs 
teibnmehmen,  in  welchen  den  ganzen  Staat  betreffende 
Cresetze  rogiert  wurden.  Ba  die  eoncüia  pleln8  aber  Sonder- 
versammlungen der  Plebs  waren,  so  konnte  dies  erst  ge- 
schehen, seitdem  die  Cunhuln  sich  entschlobseii,  den  ganzen 
jyopuhf^  frihufim  zu  berufen.  Wann  dies  geschehen,  ist  nicht 
mit  hicherlieit  zu  bestiiiuiieii.  T/ange  nimmt  als  frühesten 
Zeitpunkt  einicfe  Jahre  nach  der  le.r  Vfthria  Horafht  an  (417 
V.  Chr.),  wälirend  Mommsen  aus  dem  in  dei'  Zwölltafelgesetz- 
gebung  vorkommenden  und  nur  aut  die  eomitia  cenhtrkiia 
anwendbaren  Anedmck  comitiatus  maximus  den  indirekten 
Beweis  entnehmen  will,  dass  es  eomiHa  trilwta  schon  vor 
den  Zwdlf  Tafeln  gegeben  haben  müsse. '}  Doch  wie  dem 
anch  sei,  jedenfalls  sind  die  cofiuiia  trihuta  im  engem  Sinne 
nm  die  Mitte  des  5.  Jabrh.  vor  Ohr.  angekommen. 

Ausser  den  Consnln  ftbten  aber  gar  bald  anch  die  Prätoren 
in  diesen  Comitien  das  Recht  der  Gesetzgebung,  und  zu  der 
Legislative  gesellte  bich  dann  auch  iioi  h  ein  Wahlrecht  für 
nicht  rein  plebejische  Beamte,  wie  die  (^iiastoren  (seit  447; 
und  siiätn-  der  riinili^cheii  Adilen  und  andern  nm'i'nibatu^ 
wini}rf's  und  cxf Kttnd'iniit  'i'i.  Diese  Wahlen  wurdeii  geleitet 
vom  C'onsul  und  später  jinfli  vom  Prätor. 

Keben  diesen  conniui  Inhti/a  im  eigentlichen  Sinne  be- 
standen aber  die  ameilia  plelns^  unter  dem  Vorsitz  der 


*)  Stofttarecht  III,  828:  .Es  mögen  aUo  dieie  Gomitlea  niebt  lange 
vorher,  vielleicht  zu  gleicher  Zeit  mit  der  plebejischeii  TribuBTemanmiliiiig 
im  Jahre         471  vofChr.)  anfgekommeti  soin." 

')  Vgl.  Mommsen.  Rom.  P'urx  lninffen  I,  Iftn— 106,  und  Borns,  De 
comitionim  tributorum  pt  ronrilidium  plfbis  discriTnim-  Wetzlar  1875,  bei 
dem  die  j^enaiifff»!»  N.>t  }i\v»  is*-  für  die  Verschifdciilirit  heider  Arten  von 
Tribttsver.-sauioiluiigeii  linden  sind.  Vergl.  auch  F.  Ruppel,  De  comit. 
tlibat.  et  conciL  pl.  diacriioiiie,  Wiesbaden,  Pgr.  1884,  und  K.  \V.  Ruppel, 
Die  Teilitfdiine  der  Patricier  an  den  Tribuecomitien.  Dias.,  Heidelberg 
1887.  Soltao,  Alt-iOm.  Volkevers.,  473.  Lange  a.  a.  O.  nnd  nenerdiog» 
Henog  1189.  Vgl.  anch  Solta«,  403.  Die  Ansicht  von  einer  doppelten 
Art  von  Tributcomitien,  die  übrigens  suerst  von  Bubino  anfigesteUt 
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TriboiMii  immer  noch  fort}  rie  waren  kompetent  für  die  Wahl 
4er  Tribunen,  plebijieehen  Ädilen  n.  a.  m.,  wovon  weiter  unten. 
£0  bestanden  also: 

1.  Bis  zn  den  legeg  Valeriae  Horatiae  mir  ron- 

eilia  pJfhis,  d.  Ii.  plebejisclie  SuiidemTsaiiuiiJ untren, 
die  bis  zur  Ux  Atemia  Tur^H^ia  anssrliliesslich  mit 
An^rele^enheiten  der  Plebs  sich  befassten  und  von 
Tril)uneii  geleitet  wurden:  missbräuchlicli  wurden  sie 
UK^lirfacli  auch  eomUia  tribufn  g^enannt. 

2.  Von  den  Icf/ft  Valerias  Horatiae  ab: 

a)  comitia  tributa,  von  einem  Consnl  oder  Prätor 
geleitete  Yersanimlnngen  des  ganzen,  nach  Tribna 
gegliederten  Volkes  zmr  Vomabme  von  Wahlen 
imd  Bescblnn&ssQng  Aber  Oesetze  nnd  Ab* 
nrteilnngen  von  Oapitalproaessen. 

b)  coneilia  plehis  nach  wie  vor  zn  der  Besprechung 
rein  plebejischer  Anfrelesrenheiten  und  der  Wahl 
der  rein  plebejischen  iieamten,  femer  der  Ab- 
urteilung in  Multprocessen  und  dei-  J^esdiluss- 
fassnn?  über  Gesetze  ^)>Jpl'/-r,fa)  von  eiiiPin  Tri- 
bunen beiTifene  und  «;eieiiete  Vcrsaimnlungen. 
Nach  nicht  strengem  Sprachgebrauch  werden  sie 
gelegentlich  ebenfalls  als  romika  tributa  be- 
zeichnet)  von  denen  sie  in  den  äusseren  Glebräachen 
nicht  verschieden  waren. 

I  d5.   Beekt  der  Bentfuii^r  und  Stinmureeht« 

liango  II  '\  4oy. 

Kach  der  oben  angegebenen  Scheidung  der  Tributcomitien 
in  eoneSlML  plebis  und  Tributcomitien  im  engeren  Sinne  ver- 
teilt sich  das  Recht  der  Berufiing  wie  folgt: 

1.  Das  unbeschrankte  Becht  der  Bemlhog  der  coneilia 
plehiB  hatten  vermOge  des  ihnen  allein  zustehenden 


wardAn  ist,  ist  duzeh  die  AuiffUunmgieii  der  Genanataa  sehr  müinelieiA» 
Uek  geworden.  Wir  hftben  sie  daher  der  folgendes  DaisteUuig  sn 
brande  g«legt  Dagegen  halten  an  der  Mheren  Ansieht  fest:  Clason, 
Ilme  ttnd  Uadvig. 
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iu8  am  pkbe  agenäi  nur  die  Tribun eiL  Da  deren 
mehrere  waren,  eo  konnte  die  Bemfting  entweder 

Tom  gesamten  Gollegium  oder  von  einem  dnzelnen 
(da  jeder  das  ins  agmdi  cum  plebc  hatte)  oder  von 
Dieiii  eren  einzelnen  ansg^ehen.  Bei  Wahlcomitien  be- 
rief das  panze  Collegium  die  Ver>aiii!nlun£r,  in  der 
dann  em  durch  das  Los  dazu  1  rstiuiinter  Tribun 
den  Vorsitz  führte,  bei  legislativeu  uud  richterlichen 
Yersammlangen  dagegen  je  nach  Umständen  einer^ 
mehrere  oder  alle.  Bei  richterlichen  roncilia  plehi» 
hatten  aher  aoeear  den  Tribonen  dae^Becbt  zur  Be- 
müuig  anch  noch  die  plebejischen  Ädilen,  die  seit 
der  lex  Aiemia  Tarpeia  Hnltprocesse  tot  das  Volk 
bringen  konnten,  nnd  zwar,  wie  wahrscheinlich*),  in 
eoneiUa  pUbU,  nicht  in  den  eomUia  tributa, 
2.  Das  Recht  der  Berufung  der  comitia  trihuta  im 
engeren  Sinne  hatten: 

1.  Die  Oonsuln  nnd  zwar  zunäclist  bei  Walilen. 
Dieses  Recht  iii  t*  ii  si--  iiarh  Lange  zuerst  im  Jahre 
447  bei  der  Walii  der  Quästoren  und  später  bei  der 
Wahl  der  curulischen  Adilen  und  anderer  maffistratm 
minores  nnd  extraordhiariu  Der  Oonsol  war  hierzu 
berechtigt  dnrch  das  itt^  mm  popxäo  agendi,  indem 
er  mit  dmn  von  ihm  tributm  beriifenen  Gesamtvolk 
yerhandelte.  Später  haben  die  Consnln  die  Tribut- 
comitien  anch  zmn  Zweck  der  LegialatiTe  bemfen. 

2.  Die  Frätoren  nnd  zwar  bei  Wahlen  in  Stellver« 
tretung  der  Consnln,  dann  aber  ganz  besonders  in 
gesetzgebenden  Comitien.  Da  die  Prätoren  das 
Recht  der  Gesetzgebnnjr  in  Centuriatcomitien  nicht 
hatten,  so  sind  alle  h'(/rf<  prarfurhii-'  s(dche.  die  in 
Tribntcomitien  rofriert  und  anir»  ih  »111111  t  n  worden  sind. 

3.  Die  curulischen  Adilen.  (iie  das  ihnen  zustehende 
Recht  Verniögeusstrafen  zu  beantrap:en  in  den 
TribQtcomitien  im  engeren  Sinne  handhabten  nnd  za 


*)  S.  Lange  II*  460. 
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diesem  Zwecke  das  Beeht  hatten,  dieselben  zu  be* 
rufen. 

Übrigens  haben  öfters  aach  die  Tribunen  den  Anftrag 
erhalten»  magutrahu  egßäracrdtnarü  nnter  ihrem  Yoraitz  wählen 
zn  lassen;  dies  geschah  dann  in  den  coneUia  plebii.  Über^ 
hanpt  war  das  ius  agendi  cum  pkbe  in  den  rmeüia  praktisch 

wertvoller  als  das  ins  cum  populo  agendi  der  Consuln,  Prä- 
toren Uli«!  euiiiiischen  Adilen  in  den  comitia  tributOy  die  sich, 
seitdem  die  Beschlüsse  der  ro)iri1i'i  i>J'h,s  reelitliche  Giltig- 
keit  für  den  franzen  Staat  erlialteü  hatten,  nur  in  der  »taatä- 
rechtlichen  Theorie  und  zwar  nur  insoweit  von  den  letzteren 
unterschieden,  als  der  einmal  iür  die  Versammlung  des  ganzen 
Volkes  fixierte  Name  der  comiim  im  strengen  Sinne  des 
Wortes  nur  ihnen  zukam. 

BesflgUch  des  Stimmrechts  ist  folgendes  mit  Wahrschein- 
lichkeit anzunehmen: 

1.  In  den  emeüia  pMna  stimmten  rechtlich  nnr  Plebejer. 

2.  In  den  cmiHa  iributa  hatten  Plebejer  und  Patrider 
Stimmrecht  Allein  da  das  Stimmrecht  der  Patrider 
gegenüber  der  grossen  Masse  des  Volkes  bedeutungslos 
war,  bo  uiachten  die  Patricier  gleich  den  voruelmien 
Plebejern  hiervon  nur  wenig  Gebrauch,  so  dass  sich 
hierin  die  Tributcumitien  von  den  ronalin  pMAs  faktisch 
so  gut  wie  gar  nicht  unterscliiedeu  und  beide  ohne 
Unterschied  als  Versammlaogen  des  niederen  Volkes 
betrachtet  worden. 

§  56.  Zeit  und  Ort  der  TribasTersammlungen« 
Lange  II*,  46«.  tfommMii,  Staatsrecht  111»  880. 

In  betreff  des  Tages,  an  welchen  die  Tribasversammlungen 

stattfanden,  sind  keine  positiv  sicheren  Nachrichten  überliefert. 
Doch  lassen  sich  daiüber  folgende  wahrscheinliche  Vermutungen 
aufstellen : 

1.  Die  älteren  co neilin  [»Irbis  kt)nnten  von  den  Tri- 
bunen an  allen  Tagen  verau stattet  werden.  Doch 
bildete  sich  allmählich  die  Sitte  aus,  sie  nur  an  den 
Markttagen,  d.  k  den  nmo  quoque  tfte  wiederkehren- 
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den  vfmdinae,  an  denen  die  Plebejer  zahlreich  in  die 
Stadt  kamen,  abzuhalten.  Damit  hängt  dann  zu- 
sammen, dass  (weil  die  nundmae  sehoB  fttr  die  eot^äHa 
jlMAs  in  Beschlag  genommen  waren)  die  emxtwk  em- 
fuifiaJta  an  solchen  Tagen  nicht  stattfinden  durften. 
%  Für  die  von  den  Consnln  oder  anch  von  PrStoren 
abgelialtenen  eomitia  trihuta  im  engeren  Sinne 
galten  dieselben  Kalendervorschriften  wie  für  die 
Geuturiatcomitien ,  d.  h.  sie  durften  nur  an  äiei 
comit'uilrs  abgehaUtu  wt^ideii. 

8.  f  &r  die  späteren  nur  von  Tribunen  geleiteten,  aber 
durch  die  lex  Hortensia  (287)  in  legislativer  Beziehung 
ToUatändig  mit  den  Oomitien  gieicbgesteUten  coneilia 
plehis  galt  seit  diesem  Gesetz  die  Begel,  dass  sie 
irie  dieCentnriatcomitien  und  dieplebejisch-patrictschen 
Trihntoomitien  nur  an  den  diea  comiiiaks  abgehalten 
worden.  Diese  die8  eomitiiUes  erlitten  aber  mit  der 
Zeit  durch  die  Vermehrung  der  Festtage,  besonders  der 
Festspiele,  eine  immer  grössere  Beschränkung.  Daher 
ging  im  .lalire  ."jS  ein  Gesetz  des  P.  Olodius  Pulcher 
dnrch,  nach  welchem  es  erlaubt  sein  sollte,  an  allen 
dits  f'dffti  Gesetzesanträge  an  das  Volk  zu  bringen. 
Die  »ist  zwischen  der  Ankündigung  der  Volks- 
versammlung und  der  Abhaltung  derselben  war  in 
späterer  Zeit  dieselbe  wie  bei  den  eomitia  erufuriata 
(s.  oben  §  43  am  Ende).  Zum  Ort  der  Abhaltung 
konnte  jeder  beliebige  Platz  innerhalb  der  BannmeOe 
und  zwar  innerhalb  nml  ausserhalb  des  Pomoeriama 
gewählt  werden.  UrsprOnglich,  als  Bednerbfihne  und 
Stimmst&tte  noch  nicht  getrennt  waren,  fanden  die 
Tribusversammlnngen  gewöhnlich  bei  den  rtmira  auf 
dem  Forum  statt.  Später  war  der  gewöhnliche  Ver- 
sannnlungsplatz .  besonders  fiir  die  gesetzgebenden 
Versammlungen,  die  nrvu  Cn/ntolu  (der  durch  Mauern 
abgeschlossene  Hof,  innerhalb  dessen  dei-  capitolinische 
Jupitertempel  stand),  obgleich  auch  andere  Orte  be- 
nutzt wurden,  wie  z*  B.  der  cireua  Fiamitiius,  Für 
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Wahlcomitien  diente  in  der  letzten  Zeit  der  Republik 
der  Caynpuis  Mvilns,  woselbst  schliesslich  für  alle 
Wahlen  ein  eigenas  Gebäude,  die  septa  lulia  (von 
Lepidns  begonnen  und  26  v.  Chr.  von  Agripi^  been- 
digt) errichtet  wnrde. 

$  57.   Aiii»pieieu  und  Obnuiitiation  bei  den  Tribut- 

TerMMMlttugeii. 

Luge  n*,  474.  Kommten,  Staattrecht  m,  Mft. 

Bei  der  Frage,  ob  und  welche  Anspielen  bei  den  Tribns- 

versammlungen  angestellt  worden  sind,  müssen  ebenfalls  die 
verschiedenen  Arten  dieser  Versammlungen  unterschieden 
werden. 

1.  Bei  den  älteren  toncilia  pUhis  fanden  keine 
Auspicien  statt. 

2.  Bei  den  von  patricischen  Magistraten  abgehaltenen 
cmiHa  tribuia  dagegen  wurden  solche  ohne  Zweifel 
TOrgenonunen. 

3*  Bei  den  epftteren  cxmtüia  pUhiB  wurden  von  selten 
der  Tribnnen  Ampiden  angestellt,  aber  diese  Anspielen 
waren  andere,  als  die  der  nrsprOnglich  patrieliBclien 
Magistrate  nnd  aneh  nach  Zweck  nnd  Örtlichkeit 

Tersehieden.^) 

Hinsichtlieli  der  uiigesiieliten  Auspicien  bestand  dieselbe 
Regel  wie  bei  den  ('euturiatcouiitien:  sie  bewirkten  die  Ver- 
schiebung' der  Versanimbing.  Nur  be?!taiid  kt obniuh'nitio 
anderer  Majri.s träte  gegen  die  von  Tribunen  geieileit-n  vunriiia. 
Erst  dnrcli  die  Jex  Aelia  und  lex  Fufia  (153)  wurden  die 
Tribunen  der  obnuntiatio  der  anderen  Magistrate  unterworfen. 
Die  lex  Aelia  stellte  aller  Wahrscheinlichkeit  nach^  das 
gegenseitige  Recht  der  obnuntiatio  für  die  nrsprfinglich  pa- 
tricischen Magistrate  nnd  Tribnnen  mit  Ausnahme  der  Wahl- 
comitien fest.   Die  lex  IStfia  bestätigte  dieses  Gesetz,  scheint 


^)  Xarh  Moramaen  Allt  bei  den  pleb^jisciieii  Mafjiatiaten  dieAiupi* 

catiou  überhau pf  fort. 

«)  S.  Langel P,  47». 
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aber  noch  awerdem  die  Yerhinderaog  der  Weblcomitien 
durch  Obnnntiatioii  geradezu  dnreh  eine  Strafe  Terboten  zu 
haben.  Diese  beiden  Oesetze  worden  teilweise  wieder  auf- 
gehoben durch  ein  Gesetz  des  P.  Clodius  Fulcber  (58),  welcher 
das  servare  de  eoelo  an  allen  Comitialtag'en  verbot,  wodurch 
also  auch  die  ohwnifiafio  geg-en  Wahlen  ausgeschlossen  wurde. 
Aber  sowohl  dieses  Gesetz  \s  ie  die  lex  Aelia  und  kx  Fn/ia 
wurden  später  vielfach  übertreten. 

§  ö8.    iH'iiiluiiy:  und  Verlaut  iU'V  Trihu>vrrNammluiig. 
Lange  11%  479.   Mommsen,  Staatsrecht  lU,  ^9,  396. 

Wie  bei  den  Centuriatcomitien  (s.  oben  $  46),  sind  bei 
den  TribnsTersammlungen  drei  Akte  der  Berufung,  das  in 
Ucimt  vocare,  die  Berufung  zur  eonüo  und  die  Auffiorderong 
zur  Abstimuiung  zu  unterscheiden. 

1.  Das  in  Vmnm  rorare,  d.  h.  die  Berufung  der  Plebs 
oder  des  pojndus,  fand  bei  den  conciUa  phbis  und 
den  corniJiu  fr'fhita  durch  einen  praeco  statt.  Doch 
kam  dabei,  ^vir  iiberliaiipt  bei  der  ganzen  Berufung 
und  Abhaltung,  der  militärische  C'harakter  der  comttia 
cmfuriafa  in  Wegfall.  Angekündigt  war  natürlich 
di)>  Versammlung  schon  vorher,  wie  es  die  gesetzlich 
bestimmte  Frist  erheischte,  und  zwar  in  einer  dieser 
Frist  vorausgehenden  eonHo,  Dies.hiess  indicereunA 
darf  mit  dem  am  Tage  selbst  stattfindenden  m  Uciim 
vocare  nicht  verwechselt  werden. 

2.  Nachdem  das  Volk  sich  am  Orte  der  Versammlung 
eingefunden  hatte,  erteilte  der  versitzende  Hagistrat, 
der  mit  seinen  Kollegen  und  Dienern  auf  dem  Tribunal 
l'latz  genommen  hatte,  durch  einen  praeco  dem  Volk 
den  Befehl,  zu  einer /»o  zusammenzutreten,  welche 
er  dfinn  mit  einem  Gebet  erutiuete.  Opfer  wurden 
dabei  nur  von  den  ursprünglich  patricischen  Ma- 
gistraten, nicht  aber  von  den  Tribunen  dargebracht. 
In  der  conüo  hielt  dann  zunftchst  der  Magistrat  eine 
Rede,  die  mit  der  Verlesung  des  Antra^rs  (rogatio) 
endigte.   Bei  Wahloomitien  fanden  in  der  Regel  keine 
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Debatten  statt,  bei  lichterlicheii  Coiuitien  dagegen 
wurde  hier  wie  bei  den  Centuriatcomitien  die  durch 
die  qnnrfa  nrrnsfifin  (s.  §  50)  vorbereitete  Anklafre- 
rede  fies  Vor:>itzenden  f^ehalten,  der  die  Verteidigiiui:-- 
rede  des  Angeklagten  und  summarische  Vernehmung 
der  Zeugen  folgte.    Bei  den  gesetzgebenden  Tribos- 
versammliugeii  fand  in  dieser  Contio  eine  allerdings 
auch  sehen  dnrch  A*i^here  Contioncn  vorbereitete 
SchlnsBdebatte  statt,  an  der  sich  jeder  heteiligen 
konnte,  der  uma  Wort  bat.  Es  ist  dies  das  Snasions* 
und  Dissaasionsverfahren.  Die  Erteilung  des  Wortes 
heifist  emtionem  dan.  Auch  konnte  hierbei  Privaten 
das  Wort  gegeben  werden;  doch  blieb  dem  Magistrate 
immer  das  letzte  Wort.    Der  Schluss  der  contio  heisst 
mmmovere  contioncnO) 
3.   Der  dritte  Akt  der  lierufung  war  die  liemiung  zur 
Ab^stiminung    in   dem   mncUinm   oder  den  (r<niitia, 
vocare   b'ibiis   in  oder   ad  mlJra()iam,  aucli  ciiare 
tribm  ad  suffragium  ineundum  oder  mittere  tribiis 
in  siiffragUm  genannt 
Vor  der  Abstimmung  wurde  noch  diejenige  Tribus  ausge- 
lost, in  welcher  die  bereits  als  Bürger  betrachteten,  aber  noch 
nicht  In  einer  bestimmten  Tribus  eingeschriebenen  Latiner 
fttr  dieses  Mal  ihr  Stimmrecht  ausfiben  sollten.*)  Das  Volk 
trat  dann  in  tnlma  auseinander  (discwrrere  m  triibws)^  zu 
welchem  Zwecke  ursprünglich  Seile  gespannt,  später  aber, 


')  Die  Ecde  Ciceros  pro  lege  Manüia  oder  de  imp&'io  Cn.  Pompei 
ist  eine  tolehe  ia  einer  emtio  vor  der  Abttinmrong  In  einem  eoneilimm 
pUbi»  gelitltene  Eedo. 

*)  Naeh  Lange  und  nnderen  wurde  noch  eine  sweite  Oentnrie  ans- 
gdoit»  die  snent  stimmen  iollte  und  deswegen  principium  hiesa.  Nach 
Jfommsen,  Staatsrecht  III,  397  und  III,  exiatierre  ein  solches  Vorstiram- 
recht  nicht,  sondern  sämtliche  Tribus  sfiiiimtfii  izleichzeitig.  Der  Name 
principium  findet  nur  anf  di«  Vrrktinfiiguiii;  dt-s  Schlusf^rcphnisfos  An- 
wendung, bei  weichem  dif  Ahstiminuni;  der  einzelnen  Tribus  iiacli  ♦  iiu  r 
gewöhnlich  durch  das  Los  bcätimiuteu  lieihenfolgo  verkündet  wurde,  uud 
wobei  dann  die  zuerst  an  die  Reihe  kommende  Tribus  principium  htesi. 
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besonders  auf  dem  rnmptKt  ^farf'fm,  hölzetiie  Gehege  (srpta) 
» t  i  i  litei  wuldeii.  Hi(  rauf  wurde  abgeätiiuBit  und  zwar  von 
sämtlichen  Tribus  t^leiclizeitigj) 

Bis  »ur  Aniialime  der  leges  taheUariae  (s.  oben  §  47)*) 
wurde  nur  mündlich  abgestimmt.  Die  Einsammlung  der 
Stimmen  in  jeder  einzelnen  Tribos  geschah  hierbei,  wie  bei 
den  Oentnriiiteomitien,  durch  rv^aUires,  die  eich  die  Stimmen 
der  Einzelnen  avf  Wachstafeln  mit  Paukten  notierten.  Nach 
Einfttbraog  der  schriftlichen  geheimen  Abetimmang,  die  anf 
demokratische  Einwirknng  znrflckznftUhreii  ist,  Hess  der  Vor- 
sltsende  Stimmtilfelchen  verteilen,  die  tesserm  oder  tabellae 
hiessen,  und  zwar  bei  Wahlconiitien  eine  tessera  oder  tabeUa, 
und  bei  legiülativen  und  richtenden  ('(»mitien  zwei,  die  wie 
bei  den  Centuriat«  .nutipu  mit  den  bekannten  Bik  listaben 
(s.  oben  §  47)  bezeidnict  waren.  Abj>egeben  wurdfni  die 
tesaertit  beim  überschreiten  der  pontes  und  zwar  in  eine 
cista,  d.  h.  einen  geflochtenen  Korb.  Ausser  den  rogatures 
standen  auf  den  jmites  noch  besondere  ctififodes,  welche  die 
Kontrolle  bei  der  Stimmabgabe  zu  führen  hatten.  Nach  Ab- 
gabe Bftmtlicher  Stimmen  worden  die  StimmkMe  in  einen 
beflonderen  Ort  gebracht,  wo  die  Stimmen  gesondert  und  das 
Ergebnis  in  Jeder  einzelnen  Tribos  ermittelt  inirde.  Im 
Jahre  8  r.  Chr.  wurde  dafür  ein  besonderes  Gebinde  erriditet, 
das  ^^rihitorwm  hiess.  Das  Geschäft  der  Stimmensonderong 
selbst  hiess  ^/tr/5f?re  (^dishiba-p  auseinanderhalten,  sondern) 
oder  diribitio.  die  damit  Beauftragten  diribitores,  zu  deren 
Kontrolle  gleiciitails  wieder  iuatoil&s  aufgestellt  waren« 

Di»'  von  Appian  und  l'luUich  bericlifcfftn  Füll«  eiiiej*  succtsssiven 
Abst  IUI  mens  der  Tribas  buruhen  auf  einer  Verwechselung  mit  der  Re- 
nuntiation  der  Tribusstimmeu,  die  allerdings  nur  sacceMiTe  Tor  sieb 
gehen  konnte.   Vgl.  Lange  II ^  4S6. 

*)  Leu  GftUnin,  189,  lex  Onaeia,  IST,  lex  Fftpiria,  ISI,  und  lex 
Goetia,  von  denen  die  ecetere  Ar  Wableomitien,  die  «weite  fVr  richtende 
Volksversammlungen  (ausser  bei  Prozessen  Uber  j>erd»eüio  in  eomilHf 
cenluriatis),  die  dritte  für  legislative  Comitien  und  die  vierte  für  den 
noch  ühricffn  Perduellionsprozt"«^  dl*'  srhriftliche  Abstimmnnir  vt>rTOittp|<?t 
tuli<ll<(i-  eiafUhrte.  Von  diesen  tabäine  luhrteu  die  erwähnten  GeäeUee  dea 
Namen  legai  tabtUariae, 

I 
I 
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Nach  der  Absdinmiiiif  und  der  diribitio  fand  die  rmuiV' 
Üatio  statt  Dieee  erfolc^  in  einer  suTor  entweder  Ton  dem 
YoraitieDden  beliebten  oder  gewöhnlicher  durch  das  Los 
festgestellten  Seihenfolge  und  swar  auf  Oehelss  d«a  Yor- 
aitzenden  durch  den  praeeOf  der  znTor  die  Stimmen  der  ein- 
seinen Tribns  gesammelt  hatte.  Wörde  diese  Yerkflndigung 
des  Stimmresnltats  der  einzelnen  Tribns  nicht  unterbrochen, 
was  jedücli  zuweilen  ge.st  liali  uiui  den  ganzen  Akt  ungiltig 
machte,  so  verkündete  dann  der  dazu  von  dem  Vorsitzenden 
aufcreforderte  prwco  das  (Tesamtresultat.  Dieser  letzte  Akt 
war  luiuiiigängiicli  iiötitr.  ^^  elm  die  ganze  Handlung  Giltigkeit 
haben  sollte.  Das  ganze  Abstimmungsgeschait  war  in  der 
Regel  an  einem  Tage  beendigt.  Für  Wahlcomitien  ist  das 
plehiscitum  Trehonium  (44^)  wichtig,  welches  festsetzte,  dass 
die  Wahlhandlung  so  lange  fortgeeetst  werden  seilte,  bis  die 
yoUstfindige  Zahl  der  erforderlichen  Kandidaten  erreicht  wXre, 
wodnrch  öfters  die  Ansetanng  eines  neuen  Wahltermins  nötig 
wurde. 

Über  Störung  der  Gomitien  und  Obnnntiation  ist  schon 
oben  daa  Kötige  gesagt  (§  57.) 

§  59.  Die  Kompetenz  der  eoneilla  plebls  und 

coniitia  tributa, 
Vergl.  ausser  Lange  Muiuinseo,  StAaterscht  III,  321. 

Die  Kompetena  der  Tribusversammlnngen,  so  wie  sie  in 
sp&teren  Zeiten  uns  entgegentritt,  ist  von  derselben  erst  im 
Laofe  der  Zeit  erklmpft  worden.  Das  deutlichste  Bfld  von 
der  Zunahme  der  Beftignisse  wird  dabei  wieder  durch  die 
bereits  mehrfach  hervorgehobene  Unterscheidung  der  filteren 
etmeiUa  plehis,  der  Tribntcomitien  im  engeren  Sinne  und  der 
späteren  cmeilia  phbis  gewonnen. 

Die  älteren  voncilia  plehis  waren  ursprünglich  Ver- 
sauimluugen  der  Plebs  ohne  alle  politischen  Recbte;  erst  seit 
der  lex  Fubltlia  Voh  rdnis  belassen  sie  das  Kecht,  die  Tri- 
bunen  und  Adilen,  also  ihre  eigenen  Beamten,  zn  wählen. 
Die  politische  Gerichtsbarkeit,  die  sie  ausübten,  war,  wenn 
sie  historisch  ist,  in  jedem  Fall  eine  willkttriiche  und  osur- 
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pierto  bis  zur  1(x  Ainnia  Tat^x^a,  dnrcli  dit.  sie  zu  dem 
Kechte  gelangten,  über  ^fiiltprozesse.  die  von  den  Tribunen 
Tor  ihr  Forum  gebracht  wurden,  abzuurteilen.  Die  I.egii>laüve 
endlich  fehlte  ihnen  bis  zur  lex  Valeria  Horaths  449  (ut  guod 
trU/uHm  plebs  iummt,  populutn  temrtit\  g&ozUcb. 

Die  tamitia  trihuia  im  engeren  Sinne  waren  kompetent; 

1.  Für  Wahlen,  denen  ein  ursprünglich  patridsclier 
Magistrat  prisidierte,  und  zwar  für  die  Wahl  Yon 
mcKfistratM  mvntrres  nnd  nmfissfratus  extraorSinariL 

2.  Für  Multprozesse,  in  denen  die  curnlischen  Adileu 
prä^idiei'ten. 

3.  Für  solche  Gesetze.  \m  Irhe  von  urbi)riin<rlir}j  rem 
patricischen  Magiitiateu  (Uonsulu,  Prätorenj  einge- 
bracht vmrden. 

Die  con eilin  plehis  der  späteren  Zeit  waren  kompetent: 

1.  FQr  die  Wahlen  der  rein  plebejischen  Beamten,  d.  b. 
der  Tribunen  nnd  der  plebejischen  Ädilen. 

2.  In  der  Gerichtsbarkeit  in  Mnltprozesaen,  in  denen  bei 
wichtigeren,  namentlich  politischen,  FAllen  die  Tri- 
bnnen,  bei  minder  wichtigen  die  plebejischen  Adflen 
prSsidierten. 

3.  Für  solche  ( Jesetze,  welche  von  Tribunen  eingebracht 
wurden  und  im  Gegensatz  zu  den  von  patricischen 
Magistraten  in  Oenturiat-  oder  Tributconiiüen  rogierten 
Gesetzen  {hut-s)  iihhixcifa  hiessen.  Durch  die  lex 
Hortm»ia  {'2H1)  wurden  diese  plehiscita  den  sog.  leges 
im  engeren  Sinne  völlig  gieicbgestellt. 

Danach  können  in  der  folgenden  Betrachtung  die  iUteren 
cmtülUa  pUHna  ganz  in  Wegfall  kommen;  ihre  Thätigkeit,  die 
sich  nach  den  jeweiligen  Yoiig^gen  im  Stftndekampfe  richtet 
nnd  daher  mit  dem  Ringen  der  Plebs  nach  Oleichberechtignig 
mit  den  Patridem  so  ziemlich  znsammenllUlt,  gehOrt  eher  dem 
Gebiet  der  Geschichte  als  dem  der  Antiqirftftten  an,  die  es 
mehr  mit  fertigen  Zuständen  als  mit  geschichtlichen  Vor- 
gängen zu  thun  haben.  In  der  späteren  Zeit,  wo  es  neben 
den  concilin  plphis  rotnififi  tnhuta  ^\\\),  besteht  ein  wesent- 
licher Kompeteiiziuiterschied  in  sachlicher  liinbicht  nur  bei 
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Wahlen;  in  der  richterlichen  Tbätigfceit  nnd  noch  mehr  bei 
der  Gesetsgebnng  fUlt  die  Wirksamkeit  beider  Arten  von 

TribnsyerBammlungen  im  wesentlicheu  zusammen. 

$  60.   Die  Wählten  der  TribnsrersamiiiluujEceu. 

Lange  II uJa.    Mommseii,  Staatsrecht  III,  347. 

Seit  der  lex  Publilia  Volerariis  hatten  die  Plebejer  das 
Recht,  ihre  eigenen  Beamten  in  den  eonviVm  plebis  m 
wfthlen.  Diese  caneüia  plebia  wurden  Yon  den  Tribunen  be- 
mfen  nnd  geleitet  Hierin  hat  sich  nie  etwas  gefindert: 
bis  in  die  sp&testen  Zeiten  fand  die  Wahl  der  Tribnnen  nnd 
plebejischen  Ädilen  in  diesen  eonciUa  pUins  stett  In  der 
Regel  wurden  sie  sweimal  des  Jahres  berofen,  einmal  zur 
AValü  der  Tribunen  (comifia  fnbunicia,  wobei  der  Ausdruck 
cotnitia,  der  speciell  förWahku  in  Geltuns:  kam,  wie  mehr- 
fach bemerkt,  für  den  staatsrechiliciitn,  .-stienji:  jin  isti>chen 
Gebrauch  des  Wortes  nicht  hew^iseiid  isti,  und  eiumal  für 
die  Wahl  der  plebejischen  Adileu  (comitia  nnlilina).  Als 
regelmässige  Jahreszeit  für  die  AVahl  der  Tribunen  scheint 
zur  Zeit  der  Qraccben  die  Zeit  der  Ernte,  und  für  die 
plebejischen  Adilen,  wenigstens  in  der  Zeit  nach  Sulla,  der 
Monat  Qointilis  gegolten  vol  haben. 

Ton  diesem  Wahlrecht  der  rein  plebejischen  eoneiMa 
pk^  ist  das  der  eomitia  trihuta  m  unterscheiden,  die  als 
eomiHa  popuH,  d.  h.  des  ganzen  ans  Patridern  und  Plebejern 
bestehenden  Volkes,  unter  dem  Vorsitze  von  Consnln  nnd 
Prätoren  die  magistratus  minores  zu  wählen  hatten. 

Es  waren  dies  solche  Beamte,  deren  Ernennung  nach 
dem  alten  Keclite  den  Inlial  •  i  n  des  Imperium  selbst  zuge- 
standen hatte.  A'ach  Lange  i>t  dieses  Recht  zum  erstenmal 
von  den  Consuln  ^eübt  worden  als  sie  im  Jahre  447  das 
Volk  tnbutim  zur  Wahl  von  (^uästoren  beriefen.  Später 
standen  diese  Wahlen  auch  unter  der  Leitung  der  Prätoren. 
Selbstverständlich  stand  dasselbe  Recht  auch  den  Dictetoren 
SU.  Zu  den  in  Tributeomitien  gewählten  moffiatratue  imnorw 
xählen  m  absteigettder  Reihenfolge  l.  die  cundischen  Ädilen, 
2.  die  QoSstoren,  3.  die  sogenannten  magUtratua  minores  im 
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engeren  Sinne  oder  vigmHsexi  irif  vosu  z.  B.  die  treaviri  capi- 
tales,  die  decemviri  stIUUm  iudicandis  vl  a.  n.  gebttren,  4.  die 
tribum  müitumf  soweit  ae  der  Volkswabl  ttberiassen  waren 

(tribuni  mUitum  a  populo). 

Femer  nahmen  die  TribntcomiUen  die  Wahl  von  aussei^ 

ordentlichen  Magistraten  vor,  aber  nur,  wenn  sie  dazu  durch 
bestimmte  öenatuscousulte  oder  Plebiscite  autorisiert  "wurdon. 
Solche  ausserordentliclie  Beamte  waren  z.  13,  die  trLm  iri  t  ohiuae 
deducemlae.  Doch  winde  die  Wahl  dieser  magistraftis  extra- 
ordinnrii  bisweilen,  statt  in  Tributcoiiuiieu  zu  ^esrheheu,  den 
CQncUla  ^>A'ii,s-  unter  Vorsitz  der  Tribunen  überlassen. 

Ein  eigentüniliches  Wahlrecht  übten  neben  den  voll- 
ständigen comifia  tributa  siebzehn  erloste  Tribus^) 
nnd  zwar  fOr  Priesterämter,  die  von  poUttscher  Bedentnng 
waren.  Doch  wurden  solche  Gomitien  erst  seit  der  lex 
OguMa  (300)  abgebalten.  Tor  allem  ist  hier  die  Wahl  des 
pontifex  maximtis  wichtig,  zn  deren  Vomahine  die  genannten 
17  Tribits  unter  dem  Vorsitze  eines  pmtifex  zosammentraten 
(comitia  ponfifid»  maxhni).  Dann  liatte  das  Volk  auch  ferner 
Anteil  bei  der  Besetzung  der  einzelnen  Stellen  in  den 
Collegien  der  Poitf'tficeSf  Aufpn»-  und  Def'inrni  sdcronim. 
Dabei  wälilten  die  J  7  Tribus  einen  der  ^läniier,  wel-die  von 
dem  Coilegium  selbst  als  würdig  zur  Cooptation  nominiert 
worden  waren,  und  auch  nach  der  Wahl  traten  die  so  Ge- 
wählten erst  dann  in  das  Collegiom  ein,  wenn  eine  feierliche 
Cooptation  und  Inauguration  darauf  folgte.  Diese  Wahl* 
Versammlungen  der  17  Tribus  hiessen  comitia  eaeerdotum, 
obwohl  nicht  das  ganze  Tolk,  sondern  nur  ein  Teil  desselben 
wählte.  Da  aber  grundsätzlich  kein  Teil  aufgeschlossen  war, 
indem  die  Losung  jede  Tribus  treffen  konnte,  so  waren  sie 
■den  Comitien  ähnlicher  als  den  eoneilia,  wie  sie  denn  auch 
niemals  mit  diesem  letzteren  Namen,  sondern  immer  als  amiüa 
bezeichnet  werden. 


Vergl.  äbar  dieae  KommBon«  Staatarecht  U,  37. 
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§  61.   Btf)  aerlehtsbarkelt  der  Tiibiu« 

P»ei  der  ( jei  ichUbaikeit  sind  die  äliemi  Capitalpiüzesse 
der  Trihiiiit  11  v«>n  den  spfiteieu  Muitprozesäen  dei*  Tribunen 
uud  Adileii  zu  unterscheiden. 

Die  älteren  ( 'apitalpjdzesse  der  Tribuueu  kouneu  a,bcr 
hier  füglich  iiherfran^^en  w(  rden,  einmal  da  sie,  wenn  sie  statt- 
hatten,  auf  Usurpation  bemhton  und  von  den  Patriciern  nicht 
aDerkaimt  wurden,  dann  aber  weil  die  Uberlieferung  über  jene 
ältesten  Yolksgericbte  nicht  Uber  alle  Zweifel  erhaben  ist 
Das  ftiteate  Beispiel  eines  Yolksgerichts  in  den  eondUa  pUbis 
gegen  einen  Fatricier  bietet  die  Yerarteilnng  des  Goriolanns. 
Aber  gerade  die  Darstellung  der  Anklage  nnd  Yerarteilnng 
desselb^  ist  im  ganzen  wie  im  einseinen  wen^  snverltaig. 
Auch  ist  es  nicht  denkbar,  dass  in  einer  Zeit,  in  der  die 
J'atricier  nocli  ihre  Suprematie  Iteliaupteten  und  ausschliesslich 
die  Ma^'istratnr  in  Händen  hatten,  <li<;  Plebs  ein  unbestrittenes 
Kecbl  gehabt  haben  sollte,  jeden  ihier  politisclien  (It^gner  vor 
ihren  besonderen  Kichterstuhl  zu  ziehen,  in  jedem  Fall  hing 
hierbei  die  AusUbung  einer  richterlichen  Thätigkeit  nicht  von 
einer  gesetzlich  normierten  Komi>etenz  ab,  sondern  von  der 
jeweiligen  tliatsächlichen  Macht  der  Tribunen  nnd  der  Plebs, 
ihren  Urteilen  Geltung  zn  verschaffen. 

Eine  rechtliche  Kompetenz  haben  die  conäUa  pJeibis  und 
die  Tribotcomitien  nor  in  Multprozessen  gehabt  und  zwar 
JedenCiUs  nicht  vor  der  lex  Atemia  Ihrpeta.  (454).  Dnrch 
dieses  Gesetz  wurde  wahrscheinlich  den  Tribunen  nnd  Ädilen 
das  Recht  der  mnlfne  diefio  eingeräumt,  d.  h.  das  Recht 
Vermögensstrafen  zu  verhängen  und  im  Falle  der  Provocation 
Prozesse  hi<'nibpr  bei  den  ruw  ilia  ph  his  anhäniri^z  zu  macheu. 
Damit  wurde  den  von  der  Plebs  au&«;esjii-oclienen  Urteilen 
der  Wert  von  Uul'tnn  popnfi  eingeräumt,  und  die  Anklagen 
vor  ihren  cmcilia  galten  von  nun  an  als  ein  divm  dicere  ad 
popnlum.  Diese  Konzession  an  die  Plebs  wurde  durch  die 
Decemviralgesetzgebnng  bestätigt»  die  zugleich  bestimmte, 
dass  Aber  das  eapid  eines  Bürgers  nur  in  Centnriatcomitien 
abgeurteilt  werden  dürfe.  Seit  dieser  Zeit  besteht  also  zu 
Becht,  dass  Capitalprosesse  nur  in  Centuriatcomitien» 
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Mnltprozesse  dagegen  nur  in  Tribntcomitlen,  be- 
ziehungsweise concilia plehis,  anhängig  gemacht  wer- 
den dürfen. 

Das  Verfahren  beim  Multprozess  in  don  Ti  ii  iiuomitien 
war  d'Mii  der  Capitali»rozesse  in  Ceiituriatcumitieu  vollständig 
nachjrebiidet.  Wie  bei  letzteren  die  (/(ifif  S'fojy^s'  pftrncidd,  so 
fällten  bei  den  Multprozessen  die  'i'ribunen  oder  Ädilen  in 
einer  ersten  Tagsatzung  (^dki  dutio  =  prima  accmatio)  zu- 
erst ein  Urteil;  hierauf  folgten  die  drei  durch  einen  Zwischen- 
ramn  von  wenigen  Tagen  getrennten  Contionen  oder  Anqni- 
sitionstemilne  (j^eunda,  terHa  nnd  quarta  aeetuatio  oder  «ndi 
prodiäumeft,  well  jeder  dieser  Termine  mit  der  AnkOndigmig 
eines  neuen  Termins  schloss),  woran  sidi  dann  als  ttaSUst 
Akt  die  eigentliche  Verhandlung  des  Prozesses  nnd  die  Ab- 
nrteilnng  in  der  Tribusversammlung  anschloss.   (Vgl.  §  50.) 

Angestrengt  wurden  Multprozesse  1.  von  Tribunen.  2.  von 

•  •  •  • 

plel>ejis(lien  Adilen,  3.  von  curulischen  Adüen,  4.  von  dem 

Die  Tribunen,  die  sich  anfangs  mit  den  plebejischen 
Adilen  in  die  Anklagen  so  geteilt  hatten,  dass  sie  selbst  die 
wichtigeren,  insbesondere  die  politischen  Prozesse  flbemahmen, 
die  minder  wichtigen  aber  den  Ädiienjlberliessen,  traten  seit 
den  leges  Lithtiae  Sextiae  hinter  den  Adilen  insofern  lorAck, 
als  seitdem  mehr  nnd  mehr  aneh  die  Adilen  politische  Pro- 
zesse vor  das  Volk  brachten.  Zur  Zeit  der  Entartung  der 
Nobilität  wurden  aber  die  tribunicischen  Prozesse  wieder 
haüligt-r.  Die  meisten  dei*selben  waieii  trerichtet  gegen  un- 
gesetzliche und  verderbliche  A  uit  sfülirnng.  So  wurde 
z.  B.  M.  Porcius  ( 'ato  wes'en  seines  Consulatis  (li'ä)  mehr- 
mals augeklagt.  Im  Jahre  1?57  wurde  P.  Comelins  Rcipio 
Africanus  wegen  prodiiio  vor  Gericht  geladen.  Öfters  noch 
kamen  solche  tribnniciscbe  Anklagen  wegen  schlechter  Heer- 
ffihrung  vor,  so  gegen  C.  Plautius,  der  gegen  Viriathttß  (148)» 
nnd  M.  Innins  Silanus  (lO^t),  der  gegen  die  Oimbem  nngUkek- 
lich  gekämpft  hatte. 

Die  Ädilen  brachten,  abgesehen  Ton  politischen  Pro- 
zesseni  die  ihnen  die  Tribvnen  ttberiiessen,  so  ziemlich  alle 
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unpolitischen  Prozesse  mit  Ausnahme  derjenigen,  die  wie 
Diebstahl  und  I^jonen  im  Oivilprozesswege  verfolgt  worden, 
oder  solcher,  für  welche  eine  qitnestio  e^iraordinaria  eingesetzt 
war,  und  zwar  die  plebcgischen  Adilen  Tor  die  cmaUa  ple^ 
imd  die  cnnilisclien  Adilen  Tor  die  cmitia  trünOiL  Ädilidsche 
Prozesse  werden  z.  B.  angestrengt  wegen  Übertretung  der 
Wncbergesetze,  wegen  Huprum,  besonders  bei  Matronen, 
^egen  Piderastie,  wegen  Incesto,  wegen  Zauberei  n.  dgl. 

Der  Pmtifi'x  maximits,  der  in  Ansfibung  seiner  Disci- 
plinargewalt  ebenfalls  das  Recht  der  mnliae  dictio  hatte, 
konnte,  wenn  sregfen  die  von  ihm  verliiin^^te  8trale  ]*n»vo- 
cation  einfrel^'g't  wurde,  einen  MuJtprrr/ess  in  den  Tnluu- 
coniitieu  anhängig:  machen,  wobei  er  selbst  den  Vorsitz  uüirte. 
J:i]inige  solche  Prozesse  werden  in  der  Zeit  nach  dorn  zweiten 
pnnischen  Kriege  erwähnt. 

Seit  der  Einsetzung  von  qmestlonvs  peiiietuae  tritt  die 
tribnniciache  nnd  ftdiliciscbe  Gerichtsbarkeit  mehr  und  mehr  in 
den  Hinteigmnd,  indem  sie  fortan  nnr  fQr  solche  Terbrecben 
in  Thätigkeit  blieb,  fftr  welche  eine  guoie^  perpetua  nicht  be- 
stand. Seit  Snlla  endlich,  der  die  Befugnisse  nnd  Kompetenzen 
der  Tribonen  nnd  Volksversamndnngen  ttberhanpt  bescbrSnkte, 
wurden  die  qtimsHones  /»  /  /»ptnae  die  Regel,  und  die  Gerichts- 
barkeit des  Volkes  trai  iiamer  mehr  zurück.  Ein  Beispiel 
<?ines  Multpruzesses  nach  Sulla  ist  die  Anklage  gegen 
O.  Rabirius,  bei  welcher  Cicero  die  noch  vorhandene  Ver- 
teidigungsrede hielt. 

Im  ganzen  war  die  römische  Volksjustiz  eine  gerechte 
und  zeichnete  sich  hierin  vorteilhatt  vor  dem  Verfahren  in 
der  athenischen  Volksversanunlnng  aus.  Man  kann  daher  dem 
Urteile  Langes^}  beistimmen,  welcher  mit  Aeeht  sagt,  dass, 
wenn  ancb  in  Rom  Tiele  Schuldige  fm  ausgegangen  nnd 
einige  Unschuldige  ungerecht  bestraft  worden  sein  mlSgeo,  die 
grosse  Mehrzahl  der  bekannten  Yolksprofessa  namoitlich  aus 
den  besseren  Zeiten  die  Wttrdigkeit  nnd  die  Berechtigung  dee 
römischen  Volkes  beweisen,  seine  Souveränität  in  wichtigen 


II»,  597. 
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Fällen  (luich  eigene  Ausübung  der  böchsteu  Gericiiisbaikeit 
geltend  zu  machen. 

§  62.    (iiesctzs:ebuni:  der  Tribusversuminlunj^en. 

Die  bei  weitem  wichtigste  Funktion  der  Tribusver- 
sammlimgen  ist  ihre  gesetzgeberische  Th&tigkeit  Auch  hier 
sind  vi^er  die  eomiiia  trihuta  im  engeren  Sinne  von  den 
etmcüia  pldns  zu  nnterscheidett.  Seit  die  ersten  eingerichtet 
wurden,  waren  sie  auch  in  gesetzgeberischer  Beziehung 
kompetent,  in  welchem  Umfange  lassen  wir  dahingestellt,  da 
ihre  darauf  bezügliche  Thätigkeit  faktiscli  ganz  hinter  der  der 
concilia  jdebis  zurücktritt.  Die  in  eigentlichen  Trilaiti  omitien 
besf^hlossenen  Gesetze  heissen  im  strengen  Sinne  des 

"\\  «»ries.  die  in  den  comilia  pjrhis  dafrefreu  plebiscita.  Die 
Plebiscita  werden  von  den  Alten  toigenderniassen  deftnieit: 
scita  plchei  a ppellantiir  ea,  quae  pff>bs  suo  suffiaiflo 
9ine  patribus  iussit,  phbeio  magistvata  rogante.  Diese 
in  rehi  plebejischen  Versammlungen  beschlossenen  Plebiscite 
hatten  zuerst  fOr  den  Staat  lüs  solchen  kaum  rechtliche 
Giltif^eit,  sondern  besassen,  wie  Lange  dies  sehr  richtig  be- 
zeichnet,  nur  eme  standesrechtliche  Bedeutung.  Doch 
nach  und  nach  erlangten  sie  auch  staatliche  Giltigkeiti  und 
einmal  im  Besitze  derselben,  beherrschten  sie  zuletzt  das 
Gebiet  der  Gesetzgebung  derart,  dass  sie  geradezu  als  lege» 
bezeichnet  und  die  conciJin  plebis  fa>t  ausschliesslicli  alb  Organ 
der  GesetzL'-ehung-  benutzt  wurden.*) 

Die  Kuiijpetenz  ilei-  cotu/lta  p(rhi>-  auf  <lie«;ein  (lebiet 
beruht  auf  drei  anscheinend  gieichbedeuteudeu  Gesetzen.  £s 
sind  dies  folgende: 

1.  Die  dritte  lex  Vahr ia  Hör atia,  welche  bestimmte: 
ut  quod  tributim  pleb8  iuesme^  poptdum  tenerd^ 
(449  V.  Chr.) 

2.  Die  erste  der  leges  Publiliae  Philonis,  welche  fest- 
setzte: tU  plebiacUa  omnes  Qttküeß  knerent,  (389.) 

')  Verirl.  Kommsen,  Staatsrecht  III.  irm  nn  l  i  '  n.  W.  Soltau,  Die 
GiltiL''k«'ir  Vhh\<ritf ,  Hr-rün,  C'.ilviuy  l>>;.  Hermes,  hau  dritte 
vaieriacU-iiuraiisclie  Uesetz  und  seine  Wiederiioiuiigeü.   Jbonn  itiüO. 
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3.  Die  lex  Hortensia  287,  die  nach  einer  Version 
lautet:  ut  quod  pldts  itissimt,  omnis  Qulrifes  teneret^ 
nach  einer  anderen:  tU  eo  iure,  quod  pUhs  statuisset^ 
omnes  Quirites  teneretiturf  oder  nach  einer  dritten: 
ut  pla^isrita  unirerBum  popultm  tenerent 
Dem  Wort  laut  <>  nuch  besagen  diese  drei  Gesetze  alle 
dasselbe,  näuilicli  dass  die  Beschlüsse  der  Plebs  für  das  ^aiize 
Volk  bezw.  df^ii  l'-hiizph  St:<nt  al«>  tiirdie  Plebejer  und  Patricier, 
Dicht  bloss  tiir  die  Pleoet»-!.  üiltiukeit  haben  sollten.  Deshalb 
ist  es  schwer  zu  sagen,  in  welchem  Causalnexus  diese  Gesetze 
zu  einander  jrpstanden  haben.  Die  einfachste  Annalime  ist 
dabei  die,  dass  die  folgenden  Gesetze  Wiederholungen  der 
lex  Valeria  im  Sinne  Yon  wirksamen  £inschfirAingen  gegen- 
über der  Nichtbeachtung  derselben  von  Seiten  der  Batrkier 
oder  der  Nobilität  gewesen  seien.  Die  neueren  Forscher  sind 
aber  meistens  der  Meinung,  dass  die  zwei  letzten  Gesetze 
noch  besondere,  das  Becht  der  Tribusversammlungen  ver- 
schärfbnde  und  erweiternde,  Bestimmungen  enthalten  haben 
müssten.  Doch  in  der  Fra^e,  worin  diese  erweiterten  Kom- 
petenzen bestanden  haben,  sreh^^u  die  Aiisicliten  weit  aus- 
einander. Tianäre  u.  a.  wollen  den  T'nteis('liie<l  der  drei  Ge- 
setze darin  erkennen,  dass  die  U.r  Val^rta  die  bis  dahin 
prekäre  Kompetenz  der  cow  ilia  phlis  auf  dem  Gebiet  des 
plebejischen  Standesrechts  und  Privairechts  überhaupt 
sicher  stellte,  die  lex  Fublüia  denselben  die  Kompetenz  von 
Verfassungsänderungen  unter  dem  Vorbehalte  der  Be- 
stätigung durch  den  Senat  verlieh,  wahrend  die  lex  Horteti»ia 
das  Veto  des  Senats  beschrftnkt  habe.')  Doch  handelt  es 


Anders  Momrasen.  "Rüiii.  Forsch.  I,  164.  Ihne,  Rhein.  Museum* 
XXVnr,  .377.  Willems,  Le  nhmt  TT.  so.  Mommsen.  Sfautsr^t^ht  HI  ir»?. 
satrt  liii  riib»T  f'^il2'f*n<1f>s  •  Wf  tin  das  valerisch-li'H'Btisrh"'  <  it'sctz  vom  Jaliie 
3or>  ini'l  puLiili.-;*  Ii-  v<,Ui  Jährte  415  (44i>  uiul  S./J  v.  Chr ),  welche 
de«  Triljujibeschllissen  Uit  gleiche  Kraft  heilegeu,  sich  auf  die  Beschlüsse 
de«  OondlliuD  der  Plebs  beslehea  und  nieht  wie  es  wahre  ehe  inlich 
ist,  auf  die  der  patricisch -plebejischen  Tribus,  so  fehlt  in  der 
Uberlieferten  Fassnnf?  der  beiden  Gesetze  irgend  eine  beschrttnkende 
OhraseL  Auf  jeden  Fall  ist  es  ebenso  anbestreitbar,  dass  sahbeiehe  vor 
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bich  bei  dieser  an  und  liir  sich  alleiding»  selir  iiiispiechenden 
Ansicht  wie  bei  den  andeien  doch  nur  um  Vermutungen,  die 
um  so  unsiclierer  bind,  als  der  Wurtlaut  der  drei  (  -r^t  tze 
für  derartige  Annahmen  auch  nicht  den  geilngbleu  Aulialts- 
yuukt  darbietet. 

Wie  dem  aber  auch  sein  möge,  so  viel  ist  andererseits 
sicher,  dass  die  plebejischen  Tribusversammlungen  nach  und 
nach  das  ganze  Gebiet  der  Geset^ebong  in  einer  Weise  sich 
aneignen,  dass  die  Gentariatcomitien  nur  noch  anapahmsweise 
mit  demselben  befasst  werden  und  nach  dem  Hortensischen 
Gesetz  sogar  keine  Spur  mehr  von  in  Gentariatcomitien  rogierten 
Gesetzen  sieh  vorfindet. 

Die  gesetzgeberische  Thätigkeit  der  Tribusversammlungen 
erstreckt  sich  somit  auf  da>  ^an/e  fcstauLs-  wie  Pia  tiUecht, 
Husiserdeni  aber  auch  auf  die  jresamte  inuLic  wie  äussere 
Staatsleiluny:,  deren  sieh  da-  \  »Ik  dem  ursi>iUn^iicli  dalur 
allein  kompetenten  Senate  gef^a-nüber  durch  Spezialgesetze, 
d.  h.  durch  Gesetze  lür  den  einzelneu  i^'all,  als  höchste  Instanz 
bemächtigte.  Danach  teilt  sich  die  Betrachtung  der  legis- 
lativen Thätigkeit  der  Tribnsversammlongen  in  zwei  scharf 
geschiedene  Gebiete: 

1.  Die  Betrachtung  deijenigen  gesetzgeberischen  Thätig* 
keit,  die  sich  auf  allgemeine  das  Staats-  und  Privat* 
recht  sowie  die  Verwaltung  betreffende  Gesetze  be> 
zieht:  iu&ra  generidm. 

2.  Die  Betrachtung  der  auf  die  innere  wie  äussere  Staats- 
leituug  bezüglichen  Spezialgesetze. 

In  betreff  der  ersteren  wareu  auch  die,  wenn  auch  sellener 
un»l  IT!  der  letzten  Zeit  gar  nicht  mehr  beiragten,  Centuriat- 
comilieu  kompetent. 

Mit  den  letzteren  dagegen  sind  zu  jeder  Zeit  nur  die 
Tribusversammlungen  befasst  worden,  und  zwar,  wie  es  scheint, 
nur  die  amcilia  pl^,  während  die  von  einem  Gonsul  oder 


dem  Hiirtcuaiiächcn  üeserx  dtirchgebrachtc  und  direkt  'lie  samtc  (  if  ineinde 
ansreht'ink  Plebiscite  tormale  üiltigkeit  srehabt  haben,  wie  dass  sie  bis 
dakiu  dem  riebiacit  im  aligemeiueu  gemaugvll  liat. 
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Prätor  berufenen  und  peloiteten  plebejisch-patricischon  cryniifia 
trihuta  aar  auf  dem  ersten  Gebiete,  in  das  sie  sich  übrigens 
mit  den  amcUia  plehis  und  den  Centariatcomitien  teilten, 
thätig  gewesen  sind. 

§  6a.  Iilesetsgebttng. 
Fortsetzung:  Ivsm  genmll»  oder  allgfnielite  Oesetze.O 

Die  allgemeinen  Gesetze,  welche  in  Tribusversai.aii- 
lun^en,  und  zwar  ctucilin  j>hhis  wie  Tributcomitien,  rogiert 
uml  genehmigt  wurden,  beziehen  sieh  sowohl  aul  das  Kecht 
wie  auf  die  Verwaltung.  Die  auf  das  Recht  beziijriiehen 
Gesetze  zerfallen  wieder  in  die  allgemeinen  Gesetze  über  das 
iu8  puhlieum  nnd  die  über  das  ü(f<  priraium. 

IHq  das  im  publicum  oder  das  Staatsrecht  betreifenden 
Gesetze  bezieben  sieb  in  der  Zeit  vor  der  lex  Hortensia 
banptsäcblicb  anf  die  Stellung  der  Plebs  zum  Gesamtvolke. 
Dahin  geboren  z.  B.  das  ple^nscitum  CanMum  de  conubio 
patnm  et  pU^,  445,  dnrcb  welcbes  den  Plebejern  das  Beclit 
des  conuhtum  mit  den  Patriciem  eingeränmt  wnrde?  femer 
das  jMl^cUum  Oijalniiim  über  die  Teilnahuie  der  Plebejer 
an  den  rollejricn  der  Augurn  und  Pontifices  (300).  Diese 
und  ähnliche  ii(  v,  tz»'  wurden  von  den  l'atiieiern  nicht  bean- 
.standet.  -le  Dinj^e  htdiandelten.  die  das  nu/ierium  nicht 
direkt  berühiten.  Nach  der  lex  Hortensia  (287)  aber  er- 
streckte sich  die  gesetzgeberiscbe  Tbätigkeit  der  Tribus  auch 
liierauf,  und  wir  finden  von  da  an  das  gesamte  Staatsrecht 
durch  dieselben  in  umfassendster  Weise  beeinflusst.  In  dem 
genannten  Zeitraum  kommen  allgemeine  Gesetze  auch  über 
die  Hagistrate,  den  Senat  und  die  Volksversanunlungen  vor, 
Also  so  ziemlich  Aber  alles,  wodurch  die  Staatsgewalt  re- 
prflsentiert  war. 

1.  Die  auf  die  Magistratur  bezüglichen  Gesetze  be- 
treifen vor  allem  die  Wahl  und  die  Amtsgewalt.  Dahin  ge- 
hört z.  B.  die  lex  Maenia  (unbestimmten  Datums,  aber  wahr- 


')  Für  ein  eingehenderes  Studium  dieser  Materie  ist  besonders  die 
auBgeseicliiiete  Darateliang  b«i  Lange  (11%  620.  632  n.  654)  su  empfeblen. 
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scbeinlich  imgeAhr  nm  290)0,  welche  festsetzte,  dass  auch 
bei  den  Wahlen  die  patres  in  ineertum  comitiomm  ei^fUum 
ihre  Znstiminnng  geben  sollten,  ferner  das  Gesetz  aber  die 
Einftlbrung  von  8  Quftstoren  ('2«)  7),  die  lex  des  Snlla  fiber  die 

Erhöhung  der  Zahl  d«  r  PiMtoicii  auf  aclit  und  eine  gleiche 
ebendesselben  iilu^r  die  Eiliöhuncr  der  Zalil  der  (^iiästoren 
auf  /wau/.iü.  Ebenso  gehbrl  hierher  dns  Gesf^tz.  wt^li  hes  die 
Al>\\  eseudeu  vou  der  Bewerbung  um  die  Öiaatäamtei*  aus- 
bchlüss  (G.'O- 

2.  Auf  den  Senat  Vtezoijrt  u  >i(  Ii  Ht^setze,  wie  das  ph'biS' 
eitum  ClaHdmm  (219),  durch  weiches  den  Senatoren  und  iliren 
Söhnen  verboten  wurde,  Handelsgeschäfte  zu  treiben,  oder 
die  lex  Saljtieia  (S8),  welche  den  Senatoren  verbot,  mehr  als 
2000  Drachmen  Sebalden  za  haben,  oder  die  Ux  Fupia,  nach 
welcher  es  nicht  gestattet  war,  an  den  die^t  comitküef  Senats- 
sitzungen abzuhalten. 

8.  Zu  den  Gesetzen,  welche  von  den  Tribusversamm- 
lungen  über  die  VolksversHiiiui laugen  beschlossen  wurden, 
gehören  vor  alh  iii  die  h-tfcs  iahrflnridf,  s.  oben  S.  122. 

Zu  d<Mi  den  iStaai  itetreüenden  allgemeinen  (leset/.en 
könuen  auch  noch  die  allgemeinen  Gesetze  über  Heiigiou 
und  Kultus  gerechnet  werden,  die  seit  der  lex  Hortmmi  zu 
verzeichnen  sind,  so  z.  B.  die  Ux  JJomitia  de  mcenhtiiis  (104). 
Zu  diesen  religiösen  Gesetzen  gehört  auch  ein  auf  den  Kalender 
und  ein  auf  den  Triumph  bezflgliches  Gesetz.  Bas  aber 
den  Triumph  (181)  gegebene  Gesetz  ist  der  Erwähnung  be- 
sonders wert,  weil  es  fOr  die  Römer  äusserst  charakteristisch 
ist.  £s  lautet:  ne  quU  triumpharet  nitfi  qumque  miUia 
hostium  um  acte  cecidismty  und  dazu  kam  ergänzend  später 
noch  eine  weitere  hx,  welche  beöiiuiuite.  (ia>s  die  Feldherren 
ihre  Angaben  über  die  Zahl  der  Gelalienen  tidlich  zu  be- 
kriiltigen  liattt-n. 

Nicht  minder  wie  in  das  Staatsrecht  gritf  das  Volk 
durch  allgemeine  Gesetze  in  das  Privatrecht,  den  Civil* 


Vgl.  UommMn«  Staatsrecht  HI,  1012. 
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prozess  Qod  das  Krirainalreelit  beziehungsweise  den 

Kriminalprozess,  ein. 

Von  privatreclitlichen  Hestiuiumugeu  aus  früherer  Zeit 
sind  zu  erwähnen:  Je,r  Mtniia  dr  rkt>''n)ia  eorum  (jni  mann- 
mittereniur  (857)  und  die  h-r  Foftplia  Papiria,  welche  die 
Schuldknechtschafr  aufhob.  In  der  späteren  Zeit  jrab  es 
zahllose  Volksbeschlüsse  über  das  Privatrecht,  von  deuen  je- 
doch nicht  sehr  viele  genauer  bekannt  sind.  Wir  nennen 
danmter  eine  lex  ÄquiVut  de  danmo,  eine  lex  Atüia  de  tutda, 
eine  Ux  Semprmia  Tom  Jahre  198,  welche  festsetzte,  iä 
cum  gociis  ac  nomine  Latino  pecuniae  creditae  ütB  idem  quod 
cum  civibu9  Bmmtit  eseei.  Besonders  verdient  hier  noch 
genannt  zu  werden  die  berühmte  lex  Vocenia  de  midienm 
Jiereditatibm. 

Auf  den  Civilprozess  bezieht  sich  z.  B.  die  lex  Silia 
über  die  Oyis  actio  per  coiidictmumu 

Von  den  auf  das  Kriminalrecht  bezfiglichen  Gesetzen, 
die  etst  zur  Zeit  der  einreissenden  Sittenverderbnis  Gegen- 
stand der  Volksversammlungen  werden,  ist  als  eines  der 
ältesten  die  gegen  Menschenraub  gerichtete  lex  Fabia  de 
jtlüfiiarÜB  2«  nennen.  Am  wichtigsten  sind  aber  die  zahl« 
reichen  Repetuiidengesetze,  d.  h.  die  Gesetze  über  Erpressungen, 
so  die  le.i'  Calpurnia  de  imiiniis.  «laiin  die  Miilanische  lex 
Coi'ndia  n^»  tandarun).  s-uwie  die  verscliiedenen  Gesetze  de 
amhitUf  d.h.  wegen  Auitser-«  hleichuug.  Audi  eine  Itjc  liautia 
de  vi,  die  nicht  lange  nach  Sulla  gegeben  wurde,  ist  für 
dieses  Gebiet  der  gesetzgeberischen  Thätigkeit  der  Tribut- 
comitien  nicht  unwichtig. 

Zuletzt  sind  hier  auch  noch  die  leges  iudiciariae  zu 
erwähnen,  welche  sich  auf  die  Organisation  der  Gerichte  bezogen. 

Von  diesen  auf  das  Kecht  bezüglichen  Gesetzen  sind 
diejenigen  allgemeinen  Gesetze  zu  unterscheiden,  welche  die 
Verwaltunsr  (wie  z.  B.  die  Finanzen)  und  die  Polizei, 
insbesondere  Sittenpolizei,  zum  Gegenstande  haben. 

In  den  ersten  Zeiten  konnte  natürlich  noch  nicht  von 
einer  theoretisch  oder  praktisch  feststehenden  Kompetenz  der 
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ecnciUa  plebis  und  der  Tribut<x)mitieii  in  Verwaltungs- 
angelegenheiten die  Rede  sein,  obwoM  die  Plebs  und  die 
Tribanen  Tiel&di  auf  eine  solche  Anspntch  erhoben.  Die 
Hagistratnr  und  der  Senat  erkannten  eine  solche  fiber  ihnen 
stehende  Instanz  nicht  an  nnd  behaupteten  vielmehr,  dass 
in  Verwaltungsangelegenheiten  das  Volk  nichts  mitsnreden 
habe.  Allein  nach  der  lex  H&rtemkt  waren  die  Ansprache 
der  Plebs  nicht  mehr  abzuweisen,  und  wir  finden  seit  dieser 
Zeit  generelle  Volksbeschlüsse  iiber  fast  alle  Zweige  der  Ver- 
waltung, und  zwar  hauptsächlich  auf  folgenden  Gebieten  : 

1.  Im  Kriegswesen.  Hier  ist  vor  allem  zu  nennen 
die  lex  Smiprmiia  miliaris  (12d),  welche  festsetzte^ 
dass  nie  ein  Konsul  ein  fiberseeisches  Kommando 
anders  führen  dürfe  als  mit  Genehmigung  des  Senats, 
und  überhaupt  den  Senat  nOtigte,  die  oonsnlanschen 
Kompetenzen  zu  regeln. 

2.  In  der  Provinzialyerwaltung.  Auf  diesem  6e* 
biete  ist  das  älteste  Gesetz  die  consularische  lex  Porcia 
de  mmptu  piorhinnli  (195),  welche  die  den  iStatt- 
haltern  zu  leistenden  Lieferungen  einschränkte.  Die 

ht  i^f^te  ir.r  in  diesem  liess€rt  ist  die  h-r  Pouqwia 
äc  jji  orhirüs.  welche  den  Antritt  der  Stattlialtei*schaft 
erst  tiiuf  Jahre  nach  Bekleidung  der  ilagistratur 
erlaubte. 

8.  Im  Finanzwesen.  Hier  sind  die  wichtigsten  Ge- 
setze diejenigen,  welche  sich  auf  die  Verwaltung  des 
Staatseigentums  bezogen.  Dahin  gehdrt  z.  B.  dn 
Plebiscit  vom  Jahre  210,  durch  welches  die  Censoren 
angewiesen  wurden,  den  ager  Campmua  zu  yerpaehten ; 
femer  ist  hier  zu  nennen  die  lex  Semproma  de  prth 
rincia  Asia,  welche  sich  auf  die  Verpachtung  der 
Abgaben  dieser  Provinz  bezo^.  Doeh  «reliören  diese 
Gesetze  mehr  zu  den  8p€zialverfügungen  als  zu  ^re- 
nerellen  (besetzen,  die  verliältnismässig  selten  sind. 
Unter  den  letzteren  nennen  wir  nur  beispielshalber 
eine  lex  Papirid,  durch  welche  der  Semuncialfuss 
eingeführt  wurde. 
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4.  Im  Polizei  Wesen.  Eines  der  ältesten  Gesetze  auf 
diesem  Geljiele  ibt  die  hx  almriOy  welche  das  Wiirtel- 
i?piel  verbot.  Am  weni^rsten  erfolcreifli,  wenn  auch 
mit  dem  crrössteii  Eiler.  arbeitete  aber  die  Ge>*'(7,- 
gebungsmaschine  anf  dem  Gebiete  des  Luxus,  tleu 
sie  durch  eine  Reibe  von  G^eaeUen,  Irges  sumptuariae, 
zu  beschrftaken  suchte.  Das  bekannteste  unter  diesen 
ist  das  oppische  Gesetz  (kx  Oppia  mmptuaria 
des  Volkstribnnen  Oppins).  Dieses  sachte  den  Lnxns 
der  Frauen  in  betreff  des  Gotdscbmnckes,  der  Kleidung 
und  des  Gebrauchs  der  Wagen  einzudämmen.  Doch 
konnten  die  Frauen  kaum  die  nach  Beendigung  des 
HannilMÜischen  Krieges  wiederkehrende  Prosperität 
erwarten,  um  die  Beseitigung  jeuer  lästigen  Üe- 
schräiikuniren  zu  ertrotzen.  80  kam  dann  trotz  des 
Ansehens  und  der  Beredsamkeit  des  alten  foto. 
der  vt^iizebens  *;e«^eu  den  T^uxus  sich  ereiterte,  in 
dessen  Consulat>jahre  (l^ä)  gegen  die  Anktorität  des 
Senats  eine  tribnnicisclie  lex  FuhliUa  zu  stände,  durcii 
welche  das  oppisc  he  Gesetz  wieder  auf^hoben  wurde. 
Die  folgenden  Luxusgesetze  waren  sftmtlich  gerichtet 
gegen  den  Aufwand  bei  der  Tafel»  weshalb  sie  ge- 
legentlich auch  leges  cibariae  genannt  werden.  Das 
erste  Gesetz  dieser  Art  war  die  lex  Orchia  sumpHtaria 
oder  de  cenia  (181),  die  hauptsAchlich  die  Zahl  der 
Gäste  bescbilinkte.  Ein  Tiel  strengeres  Gesetz  in 
dieser  Richtung  als  die  lex  Orchlft  war  die  h  .r  Faniila 
(Uil),  welche  festsetzte,  wieviel  m  ni  au  Festtafreu 
und  sonst  aul  eine  .Mahlzeit  verwen(irn  dürfe,  niun- 
licli  hundert  Asse  an  den  römischen  und  plebejischen 
Spielen,  an  den  Saturnalien  und  noch  einigen  anderen 
Festtagen,  dreissig  Asse  an  zehn  weiteren  Festen 
und  nur  zehn  Asse  an  allen  anderen  Tagen.  Ausser- 
dem verbot  es  flberhaupt  den  Gennas  gewisser  Speisen 
und  Getränke.  Dieses  Gesetz  wurde  noch  yerschärft 
durch  die  lex  Didkk  (143),  welche  die  Vorschriften 
des  Fannischen  Gesetzes  auf  ganz  Italien  ausdehnte. 


Digitized  by  Google 


138 


Eine  spätere  kx  Cmidia  sumptuaria  (81)  schrlnkte 
auch  den  Lnxns  der  LeichenbegingnisBe  ein,  der  in 
dieser  Zeit  sehr  überhandgenommen  hatte. 

Ein  PoUzelgesetz  anderer  Art  als  die  Lnxns- 

gesetze  im  enj^eren  Sinne  ist  die  Mr  Aufidia  de  fcris 
(ifricanis  (unsicheren  Datums),  wt^lch«  die  Einiiihrung 
wilder  Tiere  ans  AlVika  zu  Guiisten  der  circensischeu 
iSltit'le  eiiiscliiiiiikte. 
Aus  allen  diesen,  die  verschieiiensten  VerwaItull^^<L••t'biete 
betrerteiideii.  Gesetzen  ist  emchtlich,  dass  das  y<jik  sich  kein 
Gebiet  entgehen  liess,  um  der  Magistratur  and  dem  Senat 
gegenüber  seine  SouTeränitätsrechte  geltend  zu  machen.  Wie 
sehr  sich  anfangs  diese  beiden  Staatsorgane  gegen  die  Ein* 
griffe  der  Tribunen  nnd  der  TribosTersammlnngen  in  ein 
Ihnen  Ton  jeher  allein  zustehendes  Gebiet  gestriubt  haben, 
nach  dem  Hortensischeu  Gesetz  konnten  sie  nicht  mehr 
hindern,  dass  sich  das  Volk  als  hitohste  Instanz  in  allmi  Yer- 
waltuugsfrasren  betrachtete  und  dieses  Recht  nicht  nur  in 
generellen  (iesetzen,  sondern  auch,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  in  tSpezialveilügungen  zur  Geltung  brachte. 

§  64.  6^esetz^ebuiig« 
Fortsetzung:  Spezialgesetze  oder  iMsondereYeifOgungen. 

liftuge,  a.  a.  ü. 

Hit  dem  Namen  lex  bezeichneten  die  BOmer  nicht  bloss 
das,  was  w  unter  Gesetz  verstehen,  sondern  überhaupt  alle 
Beschlflsse  der  Volksversammlungen,  soweit  dieselben  nicht  in 

Wahlen  oder  Huchtsprechun.r:  lifstanden.  Soiiach  ist  abgesehen 
von  diesen  zwei  Ausnahmen  jeder  V(jn  einer  Versammlung  des 
g-esamten  Volkes  j^elasste  Besciihiss  eine  In  .  Nur  ist  dabei 
zu  bemerken,  dass  die  plehiscifa,  die  ursiirungiich  als  rein 
lilebejische  Gesetze  für  den  Gesamtstaat  an  sich  ungiltig 
waren,  nach  Beseitigung  dieser  Aulfassung  durch  die  leges 
Valeria,  Piibliiia  und  I£orieti»ia  die  Bedeutung  von  leges  be- 
kamen und  auch  als  solche  bezeichnet  wurden.  Seit  dieser 
Zeit  gilt  jeder  Beschluss  in  den  e&neilki  plebis  Uber  irgend 


Digitized  by 


139 


etwas  im  Staate,  sei  es  was  es  wolle,  fiiktiseli  fttr  eine  lex, 
und  daraus  folgt,  dass  anch  die  SpezialVerfügungen  der  Volks- 

versaiimiluiij^uii  mit  zu  deieu  g«'setz;ifeberischeii  'J'liiitigkeit  zu 
rechnen  sind.  Diese  Spezialvei1ügun;!<'ii,  dif  den  im  vuriiren 
l'araLTaplien  beliaiidelten  iusm  ffimvialla  t'nts^v;iensttdi('n  und 
ausser  Utjtü  und  jj/'  hisiif/i  auch  speziell  luifaUowti  und  jn  iri- 
U'(jia  lieissen,  haben  «ich  wie  die  übrigen  Rechte  der  Tribut- 
comitien  natürlich  erbt  nach  und  nacli  und  durch  verschiedene 
Präcedenzialle  zu  der  in  den  letzten  Zeiten  der  üepublik 
80  m&chtig  hervortretenden  Kompetenz  der  Tribusveräauim- 
Inngen  anf  diesem  Teile  der  gesetzgeberischen  Thätigkeit 
entikltet^  Diese  Kompetenz  auf  dem  Gebiet  der  Spezial* 
gesetzgebnng  kam  den  Tribnsversammlnngen  ausschliesslich 
ZU|  wenn  man  von  der  znletzt  ganz  veralteten  lisx  de  helh 
indieendo  und  der  lex  de  poinatate  cmsoria  absiebt»  die  nach 
wie  vor  in  den  Centuriatconiitien  rogiert  werden  konnten. 
Die  Spezialgesetzgebung  der  Tribu^i  war  zunächst  ein  Kin- 
grilf  in  die  faktischen  Rechte  der  Magistratur,  dann  ab»  !  (b-s 
Senats,  der  seinerseits  wieder  die  Magistrats^rewall  beschrankte, 
und  als  beide  sich  dei*selben  nicht  mehr  erwehren  konnten 
und  sie  anerkannten,  führte  sie  zu  einem  tormlichen  Mit- 
regieren des  Volkes  zusammen  mit  dem  Senate  und  den  Be- 
amten des  Staates.  Dieses  Hitregieren  des  Volkes  durch 
oder  pl^nscüa  bezog  sich  sowohl  anf  die  innere  wie 
fiussere  Staatsleitnng. 

I.  Anf  die  innere  Staatsleitnng  bezügliche  Gesetze. 

Hier  kommen  in  Betracht  erstens  Spezialgesetze 

über  die  Gerechtigkeitspflege  und  Dispensation  von 
Gesetzen,  zweitens  A'ertüimngen  über  A'erwaltung  des 
Staatseigentums  und  dauui  zusammeuhüngcude  Dinge 


"Wt-nn  sie  sich  auf  iVTsonr^n  ht'zogew,  hie«sfn  solche  Spezial- 
gesetze auch  privtietjM,  I)it  sr  nahiiH  n  mit  <l<  r  Zcir  iiIm'i li.iiiii.  tiiis.i 
sie  die  Ug&t  im  p?>2:eren  Sinne  fürmlich  üb*  rtluteteu.  bolch«  prtvtkgta 
meiDt  wohl  Tacitua,  wenn  er  Ann.  III,  ;i7  sagt:  iamqu€  nun  tnodo  in 
commune,  tedin  tiugulos  hornmea  käae  quaestiotics:  et  corruptisaima 
rtpubiiea  plurimue  lege«* 
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und  zuletzt  Bestimmungen  über  Amtsgewalt  und  Ent- 
ziehung derselben,  Bewilligiiii'r  von  Ti  inmpheu  u.  dergl. 

Bezüglich  der  Gerechtigkeitsptiege  sind  als  Spezialgesetze 
die  EiusetzoDg  von  ffimcstimcs  extraordiniviae  zu  bezeiclmeo. 
Solche  wurden  mit  dem  Wachstum  des  Staates  immer  hUnfiger 
und  erstreckten  sich  sowohl  auf  politische  wie  nicht  politische 
Verbrechen  der  Bürger.  Dahin  gehOrt  z.  B.  eine  rogaUo 
FBtiUia  de  pecunia  regut  Äntiochi  (187),  durch  welche  eine 
quaestio  extraordinaria  (Iber  L.  Scipio  Aaaaticns  ebgesetzt 
wnrde.  Abgesehen  yon  der  Einsetzung  solcher  guaesttones 
zeigt  sich  die  oberrichterliche  SonverftnitSt  des  Volkes  in  Ge- 
setzen, durch  welche  Verbannte  zurückberufen  und  Verurtoilte 
begnadigt  wurden.  So  wurden  einige  roifationcs  über  die 
Znriickl)HrntunL''  CiVeios  vor  die  cmaUla  i>hhi.<  geluacht.  die 
aber  alle  (iiuv}ijirl»M!  «i  dass  man  auf  den  (iedaukeu  kam, 
die  daranf  lie/.ni^iichen  Anträge  ausnahmsweis^e  vor  die 
Centuriatcomitien  zu  bringen»  in  welchen  sie  dann  aucli  durch- 
gingen (4.  August  57). 

Am  bedeutendsten  griften  die  Tribns  aber  durch  Spezial- 
Yerffignngen  in  die  Verwaltung  des  Staatseigentums  ein, 
wobei  es  sich  hauptsächlich  um  die  Versorgung  der  armen 
Plebejer  auf  Kosten  des  Staates  handelte.  Hierbei  kommen 
insbesondere  die  Uges  agrarias  und  die  damit  zusammen- 
hängenden Beschlüsse  über  Ausführung  von  Kolonien  und  die 
letifs'  frumentariae  in  Betracht.  Legen  fu/rariae  kommen 
zwar  auch  .schon  früher  vor,  hauptsächlich  aber  begegnen 
Avir  ihnen  in  der  Zeit  nach  der  h  r  Umif  n.-<ia.  Da  ist  vor 
allem  die  /<../  ^Si^inpronhi  des  Ti.  Graccims  (l'i'O  zu  nennen, 
welche  die  Wiederholung:  der  kx  TJf'mht  bezwecktp. 
Dieses  und  andere  sempronische  Ackei-gesetze  wurden  dann 
durch  die  leer  Thoria  (118)  wieder  aufgehoben,  später  aber 
teilweise  wieder  hergestellt  durch  ein  Gesetz,  welches  noch 
zum  Teil  erhalten  ist  und  ebenfalls,  aber  fälschlich,  lex 
Thoria  genannt  wird  (III).  In  dieselbe  Kategorie  wie  die 
Uges  agrariae  gehOren  die  auf  die  Ausführung  von  Kolonien 
bezfigBchen  Verfügungen.  IMe  Hitwirkung  der  eoneilia  pkhis 
auf  diesem  Gebiet  ist  zum  ersten  Mal  ausdrücklich  bezeugt 
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fnr  das  J.lIu  2'Ji.,  in  welchem  die  Tribunen  beanftra^i  winden, 
<liHTir  zu  surp:en:  ut  jieljei  stito  'mln  ietur  P.  Stihpri'Nuis  jfnh  f<,r 
/)  in)nri.rof  i^tJr^tiiis  ihdiicemVis  arurr.  Später  jrritVpu  die  Tiibus 
di!  pkt  in  die  KOloiiialgründung  ein  durch  bebUmmte  Gesetze 
wie  die  h'.r  Atinia  de  quiwim  colmiis  in  oram  manthmm 
dedwmdu  (ld7).  Bekannter  als  dieses  Gesetz  ist  aber  die 
lex  Semprmua  (h'  iolonüs  Tarenlum  et  Cfijmam  deducendii 
(123)  und  die  lex  Mubria  de  colotiia  Karihagmem  deducenda. 
Eiste  spätere  wichtige  lex  ist  ide  lex  lunia  de  eolonia  Capuam 
deducenda  (83)  und  noch  spftter  die  vom  Bictator  InliDS  Caesar 
eingebrachte  lex  lüUa  de  colonm  dedtuendU  (45).  Die  legea 
frumentariae  koDunen  erst  seit  der  Gracchenzeit  vor.  Die 
Älteste  nnter  ihnen  ist  die  Semprmia(V2S%  welche  jedem 
in  der  Stadt  lebenden  liüi  «^cr  gestattete,  monatlich  fünf  mtxUi 
"Weizen  für  nur  se(!lis  und  ein  drittel  As  in  Euipfaner  zu 
nehmen.  In  Verbiinlun^j  mit  die>en  (lesetzen,  die  alle  dazu 
bestimmt  waren,  der  Notlage  der  i'Ieb*  zu  ^steuern,  htehen 
auch  die  Gesetze  de  aete  (dimo,  welclie  die  Absiebt  ver- 
lolgten,  die  Schuldenlast  der  Bürger  zu  mindern. 

In  dritter  Linie  kommen  einige  ansserordentliche  Gesetze 
fiher  Verleihnng  and  Entziehung  von  Amtsgewalt  auf  dem 
Gebiet  der  zunächst  zur  Leitung  der  inneren  Angelegenheiten 
hemfenen  Magistratur  vor.  Doch  ist  die  Thätigkeit  der  Tribut- 

comitien  hierbei  bei  weitem  mehr  auf  die  in  den  Provinzen 
Imigiereuden  Statthalter  und  deren  mjierium  gerichtet,  wovon 
weiter  unten.  Uber  das  Recht  einen  Triumph  zu  feiern 
hatte  ursprünglich  nur  der  Senat  zu  entseiieiden.  Doch  wurde 
es  bald  üblich,  sich  an  die  connfin  j)h'hi:<  zu  wenden,  wenn 
der  Senat  den  Triumph  verweigert  hatte.  Bei  diesem  Usus 
blieb  es  bei  den  städtischen  Magistraten  cum  imijerio.  Bei 
Bewilligung  des  Triumphs  und  der  Ovation  für  Proconsuln 
und  Froprätoren  wirkten  die  YoUnversammlungen  anch  in 
dem  Fall  mit,  wenn  der  Senat  einverstanden  war,  weil  sie 
für  den  Tag  des  Triumphs  durch  eine  kx  die  Erlaubnis  zur 
Bekleidung  des  vollen  impernm  in  der  Stadt  erteilen  mussten. 
So  verfügte  das  HeUseU  vom  Jahre  311,  td  M.  Marcello  qm 
die  urbem  ovam  iniret  Imperium  e^set.  —  Auch  gelioreu  hierher 
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noch  verschiedene  Spezialgesetze,  die  in  das  Gebiet  des  Kultus 
und  der  Keligion  eiDscUlageu. 

IL  Auf  die  äussere  Staatsleitung  bezüg^liche  Irqr^. 

Auf  die  anBwärtigeD  Angelegenheiten  sollen  die  Tribut- 
comitien  zum  ersten  Mal  in  dem  zwischen  den  Ardeaten  nnd 
Aricinem  über  die  Feldmark  von  Corioli  ansgebrochenen 
Streit  einen  Einflnss  ansgettbt  haben,  als  auf  Veranlassung: 
des  Senats  sie  Ton  den  Consnin  nm  ihre  Entscheidung  hier- 
flber  angefangen  wurden  (44r)).  Später  erstreckte  sich  die 
'riiiitiükeit  der  Tribusversaninilinigen  auf  alles,  was  mir  irgend- 
wie mit  der  au^wärtiiren  Politik  zusammenhing.  Insbesmidere 
kuiiiiiit  liier  ihre  M itwirkiine:  zur  Tiegali.sieniiip:  der  ausser- 
ordentlichen Verwendung  <i('r  hohen  Magistrate,  wie  Pio- 
rogiening  des  Imperium,  Verteilung  der  Provinzen  und  Kriegs- 
lUhniug,  ferner  ihre  ^litwirkung  bei  Fnedensschlusfien  und 
anderen  Verträgen,  und  zuletzt  die  Verleihung  des  Bür^ger- 
rechts  an  Peregrinen  in  Betracht. 

Die  erste  prorogatio  imperii  in  ccncUw,  pUhU  wird 
vom  Jahre  327  berichtet.  Da  man  den  Q.  Fublilius  Philo 
mit  Ablauf  seines  Amtsjahres  nicht  mitten  aus  seiner  mili- 
tfirischen  Operation  abberufen  wollte,  so  yeranlasste  der  Senat 
die  Tnbunen,  beim  Volke  den  Antrag  zu  stellen:  ut,  cum 
Q.  J^iihliJiiiJt  Philo  (Wh'iuJftfn  (ibifiaet,  pro  ron^iile  rem  f/emrf^ 
quoiJ  (hbfUnfKni  cum  (irnecis  e»Y^  Im  Anlange  des  zweiten 
juniischen  Kiiejres  wurde  jedoch  dnrch  «'in  tribunicisches 
Gesrtz  ansdriicküch  bestimmt,  dass  de!-  Senat  allein  über  die 
Prorogierung  des  imjurium  kompetent  sein  solle,  was  später 
durch  eine  kx  Cornelia  de  prorinciis  bestätigt  wurde.  Daher 
begegnen  wir  nnr  ganz  ausnahmsweise  Volksbeschlrtssen,  welche 
die  prorogatio  impem  bestimmen.  Auch  auf  die  Zuweisung 
der  Provinzen  hatten  dieselben  nur  ausnahmsweise  und  zwar 
nur  dann  Einfluss,  wenn  zwischen  den  Hagistraten  untereinander 
oder  zwischen  ihnen  und  dem  Senate  Konflikte  entstanden 
waren.  Anders  war  es  jedoch  bei  der  Bestellung  eines  ausser- 
ordentlichen  Irnjurinm  emmilnt-p,  wenn  jemand  mit  dem- 
selben bekleidet  werden  sollte,  der  unmittelbar  vorher  nicht 
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C'onsul  gewesen  war.  In  diesem  Falle  war  die  Mitwirkung 
des  Volkes  iinuiiiiiänglich.  Am  bekanntesten  sind  hierbei  die 
beiden  auf  den  f  ompeias  bezttglichen  Beschlasse: 

1.  Die  tribnmcische  lex  Gahinia  de  hello  piratieo 
oder  de  ufio  imperatore  contra  praedones  constUuewlOf 
darch  welche  dem  Pompeins  ein  ausserordentliches 

und  zwar  für  das  ganze  mittelländische  Meer,  sowie 
fi'ir  die  Küsten  der  an  demselben  gelegenen  Länder 
und  fünfzig  römische  Meilen  landeinwärts  ffilris^es 
hiijKiitnn  proconsiihii,  anf  drei  Jalire  einjrerännit 
wurde  (uTi).  Doch  war  der  Xame  des  Pom j »eins  da- 
bei nicht  ausdrücklich  genannt.  Deshalb  wurde  er 
nach  Annahme  des  Antrages  des  Qabinius  noch  in 
einer  besonderen  YolksTergammlnng  ausdrücklich  znm 
Feldherm  erwfihlt;  anch  wosste  er  es  bei  dem  Senate 
nnd  dem  Volke  no6h  ausserdem  durchzusetzen,  dass 
er  ausser  zwei  Quftstoreu  nicht  fünfzehn,  wie  das 
gabinische  Gesetz  bestimmt  hatte,  sondern  viemnd- 
zwanzig  Legaten  mitnehmen  durfte  nnd  dass  ihm 
nicht  200,  sondern  500  Schiffe,  dazu  ein  Heer  von 
120,000  Mann  und  5000  Reitern  bewilligt  wuirde. 

2.  Die  tribunicische  Ux  Man  Iii a  des  C.  ManUins  de 
hello  Mif/niiliiflr')  (')i.  Pompeio  coutni  ordineiu  iiniff' 
dando  »»der  df  nHjicr'K)  Cii.  f*tj)iij»  /  (K6),  durch  welche 
dem  Fompeius  unter  Belassung  des  ihm  bereits  durch 
die  /(V  Gahwm  bewilligten  Imperium  die  Führung 
des  niithridatischen  Krieges  mit  dem  Rechte  Frieden 
und  Verträge  zu  schliessen  und  die  Provinzen  Asien» 
Bithynien  und  Cilicien  zuerteilt  wurden.  Bekannt* 
lieh  unterstntzte  die  Rogation  Cicero  in  der  er* 
kaltenen  Bede  de  imperio  Cn.  Fompei, 

Im  Zusammenhange  mit  derartigen  Äusserungen  der 
VolkssouTerftnitat  durch  Spezialgesetze  stehen  auch  die,  wenn 
auch  nur  gelegentlich  und  vereinzelt  vorkommenden  Beschlüsse, 
durch  welche  Promairistratcn  das  im/m-tuhi,  wieder  entzofren 
wurde  {id)r<,<jnrr\,  und  die  ebenfalls  seltenen  S|it  zialbeschlüsse, 
wekiie  in  das  Detail  des  Kriegswesens  emgriüen. 
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Nicht  minder  wichtig  al-  die  eben  besprochenen  Kom- 
petenzen war  das  Becht  des  \  olkeb  bei  1^  i  ie«leh^^»  h Ui>.Neü 
und  Verträgen  mitzuwirken.  So  wurde  z.  F..  dei-  Friede, 
den  241  Q.  Lut alias  Catiilus  mit  den  Cartbagern  abschloss, 
vom  Volke,  und  zwar  unter  erschwerten  Bedingungen,  ge- 
nehmigt. Desgleichen  ist  bekannt,  dass  der  nach  der  Schlacht 
bei  Zama  von  Scipio  abgescblossene  Friede  nur  ein  rrftliminar* 
Mede  war,  indem  Scipio  ztun  definitiveii  Friedensscblius  erst 
dnrcb  eine  lex  AsaUa  Mmiäa  (201)  ennAcbtigt  wurde.  Die 
Mitwirkung  bei  der  Kriegserklärung  blieb  jedoch  den 
Tributcomitien  versagt:  in  diesem  Punkte  hatten  nur  die 
Centuriatcumitien  das  oben  besprochene,  aber  damab  zur  leeren 
Form  herabfresuuk»-ne,  Recht  zu  einer  ^r.r  de  Mio  imUcendo. 
Hingegen  konnnt  das  Bestätigungsrecht  von  Verträgen 
mit  answartiofen  A'ülkern  tien  Tribusversammlungeu  ganz  un- 
zweiielhalt  zu.  8o  wurde  der  von  Q.  Pompeins  im  Jahre 
140  mit  den  Numantinern  abgeschlossene  Vertrag  verworfen, 
desgleichen  deijenige,  den  C.  Hostilius  Mancinus  (137)  mit 
demselben  Volke  eingegangen  hatte,  wobei  noch  die  Ana- 
lieferuug  des  Mancinus  selbst  durch  eine  besondere  lex  ver^ 
f&gt  wurde.  Desgleichen  wui-de  das  im  Jahre  138  mit  der 
Stadt  Bantia  abgeschlossene  fitedus  erst  durch  eine  lex  rechts^ 
kräftig,  von  der  uns  noch  der  Schlnss  auf  der  lateinischen 
Seite  der  tabula  Bantina^)  erhalten  ist. 

Mit  der  Kompetenz  der  cmcüia  plebis  und  der  Tribut- 
comitieu  in  den  auswärt ig^eu  Angelegenheiten  hängt  auch  noch 
die  Verleihung  des  Bürgerrechts  an  answ;u1ig-e  oder 
uuterthaiii^*;  Liemeinden  zusammeu.  Die  erste  ii^^lluTzung  der 
Tributconiitien  auf  diesem  Gebiete  scheint  durcli  die  Unter- 
werfung der  Latiner  und  anderer  ^Nachbarvölker  nach  dem 
Jahre  338  veranlasst  worden  zn  sein;  doch  ist  mehr  als 
zweifelhaft,  ob  damals  schon  ganzen  Gemeinden  das  VoU- 
bflugerrecht  verliehen  worden  ist.  Sicherer  sind  die  Nach« 
richten  Uber  die  späteren  Civitfttsverleihungen.  So  wurde 
a.  B.  im  Jahre  188  durch  das  pU^iaeiitm  Väkrwm  den 
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Formianern ,  Fundanem  und  Arpinaten  die  cirit(if<  cum 
sHfjnitftü  verlielien.  Am  wichti«rstf^i)  waren  abfr  die  beiden 
Oosetzf».  duicli  welche  nach  dem  liutidt-sgeiiusseiikriege  den 
Itaiikern  die  (  'ivität  verliehen  wurde,  nämlich  die  h  r  Tiflia 
vom  Jahre  90  *und  die  Ic.r  Flaut'm  Fapiria  vom  Jahre  89. 
Ausserdem  ist  hier  noch  die  teilweise  inschrüUicb  erhaltene 
Ux  Eitbrm  de  Gallia  cisalpma  (48)  zu  nennen,  weil  sie  zeigt, 
dass  das  Volk  sich  auch  um  die  innere  Organisation  von 
italischen  Bftrgergemeinden  bek&mmert  hat. 

Ton  besonderer  Bedevtang  anf  diesem  GeUete  sind  die- 
jenigen Gesetze,  welche  gegen  die  Erschleichnng  des 
Bürgerrecht»,  insbesondere  von  selten  der  mcH  Latini 
nmÜ7m.  gerichtet  sind.  Wir  machen  die  hierüber  gefassten 
Yolksbeschlüsse  der  Reihe  nach  nairilialt  : 

1.  Die  consularische  lex  Chttidia  {III)-,  qui  snril  nrniituis 
Latini  ijm  maioresque  eorum  M.  (Imulio  T.  Qidncüo 
ctnsorihus  }mtfjm  ea  apud  socios  ftmnnv<  Latini  censi 
emntf  ut  omnes  in  suam  guisgtu;  ciritatem  ante  KaL 
Aov.  redlmit. 

2.  Die  tribnnietsche  lex  lunia  des  M.  Inniiis  Pennns  126, 
welche  die  l^iehtbfirger  Ton  neuem  ans  der  Stadt  wies. 

S.  Die  consnlarische  lex  IMma  Muda  de  eimtus  redi- 
ffundis  der  Gonsoln  L.  Lidnius  Crassos  nnd  Q.  Hndns 
Seaeyola,  welche  die  soeii  die  sich  das  römische 
Bürgerrecht  anmassten,  nochmals  aus  der  Stadt  wies. 

4.  Die  tiibunicische  h'r  Papia  de  nritate  oder  d^  pf^e- 
(frims  des  C.  Papins.  welclie  wiedei  nm  besiiiiuiH'  . 
dass  alle  FreriKje,  die  sifli  in  das  Bürgerrecht  ein- 
geschlichen hatten,  aas  der  btadt  verwiesen  werden 
sollten. 

§  65.  Hie  Tributcoiiiitien  der  Kai^rxeiU 

Die  Ursachen  des  allmählichen  Yerfalls  der  Tribut- 
oomitien  sind  wie  bei  den  Centnriatcomitien  (s.  oben  §  JV3) 
in  der  Entartnng  der  Nobilität  und  des  Volkes  sowie  in  der 

Ausdehniuiir  des  römischen  Bürgerrechts  über  ganz  Italien 
und  der  dadurcli  bedingten  Unvereinbarkeit  des  Staatsinteresses 

Zoeller,  Rvas.  SUaU-  aad  R«ebtM}t«rtüa«r.  ]0 
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mit  der  Staatsform  zn  sncheo.    Bestechung  und  Gewalt* 

thätigkeiten  machten  schon  m  Ciceros  Zeit  trotz  der  le^e»  de 
amhitu  und  da  ao(Micüs  die  Comitien  zu  Orgaueu  der  Partei- 
wut,  und  die  Ausdehnung  des  Bürgerrechts  hatte  zur  Folge, 
das&  die  VuiksversaiiiiiiluiiL^eii  in  der  Hauptstadt  immer  mehr 
zu  Versammlunj^en  (ie.s  Pöbels  sich  oestaltetcn.  kam 
noch  zuletzt  die  Kinilihrung  der  absoluten  Monarciiie,  mit 
der  Versammlungen  eines  soaveränen  Volkes  unverträglich  sind. 
Zwar  bestand  in  der  Theorie  die  SouTeriuitftt  des  Volkes 
allerdings  noch  fort;  dies  dauerte  jedoch  nur  so  lange,  als 
die  Volksversammlungen  wenigstens  in  der  Form  noch  anflrecbt 
erhalten  wurden.  Dass  noch  unter  Cfisar  und  den  ersten 
Kaisem  auf  diese  Formen  ein  grosser  Wert  gelegt  wurde, 
das  zeigt  unter  anderem,  dass  Oftsar  auf  dem  Campus  Martins 
für  die  Tribntcomitien  nnd  die  emeUia  jdfMs  marmorne  septa 
anleji^te  (:.4),  die  unter  Au^nstus  vollendet  und  ihm  zu  Ehren 
üppf'i  litlia  genannt  un(i  nach  der  Zerstörung  »iiiich  eine 
Feuci  si  l  unst  unter  Titus  von  Hadrian  wieder  hergestellt 
worden  sind. 

Von  den  bis  zur  Kaiserzeit  von  den  Tnbusversammlungen 
geübten  Rechten  liel  wie  bei  den  Ceuturiatcomitien  zuerst  die 
Gerichtsbarkeit  des  Volkes  fort,  die  schon  vorher  durch 
die  quaeationea  perpetuae  geschmälert  worden  war,  nun  aber 
von  Augnstns  durch  vollständige  Übertragung  auf  die  Ge- 
schworenengerichte ganz  beseitigt  wurde. 

Am  längsten  hielten  sich  noch  die  Wahleomitien,  wenn 
auch  seit  Tiherius,  der,  wie  oben  bei  den  Centuriatcomitien 
berichtet  wurde,  die  Wahlen  auf  den  Senat  übertrug,  die 
Thätigkeit  der  Versammlungen  dabei  auf  eine  lediglich  formale 
Bestätigung  jener  Senatswahlen  einf^eschränkt  wurde.  Am 
meisten  prägte  sich  die  Scheinsouveränilät  des  Volkes  immer* 
hin  noch  in  den  legislativen  Couiiiien  aus. 

Zwar  kam  schon  in  den  letzten  Zeiten  der  llepublik  die 
Sitte  auf,  zu  solchen  Verlegungen,  wtdche  sonst  das  Volk 
selbst  beschloss,  die Ha»:istrate  durch  einen  Volksbeschiuss  von 
vornherein  zu  ennächtinren.  Unter  Augustus  nahm  diese 
Übung  schon  grossere  Dimensionen  an,  indem  er  eme  solche 
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Tolliuacht  aul"  eiiiei-  ganzen  Bellte  von  \  waltungsgebieten 
sich  erteilen  Hess.  So  sind  z.  B.  seine  inji's  IvHai'  afp-nriap, 
«lie  sich  auf  Gründiiog  von  Militärkolouien  und  Acker- 
«nweisangeii  an  Veteranen  bezogen,  auf  Gnud  einer  vorher 
Tom  Volke  erteUteo  Vollmacht  erlaaeen  worden.  Anderer* 
«dts  wurde  aber  immer  noch  eine  ganze  Reihe  von  Qesetzen 
in  Mbütcomitlen  bestfttigt,  so  z.  B.  die.  lex  Mim  iheatraik, 
<lie  lex  luUa  de  coUegns,  die  lex  luUa  de  amlntu,  die  lex 
Mia  de  maieetate  und  die  lex  Julia  de  aduUeriU  et  pudieiiia 
n.  a.  m.  Freilich  wnrde  dieses  Verfahren  unter  seinen  Nach* 
lolgern  immer  seltener.  Von  Tiberius  ist  nnr  ein  rogiertes 
Oesetz  bekannt,  ebenso  von  Caligula.  Claudius  Hess  zwar  die 
Alte  republikanische  Sitte  wieder  mehr  hervortreten,  indem  er 
in  TribusversaiJiiniuii^eii  verschiedene  plehiscita  rogieren  Hess; 
auch  unter  Vespasian  und  Nerva  ist  noch  von  ««olchen  Gesetzen 
die  Rede;  allein  die  unter  Augastus  autgekommene  Sitte,  sich 
f&r  den  Brlass  von  Gesetjsen  vorher  Vollmacht  erteilen  zu 
lassen^  ward  immer  allpremeiner,  und  zuletzt  kam  es  dahin, 
dass  den  Kaisem  die  yerschiedenen  Gewalten,  die  gesetzgebende 
Gewalt  mit  eingeschlossen,  beim  BegieningBaiitritt  ein  fBr  alle- 
mal dnrdi  ein  besonderes  Gesetz  ttbertragen  wurde.  Dieses 
Gesetz,  die  lex  regia  de  imperio  genannt»  besagte  nichts 
«nderee,  als  dass  das  Volk  für  die  Begiemngszeit  eines  Kaisers 
«ich  der  Ausübung  seiner  Souveränität  begab.  Theoretisch 
f>t;ind  damit  also  die  letztere  immer  noch  fest.  Sie  horte  aber 
b  in  der  Theorie  auf,  als  mit  der  Erstarkung  der 
monai'chischeii  Gewalt  <lie  Kaiser  die  Ii'j-  yam  'nuperio 
nicht  mehr  in  den  Comitien,  sondern  durch  ein  si-natus  rmi- 
mdtum  einholten,  das  übrigens  auch  nichts  weiter  als  eine 
leere  form  war. 
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Die  Alagistratnr. 

HommBen,  RSm.  Stuatsrocht  I  und  II.   Lan^roT».  GBi.    JUdvigl«  32a. 

Herzog  I,  680.   Xariowa  I» 

Kapitel  IX. 

Über  die  Magistratur  im  allgemeinen. 

Hommaeii,  Köm.  Staatsr.  I.  Lange,  Madvig,  Henog,  Xaiiowa  a.  a.  O. 

(66.   Die  Aiiitsgewalt:  mairistratuh,  potestas,  iiiiperium, 

lnt4»reeä>sio. 

Unter  »u^^a^u«  versteht  man  sowohl  ein  vom  Volke 
durch  Wahl  tthertragenes  Amt  als  den  Inhaber  eines 
solchen.  Bas  Wort  bat  also  eine  doppelte  Bedentnng: 

1.  Bezeichnet  es  als  Abstractnm  zu  dem  Concretnm 
nuufister  die  Vor  Steherschaft  in  der  Gemeinde,  in 
welchem  Falle  es  gleichbedeutend  mit  hmor  ist. 

2.  Bezeichnet  es  als  Concretimi  <leii  lühaber  des  politi- 
schen Amtes.  In  letzterer  Bedeutung  trat  es  au  die 
Stelle  von  nui(/i.<frr.  wie  uocl»  die  veraltete  Beut  iuiUTii*' 
magistet  jfop/fll  und  der  nocli  sjtäter  vorkoiiiiiif'ude  Titel 
magiiitn-  equtium  beweist.  Sonst  kommt  der  Ausdruck 
magistrr  nur  noch  vor  für  den  Vorsteher  der  Arvalen, 
der  Salier  und  Qoindecemvirn  und  bedeutet  überhaupt 
nnr  den  Einzel  vorstand.  Im  Plural  ist  derselbe 
nnr  flblich  für  die  Vorsteher  der  pagi  nnd  t*ieL 

ürsprQnglich  bezieht  Bich  der  Ansdmck  magistratus  nur 
auf  die  Vorsteher  der  ganzen  Gemeinde.  Als  aber  der  Pleba 
das  Recht  eingerftvmt  wnrde,  besondere  Vorsteher  für  ihre 
Gemeinde  zn  i^Ien  (Tribunen,  Ädilen),  worden  diese  letzteren 
analog  magwtrahot  pjvhei  genannt  (gleichwie  auch  später  die 
Vor^teher  der  Landstädte  ebenfalls  magistmtus  ihrer  betreffenden 


Digitized  by  Google 


I 


149 


Gemeinde  Wessen).  Seiiiiciu  winden  die  Vorsteher  des  Gesamt- 
volktjs  a]s  inii(/is(  infi(s  jHifrn-ii^)  von  den  viagi^^frrtfin^ 
jilehei  uiiterscliieden,  aber  nur  dann,  wenn  sie  von  den  letz- 
teren gegensätzlich  auseinandergehalten  werden  sollten.  AVar 
dies  nicht  der  Fall,  so  hiessen  sie  schlechthin  maglstratus^  und 
dieser  Ausdruck  bezog  sich  staatsrechtlieh  in  der  Mheren 
Zeit  nur  auf  die  ans  ToUnwahl  herTorgeg;angen6B  Beamten 
des  GesamtTolks,  wältrend  die  Beamten  der  Plebs  als  tno^- 
iratus  ohne  weiteren  Znsats  erst  dann  beceiclmet  wurden, 
als  sich  der  staatsrechtliche  Untei-schied  zwischen  populm 
und  pl^  mit  dem  Eingreifen  der  Tribunen  und  der  Plebs 
in  die  Verhaltnisse  des  Oesamtstaates  verwischt  hatte. 

Bas  spezifisc lie  Kriterium  lur  die  Matristratur  ist 
die  Volks  wall)  odei-  die  dieser  erißichgeachtete  <'ooptatiun 
des  vuiu  ^'()lke  ^ewäldteii  Mao-istrats  (z.  B.  I)i(  tatur\  Des- 
halb konnten  (^uäbtoren  und  andere  Beamte  so  lauge  nicht 
als  wüffiistraius  bezeichnet  werden,  als  sie  nicht  vom  Vollme 
gewählt,  sondern  nur  von  Oberbeamten  ernannt  wurden. 

Die  Amtsgewalt  zeigt  sieb  sowohl  im  Befehlen  wie  im 
Verbieten,  was  im  allgemeinen  als  poteHa»  bezeichnet 
werden  kann.  Allein  die  höchste  Gewalt  im  Befehlen  sowie 
die  höchste  Uacht  im  Verbieten  heben  sich  wieder  daronter 
besonders  henror,  insofein  einigen  Beamten  das  Befehlen  und 
einigen  wieder  das  Verbieten  in  hervorragendem  Hasse  zu- 
steht; daherkommt  es,  dass  die  Ausdiücke  impernm  als  die 
höchste  Befehlsgewalt  und  ifitercessio  alj>  das  Verbietungsrecht 
von  dem  Ansdruck  jxjUsIks  in  gewissem  Sinne  unt-erschieden 
werden.  Demnach  sind  die  geuaimteu  Begritte  folgender- 
maasen  zu  definieren: 

1.  Potestas  im  weiteren  öinne  bezeichnet  die  Amts- 
gewalt überhaupt,  und  in  diesem  Sinne  ist  die  Bede  von 


*)  Dies  war  die  Bezeichnunir  für  dir  Magistrate  des  (Jesamtvolks. 
Der  vi»^neirlit  ur!*prünglich  dafUr  übliche  Ausdruck  mniji.sUr  jtnpuli  i>t  in 
diej!«m  Sinne  nicht  ria<h\vfisbar.  In  der  Kaiserzeit  werden  mit  utaijt.S' 
traiu6  po^ui*  die  haupthttidtiticheu  lieamteu  im  GegenmU,  2U  deu  j>ro- 
vi]»ial«n  beiflichiiet. 
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einer  consuhrisy  tribunicla,  cemoria,  aedil/c/<i.  ijiutcsfona  )X)' 
festm.  Danach  ist  pof ''>■((!.<  dfr  weitere  Begriff,  dein  dei-  des 
impenum  uiUei geuidnet  1:5t.  ( 1  emeiübame  Attiibuie  cier 
potestas  aller  Magistrate  waren: 

1.  Das  ins  edicemU,  d.  h.  das  Becht  dem  Volke  scbrift« 
liebe  3ütteilungen  zu  machen  und  fttr  die  Dauer  der 
Amtsgewalt  Yerarduungen  zu  erlassen. 

%.  Bas  ius  amtumem  haben^t  d.  h.  das  Becht  das  Volk 
zu  berufen  und  zu  ihm  zu  reden  bezw.  andere  reden 
zu  lassen. 

3.  Das  im  augpietorum  oder  die  spvciio,  d.  h.  das  Recht 

arnjona  puhlfen  anzastellen. 
Zu  diesen  allen  Mairisti  aten  zustehenden  Kecliten  kommen 
dann  nöeli  die.  die  nur  den  hmgi^fratuit  ci'ni  impt^io,  den 
miujiä(rnff<<  iNKcres  und  curulao'  insbesondere  zuäteben.  Seite 
155,  156  und  157. 

2.  Imperium  bezeiclinet  die  höchste  Befehlsgewalt,  wie 
sie  sich  hauptsächlich  in  der  Gewalt  Aber  und  gegen  die 
Personen  zeigt,  aus  denen  der  poptdus  bestand.  Es  ist 
demnach  hauptsächlich  die  mit  Kommando  und  Juris- 
diktion ausgestattete  Amtsgewalt  oder  mit  anderen  Worten 
eine  militärische  und  richterlich«.  Doch  ist  mit  dieser 
begrifflichen  Scheidung  der  obersten  Amtsgewalt  an  sich 
thatsächlich  kein  Itpstinmitei-  Koniiietenzliei:iirt  verbunden. 
iJeslialb  kann  sie  auch  jeder  dauiit  l'ekleidete  unsreteilt  aus- 
üben. So  kann  z.  B.  der  Prätor  in  Koni,  wenu  seine  Angabe 
dort  aucli  nur  eine  we^^entlich  richterliche  ist,  auch  mit 
einem  Heerbefehle  betraut  werden.  Dieses  imperium  tritt 
nun  so  in  einen  Gegensatz  einerseits  m  dem  unterge- 
ordneten Befehlsrecht  der  niederen  Beamten,  das  dann 
poteaiM  im  engeren  Sinne  heisst,  andererseits  zu  dem  abso* 
luten  Verbietungsrecht,  wie  es  den  Volkstribunen  zu* 
kommt  Ausser  den  Consuln  und  Fritoren  hatten  das  tm- 
perium  nur  solche  Beamte,  die  in  ansserordentliGhen  Pällen 
damit  bekleidet  waren,  wie  z.  B.  der  Dictator,  der  dann  die 
ganze  Ki»niirsire\valt  wieder  in  seiner  Person  vereinigte. 

Dais  militärische  irnj^Mfnum  galt  nur  ausserhalb  des  pomoer 
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riviii  1111(1  zei^e  sich  besonder«  in  der  l)is(  ipHnar-  und  Stral- 
gewait,  die  tieuj  Feldlienii  im  Kriege  ziu-  AiitVecliteiiialtuiii^ 
der  Disciplin  ge^en  die  im  Heere  dienenden  Bürger  zukam. 
Bas  imperium  zeigt  sich  als  ein  richterliches  in  der  Macht 
durch  Ricliterspnii'li  über  Leib  und  Gut  dei*  "Rürger  abzu- 
urteilen und  fand  seinen  praktischen  Ausdruck  in  der  co&reitio, 
b.  in  dem  Becht  Haft,  Pfändung  und  Qeldbnssen  anza- 
wenden.')  Einzeln  kamen  solche  Rechte  zwar  auch  anderen 
ICagistraten  zn,  die  Bonzt  nicht  als  Magistrate  cum  imiterio  be- 
zeichnet wurden,  wie  z.  B.  den  Tribunen  seit  der  lex  Ät&tna 
Tarpeia  die  multa  didio  dngerftumt  war;  allein  der  ChanUcter 
eines  Amtes  cum  imperio  wird  nicht  durch  vereinzelte  Rechts- 
attribute,  sondern  durch  ilas  \\ » >eii  desselben  bestimmt,  welches 
in  der  Fähigkeit  liegt,  überhaupi  jede  im  Kreise  des  hnjH  navi 
enthaltene  Amtshandlung  vorzunehmen.  Das  äns??ere  Kenn- 
zeichen des  hnpcrium  waren  die  Ijictoren,  die  mit  Ruten- 
bündeln Qascm)  und  Beilen  —  den  Abzeichen  der  Disciplinar- 
gewalt  -  den  wayidratu.^  cum  imperio  vorausschritten,  während 
die  Diener  der  übrigen  Magistrate  unbewalftiet  waren.  Die 
JSntfemnng  der  Beile  {secure»  de  fascibm  demptae)  bezeichnet, 
dass  die  provoeatio  statthaft  sei  (davon  weiter  unten).  Bas  . 
imperium  wurde  veriiehen  durch  die  lex  euriata  de  imperio» 
3.  Potestas  im  engeren  Sinne.  lUe^tas  im  allgemeinen 
Sinne  bezeichnet  diejenige  Amtsgewalt,  welche  allen  Beamten 
zusteht,  nämlich  die  Gewalt  Amtshandlungen  innerhalb  ihres 
Ressorts  vorzunehmen.  Daneben  hat  sich,  weil  die  Ober- 
beamten ausser  dieser  potmtm  auch  noch  das  niti>r,  nini  hatten, 
im  Gegen.'^atz  zu  diesem  letzteren  Begnlt"  eine  besondere  Be- 
deutung herausgebildet,  so  dass  potesius  vorzugsweise  den- 


*)  Ktflowa  I,  180,  ist  der  Ansicht,  dass  die  techniiefae  Bedeatonir 
dee  iwipmtm  nur  die  dee  mitiUtritehen  imperium  im  Oegensnto  inr  bSrger 
Heben  poMOi  Wtr,  wenn  sich  auch  an  das  ÜHpmum  in  späM •  r  Kut- 
Wickelung  mehreres  knüpfte.  So  i«t  Karlowa  zufolge  die  Jurisdiktion 
und  Legisaktion  in  dfr  Stadt  nur  »»in  -farxlfri!  der  bür^'TliVlif'n  pi>- 
(r.stas,  wiihrf  rid  tVie  Handhabung  der  später  eingerichteten  quwMÜime^  |>«r- 
petuae  mperuim  erforderte. 
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jenigen  Beamten  beigelegt  wird,  denen  das  srnperiut»  felüL 
Daher  werden  im  technischen  Spracbgebranch  mm  impena 
esse  und  cum  potestate  esse  als  Gegensätze  hingestellt 

4.  Die  lnterce,i.sio.  Man  unterscheidet  eine  doppelte 
Itdemssw,  eine  magistrati.sche  und  eine  tribunicische. 

a)  Die  magistrat isrhe  Tnteicesäiou  beriilit  auf  der 
Koileirialität  d»^r  iiiii  irleii'her  poffsifLs'  aii>jjferüsteieu 
Beamten.  Jeder  Beamte  besitzt  nämlich  die  ihm  zu- 
stehende potestus  ungeteilt,  so  dass  er  als  Kollege 
eines  andei^  das  Recht  hat,  die  Handlung  desselben 
kratt  der  eigenen  potestm  zu  hemmen.  Dieses  Hemmen 
heisst  intereedere,  dazwischentreten,  nnd  erstreckt  sich 
nur  anfVerhindenmg  von  Handlungen,  die  im  Vollzog 
begriffen,  nicht  aber  auf  solche,  die  bereits  abge- 
schlössen  sind.  Diese  magistratische  Intercession  kann 
demnach  nnr  gegen  Magistrate  und  zwar  gegen 
Kollegen,  die  eine  par  poMcus  haben,  nicht  aber 
gejren  andere  Beamte  uder  gar  gegen  Beschlüsse  des 
Staates  n  j.  r  der  Volksversammlungen  in  Anwendung 
ge]>ra(:lit  sserden.  l)aniit  liänj^t  auch  zusauunen,  dass 
sie  nur  aut  person liebes  Eingreiten  statttindeu  kann, 
und  zwai*  spätestens  bis  zu  dem  Moment,  wo  der  Magis- 
trat, gegen  den  intercediert  wird,  im  Begriffe  ist,  seine 
Verfügung  auszusprechen.  Die  iFolge  dei  Intercession 
ist  dann  die  Sistiening  des  weiteren  Verfahrens  bei 
dem  betreffenden  Akt 

b)  Die  tribunicische  Intercession.  Diese  beruht 
nicht  auf  der  potestas,  sondern  ist  ein  nnr  dem  Tri- 
bunat  innewohnendes  und  zwar  in  dem  Wesen  dieses 
Amtes  begründetes,  ursprünglich  auf  dem  iw,«f  auxüü 
beruhendes,  Recht  der  Tribunen  zunächst  die  Tlebs, 
dann  aber  die  ganze  Bürgerschaft  gegenüber  der 
Magistratur  und  überhaupt  die  allgemeinen  \'olks- 
intere.ssen  gegenüber  der  Regierung  zu  schützen  und 
zu  diesem  Zwecke  überall  üir  Veto  einzulegen. 
Während  also  die  magistratische  Intercession  ein 
Auaflttss  dw  potestas  ist,  ist  umgekehrt  die  tribunicische 
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jiotesta.'i  begritnicli  uim  instoi  iscli  t^i>t  eine  Ij'olge  des 
tribuniciscliPii  liitercessionsrechtes.  Über  die 
tribuoicisclie  iutercesaion  weiteres  beim  Yolksüibimat. 

5.  Das  Verbietnngs*  und  Kassationsrecbt  der 
maior  potestas*  Zu  unterscheiden  von  der  koUegialiscfaen 
Iniercession  ist  das  Yerbietnngsrecht  nnd  das  Kassationsrecbt 
der  Oberbeamten,  das  kraft  der  maior  poteatas  gegenOber  der 
minor  potmias  eintritt  nnd  nicht  mit  trUereessio  bezeichnet 
wild,  weil  es  nicht  einen  im  Vollzug  begriffenen  Akt  hemmt, 
sondern  eine  iiiiudlunpr  entweder  von  vornherein  uniersagt  oder 
hiulcrlicr  kasj^iert.  ])ie.st'>  iv«M  lit  des  höheren  Beamten  gegen- 
über dem  niederen  ist  ein  Ausllnss  der  w/nor  p'/taatas,  auf 
Grund  welcher  der  untergeordnete  .Magistrat  dem  übergeord- 
neten einfach  zu  gehorchen  hat.  Daher  kann  der  erstere 
dem  letzteren  nicht  bloss  einzelne  Amtshandlungen  be* 
dingt  oder  unbedingt  verbieten;  er  kann  ihm  sogar  irgend 
welche  Amtsthfttigkeit  untersagen:  vetare  quiequam  agere 

§  67.   Die  koileglalität. 

Seit  der  Abschaffung  des  Königtums  gehört  zum  Wesen 
der  Magistratur  die  K ollej^ialität,  d.  h.  das  gemeinsame 
Fungieren  zweier  oder  mehrerer  Magistrate  auf  dem- 
selben Amtsgebiet  mit  gleielier  (j  ewalt,  ji'ir  jxjtrsfits. 
Knie  Ausnahme  machte  nur  die  Uictatur,  die  ebeu  die  Aul- 
hebtiug  des  kollegialen  Prinzips  und  die  Wiedereinführung 
der  monarchischen  Gewalt  aul'  Zeit  ist.  Die  Kollegialität 
hat  eine  negative  und  positive  Seite.  Die  negative  Seite 
zeigt  sich  in  der  Schranke»  die  jedem  einzelnen  der  mit  gleicher 
Gewalt  ansgerfisteten  KoUegen  durch  die  Mitwirkung  des 
anderen  Beamten  gesteckt  ist  und  ihren  energischsten  Aus- 
druck in  der  oben  besprochenen  magistratischen  Inter* 
cession  findet  Die  positive  Seite  der  EoUegialitftt  ist  in 
dem  Grundsatz  zu  suchen,  dass  Jeder  der  Kollegen  die 
ganze  Amtsgewalt,  also  das  Recht  hat.  sämtliche  in  den 
Bereich  des  Amtes  lallende  Eunktioueu  auszuüben. 
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Dieses  ]!<  i  ]ir  k  nm  sich  in  der  ereineiiiscliaftliclieTi  Yoniahm© 
von  AnitNhainIluHjren,  aber  auch  in  Akten  des  ein/.elueil 
Kollegen  bethätigen.  Sollte  nur  ein  Trä<?(T  der  Amtsgewalt 
allein  handeln,  so  war  einer  Kollision  der  Kollegen  vorzu- 
beuL-^^^??  Letztere«  geschah,  namentlich  in  früherer  Zeit, 
durch  den  Tomas,  femer  durch  besondere  Übereinkunft  {inter 
8e  parare,  inter  se  eomparare)  oder  durcii  das  Los.  Im  be« 
sonderen  zeigt  sich  ein  solcher  dnrcb  Überemknnft  oder  das 
Los  herbeigefahrter  Aosgleieb  beim  Oberkonmando  im  Krieg. 
Auf  diesem  Gebiete  hat  sich  anch  znnSchst  der  Begriff  einer 
dem  einzelnen  Kollegen  zustehenden  Spezialkompetenz  ans- 
jfebildet,  für  welche  der  technische  Ausdrack  prorinei/t  ist 
(davon  weiter  nuten).  Doch  enthält  diese  keine  ^»linzipielle 
Ahwei»  liiinor  von  dem  Pi  inzii»  der  Kollegialität,  da  sie  nichts 
anderes  als  eine  Abfindung  mit  dem  praktischen  Bedüriius  ist. 

Mit  dem  Prinzip  der  Kollegialität  hing  auch  die  im  all- 
gemeinen festgehaltene  Verpflichtung  zusammen,  im  Falle  des 
Todes  oder  des  Bücktritts  eines  Kollegen  eine  Nachwahl  vor- 
zunehmen. Nur  ans  besonderen  Grftnden  konnte  von  einer 
solchen  Abstand  genommen  werden.  Zur  KoJlegialitftt  waren 
mindestens  zwei  Amtsgenossen  erforderlich.  Doch  ist  der 
Ausdrack  eollegium  nur  dann  anwendbar,  wenn  ein  Amt 
von  drei  oder  mehreren  bekleidet  wird  (treff  faciurU  coUegitm). 
Übrigens  bezieht  sich  diese  Bezeichnung  bei  Magistraten 
mehr  anf  da*5  jrefifeiiseitigB  Verhältnis,  als  auf  die  Gesamtlieit 
der  Kolleo;»'!!.  wie  dies  z.  P>.  liei  dem  fol/'ynim  pmiti^imni  und 
anderen  derartigen  coUagia  zu  denken  ist. 

§  68.  Bte  magtstnittsehe  BlsefpUnargewalt 

Der  Beamte  bedarf  gewisser  Mittel,  die  ihn  instandsetzen, 
seinen  Befehlen  Gehorsam  zu  verschaffen.  Solehe  Disdplinar- 
mittel  sind  aber  wohl  zu  unterscheiden  von  den  durch  Gesetz 
vorgesehenen  Strafen  (poenae),  zu  welchen  ein  Delinquent 
durch  eine  richterliche  Instanz  verurteilt  wird.  Bei  ibnen 
handelt  m  sich  wesentlich  dämm,  das  Ansehen  des  Amtes 
durch  Züchtigung  des  Ungehorsamen  aufreclit  zu  erhalten 
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und  auf  diese  Weise  die  Aullehuung  gegen  den  der  Obrigfkeit 
schuldigen  Gehoi-sam  für  die  Znkiinft  einzuschränken  (corneref 
coyere).  Darum  heisst  die  Disciplinargewalt  coercitio.  Übrigens 
erstreckte  sich  diese  Gewalt  nicht  lediglich  auf  Ungehorsam 
gegen  magistratieehe  Anordnungen,  sondern  andi  anf  Dinge» 
die  überhaupt  gegen  Sitte  und  Ordnimg  Terstieseea,  sowie 
auf  Yergehnngen,  für  welche  im  Gesetz  keine  bestimmte  Strafe 
yorgeaeben  war. 

Bio  disciplinare  Strafgewalt  TerfQgte  Aber  folgende  vier 
Zwangsmittel: 

1 .  In  v ineula  duetio  in  Form  der  prensio  oder  vocaiio^ 

2.  Vfrheratio. 
Multae  d'ictio. 

4.   l'iynoris  capio. 

Die  prp7isfo  ist  sofuiti^e  i)ei  söiiliche  Verhaltuiii?  eine*^ 
Anwesenden  durch  den  Magistrat,  die  rocatio  (Ladung)  die 
YerhaftUDg  eines  Abwesenden  durch  den  Amtsdiener.  Beides 
fährt  ZOT  vorübergehenden  Haft  (vineula%  die  ucb  aber  nicht 
Ober  das  Magistrat^ahr  des  Beamten  hinaas  erstrecken  kann. 
Die  verheratio,  körperliche  Züchtigung  als  Discildinarmittel 
(wohl  zn  unterscheiden  von  der  mit  der  Todesstrafe  yer^ 
bundenen  verberaHo\  kam,  seit  Provocation  dagegen  gestattet 
war,  wohl  nur  noch  selten  vor.  Die  multa  ist  eine  vom 
Hagistrat  verhängte  Geldbusse.  Sie  musste,  um  eine  müUa 
hista  zu  sein,  in  Stücken  Vieh,  Schafen  und  Rindern  aus- 
gesprochen sein.  Düch  wurde  sie  der  Bequemlichkeit  halber 
später  in  Geld  eing^ezofren.  wobei  ein  Schaf  zu  !<•  As  und 
ein  Rind  zu  100  As  berechnet  wurde.  Die  niedrigste  Muit- 
strale  beliel  sich  auf  1  Schaf  oder  10  As,  die  nächstfolgende 
auf  2  Schafe  und  die  höchste  auf  2  Schafe  und  .30  Rinder. 
Die  pignoris  capto  ist  die  disciplinare  Pfändung.  Sie  hat 
gleich  der  mviia  den  Zweck,  den  Trotz  des  Ungehorsamen 
durch  einen  Yermltgensnachteil  zu  brechen,  das  Piknd  darf 
jedoch  nieht  verkauft,  sondern  muss  zerschlagen  bezw.  ver- 
nichtet werden  (pignus  caedere). 

Die  Disdplinargewalt  kam  ursprftnglich  nur  den  Hagis- 
traten mit  Imperium,  also  den  Dictatoren,  Consuln  und  Prätoren 
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zn.  Insbesondere  srilt  dies  von  der  m  rnicHln  ducHo  (prmsio, 
vix  aiiii)  und  der  i  i  rlHn-nlto.  S|»;iter  wurde  sie  auf  alle  Majris- 
tratL^  aus^eiieiiiit,  welche  einen  t^kitor  hatten,  wozu  abpreselien 
von  den  Tribunen  die  Censoren  und  Adilen  gehörten.  Diese 
letzteren  übten  sie  aber  nur  inaerhalb  gewisser  Grenzen,  die 
ihnen  durch  die  Zwecke  ihrer  speziellen  Amtsführang  gesteckt 
war^.  Den  Qnfistoren»  die  keinen  mfitor  hatten,  scheint  sie 
gflttzlich  gefehlt  za  haben. 

$  69.  Etiitelliuig  der  Hi^tatrate. 

Die  Magistrate  sind  nach  jeweils  verschiedenem  Ein- 
teilungsm  und  verschieden  eingeteilt  worden;  danach  hat  mau 
unterschieden : 

1.  Mag i >'frnf  i' s  patricii  und  magistr/if  f  s  plehei. 
Ursprünglich  heissen  magistratii^'  patricii  nur  die  wirk- 
lich patricischen  Beamten,  d.  b.  die  Consuln,  und 
moffistratue  piebei  die  zum  Schutze  der  Plebs  aufge- 
stellten und  von  ihr  selbst  gewählten  Tribnnen  und 
ÄdUen.  Letztere  waren  danach  noch  keine  magigtratuß 
popuU  oder  fiberhanpt  noch  nicht  Magistrate.  Als 
aber  die  Tribunen  und  Ädilen  immer  mehr  den  Ohap 
rakter  von  Beamten  des  (toamtvolkes  angenommen 
und  andererseits  die  ursprünglich  patricischen  Amter 
auch  den  Plebejern  znfrän^li(?h  «geworden  waren,  so 
hiessen  viagi stratus  liatrtvii  alle  diejenigen 
Magisrate,  zu  deren  Bekleidung  nicht  die 
Plebität  eiforderlich  war.  d.  h.  alle  Magistrate 
mit  Ausnahme  der  Tribunen  und  plebejischen  Ädileu. 

2.  Magisfrntus  cum  imperio  und  i^ine  imperio; 
magistratm  cum  imperio  sind  nur  die  Oonsuln  und 
Prätoren,  ausserdem  noch  die  Dictatoren,  wenn  solche 
gewählt  waren.  Auch  die  zeitweise  statt  der  OonsnLd 
gewählten  Mflitirtribnnen  tmd  die  Decemvim  hatten 
begreiflicherweise  das  impemm;  alle  übrigen  sind 
magistratua  sine  imperio.  Die  Magistrate,  die  mit 
dem  inqferium  bekleidet  sind,  haben  nach  dem  oben 
über  das  imperium  Gesagten  folgendes  voraus: 


Digitized  by  Google 


157 


a.  Das  Recht  zur  IVildunjr  des  Heeres,  zum  Heer- 
befehl und  zum  Trimii|»]i. 

b.  Das  Kocht  der  Civil-  und  Kriuimaljui  ij^diktion 
inueih.ilb  der  Schranken  der  Provocation. 

c  Die  damit  zusammenhäng-eTiden  Rechte  der  coer- 
citio  (prtn»io,  rocatio,  nudtar  didw,  piqnoris  capio). 
übrigens  wurde  in  späterer  Zeit  die  disciplinare 
eoerdtio  auch  auf  andere  Beamte  ausgedehnt 
Vergl.  oben  $  6B. 

d.  Das  ius  cum  poptdo  agendi,  d.  b.  das  Becht, 
mit  dem  Volke  so  zu  Terhandeln,  dass  ans  dieser 
Verhandlnng  ein  Bescblnss  herroi^ht') 

e.  Das  itt9  (lenatum  eomulmdL 

f.  Das  Recht  srefirenüber  den  niederen  Heanit<'ii  ge- 
biet »Mid  und  verbietend  einzusciireilea:  zu  unter- 
scheiden ist  dabei  das  darin  enthaltene  Ver- 
bietunofsrecht  von  den  beiden  oben  geuauiiten 
Arten  der  inUrecssio;  dasselbe  ist  ein  Ansfluss 
der  höheren  Gewalt  und  gegenüber  jeder  niederen 
Gewalt  biß  zu  einem  gewissen  Grade  anwend- 
bar. Nnr  die  Tribunen  waren  demselben  nicht 
unterworfen. 

g.  Bas  Becht  die  G^ewalt  an  einen  anderen  zu 
ftbortragen  (mandare  tffljfertum). 

h.  Das  Beeht  Lictoren  mit  fiuces  als  Insigne  des 
mperium  mit  sich  zu  fuhren. 

3.  Magistratur  maiores  und  minores.  Maiüstratus 
maiores  sind  alle  wnffistratm  ein/i  nupi  no  und  ausser- 
dem noch  die  rensuren,  also  von  den  reffeliiiassiL^en 
Matristraieii  »iie  Consuln,  Prätorf-n  und  ( "ensoren. 
Maijuiirüim  mmorr-^  sind  solche,  die  ursprüu<rli(']i  nur 
Diener  oder  Gehilfen  der  ersteren  crewesen  sind,  also 
Ädilen,  Quftstoren  und  die  magi$traiu$  mimrea  im 


'>  Ob  hiertit'i  die  Cuniiti-ii  (ii<-  dtr  ( '-■nturicn.  der  rurii-n  oder  der 
patriciscli-pb  bejischen  Tribus  sind,  macht  nach  Monunsen  (^Staatsrecht  I", 
190)  keinen  Unterschied. 
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engeren  Sinne,  namentiieh  die  viffinthexviri  and 
tribuni  militum  a  2iopuIo,  d.  h.  die  vom  Volke  er- 
nannten Kriegstribunen.  Die  ntm/isfnifKs  iHdiorrs- 
Avurdeu  in  Centuriatcomitien,  di-  in  den  ple- 

bejisch-patricischen  Tributcomitieu  erwählt.  Die  Tri- 
bunen gehören  weder  zu  den  maiores  noch  zu  den 
ffttnore»  ma/ptfrafm.  da  ihre  ganae  Stellung  eine 
ezceptionelle  ist.  Doch  können  sie  w^n  des  ihnen 
zukommenden  ins  preummu,  des  im  tmäiae  didionis 
und  pignoris  cajnanis  eher  mit  den  höheren  If  agistraten 
als  mit  den  niederen  ▼erglicben  werden. 

4.  MagisiraiuB  curules  nnd  non  eurules.  Die 
cnnüischen  Hagistrate  haben  ihren  Namen  daTon, 
das8  sie  sieh  der  seRa  ewruUs  bedienten;  es  ist  dies 
ein  Klappstahl  ohne  Rück-  und  Seitenlehnen  and 
wahrscheinlich  ans  Elfenbein;  den  Namen  eurulistiiX 
er  wohl  davon,  dass  es  nrsprnnglicli  tia  Wageuhtuhl 
war,  von  dem  liei-ab  der  Kuiiio-  Recht  sprach;  somit 
ist  die  fiplhi  c/u-it/is  ei«i:entlich  ein  Gerichtsstuhl  und 
steht  mit  der  Jurisdiktion  im  engsten  Zusammenhange. 
Von  den  regelmässigen  Magistraten  bedienten  sich 
seiner  nnd  waren  demnach  magUtrattds  curules:  die 
Consnln,  Prätoren,  Censoren  und  die  cnrn* 
lischen  Ädilen;  alle  ftbrigen  waren  non  cundes. 
Übrigens  hatten  die  wagigtratuf  cumdea  auch  noch 
die  toga  ptaaexta,  euoie  weisse,  mit  einem  Purpur- 
Streifen  besetzte  Toga,  nnd  damit  fiberhanpt  die  In- 
slgnien  vor  den  fwn  euruteg  Torans. 

5.  Magistratus  ordinarii  und  eTtraordinarii.  Zwar 
kennt  das  römische  Staatsrecht  eine  solche  Kiiiieilunj^ 
nicht.*)  trotzdem  ist  dieselbe  praktisch  von  AVert, 
weil  sie  alle  KinuM  lien  Beamte  ohne  AuMiahnie  um- 
fasst.  Die  ni(ii/is(nitn.<  > .,  fi  aordmmi  sind  diejenigen, 
welche  ausserhalb  des  regelmässigen  Systems  der 
Magistratnr  stehen;  zu  ihnen  gehören: 


*)  MoiBiiitMi;  SUatareeht  I*  20. 
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1.  Die  ans  der  KöDigsseit  herabergettommenen  Be- 
amten: der  inteiyex,  der  praefectius  urbia,  die 
duovin  perdueUi(mh. 

2.  Der  in  beson<leren  oder  gefaiirUciien  Lag^eu  des 
Staate»  ernannte  Dictator. 

3.  Die  anstatt  der  regelmässijjfen  Mag"istratur  zeit- 
weise eiiigesetzten  und  dann  wieder  abgescbaüteii 
konBtitnierendea  Gewalten:  die  dacemviri  legibus 
scnbmdU  und  die  irkmoiri  reipubUeae  cm- 
atituendae. 

4.  Die  irihmi  mäitum  eotuulan  poteiiate, 

b*  Mvatif  die  extra  ordinem  mit  tmjienttm  oder 
paieBtoß  auBgerflstet  werden,  die  aber  Im  strengen 
Sinne  des  Wortes  allerdings  nidit  m  den  Magis- 
traten gerechnet  werden  können. 

6.  Verschiedene  Konmiijüjionen  von  duovin,  trvsvirt, 
quinqueviri  etc.,  die  zur  liesorg'ung  eines  be- 
htimmten.  in  der  gewöhnlichen  Aintsbefnj^is  der 
ordentlichen  Ma^strate  nicht  enthaltenen  Ge- 
schäfts mit  der  Magistratsgewalt  bekleidet  wurden. 

Doch  bilden  die  unter  1  und  2  genannten 
wieder  eine  besondere  Gruppe,  die  sich  wesentlich 
von  den  übrigen  unterscheidet  Denn  das  wter- 
regnuM  vnd  die  Dictatnr  sind  verfasmagsmässige 
Institutionen,  die  gegebenenfiüls  Immer  wieder 
von  selbst  eintreten,  wSbrend  die  flbrigen  ausser^ 
ordentlicben  Beamten  nicht  verfassungsmässig 
vorgesehene  Institute  sind,  sondern  nur  tiir  den 
einzelnen  Fall  ([uirli  Spezialgesetz  bestellt  werden. 
Deswegen  koimt  ii  liic  vier  letzteren  Kategorien 
auch  als  ausserurdmtliclie  Beamten  im  engeren 
8inue  des  Wortes  betrachtet  und  von  den  übrif^eu 
ausserordentlichen  im  weiteren  läinne  unterschieden 
werden. 

Alle  anderen  waren  magu/triOm  ordtnarü;  nnter  diesen 
bildeten  splter  eine  besondere  Gmppe  diejenigen,  am  welche 
man  sicii  in  einer  gewissen  Beihenlblge  bewarb,  nämUeh 
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(^uästnr,  Ädilität,  Piätiir  und  Consulat.  (niagistnäus,  quorum 
ctrtus  ordo  est.) 

§  TU.   Folife  und  TiitcrTalltemii^  der  Ämter  und 
j?t»s(' t  z  1  ii« ho  A 1  t^rssrreiize. 

Die  Bekleidung  der  höheren  Magistratur  wurde  durch 
die  lex  ViÜia  annalis  (1^0)  an  die  Bedingung  der  Bekleidung 
anderer  niederer  Ämter  geknttpfl:  und  auf  diese  Weise  eine' 
gewisse  Reihenfolge  in  der  Bekleidung  der  Ämter  Qberhaupt 
festgesetzt  Zugleich  hat  dasselbe  Gesetz  bestimmt,  dass 
zwischen  der  Bekleidung  des  fiHheren  und  dem  Antritt  des 
neuen  Anjtes  ein  gfewisser  Zeitraum  in  der  Mitte  liegen  müsse. 
Sicherlich  war  andi  schon  vorher  liieiin  der  Usus  den  in 
diesem  Gespt?:  Piitlialtpuen  Bestinimuii^:(Mi  einigermassen  aIl;(li»^^ 
dofli  Hess  er  sifli  uniir^'hen  und  ist  auch  wohl  thatsächlich 
vieJliich  nTTifraiii^eii  worden. 

Bezii^'^licii  der  Reihenfolge  in  der  Bekleidung  der 
Ämter  hat  Mommsen  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  lex 
ViUia  armalis  die  Prätur  als  Vorbedingunir  für  die  Bewerbung 
um  das  Consulat  und  die  Quästur  als  Vorbedingung  für  die 
PrStur  aufgestellt  habe.  Dagegen  scheint  das  Qesetz  keine 
Vorschrift  darOber  enthalten  zu  haben,  dass  die  Qufistur 
Vorbedingung  fllr  die  cumlische  Ädilität  und  die  letztere 
Vorbedingung  ffSr  die  Prfttnr  sein  sollte.  Die  Bewerbung  um 
die  pnnilische  Ädilität  war  vielmehr  fakultativ;  erst  mit  der 
beginnt  iiden  Mdiiarchie  ist  sie  in  die  bekannte  ÄmterstafFel 
zwischen  Qnästnr  und  PrRtnr  eingetreten.  Was  die  niederen 
Magistrate.  )uiiiii.<tritfii<!  wivorcff  im  oiiirfMVü  Sinne,  cUiirplit, 
so  war  anlan<>'lich  nichts  darüber  bestinniit,  ob  das  Kriejrs- 
tribunat  vor  oder  nach  dem  Vigintiviiat  iibeniommen  wurde: 
seit  dem  .Tahrh.  d.  St.  wurde  es  Regel,  dass  zuerst  das 
Kriegstribunat»  dann  das  Vigintivirat  bekleidet  ^iirde  und 
hierauf  der  Übergang  zur  Quästur  stattfand.  In  der  Kaiser« 
zeit  wurde  jedoch  das  Vigintivirat  vor  dem  Kriegstribunat 
bekleidet. 

Ober  das  Tribunat  und  die^plebejische  Ädilitftt  ist  in 
republikanischer  Zeit  nichts  gesetzlieh  bestimmt  worden; 
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doch  bildete  siHj  das  Herkommen,  dass  die  plebejische  Ädilität 
in  der  üblichen  Amterfolg'e  mit  der  ciiruiisclien  Ldeicliofestellt 
und  wie  diese  faktisch  inmier  nach  der  Quä.stur  übernoiJiiiH'n 
wiufie  und  der  Pratur  vorauso-inj^.  "Das  Volkstribnnat  i^t 
regelmäs.sipf  nach  der  (^uästur  verwaltet  worden  und  ging, 
falls  die  Ädilität  ttbernommen  wurde,  dieser,  und  wenn  dies 
nicht  der  Fall  war,  der  Prätnr  voraus.  Weder  die  plebejische 
Adilitftt  noch  das  Tribniiat  war  für  die  Beamtencani^ 
obligatorisch.  In  repnbUkanischer  Zeit  war  also  folgende 
Beihenfolge  in  der  Bekleidung  der  Ämter  flblich: 

1.  Qnftstnr  —  obligatorisch. 

2.  Tribnnat  —  faknltatly. 

3.  Ädilität  —  ])ldbeji8che  oder  curulische  —  fakultativ. 

4.  P  rät  III'  —  obligatorisch. 

5.  Con.sulat  —  oblioratorisch. 

Unter  Augustus  wurden  das  Vigiutivirat  und  das  Legions- 
tribunat  als  obligatorische  Vorstufen  vor  der  Quästur  und 
das  Volkstribunat  und  die  Ädilitftt  als  obligatorische  Zwiscben- 
stnfen  zwischen  Qnfistiir  nnd  Prätnr  eingefOhrt;  doch  wurden 
Ädilität  nnd  Volkstribnnat  nicht  von  derselben  Person  ver- 
waltet, sondern  immer  nur  entweder  das  erstere  oder  das 
letztere  Amt 

Die  ansserordentlichen  Ämter  Bictatnr,  Reiterfährei  - 

amt  und  Censur  unterlagen  keiner  gesetzlichen  Regelung. 
Für  sie  <rab  es  gewisse  Observanzen,  die  bei  den  betreffenden 
Ämtern  selbst  zu  erörtern  sind. 

Durch  die  i.r  \'illta  annalifi  wurde,  wie  oben  bemerkt, 
ausser  der  Normierung  der  Reihenfol^rti  aucli  die  Intervallierung 
der  Ämter  bestimmt.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterworfen 
sein,  dass  die  Ämter  ursprünglich  in  unmittelbar  aufeinander- 
folgenden Jahren  bekleidet  werden  durften.  Nach  dem  hanni- 
balischen  Elriege  scheint  jedoch  die  nnnnterbrochene  Bekleidung 
untersagt  gewesen  zn  sein,  um  die  Möglichkeit  freizuhalten, 
die  abgetretenen  Beamten  unmittelbar  nach  dem  Amtsanstritt 
in  Anklageznstand  versetzen  zu  können.  Die  Bauer  des 
Zwischenraumes  war  anfangs  unbestimmt;  erst  stAt  der  lex 
VUlia  ammlis  war  zwischen  Prätnr  und  Consulat,  zwischen 

Z  o  e  1 1  e  r,  fiüm.  Staat»*  und  RvchlSAltcrtüiner.  H 
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Ä^tät,  falls  sie  beideidet  wurde,  und  Pr&tur  und  wohl  ebenso 
zwischen  Qnftstur  und  Ädilitftt,  oder  falls  diese  wegfiel, 
zwischen  Quästur  und  Prätiir  ein  Zeitraum  von  zwei 

Jahren  als  Intervall  lestgesetzt.  Dieser  erötreekte  isich 
jedoch  nicht  auf  die  plebejischen  Magistraturen,  sondern 
zwiöclien  Quä^iur  und  Tribuiiat  sowie  zwischen  Tribunal  und 
Ädilität  und  zwisclipn  Tribnnat  und  Prätur  g^'iiügte  ein 
Zwischenraum  von  einem  Jahr  und  mehreren  Tagen. Das 
villische  Gesets  hat  aber  vor  allem  Bestimmungen  über  die 
Altersgrenzen  aufgestellt.-)  Dies  waren  jedoch,  nach 
allem  zu  schliessen,  keine  direkten  Altersgrenzen  für  jedes 
besondere  Amt,  sondern  dieselben  ergaben  sich  erst  indirekt 
ans  der  Forderung  einer  zehnjährigen  Dienstpflicht  vor  dem 
Antritt  der  Quästur  und  den  weiteren^Bestimmungen  Aber  die 
Beihenfolge  und  Intervalliening  der  Ämter.  Da  nun  die  da^ 
bei  in  Anrechnung  kommende  Dienstzeit  nicht  Tor  dem 
vollendeten  17.  Jahre  l)e;i:ann,  so  durfte  demzul'olfxe  kein 
Bürger  vor  dem  -2^.  Lebensjalire  dit;  (^uä.stur,  vor  dem  ;n. 
die  Prätur  und  vor  dt-ni  :>4.  das  Cunj^ulai  hel^leiden,  und  wer 
noch  die  curulische  .Vdüilüt  übernalnn.  konnte  nicht  vor  (ieni 
34.  zur  Prätur  und  vor  dem  37.  zum  Consulat  gelangen. 
Erst  durch  Snlla  wurden  andere  Grenzen  aufgestellt,  bezw. 
diesell)en  hinausgeschoben.  Cicero  giebt  nftmlich  als  Minimal- 
jahr für  das  Consulat  das  43.  Lebeni^ahr  an.  Dies  setzt  bei 
Einhaltung  derselben  Intervalle  voraus,  dass  durch  die  damals 
bestehenden  Gesetze  ffir  die  Qufistur  das  37.  Lebenqahr  vor- 
geschrieben war,  doch  gab  es  s|»äter  wieder  andere  Begelungen. 
Eine  Neuordnung  der  Altersgrenze  fand  unter  Augustus  statt 
Dieser  bestimmte  als  Minimaljahr  ffir  die  Quästur  das  Alter 
von  25  Jahren,  und,  wie  wahrscheinlich,  für  die  Prätur  das 
30.  Lebensjahr,  üb  auch  für  die  übri^^en  Ämter  ausdrück- 
liche Festsetzungen  ätattgeiuiiden  haben,  ist  nicht  zu  ermitteln. 


')  Vergl.  darüber  Mommäen,  Staaisrecht  1%  516. 

-(  Dies  wird  von  Livius  40.  44  als  der  Hauptinhalt  des  Gesetzes 
angt^gt^  lien :  quot  afmo»  mUi  quemque  magistrattm  pätrmt  eegpera^ue. 
Die  einzelnda  Battämmnagtti  ktanea  nur  au»  KottUnatioii  der  ver- 
icUedenen  PlUe  gwehlMMa  w«id<».  Vgt  Henog  I.  664. 
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$  71.    Autritt  des  Amtes.  Utlcktrltt  und  KiittViuuiig 
von  deiiiHclbeii.    ProroKutioii.  Proniaifistriitur. 

ffttr  die  ordentlichen  Ämter  bestand  zwischen  der  Er- 
nemnmg  zum  Amte  und  dem  Antritt  desselben  ein  Intervall ; 
solaDge  diee  wAhrt^  hdasen  die  betreffenden  Beimten  desig- 
naii.  Die  Dauer  dieses  Intermlte  lichtete  eidi  je  nach  den 
betreffenden  Wahltorminen  and  war  demnach  seltetventSnd- 
lich  veraehieden.  Der  deäignaius  war  nalttrlich  ein  Prival- 
mann,  doch  wird  er  in  gewiasoi  Beziehungen  boreitB  als  Be- 
amter behandelt.  80  z.  B.  darf  er  die  fftr  seine  Magistratur 
bestiuimtf^u  schi  ittlichen  Edikte  schon  vor  dt  in  Amtsantritt 
bekannt  n  a  hell.  Ei  hat  ferner  das  Recht,  im  Senate  in  der 
entsinn  hl  lulen  Rangklasse  zu  stimmen.  Seiner  oltizielleii 
Meliung  entspricht  es  auch,  dass  er  getadelt  wird,  wenn  er 
«ich  von  Rom  entfernt. 

Auf  die  £rwerhang  des  Amtes  folgen  zwei  bestätigende 
Alcte: 

J.  Das  auspicium,  indem  der  erw&hlte  oder  ernannte 
Beamte  hiexdnrch  die  I^age  an  die  Götter  richtet, 
ob  er  ihnen  als  Beamter  wülkommen  sei. 
8.  Die  lex  curiata^  durch  welche  den  Beamten  noch 
einmal  ansdrftdcHch  ihr  imjK'f-hm  nnd  ihre  pote^as 
bestätiirt  wird.    Ursprünglich  wurde  durch  diese  lex 
iiüi-  das  impvr/ton  verliehen.    In  späterer  republi- 
kanischer Zeit  wnrde  jedoch  dieser  Akt  für  alle 
Magi.siiate  des  Jahres  zugleich  vor<^enouinien.  nnd 
zwar  durch  30  Lictoren  al«?  \'ertrett'r  der  .'50  (Uirien. 
Derselbe  bezog  sich  aber  nur  aiU  diejenigen  Magistrate, 
die  vom  populus  in  den  Comitien  gewählt  wurden, 
nicht  aber  anf  die  in  cmdlia  plebis  gewählten  plebe- 
jischen  Adilen  nnd  Yolkstribiinen  Erst  durch  die  lex 
eunaia  wnrde  der  Magistrat  za  einem  ma^troHuiustus, 
Ausser  diesen  beiden  Bestfttigangsakten  giebt  es  noch 
eine  grosse  Zahl  von  Feierlichkeiten  nnd  Förmlichkeiten,  die 
je  nach  dem  Amte  verschieden  waren.  Eine  allen  Ämtern 
gemeinsame  Feierlichkeit  ist  der  Beamteneid.    Schon  vor 
der  BeuuiiUüüou  hatte  der  Kandidat  einen  Eid  aul  gewissen- 

II* 
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hafte  Pflichterfüllung  für  den  Fall  der  Wahl  zu  leisten.  Be- 
deutender ist  derjenirre  Eid,  den  der  Beamte  nach  dem  An- 
tritt des  Amtes  zu  schwuren  hat.  In  der  Kegel  fand  der- 
selbt  ül(  ifh  am  Amuttsjtag,  d.  Ii.  fiir  die  Mehrzahl  tlet  Be- 
amten am  J.  Januar,  statt,  da  die  Beamten  vor  der  Eides- 
leistung zu  gewissen  Funktionen,  wie  z.  B.  zur  Berufung 
des  Senates,  nicht  befugt  waren.  Yersämiuiis  der  fünftägigen 
Frist,  bis  zu  w^elcher  die  Eidesleistung  zu  geschehen  hatte» 
hatte  in  der  Mheren  Zeit  Verlast  des  Amtes,  gegen  das 
Ende  der  Bepnblik  eine  Mnltstrafe  zwt  Folge. 

Der  Bflektritt  Tom  Amte  war  entweder  ein  freiwilliger 
oder  gezwungener.  Freiwillig  erfolgte  er  entweder  in  regel- 
mässiger Form  diireh  den  Ablauf  der  Amtsftist  oder  vor 
demselben  durch  freiwillige  Entscliliessung.  Der  Rücktritt 
durch  Ireiwilligb  Entscliliessung  vor  der  Zeit  war  jedem  Be- 
amten gestattet,  ja  zuweilen  sogai*  Pflicht,  wenn  z.  B.  bei  der 
Wahl  ein  Fehler  vorgekuiiiiueu  war  oder  wenn  das  Staatswohl 
es  zu  erlieischen  schien.  Ein  solcher  Kücktritt,  abdicatioy 
konnte  zwar  veranlasst,  aber  niemals  durch  ein  Vorgehen 
anderer  Magistrate  oder  des  Senats  erzwungen  werden.  Die 
regelmässige  wie  nnregelmässiire  Abdication  eines  Beamten 
fand  unter  der  feierlichen  eidlichen  Versicherung  statt,  dass 
er  seinen  bei  Antritt  des  Amtes  auf  die  Gesetze  geleisteten 
Eid  gewissenhaft  gehalten  habe. 

Amtsentsetzung  konnte  nicht  auf  gewöhnlichem  diseipli* 
narischen  Wege,  sondern  nur  auf  Qrand  eines  gesetzgeberischen 
Aktes  erfolgen,  indem  das  Volk  im  Wege  des  Privilegiums  die 
Amtsentsetzun^  {abf(Mjatio)  verhängte. 

Eine  zeitliche  Verlängerung  des  Amtes  an  sich  über 
die  gesetzliche  Amtsfrist  hinaus  giebt  es  nicht:  wohl  aber 
kann  der  Beamte  seine  Amtsthätigkeit  über  die  ihm  gesetzte 
Zeitgrenze  hinaus  fortsetzen,  während  das  eigraüiche  Amt 
regelmässig  von  einem  anderen  verwaltet  wird.  Biese  Ter« 
längerung  der  amtlichen  Thätigkeit  nennt  man  prorogatio. 
Ans  ihr  ist  das  Institut  der  Promagistratur  hervorgegangen. 
Die  Prorogatio  kommt  urspränglich  nur  vor  bei  mmj^traim 
mm  imperio  und  ist  eine  Verlängerung  des  imperhm  müüiae^ 
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entweder  zum  Zweck  der  Kriegfsfl^hrung  allein  oder  der  Ver- 
waltung einer  Provinz,  zu  deren  Schutz  es  eiaes  solchen 
müilänsclien  Imperium  bedurfte.  Später  gab  es  ausser  den 
Oonsnln  und  Prfttoren,  die  n«ch  Ablauf  ibree  Amtes  Pro- 
coqsuId  imd  Proprätoreii  worden,  aacb  Proqnfistoren.  Die 
Proconsuhi  und  PtopriUoren  bekleideten  auch  fiber  die  Frist- 
grenze binane  so  lang:e  ibre  Promagistratnr,  bis  ibre  Nacb- 
folger  eintrafen.  Diese  Fristgrenze  war  entweder  scbon  dnrcb 
eine  feste  regelmSssige  Zeit,  in  der  Regel  ein  Jahr,  oder 
wurde  erst  unter  Angabe  eines  ])estiininten  Termins  festge- 
setzt. Die  Initiative  stand  ursprüiiLHich  bei  dem  Senat,  und 
das  \  ulk  wurde  bei  einer  die  .Talneftliist  nicht  übersteigenden 
Proroo-aiion  nicht  gelragt;  die  Abrogation  dagegen  erfolgte 
immer  nur  durch  die  Comitien. 

lier  Begriff  der  Pro magistratur,  obgleich  ursprünglich 
ans  dem  der  prorogierten  Amtsgewalt  liervorgegang^,  ist  Jedoch 
ein  weiterer  als  der  letztere.  Denn  die  Promagistratnr  ent- 
stand nicbt  bloss  dnrcb  AmtsverlSsgening.  Sie  konnte  nämiicb 
ancb  dadnrch  gescbalfen  werden,  dass  einem  Privatmanne,  der 
keine  Magistratur  bekleidet  hatte,  durch  Senats-  und  Volks- 
bescUuss  ein  aasserordentiiebee  impermm  flbertragen  wurde. 
Viel  bftnfiger  war  jedoch  der  Fall,  dass  die  Magistrate  mit 
pf^num,  wenn  sie  in  ihrem  Geischältsbereich  nidit  anwesend  .sein 
konnten,  eine  andere  ihnen  geeignet  scheinende  Persönlichkeit 
mit  dem  (h^/m  i  hoh  bekleideten.  Doch  übt  in  diesem  Fall  der 
Peaut'tracrte  (ctnn  iini»)io  ?///.nw#.ä)  sein  nnj/ermm  fou»  >/o)i<tne 
und  ist  nicht  auf  eine  Linie  mit  dem  zu  stellen,  der  wie  z.  B. 
die  vom  Prätor  ernannten  praefedi  iuri  dkendo  in  Italien  nur 
eine  ihm  mandierte  iremde  Amtsgewalt  ausftbt.^) 

(  72.  Auspleien  der  Magistrate 

Die  Au>i»icien.  d.  h.  die  Handlungen,  die  der  Beamte 
vornimmt,  um  die  Einwill i<^ung  der  Götter  zu  den  von  ihm 
Torzunehmenden  Staatsakten  zu  erkunden,  gehören  staats- 


')  VergL  hierftber  Kariowa,  BOm.  EAchtsgetch.  I«  146. 
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rechtlich  mif  zu  dessen  wichtigsten  Kompetenzen,  weshalb  der 
vollste  Ausdruck  für  die  Gewalt  des  Beamten  anspivium 
imperiumque  lautet.   Man  unterscheidet  zweierlei  Aospici^n : 

1.  Augtiria  impetnxUva,  cL  b.  solche  Zeichen,  welche 
der  Beobachter  vorher  erbeten  hat  and  eine  Antwort 
aaf  eine  Frag;e  geben. 

2.  Auguria  Mxtimf  d.  h.  Zeichen,  die  sich  infUlig  dar- 
bieten. 

Die  anguria  impetmfim  zerfollen  nach  der  rOndschen 

Auguraldisciplin  wieder  in  vier  Unterabteilungen: 

a)  Vögelzeichen  (f^ifina  ex  aribm). 

b)  Tierzeichen  (shf)Ki  fx  qmidruimlihus  oder  auch  pc- 
lii  -h  'ff  uHsjui  in  genannt). 

c)  Hiüiinelszeiciieu  (coelestia  auspkia)^  wie  Donnei'  und 
Blitz. 

d)  Hühnerzeichen  {auftphm  ex  tnjif^his). 

Die  üHspkia  oblatira  bestehen  in  Warnungen,  die  sich 
nngesncbt  darbieten  nnd  als  nnheilbringend  angesehen  werden. 
Sie  werden  auch  signa  er  dtriß  genannt.  Dahin  gehört  z.  B. 
die  oben  bereits  erwfthnte  Epilepsie  während  der  Clemitlen. 

Neben  den  Anspielen  gab  es  noch  andere  Mittel  den 
Gütterwillen  zu  eikuiiilen.  wie  Luswerfen  und  Beschauung 
der  Eingeweide  eines  Uplertiersi  d^ch  frehört  dieses  letztere 
nicht  zu  den  Anspielen,  sondern  ist  ein  besonderes  Kitual 
etruskischen  Ursprungs,  zu  dem  auch  immer  nur  etruskische 
Haruspices  verwendet  wurden. 

Das  Recht  der  Magistrate  ausptda  pvhlka  vorzunehmen 
beisst  sjtectio  nnd  kommt  allen,  wenn  anch  in  verschiedeoen 
Graden»  zn.  So  haben  die  magietrahts  maiores  die  ampkia 
maxima,  die  magistratm  mhiores  dagegen  nur  attspkia 
minor a:  ausserdem  ist  der  ponfifex  maximxts  befbgt,  (Br  ge- 
wisse Amtshandlungen  Anspiden  einzuholen.  Abgesehen  da- 
von  hatte  weder  er  noch  sonst  jemand  ausser  den  Magistraten 
Auspicien.  % 

Auspicien  wurden  an  restellt  bei  der  Vornahme  der  ver- 
.^cliiVdeiisten  amtlichen  Handlungen.  Unerlässiich  waren  sie 
in  diei  i:'älleu: 
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1.  Vor  der  Ernennußg  eines  Beamten. 

2.  Vor  der  Alilialtung  von  VolksverBammlani^en. 
Vor  dem  Auszug  des  Feldherrn  in  den  Krieg. 

Die  Anstellung  der  Anspicien,  spectio,  mass  an  demselben 
Tage  stattfinden,  an  welchem  die  Handlung  vorgenommen 
werden  soll,  anf  welche  sie  sich  beziehen,  nnd  zwar  gleich 
nach  Mitternacht,  womit  rechtlich  der  Tag  beginnt;  ebenso 
mflssen  sie  an  dem  anf  die  Handlung  bezflglichen  Orte  statt- 
finden, wo  für  deren  Vornahme  ein  besonderer  Visierraum 
(ttmplum)  abgesteckt  ist.  Die  AbgreiizuiiLr  und  liLstandhaltung 
desselben  ist  abei-  niclit  Sache  der  Maaistrate,  sondem  der 
auffait!i,  eines  l*rie&ter<"o]lt'^iiin».s,  de.s.sen  'riilitiukeit  sirh 
perade  hierauf  bezielit,  während  die  .^f/^^r^/V^  und  die  Ausleiruiig 
der  Himnielszeichen  dem  Magistrat  selbst  zusteht.  Bei  unge- 
sucht sich  darbietenden  Zeichen  (mispida  Mitiva)  dagegen 
ist  den  Augurn  eine  grossere  Wirksamkeit  eingeräumt,  insbe- 
sondere  bei  Comitien,  denen  sie  zu  dem  Zwecke  anzuwohnen 
hatten,  eingetretene  ungünstige  Zeichen  sofort  zu  melden  und 
durch  eine  solche  wmtiatio  die  Vertagung  der  Volksfersammlnng 
(alio  die)  vorzunehmen.  (Von  der  Obnuntiation  anderer 
Magistrate  nnd  deren  Abschaffung  durch  Olodius  (58)  war 
oben  die  Rede.)  Auch  ist  das  Augurncollegium  in  dem  Falle 
kompetent,  wenn  es  sich  um  die  Frage  liaiidelt,  ob  bei  der 
spedio  ein  Dehler  -yffhim)  statts'efundpn  halte.  Dem  hierüber 
gefassten  Beschius^i:(i  der  Auf^uru  haben  jsich  dann  die  Be- 
amten zu  fügen  und  demgemäss  zu  verfahren,  obwohl  kein 
rechtliches  Mittel  bestand,  sie  dazu  zu  zwingen.  Bei  Ee- 
amtenwahlen  hatte  die  Konstatierung  eines  ritlum  durch  die 
Augurn  in  der  Kegel  die  Abdankung  derGew&hlten  und  bei 
gesetzgeberischen  Akten  die  Kassierung  dieser  zur  Folge. 

§  73.  luttigflien  und  Elireiireehte  der  Magistrate. 

Hierbei  kommen  in  Betracht  1.  die  ftisves  als  das  eigent- 
liche Werkzeug  wie  Abzeichen  des  Imiiei  inni,  'i.  das  Fahren 
und  Sitzen  der  Magistrate,  .'i.  die  Beamteuiracht. 

1.  Die  fasces.  Der  fns,  >s  ist  das  aus  einem  Beil, 
securiis,  und  mehreren  üuten,  nryae,  mittelst  eines  Kiemeus 

Digitized  by  Google 


168 


von  roter  Farbe  geknüpfte  Bund,  welches  dem  mit  dem 
liiilieiium  Ijekleideten  Beamten  vorausgretragen  wurde:  in  der 
8ladt  lelilt  das  lieil,  und  der  f(ULts  be>teht  nur  in  dem  Kuten- 
bündel.  Die  kaiserlichen  [(tsceJi  haben  noch  den  Lorbeer, 
f(i8as  laineati.  Die  Träger  der  fa-sces  sind  die  Lictoren, 
die  einzeln  vor  dem  Beamten  hersclneiteo,  wobei  der  za- 
nächst  vor  demselben  liergehende  lidor  imrxhmtfi  prenannt 
wird.  Ihr  gewöhnliches  Geschfiil  besteht  dario»  die  Menge 
von  dem  Magistrat  abzuhalten  {8ummiovere\  die  Begegnenden 
aofzofordem,  beiseite  zn  treten  und  dem  Magistrat  die 
sebnldige  Ehrerbietung  za  erweisen. 

Die  faac^  nnd  die  Lietoren  drücken  die  dem  Magistrat 
zustehende  Strafgerichtsbarkeit  und  Coercition  aus.  Mit  der 
ersteren  steht  dei*  Name  des  Trägers  (lidor  von  Ikerf  =  vor- 
laden) und  die  Besc]ia1fenheit  der  AX'etkzeuge  (Vollziehung 
der  Leibes-  und  Lebensslnife)  in  unuiitteibarem  Zusammen- 
hange. Daher  fällt  auch  nach  dem  Provo('riti(>n>*4esetze  das 
Beil  fort,  weil  nacii  demselben  der  Beamte  nicht  mehr  zu 
einer  solchen  Stral'e  befugt  ist,  wogegen  es  überall  da  wieder 
mit  den  fi^sces  erscheint,  wo  die  Provocation  nicht  gilt  oder 
aufgehoben  ist.  Über  die  den  einzelnen  Beamten  zukommende 
Zahl  der  Lictoren  wurd  bei  diesen  selbst  die  Bede  sein. 

2.  Fahren  und  Sitzen  der  Magistrate.  In  der 
Stadt  zu  l'ahren  war  in  republikanischer  Zeit  nur  den  Frauen 
erlaubt;  im  übrigen  war  es  ein  Vorrecht  der  Magistrate  und 
Priester,  und  auch  diesen  war  es  nur  bei  besondeicn  Ge- 
legenheit t;n  jrestattet,  nämlich  beim  Triumphzug,  bei  welchem 
der  Triumpliatoi-  im  Viprp'esi)ann  und  vergoldeten  Waffen  zum 
Capitol  fuhr,  fenier  bei  der  circensischen  Pompa,  wobei  der 
pragior  urhanm  in  der  Biga  sass,  und  bei  gewissen  sakralen 
Prozessionen,  bei  denen  die  Vestalinnen,  der  rex  sacrißculut 
und  die  Flamhies  zweispfinnig  anf  das  Capitol  fuhren.  Dass 
dem  Magistrat  in  Mherer  Zeit  der  Gebranch  des  Wagens  in 
umfangreicherem  Masse  erlaubt  gewesen  sein  mnss,  geht  ans 
dem  Namen  des  Magistratssessels,  sdla  curuUs^  hervor,  der 
nach  Mommsens  richtiger  Erklftrung  ein  anf  einem  Wagen 
stehender  Sitz  gewesen  ist.    Übrigens  hatten  die  Magistrate 
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das  Kecht.  die  meisten  Geschäfte,  insbesoiidcm  dio  Geschäfte 
der  Keclitspflej>-e,  sit/eiid  zu  t-i  ied^jeu.  Dazu  be<iienten  sie 
sich  vor  allem  der  eben  erwähnten  sella  turulifs.  über  deren 
Eorm  und  ursprüngliche  Bedeutung  schon  oben  das  Nötige 
gesagt  ist  Dieser  curulisclie  Sessel  ward  auf  einer  erhöhten 
Bfihn«  ftofgeetellt  (tribunal)^  auf  welcher  der  Magistrat  und 
seine  Diener  sich  befanden.  Berechtigt  zn  einem  solchen 
Sitae  waren  die  Mg.  ma^stratm  curtUes,  an  denen  unter  den 
regelmftssigen  Magistraten  die  Gonauln,  Frfttmn»  Censoren 
und  comlischen  Ädilen,  unter  den  übrigen  der  EOnig,  der 
inbmreüc,  der  Dictator  nnd  der  magister  equäum  gehörten. 
Die  c^uastureii  luilleii  als  Amtsstuhl  eine  besondere  seJM  von 
eiiifaeheren  Formen,  die  sich  im  Tempel  des  Saturn  befand, 
und  auch  den  niederen  Magistraten  ^\]Id  l)ei  Ausübung  ihrer 
Funktionen  eine  solche  eiiijrerännit  gewesen  sein.  Die  ple- 
bejischen Beamten,  Tribunen  und  Adiien,  hatten  im  Gegensatz 
zu  dem  für  eine  Person  eingencbtcten  Sessel  das  subselihmi, 
auf  welchcin  m  ehrere  neben  einander  Platz  hatten.  Dasselbe 
stieg  mit  der  Zeit  so  sehr  an  Ansehen,  dass  bekanntlich  Cäsar 
als  besondere  Auszeichnung  das  Recht  yerliehen  wurde,  mit 
den  Tribunen  zusammen  auf  demselben  Platz  zu  nehmen. 
Ausser  diesen  Amtssitzen  besassen  die  Magistrate  auch 
Ehrensitze  bei  den  Bühnen-  und  Circusspielen;  doch  ist 
weder  Über  die  Zelt  der  Yerleihnng  noch  über  die  Ausdehnung 
dieses  Keclits  etwas  (ienaueres  bekannt. 

n.  Die  Beamtentracht.  Hierbei  sind  die  Friedens- 
tracht und  die  Kriegstracht  zu  unterscheiden.  Im  Frieden 
erscheint  der  Beauite  in  dem  gewöhnlichen  bürgerlichen  Ge- 
wand, der  Toga,  doch  unterscheidet  sich  die  Toga  der  Be- 
amten Ton  der  gewöhnlichen  durch  die  Farbe.  Während  die 
letztere  mit  Ausnahme  der  der  Kinder  und  Frauen  ganz 
weiss  war,  war  die  Toga  der  Beamten  entweder  ganz  von 
Purpur  oder  mit  einem  purpurnen  Saum  besetzt.  Das  voll- 
ständige Purpurgewand  kam  dem  Könige  und  in  republikanischer 
Zeit  den  Beamten  beim  Triumph  und  bei  anderen  festlichen 
Gelegenheiten,  vor  allem  bei  den  Apollinarspielen  zu,  d.  h. 
dem  Triumpbator  und  deu  deu  Spielen  voiiüitzendeu  Magis- 
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traten.  Die  gewöhnliche  Tracht  der  republikanischen  Be- 
amten war  jedoch  die  Toga  mit  dem  Purpursaum,  die  (oga 
jjaittaxta.  Ansjres(lil"<spn  sind  nur  die  rein  plebejischen 
Beamten,  Tribunen  und  plebejischen  Ädilen,  und  ausserdem 
die  Qnästoren  und  sämtliche  magistrattts  mimree  im  engeren 
Sinne.  Ausser  den  Beamten  trogen  die  toya  jmu  teäcta  anch 
die  Priester,  aber  nur  so  lange,  als  sie  in  Fanktion  waren. 

Ein  anderes  Ehrenzeichen  der  Beamten  war  die  Fackel, 
mit  der  sie  sich  znr  Nachtzeit  yoranlenchten  lassen  dnrften. 

Das  Scepter  ist  ein  königliches  Abzeichen  nnd  kommt  in 
republikanischer  Zeit  nicht  vor.  Der  elfenbeinerne  Herrscher- 
stab (ffcipio  ebumeu8\  sonst  ein  Abzeichen  der  Götter,  wird 
vom  Tiiumphator  und  zwar  nur  am  Tage  des  Triumphes 
getülut,  ebenso  wie  der  Kranz  {coromi),  der  übrigens  ein 
doppelter  war,  nämlich  ein  Kranz  von  grrünem  Lorbeer,  den 
der  Triumphator  aut  dem  Haupte  tiug,  und  ein  Kranz  von 
goldenen  L<»i  l>eerblättem,  den  ein  hinter  ihm  auf  dem  Wagen 
stehender  Sklave  über  seinem  Haupte  hielt. 

Das  römische  Kriegskleid,  das  sagnm  oder  paluda-* 
menium,  ist  die  griechische  Chlamys  nnd  wird  über  der 
Bilstnng  getragen.  Das  soffum  ist  das  Kriegskleid  des 
Soldaten,  das  paludanuffitumf  gewöhnlich  von  roter  Farbe, 
das  des  Feldherm.  Es  ist  das  Abzeichen  des  Oberbefehls, 
welches  der  Feldherr  anlegt,  wenn  er  die  Stadt  verlassen  hat, 
nm  sich  an  die  Spitze  seines  Heeres  zn  stellen.  In  Eom 
selbst  trägt  er  es  nur  bei  dem  Akt  der  Kriegserklärung, 
der  OffnuiiL'^  (b  i  Pforten  des  Janustempels.  In  der  Kaiser- 
^  zeit,  in  ikr  der  Kaiser  allein  das  rote  iKdiuhntv  itfiim  zu  tiiln  en 
berechtiirt  war.  war  dasiell«e  zugleich  das  Rynirxil  der  Munarehie. 
Zu  der  Beauilentracht  nu  Kriege  geliört  aucli  der  Degen 
(j^iffio  oder  ghdiws)  als  Zeichen  des  militäri^ichen  isLommandos. 

§  74.  Xlttel  gegen  den  Miüsbraucii  der  Amtsgewalt« 

Gegen  den  Missbranch  der  Amtsgewalt  gab  es  verscbiedene 
Schatzmittel.   Diese  bestanden  in  folgendem: 

1.  In  der  provocatio  ad  ijopiiluniy  d.  h.  Appellation  von 

dem  Straferkenntnis  oder  Urteilsspruche  eines  Magis- 
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trats  an  ein  Volksgencht.  Emgelührt  war  dieses 
Volksrecht  durch  die  lex  Valeria  de  provocatiom,  und 
neu  eing-eschärft  wurde  durch  die  lex  Valeria  Horatia 
(4410  und  abermals  durch  eine  le^  Valeria  (300)« 
Seit  der  Einsetsiuig  stSndiger  Gerichte  (qmesUones 
perpäuae)  kam  de  selten  mehr  in  Anwendung. 
2.  In  den  Bestimmungen  der  lex  Poreia,  welche  die 
Anwendung  der  Prftgelstrafe  bei  Bflrgem  ausserhalb 
des  Hilitirdlenstee  aufhob.  Wann  diese  lex  Boreia 
erlassen  und  wie  sieb  zn  derselben  noeh  zwei  andere 
von  Cicero  erwähnte  leyes  Porciae  verheilten,  isl 
uii2"ewiss. 

6,  In  Auiufuiig  der  Trihnnen  oder  eines  aiiilcren 
liolieren  oder  gleichgestellten  Magistrats.  T  )er  TriV>nn 
und  der  gleicligestellte  Magistrat  konnten  in  diesem 
Falle  kraft  ihres  Intercessionsrechts,  der  höhere 
Majristrat  krait  seines  Verbietungsrerlitf"<  eintreten. 

4.  In  der  Klage  gegen  den  Magistrat  nach  seinem  Back- 
tritt  vom  Amte.  In  der  älteren  Zeit  ging  eine 
solche  Klage  wohl  meist  von  den  Tribunen  aus,  in 
der  spateren  Zeit  konnte  sie  von  jedem  Bürger  an- 
gestrengt werden. 

§  75.  i*bersleht  über  die  gesehlehtllehe  Entwlekelang 

der  Mairistnitnr. 

ÖÜU  V.  Chr.  Wahl  zweier  Consiiln  {t  nicht  durcii  das  Volk  ge- 
wählte Quästoren),  ausnahmsweise  eines  Interrex. 

.■iOl?    „     Erste  Emennnnir  eines  Dictators. 

494     „     Wahl  von  5  Volkstribunen. 

457  9  Wahl  Ton  10  Volkstribnnen  und  2  plebejischen 
Ädilen. 

447  „  Die  Quästoren  vom  Volke  in  Tribntcomitien  ge- 
wählt. 

444  ^  Einsetzung  von  iHhutti  militam  consulari  pofestatf'^ 
nach  mehreren  Unterbrechungen  zum  letzten 
Mal  im  Jahre  367, 

443      «     Wahl  von  2  Ceusoreu. 
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.  421  V.  Chr.  Wahl  von  4  Qnästoren. 

86ß      „     Wahl  eines  Prätors  und  zweier  cui  uliftclier  Adilen. 
3«) 3      „     Klinge  Kriegütiibuiieii  voui  Volke  gewälilt. 
2*',:      ^     "Wahl  von  8  Qnästoren. 

2-^2      „     Wahl  von  *2  Prätuieu  ijtradoi'  urbmius  und  itiiet 

2)ereffrinos). 
2J7      ^     Wahl  von  4  Prätoren. 
IUI      ^     Wahl  von  6  Prätoim 
80     n    ^^^ahl  von  S  Prätoren  und  20  Qnästoren. 
nach  47  9     Wahl  von  2  oet^/Ze^  cereales. 


4 
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Kapitel  X. 

Das  Königtum. 

Momiuscn.  Staatsrecht  11*,  3.  Lange.  Rflm.  Altertümer  1^  '2^1,  i<». 
Lauge,  Das  röm.  KöuigtuiB,  Leipzig  188 1.   Madvig    3ö3.  Herzog  I,  i>2. 

Kariowa  I,  27. 

§  76,   Bit»  mouarcliisehe  Magistratur.  Königtum 

uuU  Dietatur. 

Die  Geschichte  Roms  zeigt  ans  zveieilei  Arten  von 
Kdnigtuin,  ein  latinisch-patriaFchaliBches  nnd  ein  etroakisch« 
tyrannischeB  Königtum;  das  erstdre  erseheint  als  nationale, 
in  demYolksleben  wurzelnde  und  legal  in  den  Staatsorganismus 
eingefügte  Instltationy  wi&hrend  das  letztere  als  fremdherrliclie 
nnil  gesetzlose  Tyrannis  uns  entgegentritt.  Bas  erstere  ist 
repräsentiert  in  den  nationalen  Königen  Roniuhis,  Xuiiia  roui- 
pilius,  Tullus  Hostilius  \uu\  Ancus  Martins;  das  letztere  hebt 
an  mit  dem  aus  Eti  urien  eingewanderten  Tarqniiiius  Prisrus.*) 
Die  si aalsrechtlichen  Notizen  nun,  die  uns  aus  spätei  er  Zeit 
über  die  Institution  des  Königtums  überliefert  und  sicherlich 
nur  Kombinationen  und  Rückschlüsse  aus  den  auf  die  repu- 
blikanischen Beamten  bezüglichen  Einrichtungen  sind,  beziehen 
sieh  ohne  Zweite!  nicht  auf  das  tarquinische  Königtum  und 
das  etmslcische  Tyrannengeschlecht,  sondern  auf  die  Thatsaehe 
einer  nationalen  monarchischen  Institation,  die  mit 
den  sinteren  republikanischen  Einrichtungen  organisch  zu- 
sammenhing und  noch  durch  einzelne  Institute  wie  das  des 
mUrrex  und  des  rex  saerifkuhts  auf  den  alten  Namen  dieser 
monarchischen  Gewalt  hinweist.  Danach  ist  die  älteste  Be- 
zeichnuuj^-  d<'s  Tiäfiers  derselben  der  Name  rpXy  d.  Ii.  der 
Ordner,  und  die  daneben  noch  vorkommenden  Bezeichnungen 
der  obersten  Macht  mayish^  /mpn/i,  inaetor,  iiuhr,  welche 
nur  einzelne  Seiten  der  köniirlidien  Macht,  wie  die  militärische 
und  richterliche  Thätigkeit,  hervorlieben,  sind  jedenfalls  nur 
als  besondere  Prädilcate  neben  dem  Namen  rex  gebraucht 


*)  ViargL  iL  Zoöller,  Latium  und  Kom,  166  ff. 
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worden,  der  aUein  das  Amt  in  seiner  ganzen  MaditfÜlle  be* 

zeichnet. 

l)ie  iiioiiar(hi.s(lie  Gewalt  begeguet  uns  aber  in  Rom 
nicht  allein  in  der  Institution  des  Königtums,  sondern  ancli  in 
republikanisclier  Zeit  unter  dem  Namen  der  Dictatur,  Dirse 
ist  üwar  formeil  geiasst  als  Steigerung  l)ezw.  Anfliebung  der 
Consulats^ewalt,  allein  im  "wesentlichen  war  die  J)ietatur  doch 
nichts  anderes  als  die  Wiederaulhahme  des  Königtums  auf 
Zeit,  indem  es  bei  Abechafiang  des  Königtums  sicherlich  vor* 
Vehalten  war,  dasselbe,  wenn  aneh  nur  in  ansserordentlicher 
Weise  nnd  mit  kurzer  Befristung,  auf  verfassungsmässigem 
Wege  wieder  ins  Leben  zu  rufen.  Ja  es  ist  sogar  der  Ge* 
danke  niebt  ausgeschlossen,  dass  die  Bictatnr  zeitlieli  eine 
Mittelstufe  zwischen  Königtum  und  Gonsulat  gebildet  habe,^) 
wie  Ja  auch  in  den  übrigen  latinischen  Städten  auf  die  lebens- 
IfingÜcben  KOnige  jährige  Dictatoren  gefolgt  sind.^)  Wie 
dem  aber  auch  sein  vnorre  nnd  wie  sehr  die  römische  Dictatnr 
in  der  Zeit  der  Republik  ;tls  besondere  staatlielie  Institution 
ilirer  Bedeutung  nach  aou  dem  l\(  iiiirtum  und  der  zuletzt 
genannten  latini-^rlien  Dictatur  versciiieden  sein  möjre,  so 
haben  die  l>ei(ien  institutionen  dooh  so  vieles  L^enieinsam,  dass 
an  einem  historischen  Zu^^ammenhang  und  an  einer  gewissen 
inneren  Verwandtschaft  nicht  gezweifelt  werden  kann.  Diese 
übereinstimmenden  Punkte  sind: 

1.  König  wie  Dictator  Tereinigen  daßimpenum  in  einer 
Person. 

2.  Beide  regieren  ohne  Provocation;  wenigstens  war  die 
FroTocation  gegen  denDictator  erst  In  einer  Zeit  ge- 
stattet, als  die  Dictatur  bereits  im  Sinken  bqnüTen  war. 

3«  Bei  beiden  fehlt  die  kollegialische  Intercessinn. 


')  Vfrirl.  lliiH'.  i?"orschuiJgtii  auf  liem  ii'-biet  lUr  ri«iu.  N'trfii.-suiig*- 
gescbiditr  i>*t7,  S.  J2  ff..  m(\  Schwegler,  Rom.  ücj>cli.  11,       und  92. 

-)  MoiuuitieD,  Staatärecht  II-,  163:  ,Die  latinische  Dictatur*  (d.  b. 
die  DtetAtur  hi  den  UtiaiMieD  Stidten  in  historischer  Zeit)  .ist  nioktB 
anderes  als  die  fonnsle  Fertsetsimg  des  nrspiflnglicheD»  nur  —if^ii"**» 
und  Ten  der  Lebens-  nnf  die  JsbiestHst  herabgesetiten,  letimsciieii 
KSnigtnms.** 
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4.  Bei  lieideu  tritt  an  Stelle  der  Volkswalil  die  inagLstra- 
tisclie  Ernennung.  Zwar  wird  die  Volkbwahl  flu  die 
Könige  in  der  KeL'^td  aiiirenommen.  doch  ist  dieselbe 
nichts  kiU  ein  Kücksclilu;>s  aus  der  s|mtercn  Magistrats- 
Wahl,  wie  Momnisen  mit  Hecht  annimmt,  und  vom 
Dictator  ist  es  bekannt,  dass  er  von  dem  Consiü  er- 
nannt  wird  (dictator  dkitur). 

Der  Unterschied  zwiacben  dem  Königtom  und  der 
repnUÜouiiachett  BieUtar  resultiert  ans  der  yerschiedenen 
Zweckbestimmung  der  Institute.  W&hrend  das  Königtum  eine 

standige  Einrichtung  war  nnd  der  König  demgemiss  xnnüchst 
als  Gebietei-  in  seinen  triedlicliuu  Funktionen,  d.  h.  al.s 
Richter  und  Ordner  der  bürgerlichen  Angelegenheiten,  und 
dann  eist  als  oliersier  Krieoslicir  erscheint,  war  die  Dictatur 
ein  auf  ausberurdentliche  Fälle,  naiufiitlich  auf  den  Fall 
eines  gefährlichen  Krieges,  berechnetes  histifut.  Deshalb 
war  dasselbe  eine  ausserordentliche  Magistratur,  aul  die  man 
nur  zu  bestimmten  Zt  iteu  und  für  bestimmte  Zeit  zurück* 
griff,  und  ihr  Charakter  war  ein  wesentlich  militärischer. 
Ausserdem  ist  hervorzuheben,  dass,  nachdem  einmal  mit  der 
Abechaffhng  des  Königtums  Magistratur  nnd  Priestertum 
geschieden  war,  auch  dem  Dictator  keine  priesterlicben  Funk- 
tionen zukamen,  während  diese  letzteren  beim  Könige  wesent«' 
)ich  waren. 

Wie  die  monarchische  Magistratur  alle  Kompetenzen 
zusammenfasst,  die  später  den  einzelnen  Beamten  vereinzelt 

und  zersplittert  zukamen,  so  sind  auch  bezüglich  der  Ausser- 
lichkeiten,  wie  Inten egnum,  Wald  oder  Eniennuu<^  u.  dgl"., 
alle  späteren  Einnchiunireti  auf  den  König  üljertrH<7<'n  worden. 
Dies  ist  insofern  wichtig,  als  wir  liieraus  die  Gruuubegritle 
des  römischen  Staatsrechts  kennen  lernen,  das  sich  als  ein 
kontinuierliches  darstellt  nnd  sich  folgerichtig  an  die  älteste 
Institution  des  Staates  anlehnt:  ob  aber  alle  diese  Rückschlüsse 
bis  ins  Einzelne  zutreffen  und  den  Königen  wirklich  historisch 
alles  zukommt,  was  das  Staatsrecht  der  späteren  Zeit  aus 
den  gang  und  gäben  BechtsbegrifTen  heraus  auf  sie  ttberträgt, 
mag  zweifelhaft  sein.  F&r  die  Kenntnis  des  Wesens  der 
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iiiagistratur  sind  aber  diese  Darstellnngen  von  der  gr5s8ten 
Wichtiorkeit,  weshalb  wir  sie  in  den  lolgendeu  Paragiaphea 
mit  iu  den  Kreis  unserer  Erörterungen  ziehen. 

§  77.   Die  Best»'Uuiig  des  Kdiiip«. 

Livius  besclireibt  den  Vorgang  bei  der  Wahl  des  An  cos 
Martins  mit  folgenden  Worten:  res  ad  patres  redteratf  hique 
interregem  iwmmaverurU.  Quo  comtm  habente  Aneum  Martium 
regem  poptiltis  ereavit.  Faires  fuere  audores»  Bei  der  Wahl 
Kumas  nennt  Livius  dann  noch  die  auguratio,  nnd  Cicero 
erwähnt  noch  die  lex  ctmata  de  imptm.  Demnach  werden 
für  die  Bestellung  des  Königs  fftaf  Akte  erwfthnt,  nftmlich 
1.  interreiinum,  2.  crmtio,  3.  inouguratiOf  4.  patrum  auct&riUts, 
5.        curlata  fle  imperio. 

1.  Das  Interree:num.  Wenn  der  Konisr  gestorben 
war.  wurde  ein  >,■,•<:,  bestellt  mit  der  Aufgabe,  die  Ein- 
setzuiij:  eiiiei  neuen  KTmius  lie^i  neizuliihien,  in  der  Zwischen- 
zeit die  Auspicien  fortzuiühren  und  überhaupt  die  Kegierung 
des  Staates  zu  übemehmeu.  Diese  Zwi^^rhrnrerrieruug  heisst 
inf<rregnum.  Der  Interrex  wurde  von  den  Patres  ernannt. 
Wer  unter  diesen  Patres  zu  verstellen  ist,  ist  streitig.*) 
Doch  nimmt  man  mit  den  alten  Schriftstellern,  denen  Bnbino, 
Mommsen  n.  a.  gefolgt  sind,  am  besten  an,  dass  unter  den 
patres  die  Senatoren  zn  verstehen  sind,  nnd  dass  somit  die 
Ernennung  des  Interrex  durch  den  Senat  stattzufinden  hatte. 

Diesem  Zwisdienregiment  in  der  Königszeit  entspricht 
das  zur  Zeit  der  Republik  bestehende  Interregnnm,  welches 
regelmässij?  eintrat,  wenn  infolge  von  Todesfall  oder  anderen 
Ursachen  (iie  zur  Abhaltung  von  Wahlcomirien  berechtigten 
Magistrate  die  A\'alil  zu  leiten  aussei-  stände  waren  und 
Sonst  auch  kein  datiir  qualifizierter  Magistrat  da  war.  In 
einem  selchen  l'^alle  wHirde  vom  Senat  ein  a/frm yjoitn  ähn- 
licher Art  wie  unter  den  Königen  eingesetzt,  und  dabei  war 
es  Gesetz,  dass  nie  schon  der  erste  i^üerrex  die  Wahl  des 


Becker,  Scfawegler  und  Lange  verstehen  unter  den  patres  die 
I^tricier. 
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Magistrats  vomt  liuipn  konnte.  Ks  Ijediirfte  vielmehr  noch 
eines  zweiten.  In  der  Kegel  folgten  verschiedene  interreges 
mit  fünMgiger  Befristimg  auf  einander,  unter  denen  dann 
der  letzte  die  Wahl  des  neuen  Beamten  leitete.  Der  erste 
Interrex  bestimmte  den  zweiten«  der  zweite  den  dritten  n.  6.  w., 
und  es  finden  sich  Beispiele  dafHr,  dass  der  zweite,  dritte, 
Ittnfte,  achte,  elfte,  vierzehnte,  fün&ehnte  Interrex  die  Wahl- 
haodlimfir  des  definitiv  zn  wählenden  Hagistrats  Tomimmt. 
Der  technische  Ausdruck  fBr  die  Bestimmung  des  Nachfolgei^s 
bei  den  Interreges  ist  proäere.  Dieselben  mnssten  Patricier 
sein  und  konnten  auch  nur  von  Patriciem  ernannt  werden. 
Das  letzte  Interregnum  in  re[)uljlikanischer  Zeit  fand  im 
Jahre  52  statt.  Das  Interregnum  nadi  «lern  Tode  des  Romnln«?, 
das  gerade  ein  .fahr  lang  gedauert  haben  soll,  ist  übrigens 
das  einzige,  das  uns  aiisfCilii'Ueli  beschrieben  ist:  man  wird 
aber  eher  l>erechtigt  sein,  sicli  daraus  das  Kild  der  Interregen- 
ordnung  tür  die  Zeit  der  Republik  zu  eotnelimen  als  umge- 
kehrt alles,  was  sonst  über  diese  Interregenordnnng  bekannt 
ist,  anf  die  Königszeit  zu  übertragen. 

2.  Die  Oreatio.  Das,  was  nns  fiber  die  von  dem  Intenrex 
geleitete  Wahl  des  EOnigs  berichtet  wird,  sieht  einer  Wahl 
allerdings  sehr  nnfthnlich;  denn  das  Volk  hatte  nicht  das 
Becht»  unter  mehreren  Kandidaten  auszuwählen,  sondern  nur 
dm  vom  Interrex  YorgeschUigeneii  anzunehmen  oder  abzu- 
lehnen, nnd  ein  Fall  von  Verwerfting  wird  fiberhaupt  nicht 
berichtet.  Es  ist  daher  dieses  Wahlrecht  ein  sehr  prekäres, 
und  andererseits  sind  von  Neueren  (Ti  iinde  angeführt  wurden, 
die  ilie  W^ahl  des  Königs  üborhani)t  als  sehr  zweifelhaft  er- 
scheinen lassen.    Diese  Gründe  sind  l'olo-end»-:0 

1.  Die  Ernennung  des  rej:  sairifit  idf^s  durrh  dt  ii  Pontifex, 
nicht  durch  die  Comitien.  Denn  wenn  man  der 
Opfer  halber,  die  einst  der  Könisr  veirichtete,  den 
rex  mit  in  die  republikanische  Zeit  herüber  nahm, 
so  beruhte  dies  anf  einer  ängstlichen  Beobachtung 
eines  alten  Brauchs.    Dieselbe  Gewissenhaftigkeit 


>)  Rubino  nnd  Mommseu,  Staatsrecht  11%  7. 

Zoellvr,  SSM.  SttAli*  «ad  litMltwtSiiMf', 
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hätte  dum  eben  auch  gefordert,  das8  man  sich  an 
die  ursprüngliche  Wahlform  des  rex  band.  Wurde 
also  der  KOnig  durch  eigentliche  Yolkswahl  bestellt, 
so  hätte  dies  später  auch  bei  dem  rex  sacrifkulus 
der  Fall  isein  müssen. 

2.  Der  Uin-staiid,  dasa  der  luterrex  nicht  gewählt,  sondern 
ernannt  wird. 

3.  Magist rati-sclie  Ernennung  des  Dictator,  dessen  Amt 
nachweislich  nichts  ist  als  die  Wiederaufuahme  des 
Königtums  auf  Zeit. 

4.  Das  in  republikanischer  Zeit  herrschende  Prinzip,  dass 
Priesterlnm  und  Yolkswahl  sich  Msschliessen;  der 
Kdnlg  war  aber  auch  Priester;  deshalb  ist  es  wahr- 
scheinlich» dass  erst  dann  die  Yolkswahl  in  die 
Magistrator  eingeflihrt  wurde»  als  mit  dem  Wegfall 
des  KCnigtums  Magistratur  und  Priestertum  sich 
schieden. 

Trotz  dieser  sehr  ansprechenden  Gründe  wird  es  doch 
sehr  schwer,  hier  eine  Eiiüscheidun^i  zu  treffen,  da  wir  es 
überhaupt  bei  der  Kuuigszeit  mehr  mit  Sag^en  und  I^lythen 
als  mit  Gescliidite  zu  thun  haben,  und  dw  Kuckschi von 
lertigen  1  nstitutionen  auf  solche  uns  son.st  dunkle  Zeittü  eine 
sehr  missliche  ^ache  ist. 

D.  Die  Inauguratio.  Yon  Numa  wird  berichtet,  dass 
er  nach  seiner  Wahl  znm  König  sieh  auf  den  nördlichen  Gipfel 
des  Capitolin,  die  arx,  begeben  und  dass  dort  ein  Angor 
die  Gottheit  nm  giUistige  Zeichen  fOr  den  Krwfthlten  gebeten 
habe.  Badnrch  war  Kama  aaeh  mit  dem  GfitterwiUen  als 
König  eingesetzt,  und  erst  von  jetzt  an  schien  er  das  Becht 
zu  haben,  durch  Anspielen  und  Opfer  mit  den  Göttern  zu 
verkehren.  Dieser  Akt  wild  als  ni(iu<iu ratio  bezeichnet. 
Von  Neueren  ist  dieselbe  dem  Königtum  Ml  c^^esprochen  worden 
und  zw-ar  imt  -nten  (iründeü.  Zur  EinholiniL»-  des  cröttlidien 
AVillens  <^enuf,^te  sciion  die  erste  Ausjäcatiuii  ties  iuierrex  und 
die  zweite,  die  der  König,  wie  später  die  Consuln,  selbst  vor- 
genommen haben  wird.  Zwar  lindet  bei  dem  rex  s(yaritwulm 
eine  Inauguration  statt,  und  offenbar  ist  gerade  daraus  auf 
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eint*  solche  beim  Krmi?e  geschlossen  worden;  allein  der 
Opterkonio:  wurde  inauo^nriert  als  Priester,  und  bei  dem  Könige 
ist  wohl  noch  keine  Untei  scbdiduiig  zwischen  den  priesterlichen 
und  den  Herrschert anktionfiB  gemacht  worden,^)  Bei  den 
Cenmbi  fand  keine  Inangiiratioii  statt. 

4.  Die  patrum  auetoritas.  Obwobl  aiidi  dieser  Akt 
kontroYen  ist,  so  idrd  er  doeh  mit  grosser  Wahnebeinliehkeit 
als  die  nachtrftgliche  Bestätigung  der  Emennimg  durch 
^e  Senatoren  betrachtet.  In  repnblikanischer  Zeit  ging 
aeit  der  kx  Motmitt  die  patrum  auckrik»  der  Wahl  rorans.*) 

6.  Die  leos  euriata  de  imperio  ist  die  Bestätigung 
der  Ernennung  durch  das  nach  Curien  gegliederte  Volk.  — 
Obwohl  eine  lex  curiata  de  imperio  für  die  republikanischen 
Mapristrate  bis  in  die  sjtätere  Zeit  sich  erhalten  liat.  so  ist 
auch  (lieser  Akt  kontrovers,  iudem  die  einen  die  />atru)>t 
ifiirtoritas  und  die  I/'j:  cur'iattt  rJe  impprio  für  identisch  halten.') 
andere  dagegen  die  obige  Unterscbeidung  machen/)  die  jetzt 
immer  mehr  Anklang  findet. 

Nach  all  dem  Gesagten  bleibt  bei  der  Bestallung  des 
Königs  nur  das  Interregnum,  die  Brnennnng  durch  den 
Interrex,  die  Bestfttignng  derselben  dnrch  den  Senat 
und  die  lex  euriata  de  imperio  ttbrig.  Abgesehen  T<m  der 
Ernennnng  dnrch  den  inkmXf  an  deren  Stelle  in  republikanischer 
Zeit  die  Wahl  tritt»  ist  das  ganze  Yerfhhren  der  spiteren 
Oonsulnwahl  analog. 


*}  GSttÜng,  Beeker,  Lenge  ludKarleira  Terlddigeii  die  loangiuratioti; 
(legen  dieselbe  erklären  eich  Mommeen  nnd  Henog* 

*)  ÜT.  I,  17:  pnugquam  p^ptdu»  wffrogium  intedf  in  inetrium  co* 
miHornm  eirentum  patrfs  auetoret  fiunt, 

*)  Sn  Xiebiihr  and  Becker. 

*j  So  Uaschke,  Mnnimson,  Ihne,  Hitz-oi?,  Karlowii;  «Int-h  iiiuniit  der 
letztere  eine  ScheidnnEr  zwischen  patrum  (uutnntan  und  /tu;  vunata,  btzw. 
zwischeu  pottstm  und  tmperium  erst  seit  der  Centtirienverfassung  au,  da 
4m  älteste  Staatareeht  nor  eine  dniehaiu  einheitUGhe  Heizechergewalt 
kennt.  Lange  nfanmt  eine  Ternlttelnde  Stellang  ein.  Eingehend  ist  die 
JCaterie  behandelt  worden  Ton  Soltan,  Attritan*  VolksTersaannlangen 
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§  78.  Bte  €^ewalt  des  KOnlfs. 

Im  Kernige  waren  noch  zwei  Funkt ininn  veieiniert,  die 
in  republikanischer  Zeit  getrennt  erscheinen,  nämlich  Magis- 
tratur und  Priestertom.  Wie  diese  Gewalt  des  Königs  zu 
den  anderen  Faktoren  im  Staatsleben,  dem  Senate  und  Volke, 
sich  Terhalten  habe,  ist  mit  absohiter  Sicherheit  nicht  zu  be- 
stimmen. Man  wird  aber  im  allgemdnen  nicht  fehl  gehen, 
wenn  man  sich  dieselbe  so  denkt,  wie  sie  anch  meistens  ge- 
schildert wird,  nftmfich  als  Consnlargewalt  ohne  KoUegialit&t, 
BefHstnng  nnd  Provocation  nnd  mit  Einsehlnss  der  ursprÜDg- 
lich  in  dem  Oonsnlat  enthaltenen  richterliehen  nnd  prätorischen 
Befng-nisse.  Der  König  Tereinigte  also  das  ganae  Imperium 
und  die  g-anze  potestas  aller  späteren  ^laj^istrate  in  seiner 
Person,  wai-  oberster  Kriegsherr,  oberster  Ricliter  und  Censor» 
berief  den  Senat  versammelte  das  Volk  und  war  in  der  Aus- 
übung aller  iiie>('i  Kuiiktinnen  nicht  durch  (^esetzp.  sriiideni 
nur  durcii  das  Herkoninien  gebunden,  das  ihm  die  Einhaltung 
bestimmter  Formen  und  Berücksichtigung  der  Meinung  des 
Senats  und  des  Volkswillens  vorschrieb.  Dazu  kamen  aber 
noch  die  priesterlichen  Funktionen,  die  den  republika- 
nischen Beamten  ifohlten.  Diese  hatten  zwar  anch  das  Becht, 
mit  den  GiMtem  dorch  Anstellung  von  Anspiden  m  yer^ 
kehren,  aber  der  Enltns  als  solcher  unterstand  nicht  ihrer 
Aufticht,  sondern  der  des  ponitfex  maximua.  Die  in  republi- 
kanischer Zeit  dem  Oberpontifex  sustehenden  Befugnisse  übt 
der  KOnig  selbst  neben  seinen  magistratischen  Hechten.  Dem- 
nach leitete  der  König  den  gesamten  Kultus.  AusseMem' 
konnte  er  als  Priester  Kultusliandlungeii  vornehmen,  und  so- 
weit er  diese  nicht  selbst  üben  wollte,  war  er  betagt,  dafür 
Priester  zu  eniennen.  Docli  konnten  «jrewisse  Handlungen 
nur  durch  ihn  vollzogen  werden,  nnd  dieser  Umstand  veran- 
lasste nach  der  Vertreibung  der  Könige  die  Einsetzung  eines 
rex  sacnficultis.  der  dann  diejenigen  Opferhandluugen  vorzu- 
nehmen hatte,  die  sonst  der  König  in  Person  hatte  vollziehen 
mfissen.  Dass  bei  solchen  priesterlichen  Funktionen  nebea 
dem  König  auch  die  Königin  thfttig  war,  kann  ans  der  Stellung 
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der  späteren  vprf'n/fi  .^,H  ri,tnui,  der  Gemahlin  des  rex  sacrificulus, 
gesdilossen  uei<ieti.    Danach  war  der  König: 

1.  Oberster  Krie^slierr:  Aushebung  des  Heeres  uud 

Führung  im  Kriege. 

2.  Oberster  Gerichtsherr:  Reclitsprechuog  in  eigener 

Person  oder  durch  bestellte  Biehter. 

3.  Oberster  Verwalter:  Bemfong  des  Senats  nnd  der 

Gomitien  und  Vorsitz  bei  denselben;  InitiatiTe  bei 
der  Gesetzgebung. 

4.  Oberster  Priester;  GescbAfte  des  pmtifex  fnaximus 

and  der  Opferpriester,  letztere  entweder  in  eigener 
Person  oder  dnreb  von  ihm  ernannte  Priester  besorgt 
Die  Insignien  der  Königsgewalt  waren  folgende: 

1.  Die  fasces  mit  den  Beilen:  da  er  der  Provocation 
iiiclit  luiterworlen  war,  so  war  er  die  Beile  auch  iimer- 
liaib  der  Stadt  zu  fi^hreii  lieiechtigt. 

2.  Die  Lictoreii,  und  zwar  deren  zwölf. 

Ein  Sessel  auf  einem  Wagen  (nach  Mommsens  Ver- 
mutung), ein  Hochstuhl. 

4.  Im  Krieg  und  Frieden  ein  Pmpnrgewand.  und  zwar 
im  Kriege  ein  kurzer  Pnrpnrmantel,  im  Frieden  die 
Pnrptirtoga.O 

5.  Wahrscbeinlicb  ancb  das  Scepter*)  ans  Elfenbein  mit 
dem  Adler,  dem  Vogel  des  Jupiter. 

§  79.  IHe  weltileheii  und  geistUehea  Geldifen 

des  KVnUi:«* 

Die  weltlichen  Diener  des  Königs  waren  der  irlhininff 
eeh-^-um,  der  pmtfectus  urbis,  die  dmviri  perdmlUmiSf  die 
guaestwes  parncidii. 

1.  Der  trihunus  ceJerxinif  wahrscheinlich  ein  rein  müi- 
tariseher  Beamter,  wie  Lange  richtig  annimmt.  Wfihrend 


'I  iJer  i  bprlieferung  gemäss  hafte  de)-  Küuig  uiir  t!i*^  toija  prae^ 
iexta;  allein  die»  ist  nach  Koininseii  iiuhts  als  ein  KücksciiiuäS  aus  der 
Amtstracht  der  Co&suIil   S.  Staatsrecht  II  G. 

*)  Hierüber  Hommwn  a.  a.  0. 
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der  König  im  Felde  neben  dem  Oberbefehl  necb  den 
besonderen  Befebl  ftber  des  Fnssrvolk  fUirte,  war 

er  wahrscheinlich  Anführer  der  Reiter  {celeres)^  daher 
der  Xanie  trihunus  celerum. 

2.  Der  jirdt  fpvtjfs  urhis  oder  7/r?>/.  Einen  solchen  er- 
luiiinte  (Um  K  Miis:,  wenn  er  ^\\^  Stadt  verliess,  zum 
Schutze  (1  i  seibeii.  Auch  konnte  er  vom  Könige  mit 
verschiedenen  anderen  Funktionen  betraut  werden. 
Die  Institution  überlebte  das  Königtum;  denn  auch 
in  repubUkaiiischer  Zeit  erforderte  die  Abwesenheit 
der  beiden  Ckmsoln  in  Ermangelnng  anderer  st&dtischer 
Magistrate  die  Bestellung  eines  praefeäus  urhis. 
BegelmAssig  war  dies  der  Fall  xnr  Zeit  der  Ab- 
haltong  der  feriae  Latmae,  weshalb  aiyAhiiich  ein 
praefeäua  urhie  feriarum  LaHnanm  cama  von  den 
Consoln  ernannt  wurde.  Dies  war  ein  bedentnngs- 
loses  Amt,  welches  bis  tief  in  die  Kaiserzeit  fort« 
bestand  nnd  mit  der  von  Augustus  neu  eingerichteten 
praefectura  urhis  nicht  va\  verwechseln  ist. 

3.  Die  <h(ori)  l  ((h((fiin-iri)  {ivrdatll'njnl6  oder  auch 
dxioviripertlueJJ'ium  iiulicundac,  stellvertretende  Kichter 
im  Falle  der  perdtiellioj  unter  der  man  diejenigen 
Handlangen  versteht,  durch  die  ein  einzelner  8ich  im 
Innern  des  Staates  als  Feind  (perduellia)  der  be- 
stehenden Staatsordnung  erweist.  Da  bei  derperdudlio 
die  Könige  nicht  selbst  richten,  sondern  pravoeaHo 
ad  poptdum  gestatteten,  so  fiel  den  duumviri  das  eiste 
ürteü  bez.  die  Anklage  zu.  Deshalb  sind  sie  aach 
dorehans  yersdiieden  von  den  quaestoref  parrieieUi, 
mit  denen  sie  fibrigens  schon  im  Altertum  verwechselt 
worden  sind.  Bei  Perduellionsprozessen  ernennen 
auch  in  rei)ublikanibcher  Zeit  die  Conbulu  duumviri 

4.  Die  qa  ((<  .^foTPs  parricidi  t.  Sie  waren  niclit  wie 
die  eben  genannten  duorb  i  lür  einen  bestimmten  Fall 
ernannt»  sonde  rn  ständige  Gehilfen  des  Königs  Ob 
es  schon  zur  Königszeit  zwei  waren  oder  ob  die 
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Zweizalil  erst  mit  der  Eepublik  entstanden  ist,  lassen 
wir  (lalü'nGrestellt.    Dwc  Anfcfabe  bestand  darin.  d-Mii 
mit  Tüdesbiraten  bedrohten  Verbrecher  nachzuspüren 
(quaestor  =  quae»itor  von  qnnprrrr  =  rrnii/uirfrr  niate- 
ficiä).    Der  Zusatz  parriridU  erklärt  sich  daher,  dass 
das  parricidmm  das  Haaptverbrechen  war,  dem  sie 
nachzuspüren  hatten.   Dieser  Ausdruck  bezeichnet  in 
Bora  anfiüiglich  nnr  Mord  ttberhanpt,  apftter  wurde 
er  aof  Teigehen  gegen  die  Beligion  und  Yerletznng 
der  Ehre  rOmiaeher  Matronen  anagedehnt.  Das  Ab- 
nrteflen  der  von  den  guaegtorea  angfindig  gemachten 
Verbrecher  kam  nicht  ihnen,  sondern  dem  Könige 
zn.  Über  ihren  Zaaammenhang  mit  den  ap&teren 
Quästoren  später.  0 
Die  g-eistlichen  Gehilfen  waren  die  Fetialen,  die  Augurn, 
die  Pontifices  und  Flamines.    Von  diesen  haben  die  drei 
ersteren  die  niainuVtacli'-ten  Beziehungen  zum  Staate,  die 
letzteren  da^ref^eü  sind   lediglich  Priester  und   allein  dem 
Dienste  dei-  Gottheit  gewidmet,  für  die  sie  vom  Könige  als 
dem  Oberpriester  bestellt  sind. 

1.  Die  Fetialen,  ein  Collegium  von  20  Mitgliedern,  das 
mit  der  Wahrung  bestimmter,  im  Verkehr  mit  ans- 
wärtigen  Völkern,  wie  bei  Kriegserklftmngen,  Friedens^ 
schlfiasen,  Verträgen  n.  dg],  zn  beobachtenden  Formen 
beauftragt  war.  Der  Name  hängt  wohl  znsammen 
mit  fai-m,  fa-^,  fas  (osk.  faJImm  »  sagen),  so  dass 
feüaks  Ton  Lange  richtig  mit  „Sprnchmänner*' 
übersetzt  worden  ist.  An  der  Spitze  des  Collegiums, 
das  aiissei  halb  Roms  immer  nui  zum  Teil  zur  Ver- 
wendun^r  kam,  steht  der  pater  patrnttis.  Dieser  war 
jedoch  nicht  ein  ständi^^es  Oberlianpt  des  ( .'(tlleL''iunis, 
>  sondern  wurde  jedesmal  durch  einen  besninleren  W'eihe- 

akt  erst  zum  Stellvertreter  des  Königs  oder  in  re- 
publikanischer Zeit  des  obersten  Magistrats  gemacht. 


*)  Hommsen  spricht  die  ^udeslore«?  parrieidii  der  EUuigszeit  ab. 
V«igl.  jedoch  dagegen  Lange  £*,  385  and  Henog  I,  79. 
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2.  Die  Augurn,  aiigweß  puhUci  p&indi  Momani  Otii- 
riüum,  ein  Oollegium  von  SacbTerstSndigeii  auf  dem 
Gebiete  der  Deutung  der  G5tterzeichen.  Dieses  Ge- 
biet unterstand  zwar  der  Kompetenz  de«  ROnig» 
und  der  Magistrate,  hatte  sich  aber  zu  einer  so 
kompiizierten  Technik  entwickelt,  dass  es  geraten 
schien,  solche  Leute  heranzuziehen,  die  diese  Disciplin 
zuDi  Gegenstand  eines  besonderen  Studiums  gemacht 
hatten.  Solche  Männer  hiessen  auifures  oder  auspices 
nach  tleiiijeiii^en  Zeichen,  welches  am  liäuti^rsten  be- 
obachtet wurde,  niiinlich  derVöjj:el:  mi^pictt>  hieiiüen 
sie,  sofern  sie  die  Beobachtung  des  Vogelflugs  an- 
stellen (von  avw  und  .^jiir^veX  und  auffures,  sofern 
sie  die  gemachten  Beobachtungen  deuten  (von  avis 
und  einer  sonst  im  T^ateini.schen  verschollenen  Wurael, 
die  soviel  bedeutet  wie  ,,Terk&nden'')^);  doch  haben 
nicht  sie,  sondern  der  König  bez.  die  Hagistrate  die 
auspic'm  und  das  Becht  der  specHo;  sie  selbst  werden 
nur  wegen  ihrer  Kenntnisse  herangezogen  (tn  otMptdiim 
aähibentur), 

3.  Die  Pontifiees  waren  wie  die  augure»  und  feHalee 

priesterliche  Sachverständige.  Sie  bildeten  wie  diese 
ein  Collegiiiiii,  das  man  befragte,  wenn  man  wissen 
Wollte,  was  inuiUHi.  .^mtctHm  und  rdujiusum  sei,  an 
welclien  Orten  Opfer  zu  vollziehen  nnd  bei  welclien 
Heiligtümern  die  J'n »Zessionen  einzukehren  hätten. 
Auch  mussten  sie  neben  der  sakralen  Ortskunde  die 
genaue  Kenntnis  der  Zeiten  besitzen,  an  welchen 
die  verschiedenen  Kulthandlungen  vorgenommen  wer- 
den mussten.  Daraus  entwickelte  sich  dann  in  re* 
publikanischer  Zeit  ihre  auf  die  BeauMchtignng  des 
ganzen  vom  Staate  anerkannten  Kultus  gerichtete 


")  Sanfkrit  ^^m^tspnmmiUare  (Lange);  Homnueit;  Staatartieht  P* 
101  A.  S  billigt  die  alte  Etymologie  de»  PVsttis  augur  ab  avihus 
gerendaque  dietut»   Kisaeii  und  Aufrccbt-KircbbofT  bringen  das  Wort 

mit  äugelt  und  ftttrf^tr  '/Axmmmeu  (umbrisch  tt/itur^i :  rindere  leiten  (*n  ab 
von  «iaem  Stamme,  der  auch  dem  griecsbiscliea  tj^'^i^      Oramle  liegt. 
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1  ii  Ui^^keit.  Insbesondere  hielten  sie  den  Kaltiifkr 
in  ( )idiiuni^,  best iiiimten  die  Festordnnnjr  und  was 
damit  zusammenhing  und  tiberlieleiten  die  Kcclits- 
kiinde.  Der  Vorsteher  des  Colleginms.  der  pmidfrx 
v><t.i  'ntin>iy  hatte  in  republikanischer  Kt  it  zunäciist  das 
Becht,  die  wichtigsten  Priestertfimer,  das  der  Flamines, 
der  Yestalinncn  mid  des  rex  mcrifmdus  zu  besetzen. 
Nur  bei  der  Isangiiration,  die  bei  den  drei  grossen 
fiamam  and  dem  rex  iaerifieuhu  erforderlich  war, 
wirkte  dis  Yoik  in  eamüns  caUUis  und  zwar  nur  als 
Zeuge  mit  Der  pcnüfex  maximtiB  f&hrte  dabei  den 
Vorsitz.^)  Insofern  er  des  weiteren  befugt  war, 
innerbalb  gewisser  Grenzen  Anspielen  anzustellen, 
Contionen  zn  halten,  Edikte  zu  erlassen  und  eine  ge- 
wisse Gerichtsbarkeit  und  Discipliuargcwalt  gegen 
die  seiner  Gewalt  unterworlenen  P^^rsontMi  zu  üben, 
k;uin  tili'  die  genannte  Zeit  seine  (Jewalt  in  f^ewissem 
binue  auch  als  eine  niagistratisrlie  gel'a.sst.  werden. 
Doch  war  diese  ganze  Stellunj;-  des  Oberi)onlif'ex  das 
Besultat  einer  EntwickeluDg  und  kann  ihm  keines- 
wegs für  die  Könijj^zeit  zugeschrieben  werden;  ins- 
besondere lallen  für  dieselbe  die  magistratischen  oder 
m^kgistraiäbnlichen  Bechte  sowie  die  Ernennung  der 
Priester  fort,  und  es  bleiben  nur  diejenigen  Dinge 
ftbrig,  die  mebr  techniscber  Natnr  waren,  wie  die 
Anisiebt  fiber  die  caermmiae,  die  Ffibrung  des 
Kalenders  und  die  Überlieferung  der  Bechtsknnde. 

Bezflglicb  der  Et3rmologie  des  Wortes  kommen 
die  Neueren  meistens  wieder  aut  die  Ableitung  von 
2>ons  zurück:  danach  würde  y^o^i^i/ice.^  sein  =  Brücken- 
bauer oder  Wegebauer  und  ihre  ursprünprlicheu 
Funktionen  sieh  aul  die  Komnuinikationen  bei  Priester- 
gftngeu  und  Prozessionen  bezogen  haben.  Xnsbe^soudere 


*)  Kulows  I,  S76.  VergL  ftbrigeos  überhanpt  die  gftBi  trdElielie 
AnaeiniiidemtKiuig  desselben  aber  die  ponUfices  twi  8.  969  an. 


Digitized  by  Google 


186 


kam  hier  der  pom  suhUeius  in  Betracht,  auf  welchem 

sie  die  Opfer  der  Ar^eer  zu  verrichten  hatten. 
4.  Die  Fla  Uli  II  es.  Diese  bildeten  kein  Collegium,  sondern 
waren  mir  einzeln  für  besondere  ceremonielle  Hand- 
lungen, banptsä'-lilich  aber  für  die  trewissen  (Gottheiten 
gebühren(ieu  Upier  bestimmt.  Daher  jrab  es  ver- 
schiedene fiamin€s:  die  vornehmsten  aber  waren  die 
drei  des  Jupiter,  des  Mars  und  Quiriniis,  der  flamm 
IHaliß,  der  flamm  Martialis  and  der  flamen  Quirinalis, 
Das  Wort  flamen  leiten  die  Alten  von  ßum  Kopf- 
binde,  also  =  ßamen,  Kenere  jedoch  richtiger  voq 
fiare,  anblasen,  ab.*) 


So  Moiujnsen,  Corssen  dagegen  von  flagrartf  wovon  flagtuen  = 
Opferverbreuner. 
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Kapitel  XL 

Die  Dietatur. 

Monunsen.  ^Staatsrecht  IP,  183.  Lange  I  \  749.  Madvig  I,  488. 
Heraog  I,  718.   Kariowa  I,  211.)) 

(  80.  Allgemeines. 

Oben  §  7r>  ist  die  Dictatnr  bezeichnet  worden  als  die 
AViedeiHurnalime  des  Krmijrtuins  auf  Zeit.  Der  Unterschied 
zwischen  bpjrlen  ist  also  ein  zeitlicher,  und  zwar  in  doppelter 
Beziehnn^r.  in?;nfeni  die  Dietatur  nui'  in  an<«ser(irdentlirhen 
Zeitiagen  an  die  Stelle  der  ordentlichen  Magistratur  trat  und, 
wenn  dies  der  Fall  war,  in  ihrer  Zeitdauer  auf  6  Monate  be- 
schränkt war.  Diese  doppelte  zeitliche  Beschränkung  hängt 
mit  dem  Zweck  der  Dictatnr  nisammen,  der  darin  bestand, 
in  besonders  gefahrvollen  Lagen  des  Staates  (in  asperunilma 
hi&is  aui  in  Hvili  motu  diffidUkref)  das  schwache  regel* 
massige  republikanische  Regiment  durch  ein  starkes  ausser- 
ordentliches monarchisches  zu  ersetzen.  Als  nrspriinglicher 
Titel  des  Dictator  wird  maglMer  populi  angegeben,  womit  der 
Gegensatz  zu  dem  des  ihm  untergebenen  matfiMer  equiititn 
schal  1  enthalten  ist.  Auch  der  Titel  praetor  wird  genannt.*) 
Der  Name  Dietatur  kommt  von  iVivf<iri,  nicht  von  dicerc:*) 
doch  i?;t  nicht  ansjre macht,  in  welchem  Sinne  dies  dirfare  zu 
la>sen  sei,  da  du  fnrr  niemals  so  viel  ist  wie  rtyi-rti  und  auch 
die  Erklärung  durcli  edicere  (=  Edikte  erlassen)  insofern 
misslich  ist,  als  dieses  Becht  allen  Magistraten  eigentümlich 


Von  IConographieen  aber  die  Ditttatnr  idad  henramheben :  Pardon. 
Die  ztai.  Dictatnr,  Berlin,  Ftogr.  1SS4;  Servai«,  La  dictatnre,  Paris  tS86. 

*)  Orat.  dand.  1,  SS.  Veigl  Qo.  de  leg.  S,  8,  S. 

^  ÜT.  VII,  %  i:  ut  qui  praetor  nui30imu9  ät,  iäibwt  Sq.irmhrÜbm 
chvum  pamjal.  Wenn  man  diesen  praetor  moximtf«  auch  inif  d«  in  Dictator 
identifizieren  will,  so  folc^  daran«?  übrigen»  noch  nicht,  das«  der  DictAtor 
diese  Bezeichnung'  auch  aU  Aiutstitel  gefülirt  hat.  Siehe  Kariowa  I, 
213.  Vergl.  unten  S.  194. 

Cicero  und  V  ürro:  iUcUUor  aii  m  appellatur,  quia  dicitur.  Dieae 
Ableitung  ist  äpraehlieh  unmOglidi,  eboBio  die  udere  Erkllmng  bei 
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ist.  Wahrscheinlich  ist  der  Name  in  Anlehnung  an  die  oben 
besprochene  Dictatiir  in  lateinischen  Städten  entstanden,  wo 
sich  derselbe  bereits  eingeln'in/ort  hatte,  als  er  von  den  Römern 
für  ihr  dieser  lateinischen  ük  tator  in  manchen  Punkten  ähn- 
liches Institut  entlehnt  wuiile. 

AVie  die  zu  dem  Titel  matjiMer  eqmium  im  Gegensatz 
stehende  ursprüngliche  Bezeichnung  mwvsf'  ,•  liopidi  zeigt, 
war  die  Bestimmmig  des  Dictators  ursprünglich  eine  wesent- 
lich militärische.  Als  jedoch  der  Staat  nach  aussen  erstarkt 
war,  kamen  militärische  Dictatoren  seltener  vor,  und  es  be* 
gegnen  uns  mehr  Dictatorwablen  zum  Zweck  der  Erbaltang 
und  Wiederherstellung  der  inneren  Ordnung.  Der  letzte 
solcker  Dictatoren  war  Hortensius  im  Jahre  286.  Seitdem 
ruhte  dieses  Amt  mit  Ausnahme  von  zwei  Emennungen  in 
den  punischen  Kriegen  bis  auf  Sulla  und  Cäsar.  Für  letztere 
bildete  sie  die  Brücke  zur  Alleinherrschaft.  S(t  iiiln  ie  die 
Dictatur,  nachdem  sie  vom  Königtum  au^gejranjren  und  einen 
Ersatz  für  da>s('li)e  liatte  <re währen  sollen,  y.wWxyX  wiethM-  zur 
reinen  monarchischen  (lewalt  unter  dem  Kaisertum  zurück. 

Wann  zum  ersten  Mal  ein  Dictator  gewählt  wurden  ist. 
wissen  die  Alten  selbst  nicht  anzugeben.*)  Nach  einer  Über- 
lieferung soll  der  erste,  der  dieses  Amt  bekleidet,  M.  Valerius, 
Sohn  des  Consuls  M.  Valerius  (im  Jahre  505),  nach  einer 
anderen  T.  Larcius  ClaTUS,  Consul  im  Jahre  501,  gewesen 
sein.  Wahrscheinlich  war  in  der  Überlieferung  hierttber  gar 
nichts  berichtet,  gleichwie  auch  nirgends  von  einem  Ein- 
ffihrungsgesetz  betreff  der  Dictatur  eine  zuverlässige  Nach- 
richt zu  finden  ist  Letzter  Umstand  scheint  darauf  hinzu- 
deuten, dass  die  Dictatur  mit  der  Einf&hrang  der  Republik 
entstanden  ist. 

§  81.  Die  Blnsetzung  des  Bietators. 

Die  Entscheidung  darüber,  ob  der  Staat  sich  in  einer  so 
gefSsüirvollen  Lage  befiinde,  dass  er  zu  dem  ausserordentlichen. 

unverantwortlichen  und  unumschränkten  Amt  der  Dictatur 


*)  Lir.  II,  18,  4:  MM  qm  opino  • .  •  iMe  qma  primum  Oetater  eraulHt 
iit,  »aUs  eontiaL 
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seine  Zuflucht  ergreifen  müsse,  laj?  faktisch  in  d^n  Händen 
des  Senats.  Wenn  auch  gesetzlioli  die  Consuln  keniesweg-s 
an  die  ÄuÜorderung  oder  Zuüiiuinian;r  des  iSenats  gebunden 
waren,  so  haben  sie  doch  immer  entweder  die  Mitwirkung 
desselben  durch  ein  von  ümen  proToziertes  aenatua  eomulUm 
Teranlasst  oder,  wenn  ein  solches  ohne  ihre  Veranlassung  za 
Stande  kam,  demselben  zu  allen  Zeiten  »ich  geCQjB^.  Dagegen 
stand  das  Becht  den  Dictatw  zu  ernennen  ansBchliessiich  den 
Consoln  zn;  weder  der  Senat«  noch  andere  Hagistrate^^ 
nicht  einmal  derDictator  seihst»  waren  hierzn  befugt  Doch 
wnrde  diese  Ernennung  von  den  Oonsnln  nicht  gemeinschaft* 
lieh  vollzogen,  sondern  dnrch  Verabredung  oder  das  Los  ent» 
schieden,  wer  von  beiden  CJonsnln  den  Dictator  ernennen  solle. 
Der  Akt  der  Eruennuuf^,  der  in  der  Hegel  (hirch  dicere  dida- 
torem  bezeichnet  wird  (daneben  kamen  jeduch  auch  die  Aus- 
drücke facf-rr,  ri  vtue,  Ifffere  und  nommarc  vor),  erfol<4te  innner 
in  der  nä*  listen  auf  das  Kennfus  comultum  folgenden  ^litt*'!  - 
iiaeht-)  unter  Anstellung  von  Ausi)i(ien.  deren  Beurteilung 
ganz  in  den  Händen  des  Consuls  lag.  Wie  alle  mmjwtmias 
wahres  war  auch  die  Dictator  anfänglich  nur  den  Patriciern 
zugänglich;  doch  wie  für  jene,  so  trat  auch  für  dieses  Amt 
nach  dem  Ausgleich  der  Stände  eine  Ändemng  ein;  der  erste 
plebejische  Dictator  war  C.  Martins  Kutüas  (356)»  der  wohl 
auf  Grund,  des  lidnischen  Gesetzes  dasn  ernannt  werden 
konnte.  Seit  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  hatte  sich 
das  Herkommen  gebildet,  nur  gewesene  Consuln  {cimmUieres) 
znr  Dictatur  zuzulassen.  Doch  beruhte  dies  auf  keiner  ge- 
öetzlichen  Vorschrilt,  und  in  der  früheren  Zeit  waren  viele 
Kiclit-Consuiaren  Dictatoren  gewesen.-^)    Übrigens  war  der 

*)  Von  den  «uaserordentÜcheii  ICftgistiftten  uachen  hiervon  die 
InlNMii  wuSKkm  eotuiUmi  poleHate  eine  Ausnahme.  Wae  die  PrStoren  be- 
trifft, so  kommt  swar  anniftluaitweise  die  Ernennung  eines  Dictators 
durch  einen  Prator  vor,  doch  waren  Merbei  die  Prätorea  an  die  Mit- 
wirkung der  Comitien  {>^pbuudeu. 

*)  Ut  r  CnriHul  vdll/.ri^-  di*»  Wahl  wie  es  heisst:  nrli  iK,  nvi  tr,  sdetäw^ 
d.  h.  gleich  nackleiu  »ich  vom  Lager  erhoben  hat,  uach  Millernacht 
und  in  nttchtlicher  Stille  der  Auspicieu  wegen. 

*)  Hommseu,  Staatsrecht  II*,  137. 
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Consiil  in  der  Wahl  der  Pei  -oTi.  die  er  enieniini  wollte,  durch 
nichts  beschränkt:  die  Beriicksichtiirung  dui  A\'ünsclie  des 
Senates  hing  ganz  von  ihm  ab,  und  die  Mitwirkung  des  Volkes 
kam  nur  in  dem  oben  berührten  Ausnahmsfalle  vor.  Seinen 
Kollegen  im  Amte  oder  den  gerade  fungierenden  Prätor  zum 
Dictator  zu  ernennen,  war  der  Consni  durch  nichts  gehindert 
Auch  gab  es  gegen  die  Emennang  weder  eine  kollegialisehe 
noch  tiibtinieisefae  Intercession.  Somit  war  der  Oonsid,  der 
die  Besteilmig  des  Dictators  vollzog,  nach  keiner  Seite  hin 
durch  irgend  eine  andere  Gewalt  im  Staate  gehemmt 

HinznzafOgen  ist,  dass  der  Dictator  nur  innerhalb  Italien  s 
ernannt  werden  konnte;  in  älterer  Zeit  war  das  EmennnngB- 
gebiet  auf  den  ager  Romanus  eingeschränkt,  worunter  man 
das  ursi»! iüigliche  Stadtgebiet  verstand;  h;i)äter  jedoch  dehnte 
mau  den  Bejrriff  des  ager  Romauus  auf  ganz  Italien  aus, 
weil  die  röuuM'iien  Tribns  über  ganz  Italien  zerstreut  laaren. 
Das  ausserhalb  Italiens  liegende  Gebiet  war  aVsei-.  soweit  es 
den  Römern  gehörte,  nicht  ager  Bomanus,  sondern  (^/er  pro- 
vmdalii.  Daher  jene  Besümmong. 

§  82.   Die  Kompetenz  des  Dletators. 

Die  Ähnlichkeit  zwischen  Dictatnr  und  Königtum  zeigt 
sich  Tor  allem  in  der  beiden  zustehenden  Gewalt  Wie  der 
KOnig,  80  besass  auch  der  Dictator  das  Tolle,  anfänglich  durch 
nichts  beschränkte  Imperium,  dem  alle  Organe  des  Staates 
wie  sSmtliche  Bürger  in  gleicher  Weise  unterworfen  waren.O 

Was  das  Verhältnis  zu  den  übrigen  Staatsorganen  be- 
trifft, so  iist  vor  allem  dasjenige  zu  den  anderen  Magistraten, 
insbesondere  zu  den  Consuln.  zu  beachten.  Hierin  zeigt  sich 
die  Ähnlichkeit  mit  dem  Königtum  am  allerdeutlichsten.  Wie 
es  neben  dem  König  keine  anderen  Magistrate  mit  selbständiger 
Cewalt  geben  konnte,  so  ist  auch  bei  der  Dictatur  grundsätz- 
lich das  selbständige  Fortbestehen  der  anderen  Magistraturen 
ausgeschlossen;  aber  ebenso  wie  der  König  nicht  alle  Ge* 


*)  Deibalb  l>ezeiclmen  die  Griechen  den  Dictator  mit  dem  Namen 
«{koxpjhr«»^  (oder  orpct-n-jö;  aCrroxp^ttu^)). 
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schälte  selbst  besorgte,  sondern  sirh  dazu  besomleie  Diener 
wählte,  so  tJ-aten  auch  unter  der  Dictatur  die  Magistrate  zu 
dem  Dictator  iii  ein  untergeordnetes  Verimltnis.  Sie  hörten 
nicht  auf,  weiter  zu  funktionieren,  aber  sie  hatten  keine 
selbständige  Gewalt;  dieselbe  reichte  nnr  so  weit,  als  der 
Dictator  ihnen  eine  solche  eiBZHr&amen  för  gut  land. 

In  dieeem  YerlUUtius  zum  Dictator  stehen  Tor  allein  die 
Oonsoln.  Ihr  Imperinm  mhte  g^ge&ftber  dem  dea  IHetator 
dorcbans.*)  Das  zeigt  aich  soweU  im  Kriege  wie  im  Frieden. 
Wenn  ein  Consol  mit  dem  Dictator  in  demselben  Kriege 
tbUig  ist,  so  ist  er  ünterfeldberr  (legatus)  dee  letzteren  nnd 
ficht  nnter  dessen  Auspicien.  Im  Frieden  war  ihre  Macht  in 
gleicher  Weise  der  des  Dictators  unterworfen,  wenn  sie  auch 
nicht  aulhürteu  zu  funjj^ieren:  dies  geschali  aber  nur  in  dem 
Sinne,  dass  sie  in  den  ihnen  überlassenen  Gescliätlen  als  von 
ihm  BcauCtragte  liandelten.  Dem  Prätor  und  den  Adilen 
gegenüber  bestand  in  (U.'r  Theorie  dasselbe  Verhältnis;  doch 
funktionierten  sie  effektiv  weiter.  Ganz  anders  war  das  Ver- 
hältnis zu  den  Tribunen  gestaltet  Es  kann  kein  Zweifel 
darüber  bestehen,  dass  es  der  nnnmachrftnkten  Dictatargewalt 
gegenüber  kdne  Intercession  geben  kann;  denn  in  diesem 
Falle  wSre  der  Zweck  der  Dictatnr  ▼eribblt  worden.  Doch 
waren  die  Personen  der  Tribunen,  weil  sie  9aermmdi 
waren,  von  dem  kt^^mim  der  Dietatoren  enmiert  Desiialb 
konnten  sie  immer  ein  thatsftchliehes  «ti«  aux%li\  ansttben,  in- 

')  Darans  folj^  natürlich  nicht,  drtss  sif,  vv*  im  -i.  l»  r  Dictator  nicht 
daran  hindtrre,  uicht  auch  AkUi  des  Imperiuii)  ausuiien  konnten.  Ks»  ist 
aber  deshalb  nickt  G^erechtfertigt,  von  einem  matm  und  nünws  impctium 
zu  sprechen  (Herzog  i,  721),  oder  gar  denGonsal  als  dnen  coUega  de« 
Bietaton  aofinifassen.  (HommaeD,  Staatsrecht  II.  146:  ^Seiner  Amtsgewalt 
nach  Ist  der  Dietator  im  allgemeinen  aofiniftseen  alt  aniserordendieli 
«intretender  Kollege  der  Ckminln  nnd  Mtoren.*  8.  146:  «Die  Be- 
steliungsform  ist  dann  einfach  die  Anwendung  der  Kooptation.")  Die 
«Stelle  bei  Liv.  30,  24,  2,  dictator  ud  id  ipmm  crmtus  P.  Sitlpicius  pr0 
iure  »iaf>r»v  imjterii  cottMuUvi  n*  It/tliam  r^t'^tmnf  bpwpist  tiir  ilie  s^enaue 
allcfpnieiiif  rt'chtlicliG  STellimc:  iiii  hts,  da  der  hier  in  Beir.ichr  kommende 
Cuuäui  bis  dahin  aui  dem  KriegSi^chauplatze  ein  selbätändigua  mtperium 
bekleidet  hatte  und  nun  durch  eino  höhere  Gewalt,  ali  er  damals  selbst 
besMs,  xiuttckgenifeii  werden  seilte. 
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^em  ihre  Person  in  jedem  Falle  geschützt  war;  daher  erklärt 
sk'li  der  Kam]»!"  zwisdien  der  Dictatnr  nnd  d<*m  Tribnnat, 
der  bei  der  zuneiimeudeii  Macht  d<'s  letzteren  Instituts  und 
der  Abschwärhnn^  dpf?  ersteren  sich  immer  mehr  zu  GuoateD 
der  Tribunen  gestaltete. 

Vom  Senate  war  derDictator  völlig  nnabhängig.  Ein- 
mal braachte  er  nicht  wie  der  Consiü  aenatorische  Insti  uktionen 
entgegenzunehmen;  dann  aber  war  er  vollatändig  befreit  Ton 
iil^nd  einer  Bechenschaitsablage,  welcher  der  Gonsnl  dem 
Senate  gegenüber  nnterworfen  war.  Daas  der  Bictator  daa 
Geld,  dessen  er  bedurfte,  nur  anf  Gmnd  eines  SenatabescbliiBses 
erhalten  konnte,  wie  berichtet  wurd,  mag  sieh  anf  den  Fall 
bexiehen,  wenn  der  Dietator  im  Felde  stand. 

Die  Allgewalt  des  Dictators  dem  einzelnen  Bürger  f,^egen- 
über  zei}jft  sich  in  der  Authebung  des  Prox ocationsrechts,  und 
zwar  nieht  bloss  im  Ft'lde,  wo  es  ja  auch  liir  den  Consul  nicht 
galt,  sondern  aui  h  in  der  Stadt,  wo  ei-  frleichfalls  als  Feld- 
heiT  betrachtet  wird,  insbesondere  wenn  seine  Ernennung 
wegen  innerer  lUihestörunfren  oder  Aufruhrs  erfoljrt  ist.  Bei 
der  zunehmenden  Abschwächnng  der  Dictaturgewalt  trat  aber 
mit  der  Zeit  die  Unterwerfitng  derselben  unter  die  Provocation 
ein.   Wann  diese  Änderung  eingetreten,  ist  zweifelhaft.*) 

Dasa  der  Dietator  die  Gewalt  beider  Oonsuln  in  sich 
▼erelnigte,  sollte  dadurch  zun  AnsdraclE  kommen,  daaa  er  im 
Felde  24  Lictoren  führte,  während  jeden  der  beiden  Oonanlii 
nnr  12  Lictoren  begleiteten.  Die  Aufhebung  der  Pnnrocation 
wurde  dabei  dadurch  angedeutet,  daia  in  der  Stadt  die  BeOe 
nicht  aus  den  Rutmibindeln  entfernt  wurden. 

Die  unumschränkte  Macht  der  Dictatoren  zeip:t  sich  hier- 
mit, insitesondere  der  Consulargewalt  gegenüber,  in  folgenden 
Punkten: 

1.  AufhebunL'-  des  iui/,rt  Inn)  und  der  /tofr.sfas  dei'  übrigen 
Beamten  unti  in  der  älteren  Zeit  auch  der  uiterceesio 
der  Tribunen. 

*)  Komniscn,  .Staatsrecht  II  157  niiamt  an,  dass  dM  dritte  JtAvrMM 
PtOTocütionitgeaetx  (SOO  y.  Chr.)  diese  Neneniug  bestlmnit  htbe;  ebessQ 
Luge  I*,  757. 
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2.  ünabliäneigkeit  vom  Senat  und  ünverwitwortlidikeit 
diesem  gegenüber. 

3.  Aufhebung  des  Frovocationsrechts  der  Bärger  vor 
df^m  Jahre  aoo. 

Für  (Ue  Ausübung  einer  so  avsgedebBten  Gewalt  war 
aber  eine  doppelte  Zeitgrenze  festgestellt: 

1.  Der  Dictator  durfte  nicht  länger  als  höchstens  sechs 
Monate  im  Amt  bleiben;  in  der  Regel  tM  er  schon  ab 
nach  Erledigung  des  Geschilfts,  wofür  er  ernannt  war. 

2.  Er  durfte  nicht  über  die  Amtszeit  des  ihn  ernennenden 
ordentlichen  Magistrats  hinans  funktionieren.') 

Als  besondere  auf  die  Kuiiiih^chz  des  Dictators  bezüg- 
liche Eigentümlichkeit  ist  die  Narlii  idit  zu  verzeichnen,  dass 
der  Dictator  beaiilrairt  \u\\u\  >if  '  t/xfnti  (sctmdn-f'  /ic*^*'f.  Dies 
wird  ge\V(")liiilicli  so  ih  uiet,  dajss  dei"  Dictator  als  ,ii<ii/ister 
popufi  im  (lOjr^'iisatz  zum  nntrfis'ffr  ifpi'thtm  die  Hdilachten  zu 
Fuss  leiten  und  deshalb  die  Erlaubnis  2U  Pferde  2U  steigen 
besonders  beantragen  musste. 

§  8a.  Die  versehiedeueu  Arten  der  Diktatur. 

Die  MachtfUle  des  Dictators  war  in  der  Theorie  immer 
dieselbe,  einerlei  2u  welchem  Zwecke  derselhe  besteilt  worden 
war.  Doch  war  es  praktisch  nicht  ohne  Bedeutung,  ob  das 
Geschäft,  XU  dessen  Besorgung  er  ernannt  war,  für  die  Existenz 
und  Wohlfahrt  des  Staates  besondere  Wichtigkeit  hatte,  oder 
ob  <lie  Enienuuu;,^  des  Dictators  nur  mehr  aus  formellen 
Gründen  erfolgte. 

Ihrem  iirsprüiif^licb^^n  Zwecke  gemäss  wurde  die  Dh  laiur 
in  frefähriiclieii  La<reii  des  >iitates  anirn wendet,  sei  eh,  da^s 
der  Staat  von  einem  auswliru*:en  i^  eiude  bedrolit  oder  von 
inneren  Unruhen  heimgesucht  wurde.  Diese  ursprüngliche 
Bestimmung  wird  dann  von  anderen  Arten  der  Dictatur  durch 
den  Zusatz:  rei  gerundae  causa  d.  i.  belli  gerundi  eau$a 

Es  liegt  dies  in  der  Wirknni^  und  dem  Wr-^pn  der  Hrin  niuniir. 
obwohl  es  nirjrPnds  bestimmt  iinsi:.  sjirm;heD  ist,  ja  sogar  eiu  Fall  über- 
liefert ist,  in  i\(im  der  Dictator  über  die  AiQtsfrist  dos  Consuls,  der  ihn 
eroauut,  im  Amic  bleibt. 

2i««ller,  Rubi.  SimU-  und  KeebtoaltertSmer.  l'i 
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unterschieden,  Nämlicli  mit  dura  Jalire  .'iG3  kam  zum  i^v^um 
Mal  lüi  einen  politisch  ganz  indifferenten  Zweck  eine  neue 
Form  der  JJkialur  auf.  In  diesem  Jahre  wurde  nämlich  ein 
dicfiitii)  cliin  fif/endl  t((">"  einii('>elzt.  Dies  hing  dauiit  zu- 
sammen, dass  eine  alte  »Satzung,  wonach  ein  jßrüdor  macrbnus 
die  religiöse  Ceremouie  des  EiLhchlagens  eines  .lahresnageU 
im  capitolinischen  Tempel  zu  besorgen  hatte,  wieder  hervor- 
gesucht  wurde.  Da  nun  praetor  ma  rimus  nur  einDictator 
gelten  zn  kdnnen  schien,  so  wnrde  also  ein  solcher  zur  Be- 
sorgung dieses  Geschäfts  besteUt  Damit  war  der  Anfang 
zur  Verwendnng  der  Dictatnr  auch  zu  anderen  eng  begrenzten 
Zwecken  ähnlicher  Art  gemacht,  bei  denen  es  sich  meist  nur 
um  ein  Mittel  handelte,  formelle  Schwierigkeiten  zu  umgehen. 
So  bediente  man  sich  im  Jahre  351  der  Dictatnr,  um  in  Ab- 
wesenheit der  Consuln  die  Wahlen  abhalten  zu  lassen  {didator 
CüH'ifiorum  cftHsa\  was  von  da  au  ImuhL;-  vorkam.  Andere 
derai'ti<re  Dictaturen  ^va^en:  iln-lafni-  itiirri'>/fi''  ransii,  dirfnfor 
Iiulorum  facimäorutn  causa,  dit  inlur  />  tnit  inn  tvnslUiu  udarum 
caimi,  dicUdor  ftnarttm  Lidlnarum  cnusa,  dictafor  senatum  h'- 
gmdi  catf^n.  Überhauj)t  wird  die  Dictatur  häufig  angewendet, 
um  bei  Abwesenheit  beider  Consuln  gewisse  städtische  Ge- 
schäfte, für  welche  das  impirium  des  Pritors  nicht  auffleichte» 
besorgen  zu  lassen. 

Die  Dictatnr  rd  ffmmdae  causa  wurde  im  dritten  Jahr- 
hundert i^mählich  durch  die  Prooonsaln  und  Proprätoren  er* 
setzt.  Sulla  und  Cäsar  kamen  wieder  auf  dieselbe  zurflck; 
doch  waren  diese  Dictaturen  materiell  und  formell  illegal  und 
nur  Mittel,  um  zur  AUeinherrschait  zu  gelangen, 

§  84.   ]>er  mairist^r  equitum. 

Mit  dem  Amt  des  Dictators  ist  das  des  Keiterobersten 
unzertrennlich  verbunden.  Dieser  hat  seinen  Titel  magister 
e^uUum  im  Gegensatz  zu  dem  magister  populi,  welches  die 
ursprQngliche  Bezeichnung  des  Dictators  war. 

Der  Reiteroberst  whrd  ernannt  durch  den  Dictator,  der 
sofort  an  dem  auf  seine  eigene  Ernennung  folgenden  Tage 
vor  Tagesanbruch  nach  Einholung  von  Auspiden  dieses  Ge- 
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schält  vollziehen  muss.  Stirbt  der  7nag}sfer  Hiaituni  im  Amte, 
so  mnss  er  durch  einen  neuen  {sujfedm)  ersetzt  werden.  Die 
Amtsdauer  richtet  sich  nach  der  des  Dictators:  mit  dem  Ablauf 
•derselben  tritt  auch  der  Reiteroberst  zurück,  und  zwar  geschieht 
dies  derait,  dass  der  sein  Amt  niederlegende  Dictator  den 
Reiteroberst  anweist,  abasndanken,  worauf  zuerst  der  Dictator 
und  dann  der  Beiteroberst  sein  Amt  niedeilegt. 

Die  ursprfinglicbe  Bestimmung  des  magUfter  eqtdium  war 
wie  die  des  Dictators  eine  militärische.  Wie  dieser  FBbrer 
lies  FnssYolkes,  so  war  er  Ffibrer  der  Reiterei,  nnr  als  solcher 
jenem  unteroreordnet.  Auch  in  diesem  Institut  zeigt  sich  der 
ZusammeiilKUiii  der  Dictatui  init  dem  K/iiiiotinii.  Wie  der 
Dictator  dem  König,  so  entspricht  der  nhn/is/,,-  r^utUnn  dem 
tribiiH'is  eelerinv.  dm  ständigen  Beitei  autiiln  er  in  der  Rrmit'"«^- 
zeit.  Später  L-^estaltete  sich  jedoch  das  Verhältnis  zwischen 
Dictator  und  KeiteroV)erst  so,  dass  letzterer  als  der  Untergebene 
■einfacli  als  ünterfeldlierr  fungierte  und  auch  sonst  diejenigen 
Oescbäfte  flbemahm,  mit  denen  er  vom  Dictator  beauf- 
tragt wurde.  Doch  unterscheidet  er  sich  von  den  während 
•der  Dictatur  suspendierten  Gonsuln  dadurch,  dass  er  kraft  der 
besonderen  Ernennung  des  Dictators  eine  besondere,  wenn 
«uch  der  des  Dictators  untergeordnete,  potestas  hat  und  dem- 
nach als  eoUeffa  minor  desselben  betrachtet  werden  kann.  War 
Ihm  daher  irgend  ein  Geschäft  zur  eigenen  Besorgung  Aber* 
lassen,  so  handelte  dann  der  Reiteroberst  kraft  eigener  jmfesfas. 
Dies  findet  darin  seinen  bestimniten  Ausdruck,  dass  er  ausser 
anderen  Insignieu  (^e/^"  rfo-uJis  und  toga  praeiecrffi)  sechs 
Lictoren  führt.*)  Er  war  demnadi  ein  im  Amte  stehender 
mafjfsfrafjt^.  eine  Eigenschaft,  die  den  suspe&dieiten  CoDSUlü 
-oflfenbar  nicht  beigelegt  werden  kann. 

Das  Reiterführeramt  kann  mit  anderen  Magistraturen 
«usser  dem  Consulat  verbunden  sein.  Ursprünglich  konnte 
natttrüch  nur  ein  Patrider  magigter  equihm  sein;  spftter  wurde 
^eses  Amt,  wie  die  patridschen  Ämter  tkberhaupt,  auch  den 
Plebejern  zugänglich. 

*)  Atttaerdem  führt  er  noch  als  Ofäcier  das  Schwert 
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Kapitel  XII. 

Das  Consulat. 

Moramseu,  Staatsrcclit  II 7i.  Lange      724,  Mmlvig  i,  aö7.  Herzogin 

688,  n«  ^27.  Karlowa  I.  20€. 

§  H5.  Blu  Consulat  als  kollosiallsche  Maglstratar» 

Verschiedene  Namen  für  dasselbe. 

Im  Gegensatz  zur  mouarckisclien  Staatsgewalt,  wie  sie  im 
K.ftiiigtum  und  der  demselben  nachgebildeten  Dictatur  enthalten 
ist,  steht  die  kollegialische.  EingefUlirt  wurde  dieselbe  mit 
der  Yertreibmig  der  Kdnige,  indem  bestimmt  wmrde,  dass  die 
Beftagniaae  ond  Gewalten  des  Königs  zweien  jährlich  wechseln- 
den Consuln,  die  gottesdienstlichen  Verrichtungen  dagegen,  die 
mit  dem  KiSnigtnm  verknüpft  gewesen  waren,  einem  Opferkönig 
(rex  taenfieidus)  fibertragen  werden  sollten.  Auf  die  beiden 
jährigen  Consuln  ging  die  Künigsgewalt  samt  ihren  Insignieu 
als  solche  uiifreschmäleit  über:')  aber  da  jeder  der  beiden  In« 
lialier  dieser  Gewalt  dieselbe  unjreteilt  lu'sass.  so  besclnilnkteu 
sie  sich  g-eereiiseitiL'':  die  gleiche  Gewalt  kuuuie  der  gleieheii  ver- 
bietend eiitgc^^enLieten  (interce^'sio)  und  damit  die  ganze  Gewalt 
jahni  f^elej^t  werden.  Andererseits  war  die  zeitliche  Begren- 
zung der  Amtsdauer  auf  eiu  Jahr  zwar  keine  Schmälerung 
des  Inhalts  der  Gewalt;  aber  der  Inhaber,  der  nach  Ablauf 
eines  Jahres  wieder  abtreten  musste,  bekam  nicht  in  gleicher 
Weise  das  Gellihl  seiner  Hemcheigewalt,  wie  der  auf  Lebens- 
dauer gewählte  König. 

Die  beiden  Consuln,  aufweiche  dergestalt  die  Königs* 
macht  flbeiging,  waren  auch  ursprünglich  die  einzigen  Beamten, 
die  alle  Staatsgeschäfte  entweder  selbst  vollzogen  oder  wie  die 
Könige  mit  deren  Vollzug  andere  beanftragten.  Allein  teils 
infolge  des  l'mfanges,  den  einzelne  Geschäfte  annahmen,  und 
der  dadurch  gesteigerten  Wichtigkeit  dieser  Auitszweige,  teils 


>)  LIt.  II,  1 :  UberUUis  atUem  origmem  inde  magi.s^  quia  mumum  im- 
perium  ooMtiAira  factum  est,  quam  quod  dmmuUm  qukqu(im  eit  ex  reyta 
fiOtetUOe,  numerw,   Omnia  iura,  amnia  inaignia  jmm  comiUet  imutre» 
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infolere  von  Konzessionen,  die  man  der  nacli  der  IVilnalime 
an  der  oherf*ten  Ma[ri>tr}itiir  unsfestiini  verlancfiideii  J-'leljs  ein- 
räumte, wurden  nacli  und  nacl»  verseliiedene  i'  iinkn  iih-ji  vom 
Consulat  losgelöst  und  zu  iM  sonderen,  und  zwar  <rlei('htaHs 
koliegialiacheu  Magistraturen  umgestaltet.  Zuerst  ward  die 
Oensur  ausireschiedeii,  d.  h.  derjenijre  Gescliäftskreis,  wekljer 
«ich  «af  die  Ordnung  und  Eintailune:  der  Bäiigerschaft  und  damit 
ZnsammenhäDg^ndes  bezog,  und  zwar,  wie  man  gewöhnlich 
«nmmmt,  weil  man  diese  so  wichtige  Funktion  dem  Patriciat 
erhalten  wollte,  seitdem  man  das  Consnlat  den  Plebejern  anf 
die  Daner  nicht  Torenthalten  zn  kHonen  glanbte  (44S).  Als- 
dann wnrde  die  richterliche  Gewalt  (die  PFKtur)  Ton  dem 
Consnlat  abgetrennt  (.'ifiii)  aus  dem  gleichen  Gnmde,  nSmlich 
weil,  nachdem  durch  die  licinischen  Gesetze  iu  dem  genannten 
Jahre  die  Plebejer  endli(  Ii  Zutritt  zum  Consulat  erlangt  hatleii, 
doch  wenigstens  das  l»is  daliin  im  Consnlat  enthaltene  Richter- 
amt den  Pntriciern  niiL'^esciimiiiert  verbleiben  solllü.  Ferner 
hatten  schon  im  Jahre  447  die  Consuiu  die  (^)näftoren.  die 
vorher  von  ihnen  ernannt  worden  waren,  in  Tributcouütien 
wählen  lassen,  wodurch  eine  neue  koUegialische  Magistratur 
geschaffen  worden  war. 

Nach  diesen  Ausscheidungen  und  Abzweigungen  blieb  de» 
Consnln  im  wesentlichen  das  militflrische  imperium  und 
im  übrigen  die  ganze  vollziehende  Gewalt,  insbesondere 
die  Oberleitung  der  Verhandlungen  im  Senat  und  den 
Volks  Versammlungen,  soweit  nicht  die  Prfitoren  nnd  Tri- 
bnnen  hierin  mit  ihnen  konkunierten.  Die  Macht  der  letzteren 
enthielt  allerdings  auch  eine  Schmalerung  der  Consulargewalt, 
aber  nielit  derart,  dass  die  Consuln  dadurch  einen  positiven 
Verlust  von  P>efn-  i!i-  en  erlitten  hätten,  sondern  nur  insoweit, 
als  das  Inter(v>siuiiÄrecht  sie  in  der  Ausübung  der  ilmen  zu- 
stehenden Gewalten  hemmte  und  beschränkte. 

Ausser  dem  Namen  consules  kommt  auch  noch  die  Be- 
zeichnunng  praetor  es  und  iudices  vor.')  Wie  sich  diese 


'}  Cic.  de  leg.  III.  8:    He/fio  imperio  duo  Huuto  iique praecundo,  iudi' 
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▼erschiedenen  Titel  zu  einander  historisch  und  sachlich  ver- 
lialten,  ist  streitig.  Doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  Name 
praetor  der  ursprimsrliche  gewesen  ist.  JDatür  spricht  ausser 
verschiedenen  Stellen,  die  dies  direkt  bezeiisren.^)  der  Umstand, 
dass  in  den  latinischen  Städten  die  oberstt-n  Beauitea  durch- 
geheuds  diesen  Namen  führen.  Dass  dieser  Titel  ni'spriing- 
lich  einen  militärischen  8inn  hatte  nnd  den  Feldherrn  bezeich- 
nete, geht  zunächst  aus  der  Bedeutung  verscliiedener  von 
prnffnr  abgeleiteten  Bezeichnungen  hervor,  die  sieh  alle  auf 
das  Kriegswesen  beziehen:  so  pra^ormn  das  FeMbermzelt, 
prwtana  parkt  das  Feldbermthor,  praäoria  cohore  die  Feld* 
hermcohorte,  praetoria  navis  Admiralschiif.  Damit  bAngt  auch 
zusamm^,  dass  der  h^ste  Beamte  als  oberster  Feldbeir  im 
Geg^isatz  zu  den  Unterfeldherren  auch  praetor  fnaximua  ge- 
nannt wurde,  was  die  Griechen  mit  otpatr^Y^  utmcioc  übersetzten, 
wovon  dann  das  abgekürzte  j^axo;  bei  denselben  als  Uber- 
setzung- des  lateinischen  comid  in  (Tebraueh  cekouinien  ist. 
Wie  sich  nun  zu  ^lieser  ältesten  oftiziellen  Bezeiciiuuuf:  jn-nrfur 
der  spater  aus.M.-iiliesslicli  fibliche  Titel  tiMSul  verhält,  ist  nicht 
mit  Sicherheit  zu  ennitidn.  AVenn  man  annimmt,  dass  un- 
mittelbar nach  der  Vertreibung  der  Könige  sofort  die  kolle- 
gialische  Magistratur  eingesetzt  worden  ist,  dann  wurde  höchst 
wahrscheinlich  zu  dem  Namen  praetores  sofort  der  Znsatz  con- 
Buka  binzQgefügt^  der  so  viel  bedeutet  als  kollegialisch*)  und 


*)  Liv.  III,  b'o:  tiumi  his  temporUtm  (44Sij  mmdmn  njimulem  iudkxm^ 
sed  praetor em  appeüari  mm  fiterit,   Yergl.  Zonaras  VII,  U*. 

*)  Die  Atten  Idtefien  den  Namen  von  eomitkft  meiit  im  Sinae  von 
nFttnoige"  ab,  ond  dieae  E^yrntilogie  haben  einige  Neuere  wie  Schwegler 
und  Lange  beibehalten.  Dagegen  finden  andere  in  dem  Worte  mit  Recht 
den  Begriff  der  Kollegialität,  indem  dabei  da«  Hauptgewicht  auf  die  Silbe 
„con"  =  cum  gelegt  wird,  sei  es  nun,  dass  man  mit  Niebuhr  die  zweite 
Sill.e  a]^  rin  vernltetes  Partiripinm  von  fitm  fa?>9t.    wonach  ro»~ 

9uie^  die  Zus;iiiiiii<'U.s(M<Muic!ii  ht'iltjutet,  ?»  i  'lass*  man  mit  Monimson 
(der  ühriu^i'iis  urspiüiiL'^liLh  <l<r  Niebuhrschen  Ansicht  war)  «üfsclhe  mit 
s<Uire  zu^ammeDbringt.  Moirtmsen,  Staatsrecht  II-  i,  74.  A.  sagt: 
prauut  nicht  foa  mäim  getrennt  werden  nnd  nu  den  YertXnner  be- 
zeichnen kann«  ebenso  ecwl  nichte  anderes  heissen  kann  als  &  famotbv, 
auoh  ftr  inaida  die  Anichannng  AgUch  Ton  dem  in  das  Heer  geq^rengten 
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die  neue  Prfltnr  als  kollegialische  von  der  monarchischen 

unterscheiden  sollte. 

Mit  der  Zeit  muss  der  Titel  praeforfs  hinter  dem  von 
co}mtlt.s  zurückgetreten  Rein,  da  sonst  das  im  .lal»i>^  i3t»6  neu 
einjrerichtete  Amt  des  Oben  ichlers  nicht  nai  ^a  at  tor  hätte  be- 
zeiclinct  wer<leu  können.  Aus  demselben  Umstand  kann  anrh 
geschlossen  werden,  dass  der  Znsatz  iwlrrr  in  dieser  Zeit 
ebenfalls  nicht  mehr  üblich  war,  da  anderenfalls  nichts  näher 
gelegen  hätte,  als  den  neuen  Bichter  mit  die^iern  flem  Amte 
so  entsprechenden  Titel  zu  bezeichnen.  In  jedem  Falle  hat 
sieh  seit  dem  Jahre  d66  die  Scheidung  deflnitiv  vollzogen, 
indem  von  jetzt  an  die  Oonsuln  ausschliesslich  den  Titel 
eansvikB  führten  und  der  Name  praetores  nur  noch  den  Ober- 
ikhtem  zukam.  Sonach  verhalten  steh  die  drei  Titel  in  Kflrze 
folgenderroassen  zu  einander: 

1.  Die  ui'sprüngliche  Bezeichnung  der  Consuln  im  Gegen- 
satz zu  König  bezw.  dem  monarchischen  Prätor 
war  ///V//  /o/v  s  rtiiisiili-s  =  dit^  kollegialisehen  Prätoren. 

2.  Diese  iiraefortits  führten  den  Jsaiiien  jinhinns  mit 
Rücksicht  auf  ihre  Thätigkeit  im  Krieire:  für  ihre 
friedliche  und  bürgerliche  Amtstbätigkeit  war  mehr 
der  Titel  iiuUces  üblich. 

3.  Beide  Bezeichnungen  traten  aber  schon  sehr  früh 
zurftck  hinter  dem  Namen  comules;  der  Titel  iudex 
verschwand  gAnzUch,  und  der  des  Prfttor,  dei  seine 
müitftrische  Bedeutung  frtth  verloren,  wurde  als 
Titulatur  des  im  Jahre  366  neugeschaffenen  Ober- 
richteramtes verwendet. 


Febblock  ausgehen  kann,  so  irird  auch  conttd  mr  den  Kittinser  mit 

einem  wahrscheinlich  Ton  detu  paarweisen  Tanze  entlehnten  Bild  he> 

zeichnen  können.  Die  von  Niebuhr  aufgesteUto  Ableitung  von  cum  und 
e^se  i«?t  «iprachlich  nicht  zulässig."  ITerzog  will  «las  Wdi  t  mit  Vanicek 
liebt  r  ..von  der  allgemeinen  Bedeutung  der  dem  mlir-^  zu  Grunde  liegen- 
den Wurzel  sal  =  gehen"  ableifen,  „die  Miteinantlergühenden**.  Auch 
Madvig  bringt  das  Wort  mii  c:^»/  und  primul  zusammen. 
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§  86.  Wahl  und  Amtoan tritt  der  CoofialB« 

Die  Walü  der  OoBaaln  fand  statt  in  GentnriatcomitieB. 
Geleitet  wurde  dieselbe  von  einem  Beamten  irleieher  oder 

höherer  Gewalt,  also  von  einem  Consul,  Interrex,  Dictator, 
niemals  aber  von  einem  Prätor,  weil  derselbe  ein  minus 
'H,ii>-niin>  als  der  ('onsiil  liattti.  Wenn  hei  dfr  Walil  für  den 
einen  ('()n>iil  die  Majoiiiät  nicht  erreidit  ward  oder  wäiirend 
der  Anitstiihnnio-  einci'  der  beiden  Con.suln  starl»,  m  mnsste 
der  im  Amte  beiindiiche  eine  Nachwahl  veranstalten.  Der 
Zeit  nach  fanden  die  Walücomitien  iUr  die  Gonsuln  vor  allen 
übrigfen  statt. 

Die  Zeit  des  Amtsantritts  war  in  der  älteren  Zeit  ver- 
8cliieden,0  ^nr  Zeit  des  zweiten  pnnischen  Krieges  nnd  anch 
noch  nachher  fand  er  am  15.  März  statt;  seit  dem  Jahre  IdS 
war  der  regelmässige  Amtsantritt  der  1.- Januar. 

Mit  dem  Amtsantiitt  des  Gonsnls  waren  folgende  Feierlich- 
keiten Terbnnden: 

1.  Anstellung  von  Auspicien  früh  Morgens  {imspicart 
maffisfratnm). 

2.  Unmittelbar  hit  iant  Aldegund?  der  ^'//'/  /»roffexta  und 
feierlicher  Kni|»fan£^  der  hei  ilim  zui'  mltitutto  er- 
scheinenden angeselienen  Bürger. 

3.  Festzug  auf  das  Capitol  und  im  Auschluss  hieran 
Opiei-aDg  weisser  Stiere  zu  Ehrcu  des  Jupiter  und 
Barbringang  von  Gelübden  (rotorum  nuneupatio). 


F.«  kiiiii  Viifr  unmöglich  aul  die  einander  entgegonstrlifuden 
Hypothesen  3t"iiiiii-;i  ii>.  T^ant^cs,  (!.  F.  Ungers,  W.  Soltaus  und  aii<if*rcr 
eingegangen  wenit  ii.  Zu  lu  inorken  i^^t  nur,  dass  das  frühere  büigeiliche 
Jahr  mit  dum  l.  Maiz  hegauu.  Mic  diesem  bürgerlichen  Jahr  fiel  aber 
du  HagiftntUjahr  der  Oonanln  k«aeBWQg$  Eattt&mttB.  Der  Antritt  der 
Conraln  ist  Tielmefar  bis  in  die  Hitte  des  fünften  Jahrhunderts  der  Sudt 
dttrcbans  nnstät  (vorgL  ICommsen,  BSm.  Chronologie  S.  06).  In  der  sweiten 
mute  des  fünften  Jahrhunderts  der  Stadt  sclieint  es  mm  ersten  Kai 
zu  einem  festen  Magtstratsjahr  gekommen  zu  sein,  indem  man,  wie  Momm- 
sen  vermutet,  den  1.  Mai  nls  frstes  Antritt«iahr  der  ("•■n^uln  be.stimmte; 
der  15.  März  wurde  nach  Mommsea  «rät  222  als  Authttätag  festgesetst. 
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4.  Senatsfidtisang  anf  dem  Capitol.  In  dieser  miuste  der 
Consnl  znei-st  einen  Vortrag  über  Reli^onsangelegen* 

heiten  halteu  ((h'  rrUf/ionihun  n/hTe)  und  dabei  den 
Zeitimnkt  der  feriae  Ijfttinae  festsetzen  nnd  zuletzt 
\\\\vv  di»'  Ij;iiz"e  des  Slaates  iUiHrliaupt  liericliteii. 
b.   JiUckkeln  des  Coiisulb  vom  (Japitül,  wobei  er  feieriicli 
nach  üause  geleitet  wurde. 

§  S7.   Die  Aintbgi'wn  1t  dc^r  Coiisulii:  Da«  luiUtäilüclie 

OberkouiJuaiiU«. 

Die  Amtsgewalt  der  Oansnln  war  eine  doppelte,  eine 
milttftrische  und  eine  bürgerliche,  nnd  wird  sowohl  als  m- 
perium  wie  als  potestas  bezeiebnet  Da  aber  die  Magis* 

träte  cum  im/Mfi  in  von  denjenigen  unterschieden  werden,  die 
das  Imperium  iiichi  liaben,  so  ist  das  impenum  als  oberste 
Befehl so^ewalt  anzusehen.  Da  nun  auch  die  Prätoron  als 
vuujintrafH,^  cutn  imjmr'io  liez^ichiK  t  \vpr*]*'ii  so  lialieu  letztere 
an  derselben  Teil  und  galten  als  Ki>il«';^ni  <lei  Cousuln,  wenn 
auch  als  coUn/ae  mimms.  Die  oberste  Bolchlsgewalt  zeigt 
sich  nun  hauptsächlich  in  dem  Rechte  übei  I.eib  und  Leben 
nnd  Hab  nnd  Gut  eines  Bürgers  Eutsdieidungen  zu  treffen, 
nnd  da  ersteres  nnr  im  Kriege  dem  Oberfeldberro  und  letacterea 
im  Frieden  dem  richtenden  Magistrat  sfutand,  so  hat  man  ein 
imperiam  milUkte  nnd  ein  imperium  dorn  unterschieden.  Ob- 
wohl Don  der  Oberbefehl  im  Kriege  Hanptgeachäft  des  Gon- 
anls  nod  die  Geriehtsbariceit  in  Rom  besondere  Aufgabe  des 
Prfttors  war,  so  ist  dies  doch  nicht  so  au&ufaasen,  als  ob 
das  Imperium  nach  diesen  beiden  Richtungen  gespalten  ge- 
wesen und  dem  einen  nur  (la,>  linlitärische  und  dem  anderen 
nur  das  richterliche  'uKpennni  zugekommen  wäre,  sondern 
beide,  Consuln  und  Prätoien,  besassen  rechtlich  ^Müiommen 
das  ganze  mij»  nirm.  Alle  i?'unkti(>nen.  welche  die  mit  dem 
imperium  ausgestatteten  Magistrate  vornehmen,  sind  ein  Aus- 
fluss  dieses  Imperium,  und  der  Begriff  der  engeren  potestas 
(s.  oben  §  66),  die  den  anderen  Hagistraten  zukommt  und 
nnr  darum  als  solche  bezeichnet  wird,  weil  nie  nicht  das 
»lyjemm  haben,  darf  in  dieser  Begrensung  nicht  auf  die 
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Consuln  und  Prfitoren  bezogen  werden.  Eine  derartige  Unter- 
scheidnng  von  Amtsftinktionen  kann  swar  nnter  versdiiedenen 

^lagi^ti  ateii.  mcht  aber  an  «Miieui  und  demselben  Amt  gemacht 
werden.  Alk  Amtshandlangen  vielmelii,  die  Consuln  und 
Prätoren  vornehmen,  sind  ein  Ausfluss  ilnijs  iin/irmnu,  das 
zuj^lcicii  iliir  iije<1«'ren,  .sonst  als  jmiistnH  im  engeren  Sinne 
bezeiciineieu,  HaudlunjifeTi  mit  in  >icli  seliliesst. 

Der  Consul  ist  wie  der  König  und  der  Dictator  vor 
allem  Heerführer,  in  welcher  Eigenschaft  das  impermm, 
d.  h.  die  oberste  Befehlsgewalt,  am  stärksten  und  unein- 
gesehrftnktesten  hervortritt.  Die  Befehl^gewalt  in  Rom  selbst 
unterliegt  gewissen  historisch  entwickelten  Einscfarftnknngen, 
ist  aber  dem  geringeren  Befehlsrecht  der  niederen  Beamten 
flbergeordnet^  von  dem  sie  als  maior  poteatas  (im  aOgemeinen 
Sinne  genommen)  unterschieden  wird. 

Das  militftrische  Oberkommando,  welches  als  der 
eigentliche  Kern  der  obersten  Reamtenirewalt  anzusehen  und 
deswegen  von  ihr  untrennbar  ist,  «ninalt  aber  nicht  nur  den 
eigentlichen  Heerbefehl  im  Kriej^e  'jHtiffmut  iniiiiui»  j,  .sundern 
schliesst  noch  eine  üeihe  von  Funktionen  in  sich,  die  mit 
der  Krie€!ff{ihrun^■  en<re  zusammenhängen.  Danach  begreifl; 
die  Militärgewalt  der  Consuln  folgende  Kechte  in  sich: 

1.  Die  Heerbildnng,  welche  selbst  wieder  besteht  in 
der  Aushebung  (äüeeUia)  und  der  Emeimung  der 
OberoiSdere  (pribuni  mü^tum),  soweit  dieselben  nicht 
der  Yolkswahl  Obertassen  sind.  Die  Aushebung  stand 
dem  Consul  uneingeschränkt  zu ;  er  bedurfte  zu  detselben 
weder  eines  Yolksbeschlusses  noch  eines  semtus  cm' 
siiltum,  obwohl  letzteres  dem  dilectu^'i  gewöhnlich  vor- 
herging. Der  Consul  kuüute  also  au^  iidrerern  und 
Bundesgenossen  ein  H^^^r  ausheben,  das  er  auf  seine 
Amtsdauer  und  aul  semcn  Namen  eidlich  verpflichtete 
und  wann  und  wie  es  ihm  beliebte  (d.  h.  einzeln  oder 
im  ganzen)  wieder  verabschiedete.  Diese  Aushebung 
wurde  anfänglich  regelmässig  jährlich  vorgenommen. 
Später  jedoch,  als  die  Kriege  längere  Zeit  dauei  ten 
und  die  Consuln  die  FOhrnng  der  schon  im  Felde 
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stehenden  Trui»[*cii  tu't-rn.ihiiieu,  kam  die  regelmässige 
Aushebung  ins  Stocken.  Der  Aushebnng^  vorher  ging 
die  Enieiiniinir  der  ( )li<'rolliziere,  welche  dah*'i  mitzu- 
wirken hatten.  Die  EriiennuiiL'"  der  fnhfu/i  »ndtum 
jedocli  stand  dem  Consnl  unumscliränkt  nur  bis  zu  der 
Zeit  zu,  wo  die  Wahl  der  Tribunen  für  die  vier  regel- 
mfisaigen  JahresJegiofien  auf  die  romitien  überging 
und  nur  die  Enenniuig  von  Tribanen  für  weiter  aas- 
gebobene  Legionen  ilun  überlassen  blieb.  Die  Er- 
nennung der  Centorionen  aber  stand  jedei^eit  nur 
dem  Consnl  zn.  Einen  Schatz  gegen  unrechtmAssige 
Heranziebnng  zum  Kriegsdienst  hatten  die  Bürger  in 
der  tribnBieiscben  Intercession. 

2.  Die  Heorf  ühi  un^^  Ehe  die  Oonsnln  den  Ober- 
belehl  HiitraLeii  und  zu  dem  Behule  die  Stadt  ver- 
liessen,  mus^ten  sie  erst  gewisse  Förmlichkeiten  er- 
füllen. Zuerst  hatten  sie,  wenn  dies  nicht  schon 
geschehen  war,  die  feriae  latinae  abzuhalten.  Dann 
mussten  sie  Auspicien  anstellen  und  auf  dem  Capitol 
Gelübde  darbringen  pro  imperio  guo  eornmumque  re 
puhUca»  Dann  legten  sie  bei  der  Abreise  zum  Heere 
den  Feldhemimantel  (paluäamentum)  und  die  sie  be- 
gleitenden lActoren  das  sagum  an,  mid  letztere  fügten, 
nachdem  man  die  Stadt  yerlassen,  za  den  fmes  die 
Beile  als  das  Zeichen  des  nnnmschrllnkten  in^»erium 
hinzu. 

Ursprünglich  erstreckte  sich  die  luiutärisclie  Kum- 
I)eteiiz  bei  der  Kriegführung  aul  dm  eranze  Gebiet 
jeii>eits  des  pumon-non,  soweit  überliaujit  irijfeiid  ein 
Teil  defsselbeu  in  b"rajj:;e  kam.  Mit  der  Bildung  fester 
Provinzen  wurden  letztere  militärischen  Statthaltern 
nntersteilt  und  damit  der  consularischen  Kriegsführung 
entzogen.  Dieselbe  beschränkte  sich  seitdem  auf  Italien 
und  das  ausserhalb  des  Provinzialgebietes  liegende 
Ausland.  Als  nun  vollends  durch  Sulla  der  militürische 
Oberbefehl  der  Gousuln  auch  für  Italien  ausser  Kraft 
gesetzt  wurde,  blieb  nur  noch  das  Ausland  übrig,  in 


Digitized  by  Google 


204 


welches  aber  von  da  an  nur  ganz  ansnahmsweise 
Consulii  zur  Kriejßffülii  ung  eutsaudt  wunlen.  indem 
si(  1)  dip  Resrel  bildete,  dass  die  Consuln  während  ihres 
Aiiii>.|.tlnes  zu  Rom  blieben  und  t^rst  nadi  Ablauf 
desselben  als  Proconsuln  in  die  Provinz  •riniren. 

Was  das  geg^enseitige  Verhältnis  der  Consuln  bei 
der  Kriegführung  betrifft,  so  kommen  zwei  Fälle  in 
Betracht:  £nt\yeder  befeldigen  beide  Oonsuln  getrennt 
anf  Bwei  verschiedenen  Kriegsschauplätzen,  oder  sie 
operieren  zusammen  auf  einem  Kriegsschanp]atz.  Im 
ersteren  Falle  waren  beide»  nachdem  sie  sich  mit 
oder  ohne  Mitwu^ang  des  Senats  Ober  ihren  Amtskreis 
(provineia)  verständigt  hatten,  von  einander  unabhängig ; 
im  zweiten  Falle  wechselten  sie  miteinander  täglich 
im  Oberbefehl. 

Das  Recht  der  Kriesrserklarung  un<l  des  Friedens- 
srlilu^ses.  {]<iis  uiizwf itelliaft  in  dem  königlichen  im- 
ptrmni  einhalten  war,  ginir  sicherlich  unoreschmälert 
auf  die  Consuln  über,  weshalb  sie  für  die  ältere  Zeil 
hierbei  unumschränkt  waren.  Erst  mit  der  steigenden 
Bedeutung  des  Senats  and  der  Yoiksversammlangen 
traten  hierin  Änderungen  ein,  so  dass  esOrnndsatz 
wurde,  Senat  and  Volk  zur  Mitwirkung  heranzuziehen. 
In  welchem  Umfange  dies  geschah,  ob  hei  allen  Kriegen 
oder  nnr  in  £riegen  jenseits  der  Alpen,  darftber  sind 
die  Ansichten  verschieden.  Mommsen')  ist  der  Auf- 
sicht, dass  Im  sechsten  und  siebenten  Jahrhundert  der 
Stadt  die  Consuln  das  Recht  der  KriegseHüämng  und 
des  Friedensschlusses  regelmässig  diesseits  der  Alpen 
und  nur  ausnahmsweise  in  einer  überseeischen  Provinz 
oder  in  Feitpii-limd  üfeliabt  hatten  und  dass  demge- 
mäss  die  Koinprienz  der  Comitien  im  wesentin  lien 
darauf  lieschränkt  ^M-wesen  sei.  das»  sie  »gefragt  werden 
mussteu,  bevor  ein  Krieg  ausserhalb  Italiens  begonnen 
ward. 
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3.  Aiifrechtei  haltunsr  der  Disciplin  im  krieg- 
führenden Heere  (liuili  die  unnrnscliräiikte 
coercitio  und  uiiiiiärisclie  Jurisdiktion,  welch 
letztere  der  Consul  über  die  Feinde  wie  über  die 
eigenen  Leute,  Soldaten  und  Officiere,  ausübt.  Die 
genannte  JuriscUktion  km  auch  manchmal  Körnern 
geg-enüber  in  Anwendung,  die  nicht  Soldaten  waren; 
dies  war  aber  an  sich  rechtlich  nicht  zulässig,  da  diesen 
gegen&ber  nur  die  ordentlichen  römischen  Gerichte 
kompetent  sind.  Dagegen  lag  bei  Anfetfinden  inner- 
halb Italiens  zugleich  mit  der  Bekämpfung  derselben 
auch  die  Bestrafung  und  Aburteilung  der  Schuldigen 
rechtlich  in  den  Händen  der  Befehlshaber. 

4.  Die  iiiilitäi  isrlie  Oberverwaltung,  Küsseurülirunu- 
und  Miinzrecht.  Die  Consuki  hatten  ursprünglich  <lie 
Verwaltung  der  ihnen  zum  Behuf  der  Kriegsfiihrung 
anvertrauten  Gelder;  spater  besorgten  dieses  Geschäft 
vom  Volke  erwählte  Quästoren.  Doch  hatte  der 
Consul  zu  jeder  Zeit  freie  Yerffigung  Aber  diejenigen 
Gelder,  die  ans  der  Kriegsbeate  gewonnen  wurden 
nnd  Ahr  welche  eine  besondere  nur  vom  Consnl  ver- 
waltete Kasse  bestand.  Die  Münzprägung  stand  unter 
der  Kontrolle  des  Senats.  Doch  hatten  die  Oonsnln 
als  Feldherren  jederzeit  das  Recht  tn  mflnzen  und 
sogar  die  Alüiizeii  mit  ihrem  Xamen  zu  Ifezeichnen. 

5.  Imperatortitel  und  Triumph.  Da  das  Wort 
inipt^nioit  im  engeren  Sinuc  das  militärische  nninru'tn 
bezeielmet.  so  ist  'I'  i  i-  tiige,  der  es  bekleidet,  an  sich 
berechtigt,  den  Titel  impero^oi  zu  führen.  Doch 
wurde  es  Sitte,  diesen  Titel  erst  nach  dem  ersten 
grosseren  Siege  anzunehmen  und  die  Initiative  hierbei 
den  Soldaten  auf  dem  SchlacfatCelde  zu  überlassen. 
Unter  der  Monarchie  war  nur  noch  den  Kaisem 
selbst  gestattet,  den  Titel  in^akr  zu  führen.  Mit 
dem  Imperatortitel  hing  noch  der  Triumph  zn- 
sanmen,  obwohl  der  erstere  hänflg  anch  ohne  den 
Triumph  vom  Senate  bewilligt  wurde,  während  letzterer 
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nur  dem  siegrreich  vom  Kriesre  lieimkehrenden  Feld- 
herrn zustand.  Der  Triumph  hi  ein  feldherrlicher 
Akt,  der  vuii  (lern  noch  in  Funktion  befindlichen 
Feldherrn  vorirenoninien  wird  und  in  einem  feieiiiclif*n 
Aufzug  de»  siegreich  zurückgekehrten  Heeres  und  des 
Feldheirn  zum  Capitol  zum  Zweck  der  Siegesfeier  be- 
steht. Da  hiernach  bei  dem  Triumph  der  Feldherr  noch 
in  Funktion  war  und  daher  das  vollständige  Imperium 
hatte,  BO  nrasste  füi*  den  Tag  des  Triumphes  das  Provo- 
cationarecht  in  der  Stadt  anfgehoben  nnd  der  Gebrauch 
der  Beile  gestattet  sein.  Der  Sieg,  den  der  Feldherr 
erfochten,  mnsste  aber  gewisse  Bedingungen  erfüllen, 
wenn  er  znm  Trinmph  berechtigen  sollte.  Erstens 
iBUsste  es  ein  Sieg  dber  äussere  Feinde  (nicht 
über  aufständische  Bürger  oder  aufrührerische  Sklaven) 
sein:  dann  musste  der  Sieg  eine  bedeutende  Wafieu- 
that  enthalten,  was  später  dahin  fixiert  wurde,  dass 
mindestens  .'.im)0  Feinde  und  zwar  in  einer  S(  bla<  hi 
gefallen  <^'U\  mussten:  drittens musstt^  da>  Heer  mit  dt^m 
Feldherrn  zurückkehren.  Bei  der  späteren  Ausdehnung: 
der  Kriege  war  es  nicht  immer  möglich,  das  ganze 
Heer  zurückzuführen,  und  man  begnügte  sich,  wenn 
nur  ein  Teil  zui*ückkehrte  und  sonst  der  Kiieg 
wirklich  beendigt  war  (debellatum).  Ans  der  oben 
angegebenen  Definition  des  Triumphes  geht  auch  her- 
vor, dass  die  Berechtigung  zu  demselben  an  den 
Besitz  des  hdchsten  Imperium  zur  Zeit  der  Sieges- 
feier geknüpft  war.  Danach  waren  die  Hagistrate 
nach  Beendigung  ihrer  Funktionen,  ferner  der  nicht 
zur  Zeit  des  Sieges  höchst  kuiainaHdierende  Magistrat, 
der  Stellvertreter  des  abwe>enden  oder  die  ünter- 
befelilöiiaber  des  anwesemlen  < »»erfehlhenTi  und  zuletzt 
die  mit  blt»ss  ausserstädtischem  Imperium  auspge- 
statteten  Promagistrate  vom  Triumphe  ausgeschlossen. 
Die  letzteren,  also  Proconsuln  und  Proprfttoren,  konnten 
jedoch  der  Ehre  der  ( h  ition  teilhaftig  werden,  d.  h. 
des  Einzugs  ohne  den  Triumphwagen  und  mit  ger 


Digitized  by  Google 


_207  

riiis^eiem  Schmuck  in  der  l'iacjii.  Die?5f  Ovutiou 
wurde  aUv  ni<lir  s|>ezie)l  di^Nen  Pi-oniagiÄtraten, 
sondern  überhaupt  lür  geringere  Erfolge  gewährt. 
Im  übrigen  kouuteu  von  diesen  feststellenden  Kegeln 
immer  auf  Grund  von  Volksbesclüüssen,  also  durch 
Privilegien,  Ausnahmen  gestattet  werden.  Über  die 
Berechtigung  za  einem  Trinmpli  entschieden  ursprQng- 
lieb  die  Feldherren  selbst;  später  wurde  es  jedoch  ge- 
briuchlich»  die  Siegesfeier  nur  mit  Qenehmignng  des 
Senats  vonunehmen;  wurde  der  Triumph  in  der 
Stadt  versagt,  so  zogen  häufig  die  Oonsnln  auf  den 
Albanerberg  und  triumphierten  dort.  In  der  Kaiser- 
zeit  winde  der  Triumph,  wie  der  Jiiiperatortitel,  ein 
kai8(  rli(  lies  Reservatrecht:  an  sein»!  Stelle  trat  fßr 
aiidcie  (Ii«*  Cewalming  der  Triumphaltracht,  der  sog. 
i^nainttüa  triuniphalia» 

§  8K.    h\v  Amt>ue>vn1t  der  C'oiisulii. 
Fortsetzung:  l)ic  biii ü^m  liilii'  Amtsgewalt. 

Die  Consulu  hatten  ursprünglich  auch  im  Frieden  die 
ungeschmälerte  königliche  Gewalt;  allein  einmal  wurden  von 
derselben»  wie  wir  gesehen,  einzelne  Funktionen,  wie  das 
Biehteramt*)  nnä  die  pdegfaet  eensoria,  abgetrennt,  andererseits 
war  auch  der  Rest  des  im}>erium  noch  durch  die  ProTocation 


\ach  Momnisen  Staatsrcclit  TT  1*.  94  war  sfit  Errichtung  der 
l'riitur  'iit  Civiljurisdiktion  dorn  lJi>ii^iul  < ntÄugen,  doch  staud  ihm 
daj>  iiiterceaüiuiiäiecht  gegen  Dekrete  der  Piätoren  in  Civilprozessen  zu; 
ebenso  war  er  befugt  in  der  Form  der  kgis  acüo  Uechtageschäfte,  wie 
Adoptionen,  EmAncipationeii,  XaanraiBBloiieD,  Tonunebmen.  Karlowa 
(RSm.  Reehtageidi*  1, 20S)  geht  noch  weiter  nnd  beBtreitet,  dasa  der  Oonsnl 
hl  dnrebgreifenderWeiae  Ton  den  prStorlsehen  GeeebSllan  wiigeMUoeeen 
gewesen,  nnd  bahioptet»  deati  Hogar  die  Oonsuln,  wenn  keine  Prätoren 
Tmrbanden  waren,  immer  noch  die  im  Oberamt  dem  Recht  nach  liegende 
lumrfiWio  ohno  weiteres  oder  wenig-st^ns  anf  AVfisnnLr  f1e>  Sr-natr«  ansühfiTi 
konntoii.  Alierdings  seien  die  (  oii^iulii  so  llen  in  die  Lage  gckf/uiiiRii,  i  iue 
iurisdirtiij  ansEnühen.  "Was  A\>-  Kriiuinalgerichtsbarkeit  betiifll,  ao  war 
dieselbi)  Lbueu  t»eit.  Einlübruug  der  i'rovocatio  entzogen.  Nur  ausnahms- 
weise worden  ele  tob  Senat  mit  euier  gnoMlio  betiant. 
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und  die  tribuuicische  Intercessiou  t  iiigescliränkt.  Im  wesent- 
licliPTi  ver]>lieb  ihnen  die  ol>ersto  Tieitnn^  des  Staates 
in  iiiiiereii  wie  auswärtiL^Mi  Aii^rcltJfr«'!!!!«^!!!»!!.  und  alle  anderen 
Magistrate,  mit  Ausualime  der  reiu  plebejischen,  wai'en  Urnen 
untergeordnet. 

I.  Die  Leitung  des  Staates  in  inneren  Angelegen* 
heilen.  Hierbei  kommt  die  eigentliche,  regelmftssige 
innere  Yerwaltnng  im  engeren  Sinne:  die  Initiative 
bei  der  Gesetzgebung,  die  Leitnng  der  Wahlen  nnd 
znletzt  die  ganze  Exekutive  in  Betracht.  Der  wich- 
tigste Teil  der  inneren  Verwaltung  war  zwar  anf  die 
(•ensoren  ribergegaii<;en.  Doch  konnten  die  Consuln 
aiH'li  liier  eingreifen,  insluMunlere  sind  sie  in  Stell- 
vei  U  taung  der  Oousorcii  aul'doui  (-Jebi^-te  des  Verkehrs- 
wesens tliiitii^  tiewestii.  Iiii  all<?*niieiiieii  iiberliessen 
aber  die  Consuln  die  liearbeitung  der  einzelnen 
Bessorts  den  Unterbeaniten  und  begnügten  sich  mit 
der  Ilberwachang  des  Ganzen.  Diese  erstreckte  sich 
natürlich  vorzugsweise  auf  die  Wahrung  der  öffent- 
lichen Sicherheit  und  Wohlfahrt,  so  dass  da^enige, 
was  mau  heute  Polizei  nennt,  trotzdem  es  besondere 
Oberbeamte  dalOr  gab,  in  höchster  Instanz  von  ihnen 
geleitet  wurde.  In  besonders  kritischen  Lagen  des 
Staates  wurden  ^e  gerade  zur  energischen  Wahr- 
nehmung dieses  Amtszweiges  entweder  vom  Senate 
oder  vom  Volke  durch  ein  Ausnahmegesetz  besondei*s 
beauftragt,  und  zu  diesem  Zwecke  die  Piovocations- 
und  andere  Gesetze,  sowie  die  Iribuuicisclie  Inter- 
cession  zeitweise  aurireliul)eii.  Einen  solchen  Auftrag' 
erhielten  die  Consuln  sowohl  zum  Zweck  der  Unter» 
suchung  gefährlicher  politischer  Verbrechen  (qiiaesiia 
eafraoräinaria)  als  zum  Behuf  energisclien  Ein- 
schreitens gegen  innere  Feinde  des  Staates  und 
drohende  Revolution.  Die  Vollmacht  wuitle  vom 
Senate  erteilt,  der  dazu  allerdings  durch  kein  Gesetz 
autorisiert,  aber  in  den  Augen  des  Volkes  durch  di» 
Erkenntnis  der  Notwendigkeit  eines  solchen  Vorgehena 
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berechtigt  war.    Der  S<'Matsbeschluss,  durch  welchen 
den  Consuln    (entweder  allein    oder   mit  anderen 
Magistraten)  die  genannte  Vollmacht  erteilt  wird, 
heisst  9enatn8  anmiUim  ülUmae  neceaBÜatis  oder  anch 
uUmtm  et  extremum  eenaituB  constdtum  nnd  ist  ge- 
wöhnlich In  der  Formel  entiialten:  videtmt  cmmlea 
[pradores,  trihuni  pleb'ut]^  ne  quid  detrimettii  capiat 
respubUea,  d.  h.  die  Consnln  sollten  dafOr  Sorge 
tragen,  dass  der  Staat  keinen  Sehaden  leide. ^  Eine 
andere  Massreprel  ausserordentlicher  Ai  t.  die  aber  die 
Consuln  aufli  ohne  die  (jenehiiiiouiif^  des  Senats  vor- 
nehmen konnten,  war  das  I  iisritiuni,  d.  h.  die  Unter- 
brechung des  ganzen  «»tiV^if lirlion  inid  Privatverkehrs 
durch  Ein  stell  nny  (hr  Uecinsprechuiig,  Schliessung  der 
Staatskassen,  Verbot  des  Marktverkehrs  u.  dgl. 
Im  übrigen  war  die  gesamte  innere  Verwaltung  der 
Consnln  an  die  Mitwirkung  des  Senats  gebunden,  sofern  es 
sich  um  die  Dinge  handelte,  die  ansserhalb  der  Sphäre  des 
Gewöhnlichen  lagen.  £ine  solche  trat  natSrlich  noch  besonders 
hervor  bei  dem  zweiten  hier  in  Betracht  kommenden  Punkt, 
nftmlich  bei  der  Gesetzgebung.  Ob  es  ein  Gesetz  gab, 
welches  die  Consnln  nOtigte,  einen  Gesetzesvorschlag,  den  sie 
der  Genehmigung  der  Volksversammlung  unterbreiten  wollten, 
vertier  dem  Senate  zur  Genehmigung  vorzulegen,  wissen  wir 
nicht,  doch  ist  bekannt,  dass  die  Consuln  dies  nie  versiiuinten. 
Die  Initiative  zu  solchen  Gesetzesvorschlägen  lag  aber, 
abgesehen  von  der  n  ihunicischen  Clesetzfrel)nno:.  von  ier  später 
7A\  bandeln  sein  wird,  t^anz  in  den  Händen  der  Consuln,  In- 
sul ern  sie  es  waren,  die  das  Gesetz  dem  Senate  und  nach 


*)  Die  WirkQDg  dnes  solehai  senatu»  «mstäUm  ülUmm  beMhnibt 
SaJlntt  Oat  S9:  JTfa^,  quoä  phnmque  t»  olroei  negoUo  Mitatw 
ieeneoU:  darmt  cperam  eonsuh»,  ne  quid  respuhliea  deIHmmli  etyerct»  JK« 
poMa$  per  tmntum  «ore  Bommo  magistnüm  maxuma  permUHtur,  exer^ 

cifum  pffrrtre,  bellum  gerere,  coercere  otnfn'hff.9  tmflifi  socios  atque  Hres^  dornt 
nullt iaeqiit  nnjMriXm  ntque  indicudn  suHimiim  habere:  iiliter  snir  jioputi 
tussu  Ktdlitis  Carum  remm  coimUt  lus  est.  Vergl.  hierzu  Willems,  benatll« 
2&2  A.  i>. 
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dessen  Genehmigung  dem  Volke  vorzulegen  hatten.  Audi 
waren  die  Coiisuln  in  kcinei  Hinsicht  auf  ii  ftend  ein  bestimmtes 
Gebiet  der  Gesetzsrebung  bescliräiikt ;  denn  wenn  es  auch  den 
Trilmneii  ;.'^i'stattet  war.  ilirerseilji  Ge>(>izesvors('liläfre  irgend 
^vel(•ller  Art  vor  die  ronci/'/a  ph'f>is  (»der  Tiibutc<miitien  zu 
bringen,  so  stand  es  doch  den  Consuln  frei,  die  ^Heichen  Ge- 
setzgebungsgebiete  zu  beti-eten,  wobei  sie  natürlich  dieselben 
nicht  vor  das  Forum  der  cmcWa,  sondern  vor  das  der  Tribut- 
comitien  im  engeren  Sinne  des  Wortes  gebracht  haben.  Aller- 
dingB  überwog  mit  der  Zeit  die  tribnmGiscbe  Gesetzgebung 
die  consnlarlsche  nm  ein  Bedentendes.^  Dagegen  hatte  der 
Consnl  das  Recht,  Edikte  za  erlassen.  Die  Edikte  nnter- 
scheiden  sich  Ton  den  Gesetzen  dadurch,  dass  sie  nur  fOr  die 
Daner  des  Amt^jahres  Giitigkeit  beaaspmdien,  wogegen  das- 
jenige, was  dauernd  bleiben  sollte,  auf  dem  Wege  der  Gesetz- 
gebung zu  regeln  war.  Doch  war  die  Grenze  nicht  immer 
leicht  zu  bestimmen,  da,  wie  wir  oben  gesehen,  der  Jieirriff 
des  Gesetzes,  der  kx,  bei  den  Eömeru  einen  sehr  weiten 
Umfang  hatte. 

Was  die  Leitung  der  Wahlen  betrifft:,  so  i>t  vorauszu- 
schicken, dass  den  Coitsuln  gleich  den  Königen  ursprünglich 
die  Ernennung  der  Beamten  zustand.  Hiervon  ist  später  nar 
noch  die  Ernennung  des  Dictators  übrig  geblieben,  während 
alle  übrigen  Beamten  gewählt  wurden.  Die  Consuln  leiten 
die  Wahl  der  Prfttoren,  der  Censoren,  curalischen  Ädilen  und 
QuAstoren.  Kur  die  tn^mtiaeocvm  sind  nicht  unter  demVor^ 
sitz  des  CoQSuls,  sondern  des  Fritors  gewftlilt  worden.  Bei 
ansaerordentüclien  Magistraten  ist  der  Wahlakt  bald  unter 
Leitung  des  Oonsnls,  bald  unter  der  des  jTiflKtor  urhanuB  toU- 
zogen  worden.  Die  Wahl  der  Consuln,  Prätoren  und  Cen- 
soren  nahm  rler  Oonsul  in  Centuriatconiitien,  die  der  C^uästoren 
und  curulischen  Adiieu  in  Tribuscomitien  vor. 


')  Über  die  Koukurrenz  des  Prätnrs  bei  der  Gesotzirtbuug  wird 
später  das  Nötige  gesagt  werden,  im  aligcmeineu  sei  liier  nur  be- 
B€>kt»  dMs  In  der  Begcl  di«  bedentendenn  0«tetM  dorah  de«  GottaaL 
die  g«riBg«reii  dorob  den  8tadtpifttor  bM&tngt  worden.  MeminM, 
Stafttsr.  VL\  ISO. 
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Zuletzt  fiel  dem  Consul  die  gauze  P^xekiitive  in  allem 
dem  z\h  was  entweder  vom  Consul  allein  auü  eigener  Macht- 
vollkommenheit udei'  im  Zusammenwirken  mit  den  anderen 
Staatsfaktoren  beschlossen  word^  war,  soweit  die  Aust'ühruBg 
nicht  untergeordueten  Organen  vom  Consul  überlassen  oder 
spezielle  Beamte  dafür  ernannt  wurden.  Biehterlicbe  Funk- 
tionen hatten  die  Oonsnln  seit  der  Grflndnng  der  Prätnr  nnr 
«nsnabrnsweise  und  infolge  besonderen  Anftrags.  (S.  oben  Anm. 
Ö.  207.) 

Alle  die  genannten  anf  die  innere  Staatsleitnng  bezQg- 
liehen  Funktionen  sind  aber  undenkbar  ebne  gewisse  formale 

Kechte,  die  sich,  die  Berechtigung  zu  jenen  vorausiresetzt, 
sozusagen  von  selbst  erf>-eben.  Denn  die  innere  Verwaltung 
ist  nicht  ohne  Veit'üiiungen,  die  A'eiiiandlungen  mit  dem 
Senat  nicht  ohne  das  Kedit  ihn  zu  bernfen  nnd  zu  betrafen, 
die  Gesetzgebnntif  und  Wahlen  nicht  ohne  das  Kecht  Volks- 
versammlungen abzuhalten  und  in  ihnen  zu  präsidieren  und 
überhaupt  die  ganze  Aktion  auf  staatlichem  Gebiet  nicht  ohne 
Anspicien  denkbar.  Deshalb  kommen  zn  den  erörterten 
materiellen  Bechten  noch  folgende  formelle  Rechte  hinzn: 

1.  Bas  ins  edieendi,  das  Becht  YerlQgnngen  ffir  das 
lanfimde  Amtsjahr  zn  publizieren,  Mitteilungen  an 

den  Senat  oder  das  Volk  zu  erlassen,  die  Dienst- 
pflichtigen einzuberufen,  Steuern  auszuschreiben,  Feste 
anzusagen  nnd  dergleichen. 

2.  Das  m-d  rinn  j>oj)i(/(j  ii<iniii>,  d.  h.  das  Recht  das 
Volk  zu  Cumiiien  nach  ('urien,  t  enturien  und  Tribus 
zu  berufen  und  zu  befragen  und  die  Verhandlungen 
zu  leiten. 

Z,  Das  Uta  cum  patribus  agendi,  d.  h.  den  Senat  zn  be- 
rufen und  die  Verhandlungen  in  demselben  zu  leiten. 
(Davon  Nfiheres  unter  Senat.) 

4.  Das  iu8  contknem  habendi,  d.  h.  das  Becht  das 
Volk  zu  einer  conUo  zu  berufen,  zu  unterscheiden 
yon  dem  oben  erwähnten  m  cum  poputo  agendu 

b.  Das  iu8  ampieianm,  d.  h.  daa  Becht  Anspicien 
Torzunehmen. 

14* 

Digitized  by  Google 


212 


II.  Die  Leitung  der  answirtigen  Politik.  Dieselbe 

unterstand  zwar  in  besonderem  Masse  dem  Senat; 
tiodi  da  die  Cousulii  in  demselben  den  Vortrair  und 
die  vun  dem  Senate  f^efassten  Beschlüsse  auszulüUieu, 
oder  falls  dies  iiöti}?  wai-,  als  besondere  Anträge  an 
das  Volk  y.w  brinfren  und  dann  zuletzt  überhaupt  die 
Überwachung  der  fremden  Staaten  und  die  Voniahnie 
der  darauf  bezüglichen  jMa??regeln  hatten,  so  wai*  ihre 
Tliätigkeit  auf  diesem  Gebiete  nichtsdestoweniger  von 
besonderer  Bedeutung.  Dieselbe  lässt  sich  direkt  aus 
ihrer  Fürsorge  fta  die  Wohlfahrt  des  Staates  ableiten. 
Da  sich  dieselbe  aber  bei  der  wachsenden  Ausdehnung 
des  Staates  nicht  auf  das  ursprüngliche  Stadtgebiet 
beschränken  konnte,  sondern  alle  mit  der  Zeit  inner- 
halb und  ausserhalb  Italiens  mit  dem  römischen  Beiche 
verbundenen  Länder  nmfasste,  die  zumeist  durch  mili- 
tärische Vorktilu  ungen  teils  vor  inneren  Unruhen 
teils  vor  feindli<dien  Angriffen  von  au.>-.sen  gesicherL 
werden  uiiissteD,  so  hing  dieserZwei*]r  der  coiisularischea 
Auitsthätigkeit,  soweit  er  sich  niclit  auf  Rom  be- 
schränkte, wieder  mit  ihrer  militärischen  Stellung 
eng  zusammen.  Vorzugsweise  findet  das  Gesagte 
Anwendung  auf  Italien,  das  ganz  besonders  als  die 
Provinz  der  Consuln  galt  und  ihrer  Überwachung 
unterstellt  war.  Dabei  bestand  ihre  Angabe  haupt* 
sächlich  darin,  auf  die  Einhaltung  der  aus  den  Ver- 
trägen resultierenden  Verpflichtungen  der  Bundes- 
genossen, namentlich  in  militärischer  Beziehung,  genau 
zu  sehen  und  nötigenfalls  In  die  inneren  Verbältnisse 
der  bundesgenOssiscben  Staaten  einzugreifen,  Unrahea 
zu  beschwichtigen,  Verschwörungen  zn  untersuchen 
und  zu  bestrafen  und  die  Grenzen  Italiens  vor  Ein- 
fallen zu  liiiten. 

Ausser  dieser  auf  die  Leitung  des  Staates  in  inneren 
und  äusseren  Angelegenheiten  gerichteten  Thätigkeit  der 
Consuln  kommen  ihnen  noch  gewisse  Funktionen  in  der 
Bechtspflege,  auf  dem  Gebiet  der  Finanzen,  vor  allem  aber 
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auf  (lern  Gebiete  der  Religion  zu.  die  ge\vi>seima.>5seü  als 
Hechte  ihrer  auläugiieli  uubeschuittenen  Köuigsgewalt  zu  be- 
trachten äiad. 

§  89.   Die  Oesehämteiiuug. 

Jeder  der  beiden  Consuln  besass  dieselbe  Amtsgewalt 
ungeteilt»  weshalb  auch  jeder  von  ihnen  die  12  Lictoren  führte. 
Jeder  yon  beiden  konnte  daher  selbständig  handeln,  und  wenn 
kein  Aasgleich  unter  ihnen  stattfand,  so  waren  Konflikte  nn- 
Termeidlich.  Ein  solcher  Ausgleich  war  aber  nur  mdglich, 
wenn  die  Consuln  eine  Teilung  der  Geschäfte  Tomahmen. 
Blieben  beide  ConsuJu  m  der  Stadt,  teilten  sie  sich  in  die 
Leitung  des  Staates  nach  einem  monatlich  \veeli>elii(lcn  Turnus, 
"Wobei  der  au  Lebeiisialiren  ältere  Consul  den  Anfanj^  machte:') 
der  nicht  geschäftfetuiu  ende  (Jonsui  enthielt  »ich  dabei  m  älterer 
Zeit  des  Reclttes,  Lictoren  mit  den  fasces  zu  führen,  woher 
auch  der  Ausdruck  stammt:  j^^i^'^  fam'n  eranf:  in 

späterer  Zeit  dagegen  führte  auch  er  Lictoren,  nur  mit  dem 
Unterschied,  dass  sie  hinter  ihm  statt  vor  ihm  gingen.  Waren 
beide  Consuln  im  Felde  auf  einem  und  demselben  Kriegs- 
schauplatz und  operierten  sie  gemeinschafflich,  so  wechselten 
sie  entweder  einen  Tag  um  den  anderen  im  Oberbefehl  ab 
oder  teilten  sich  in  denselben  nach  Verabredung.  War  da- 
gegen die  Anwesenheit  der  Consnin  an  Terschiedenen  Punkten 
nötig,  80  ergab  sich  von  selbst  eine  räumliche  Teilung, 
wobei  das  dem  einzelnen  zugewiesene  Gebiet  seine  provineia 
{zenanni  wurde,  \(ju  jnovincere,  d.  h.  der  Mächti^^ere  sein  vur 
dem  anderen.  Geschah  die  räumliche  Teilung  in  der  Art, 
daaä  der  eine  zu  Korn  blieb  und  der  andere  in  den  Krieg  zog, 


*)  Daher  der  Ansdnick  comul  mm&r,  nicht  «a  verwech<^clii  mit 
dem  coufful  prior,  der  bei  dt-r  Wabl  zuerst  die  erforderliche  Anzahl 
Stimmen  uut  sich  VLTfiniürte.  Bei  Senat^Terhaiidluugen  und  hei  Bean- 
tra^ng  von  *  M-etz».'ii  hiin<icltea  beide  Consuln  immer  gemL-insohaftlich. 
Sehr  wichtige  ausserordeatliclie  Geschäfte,  wie  z.  Ii.  die  Eraeuüung 
Dictators,  wurden  mmt  durch  besondere  Losung  oder  Verabredniig  dam 
einen  oder  anderen  ngeteilt. 
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80  hatte  der  entere  die  prwmcia  urhana,  der  letstere  die> 
jenige,  die  Ton  dem  Lande,  in  dem  der  £rieg  geführt  wurde, 
ihren  Namen  erhielt.  Doch  war  dieeer  Fall,  nach  welchem 
anch  der  erstere  als  eomul  togatu^  von  dem  catiml  armatm 
unterschieden  wird,  viel  weniger  liautig  als  der  andere,  wo- 
nach beide  Oonsulu  "Rom  verliessen  und  jeder  an  der  Spitze 
eines  coiisulai  iscLi n  Heeres  einen  besonderen  Kriecr^^i  iiaupl  itz 
erhielt,  der  dann  ^»^ieiehfalls  mit  dem  Namen  der  betreliendeu 
Gegend  oder  des  Volkes  bezeichnet  wurde.  Das  ist  der  Ur- 
sproDi^  der  geographischen  Bedeutung  des  Wortes  procimia. 
Welchen  Kriegsschauplatz  jeder  der  beiden  Consuln  erhalten 
sollte,  darüber  entschied  entweder  das  Los,  miiri  proiincias, 
oder  Verabredung,  comparare  inter  se  prwinciM*  Ansnahms» 
weise  geschah  die  Yerteilvng  der  ProThuen  anch  durch  den 
Senat  (exira  wrim,  extra  wdmem)' 

Durch  ein  Gesetz  des  Sulla,  /e.r  Conid'm  de  provlnciiü 
mdi7i/ffifJ}s\  wurde  übrigens  die  Verwendung  der  Consuln  ausser- 
halb Roms  abgeschafft  und  bestimmt,  das«;  die  Consulu  erst 
nach  Ablaui'  ihres  Anitsjalii>  -  eine  Provjnz  erhalten,  während 
ihres  Amtsjaln  es  aber  in  Rom  bleiben  sollten. 

Die  Kolkgialit&t  des  Amtes  erforderte,  dass  im  Falle  der 
Abdankung  oder  des  eingetretenen  Todes  des  einen  Consnls 
der  andere  einen  neuen  Kollegen  wählen  lassen  musste;  ein 
solch  nachgewfthlter  Consul  hiess  eonsul  mffeetm» 

§  90.  Das  Consttlat  in  der  Kaiii^rzelt. 

Schon  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  war  die  Bedeutung 

und  Macht  des  Gonsnlats,  insbesondere  durch  die  einzelnen 

ausserordentlichen  Machtliaberu  eingeräumten  Gewalten,  sehr 
gesunken.  Die  Dictatur  des  Sulla,  die  ausserordentlichen 
Imperia  des  rumpeius  und  zuletzt  noch  the  Dictatur  Casars 
Hessen  den  Consuln  für  eine  seil).NUiniiiti:e  Handiiabung  ihrer 
Amtsbefngnisse  wenig  Spielraum  nicht*.  In  der  Kaiserzeit 
vollends  war  das  Consulat  nicht  viel  mehr  als  eine  äussere 
£hre.  Anfangs  wurden  unter  Augustns  noch  jährlich  zwei 
Consuln  gewählt.  Später  fahrte  Augustna  nach  dem  Yorgange 


Digitized  by  Google 


215 


des  TriniByintts  sedtsmonatUche  Consnlate  ein.  Von  da  an 
Uieben  dieselben,  nnterbroehen  durch  zeitweilige  Jahres- 
consnlate,  Begel  bis  zum  Tode  Xeros.  Vom  Jahre  69  n.  Chr. 
an  kam  das  yiermonaUiche  Consnlat  als  Regel  anf,  and  seit 
Hadrian  das  zweimonaüiebe.  Eine  gesetzliche  Regelung  fand 
jedoch  dabei  niemals  statt  Die  jeweiligen  FnnktionsMsten 
hiessen  nu/näma  oder  nunä^moj  vielleicht  deshalb,  weit  sich 
in  der  ältesten  Zeit  der  Wechsel  der  Geschäftsführung  an 
die  aelittägijre  Woche  angeschlossen  hatte.') 

Der  Zweck  der  Her;ibsetziiiij?  der  Funktionszejt  war, 
dass  die  Eiire  des  runsulats  möf,di<:list  vi' In  /.ujjrHn;?lich 
würde.  Ausserdem  erteilte  man  die  Ehren  und  Würden  der 
Consuln  noch  vielen,  die  gar  nicht  Consuln  gewesen  waren 
(jadUctio  inier  eonmlares,  d.  h.  Anihabsie  ontor  die  gewesenen 
Consnln). 

Bas  Consnlat,  dem  die  wirkliche  Staatsleitnng  entsogen 
war,  galt  als  ein  hmor  gine  labon.  Zwar  Hessen  die  Kaiser  den 
Consoln  den  YorsHz  in  dem  Senat  und  die  Leitnng  der  von 
dieser  KINrpersehaft  zn  entscheidenden  Kriminalprozesse;  doch 
traten  diese  Fnnktionen  immer  mehr  znrftck  hinter  einem  ihnen 
von  den  Kaisem  dberlassenen  Jurisdiktionsgebiet,  von  dem  wir 
nicht  genauer  unterrichtet  sind,  und  nur  al.s  hinzukommend  die 
gerichtliche  Leitung  der  Manumi«i>iünen,  fideikommissarischeGe- 
richtsV'.i!  krit  und  Vormfinderernenuunjr  erwälint  werden.  Ausser- 
dem wurde  ihnen  die  Leitung  von  Siritlen  auterlegt,  die  sie 
regelmänsig  zum  Antritt  ihres  Amtes,  aber  auch  sonst  bei 
ausserordentlichen  Gelegenheiten  zu  geben  hatten.  In  schroffem 
Gegensatz  zu  dieser  Ohnmacht  des  Consulats  steht  der  bei 
dem  Amtsantritt  der  Consnln  entfaltete  Pomp,  indem  sie  in 
einem  feieriichen  Umznge  nnd  bei  den  anf  ihre  Kosten  ge- 
gebenen Spielen  mit  allen  Insignien,  sogar  mit  den  Beflen, 
und  im  Trinmphalorengewand  zn  erscheinen  hatten.  Seit  der 
Verlegung  des  Herrschersitzes  nach  Constantinopel  gab  es 
zwei  Consnlate,  ein  ocddentalisches  nnd  ein  orientalisches; 
das  erstere  wnrde  zum  letzten  Male  im  Jahre  594  n.  Chr. 


>)  Herxog  II,  SäS  und  S29. 
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bekleidet,  das  orientalische  ging  schliesslidi  im  dortigen  Kauer 
auf,  der  znglelch  consul  perpetuus  war.^) 

§  91.  Die  Consaln  naeh  Bekleidung  des  Consuiats: 
Consnlares»  proeonsales. 

Alle  diejenigeD,  welche  Oonsohi  gewesen  waren,  biessen 

consulure s.  Sie  bildeten  die  erste  und  vornehmste  Klasse 
der  Senatsuiitglieder  in»  (  ieorensatz  zu  denen,  die  niedrigere 
Amtt'i- l»(!kkidel  liailen,  wie  die  .z'^'" /'//  //.  ncrf'fJlen  etc.  Unter 
den  Kaisern  erhielten  diesen  Titel  als  lje>uii»iere  Au>zei(:hnung 
aber  auch  solche,  die  kein  Consul at  l»ekh.'i»let  hatten,  und 
zwar  vorzugsweise  FeldheiTen,  da  gewesene  Consuin  Irüher 
oft  als  Feldherren  in  die  Provinzen  gesciiickt  worden  waren, 
nnd  ProvinzialstatUialter»  fttr  welche  ammlam  der  stehende 
Titel  wurde. 

Der  letztere  Gebrauch  hftngt  mit  einer  unter  der  B6i>tt- 
blik  bestehenden  wichtigen  Einrichtung  zusammen,  nftmüch 
mit  dem  Proconsulat.  Als  mit  der  Erweiterung  des  Staates 
die  regelmässig  Ainktionierenden  Magistrate  zur  Besorgung 
sämtlicher  auswärtiger  Geschäfte  nicht  mehr  ausreichten,  griff 
man  zu  dem  Mittel,  die  Magistratsgewalt  über  das  Amtsjalur 
hinaus  auhzudeiiiieii.  Dies  uanute  man  prorogatio  irnperii.  Da- 
durch versfliaüie  man  sich  sowohl  Feldherren  fRr  besondere 
KriegszAvecke  j  als  aucli  Statilialter  für  die  immer  mehr 
wachsende  Zahl  der  Provinzen.  Aiiiaiigs  Jialte  man  zu  dem 
letzteren  Zwecke  besondere  Prätoren  gewälilt:  als  aber  auch 
diese  für  städtische  Funktionen  verwendet  wurden,  schickte 
man  gewesene  Prätoren  und  Consulu  in  die  Provinzen,  in- 
dem man  ihr  mperUm  verlängerte  (prorogatQ  t9n{wHo),  und 
nannte  diese  pro  prattore  und  pro  eomuUf  woraus  dann  s^ter 
je  em  Wort  ptfipraOor  und  proconwi  entstanden  ist  Daraus 
entwickelte  sich  dann  ein  selbständiges  Stattbalteramt,  mit 


^wgL  Henien,  De  nundinis  consularibiu  Mtatis  imp.  iu  Ephem. 
epigr.  I  (1872),  187— IM.  J.  AAbfteh,  Zur  Gesch.  der  Göns,  in  der  Kaiser- 
zeit in  Untersuchangf^n  zum  .Tub.  t.  A.  ächifer,  ISSS,  S.  190— >S68,  und 
Mommaen,  ätaaUredit  Ii  \  ü'i  ff. 
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dem  seit  8ulla  regelmässig  die  gewesenen  Consuln  betraut 
wurden.  Urbpi  Uii^lich  fand  die  Bekleidung  des  Stattlialter- 
postens  iiimiittelbar  nach  dem  abgelaufenen  Con^julatsjahr  statt, 
spater  aber  wurde  Tseit  5:^  und  52)  eiu  Intervall  vou  min- 
debteiis  iTuil'  Jahren  Ichtgesetzt. 

Die  Proconsiiles  sind  nicht  mwfistmhis,  sondeni 
ma(fhstraitUf  da  ihr  imp(Hnm  sich  nicht  auf  den  ganzen  Staat, 
sondern  nur  auf  einen  bestimmten  Amtsbezirk  (pro(mcia) 
ansserlialb  der  Stadt  erstreckte.  In  ihrer  Provinz  aber  hatten 
sie  das  volle  imperium,  indem  sie  daselbst  nicht  nnr  den 
militärischen  Oberbefehl,  sondern  auch  die  Jurisdiktion  be* 
Sassen  und  dabei  durch  keine  Intercession,  weder  eines  Kollegen 
noch  eines  Tribnnen^  beschränkt  waren.  Deshalb  führten  sie 
gleich  den  Consnln  im  Felde  12  Lictoren  mit  fasces  nnd 
Beilen  als  Insignien  ihres  ImperiuniB.  Die  Verlängerung  des 
Imperiums  der  Consuln  war  eine  Verwaltuiiirsmassregel;  sie 
stand  (hilier  denjenigen  Behörden  zu,  die  in  Verwaltungs- 
saclien  koiiiiteteiit  war^n  d.  Ii.  dem  Senat  und  den  Consuln, 
und  wurde  seit  tler  re,üeinui.ssi<^en  IJekleidunjr  des  Slalthalter- 
postens  durch  gewesene  Consuln  eine  selbstvei*ständliche 
Sache.  Etwas  anderes  war  es  dagegen,  wenn  solche,  die  nicht 
nnmittelbar  vorher  Consuln  oder  Prätoren  gewesen  waren, 
also  Pi-ivate,  mit  dem  Imperium  bekleidet  wurden;  in  diesem 
Falle  bedurfte  es  selbstverständlich  einer  besonderen  lex  und 
also  der  Mitwirkung  des  Volkes.  Dies  kam  zum  ersten  Mal 
im  Jahre  211  vor,  als  der  jnnge  F.  Gornelins  Sciirio  durch 
Volksbeschlnss  mit  dem  proconsularischen  Imperium  nach 
Spanien  geschickt  wurde. 

Da  die  Proconsuln  kein  städtisches  imppr'mm  hatten, 
so  musste  iliniMi  im  Fall  des  Triuiiijjhes  für  den  Ta^^,  an 
welchem  derselbe  siattlindeu  sollte,  das  imperium  für  die 
Stadt  ei*st  ausdrücklich  verliehen  werden,  was  auf  Grund 
eines  ^smatus  cmsnlttm.  durch  ein  Plebiscit  geschah,  während 
die  Bewilligung  des  Triumphs  der  Consuln  nur  vom  Senate 
abhing.  ProcODsnhi,  die  nicht  unmittelbar  vorher  Consohi 
gewesen  waren,  triumphierten  anf&nglicb  Oberhaupt  nichts 
sondern  wurden  nur  zu  einer  ovaJUiio  zngelass^.  Erst  dem 
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Ponpeins  wurde  ansnahmsweise  vor  BeMeidniig  einer  Magis^ 
tratur  ein  Triumph  bewilligt. 

In  der  Regel  blieben  die  Proconsules  ein  Jahr  in  ihrer 
Proviuz.  Doch  konnte  diese  Vvhi  verlängert  wertleii;  auch 
blieben  die  Statthalter  iui  Besitze  ihrer  Gewalt,  bis  der  Nach- 
folger im  Amte  eintraf.  Durch  Sulla  (lex  ('onit  /'ai  ih'  pro- 
v'mclis)  wiijdeii  diesp  Wrliültnisse  dahin  ^eordjiot,  dass  der 
abdrehende  Sniithaltcr  die  Provinz  innerhalb  der  ersten  dreissig: 
Tage  nach  Ankunft  seines  Nachfolgers  verlassen  musste,  das 
imj^ermm  aber  sowohl  während  dieser  Zeit  als  auch  nacliher 
so  lange  behielt,  bis  er  die  Stadt  £om  wieder  betreten 
hatte.  Unter  Pompeios  und  Caesar  wurden  die  f^ten  in 
anaserordentlicher  Weise  verlftogert  Letzterer  liess  sich  be- 
kanntiieh  im  Jahre  59  durch  die  }ex  Vatmia  und  55  durch 
die  lex  PQmpeia  Liänia  sein  ProviDzialioiperinm  in  Gallien 
auf  jeweils  5  Jahre  bewilligen.  Wie  die  Dictator,  so  wurde 
auch  das  aussererdentliche  Proconsulat  eine  Brftcke  zur  Allein* 
herrschaft. 
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Kapitel  XIII. 

Die  Prätur. 

]f<iniBMa,Staat«reelit  II-,  185.  Langel',  770.  Uadtigl,  Ml.  Heisog  I» 

740,  XI,  da6.  Karlowft  I,  217. 

§  92.   Ursprung  luid  sroscliiclitllt'üe  Entwickelung 

der  Trätar. 

Da»  nrsprOnglieh  in  der  Person  des  Ktoigs  rereinigte 
«nd  s{»lter  «af  die  iwei  GodsoIb  verteilte  Imperiam  sollte 
noch  weiter  yenwmgt  werden  dorch  Einrichtong  eines  nenen 

Amtes,  der  Prätur.  Dieselbe  verdankt  ihre  Entstehung  dem 
Stäudekaiiipf  ujid  ist  zuiiiiclist  eine  Folge  des  drillen  lici- 
nifjchen  Gesetzes.  Dasselbe  hatte  bestiiiiiiit:  ne  tribunonum 
uuhhiiii  conutUi  pirrht  e<msitJuin(iur  iittqut  (tfter  ex  pJohe 
crearetur,  d.  h.  Militärtribuiien  sollten  nicht  m«^lir  pfewalilt 
werden,  statt  dessen  nur  noch  Consuln,  und  zwar  sollte  einer 
derselben  ein  Plebejer  sein.  Durch  dieses  Gesetz  wurde  die 
staatsrechtliche  Gleichstellung  des  Patriciats  und  der  Plebs 
begründet»  insofern  die  höchste  Glewalt  im  Staate  auch  der 
letsteren  ngingUeh  wnrde.  Bocli  war  dieses  Geseta  nnr  ein 
Plelnsdt,  das  ohne  Anerkennong  Ton  selten  der  Fatrider  da< 
Bials  noch  von  fraglicher  Giltigkeit  war.  Deshalb  nmssten 
sich  die  Pleb^er  zn  einer  Vereinbarung  bequemen,  wonach 
die  Patricier  die  höchste  Gewalt  den  Plebejern  nnr  nnter  der 
Bedingun«r  zu},^^anden,  dass  die  richterlichen  Pnnktionen  von 
dein  CouMilat  abgezweigt  und  einem  jitui  zu  kreierenden  rein 
patricischen  Beamten  übertTagen  wUiden.  Es  kam  also  zu 
dem  Komprumiss,  dass  neben  den  allen  zwei  Praiuren,  die 
Ton  jetzt  an  Consnln  genannt  wurden,  noch  ein  dritter  nur 
aus  den  Patriciern  zu  wählender  Prätor,  qui  iu>  ni  uHje 
diceräf  kreiert  werden  solle.  Damit  war  das  Imperium  aul' 
drei  Trtlger  vertdlt,  anf  die  zwei  alten  pra$toreB  anmdes  und 
einen  nenen  praetoTf  pradw  wthmmt  Ton  denen  die  zwei  alten 
haaptsaddich  das  militArische  nnd  der  letzte  das  jnnsdiktionelle 
«iNIMritM»  besass,  doch  so,  dass  jeder  einzelne,  also  aneh  der 
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Prätor  im  engeren  Sinne,  doch  wieder  des  imperium  in  seinem 
ganzen  Unit'aiifi;  fiiliiir  war.  Aus  dem  letzteren  (i runde  war 
der  Prätor  Kollefre  der  Oonsnln.  1>h  aber  der  V(in  ilim  vorzugb- 
weise  verwaltete  Teil  des  Iniperiunis,  die  Jurisdiktion,  als  nicht 
so  wichtig  wie  der  im  wesentlichen  den  Consuln  verbieiueude 
Oberbefehl  im  Kriege  betrachtet  wurde,  so  galt  der  Prätor 
alä  colh'ija  minor  der  Cousuln  und  dementsprechend  tührte  er 
nur  sechs  Lictoren.  Sein  imperium  warde  mit  Rücksicht  auf 
seine  Spezialfunktion  dem  maiw  mperium  der  Consuln  gegen- 
ttber  als  ein  minus  imperium  betrachtet,  trotzdem  er  jederzeit 
mit  der  Yollgewalt  des  Imperiums  yerwendet  werden  konnte 
und  anch,  wenn  auch  selten,  mit  dem  Heerbefehl  betraut 
worden  ist. 

üm  das  Jahr  242  wurde  aber  zu  dieser  dritten  Stellung 

im  Imperium  noch  eine  vierte  hinzugefügt,  indem  ffir  die 

Rechtsprechunji  noch  ein  neuer  Prätor  ernannt  wurde. 
Während  der  bislier  allein  funktionierende  praetor  urhanm 
seine. Jurisdiktion  auf  die  Pr(»ze>>e  zwischen  rüniisclu-n  Piiirg-ern 
beschränkte,  hatte  der  andere,  neu  ernannte,  teiis  zsvisclieu 
Nichtbürgeni,  teils  zwischen  Bürgern  und  Nichtbürgern  Kecht 
zu  sprechen.  Dcmgemäss  wurde  er  dem  praetor  (trhauus 
gegen&ber,  der  auch  praetor  gui  inter  ckes  im  dicif  lieiast, 
als  praetor  qui  inter  jm  etpinos  ius  dicU  und  in  der  Kaiser» 
zeit  als  praetor  qui  inter  eiveo  et  peregrinoe  ius  dicU  oder 
abgekürzt  als  praetor  peregrinus  bezeichnet. 

Schon  wenige  Jahre  nachher  wurden  noch  zwei  neue 

Prätorenstellen  hinzugefügt,  so  dass  es  von  jetzt  an  vier  Prä- 
toren gab,  und  iiü  .Jahre  197  wurden  auch  zwei  weiteie  Pia- 
toren kreiert..  Diese  Vermehrung  hing  aber  nicht  mit  dem 
städtischen  Prätoramt,  sondern  mit  der  Einrirlitung  der  Pro- 
vinzen Sizilien,  Sardinien  und  der  beiden  Hpameu  zusammen, 
deren  Verwaltung  je  einem  solchen  Prätor  unterstellt  wui*de. 
Als  aber  seit  dem  Jahre  146  weitere  Provinzen  dem  römischen 
Kelche  einverleibt  wurden,  erhöhte  man  nicht  mehr  die  Zahl 
der  Pratoren,  sondern  man  behalf  sich,  wie  dies  teilweise  auch 
schon  vorher  geschehen  war,  mit  der  prorogatio  imperü,  indem 
man  teils  gewesene  Consuln,  teils  gewesene  Prfttoren  prorogato 
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impfvio  in  die  Provinzen  schickte.  Dabei  wurde  alljährlicli 
von  ilem  Stiuate  vor  der  TiOswns'  bestimmt,  welche  Provinzen 
dnrcli  J^rätoren  und  welche  diirrh  Pror()*r.*ition  zu  versehen 
seien.  Im  Jahre  14'.i  wurde  ein  stellender  Kriniinali^erichtshof 
{qwu'siio  pcrpetiui)  eingerichtet  und  später  mehrere  noch  hin- 
zugefügt. Da  nun  die  Prätoren  nicht  nur  mit  der  Einsetzuns^, 
sondern  auch  der  Leitung  dieser  nerichtshOfe  betraut  wurden, 
80  wurde  die  Prorogation  znr  Bogel,  nnd  die  Provinzialleitnng 
gewöhnlich  erst  nach  Verwaltung  der  städtischen  Funktionen 
Ubemommen.  So  kam  es,  dass  derselbe  Beamte  meistens  swei 
nnd  mehr  Jahre  fonktionierte.  Eine  feste  Begel  kam  in  diese 
Yerhältoisse  erst  dnrch  Snlla,  der  die  Zahl  der  Pr&toren  von 
6  auf  8  erhöhte  nnd  zngleieh  bestimmte,  dass  aUe  acht  Prft- 
toren  im  ersten  Jahre  nur  jurisdiktionelle  Geschäfte  in  der 
Hauptstadt  besorii:eii.  im  zweiten  .laln  e  dagegen  als  Proprätoi  en 
die  Verwaltung  überseeischer  Pntvinzen  übemebmen  sollten. 
Qex  CorutUa  d*.  piotindis  ordinandus,) 

Basselbe  wurde  von  Sulla  ilr  die  Consuln  bestimmt  Die 
weitere  Vermehrung  der  Provinzen  und  die  Einsetzung  neuer 
Spexialgerichte  führte  wieder  Aosnahmezustftnde  nnd  infolge 
davon  eine  neue  Regnliernng  dnrch  Cisar  herbei,  welcher  die 
Zahl  der  Prätoren  merst  auf  zehn,  dann  auf  Tienebn  nnd 
xnletzt  auf  seehzdin  erhöhte,  welche  Zahl  bis  anf  Angnstns 
geblieben  ist 

So  hatten  sich  mit  der  Zeit  drei  prätorische  Spezial- 
geschäitskreise  herausgebildet: 

1.  Die  Civiljurisdiktion. 

2.  Provinzialstatthalterschaft. 

3.  JUeitong  der  gmegtiones  perpetuae. 

Wie  oben  bemerkt,  wurde  die  Frätur  nrsprttnglich  als 
rein  patricisches  Amt  betrachtet');  allein  schon  im  Jahre  337 


Ander«  Mommsen  Staatsrecht  II 195,  der  die  An«icht  vertritt, 
dass  die  Prätur  gleich  von  ihrer  Einsetzung  an  den  Plebcgem  von  Kechts 
wegen  sugänglich  gewemm  t«,  wenn  avek  ertt  81  Jehre  später  der  «nta 
flebeifer  tu  diesem  Ante  gelangt  sei;  veigl.  dagegen  Heisog  I,  740»  8. 
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-ward  das  Amt  zum  eisten  Male  von  einem  Plebejer,  Q.  Pü- 
blilius  Plülo,  bekleidet  0 

§  93.  Wahl.   AmtHaiiiriit.  lusisriiieu. 

Die  Wahl  der  Prätoren  fand,  wie  die  der  Ooosnln,  in 
Oentnriatcomitien  statt  Die  Leitung  derselben  besorgte  der 
OobsqI,  niemals  dfsr  Fifttor,  dem  nur  die  Wahl  der  tugmtisex- 
viri  zustand.  Bei  dem  Amtsantritt  sind  die  allgemeinen 
Beftignisse  von  dem  spezieUen,  dem  einzelnen  Prfttor  zuge- 
wiesenen, Geschäftskreise  zu  unterscheiden.  Die  allgemeinen 
Be^ignisse  standen  dem  Prätor  sofort  nach  der  Wahl  zu,  die 
spezielle  Funktion  beginnt  jedoch  ei-st  nach  der  Zuweisung 
des  Geschäftskreises  und  dei  perijünliclien  Ankniilt  in  dem 
ilirn  zngrewiesenen  Sin  eiiirel.  Ein  Prätor,  der  zum  Statthalter 
einer  Provinz  bestimmt  wird,  ist  demnacli  imch  vollendeter 
"Walil  zwar  schon  im  Amt  al«  Piätor  im  alb^^meinen.  die 
Statthalterscbatt  beginnt  aber  erst  mit  dem  Tage,  wo  er  in 
-der  Provinz  eintrifft.  Vorher  darf  er  nur  diejenigen  Amts* 
geschähe  vollziehen,  die  entweder  ganz  allgemein  in  dem  im- 
*  perium  des  Präton  liegen  oder  ihm  besonders  durch  ein 
senatua  cmwlHm  ftbertragen  sind.  Der  Kttcktritt  der  Pro- 
"vinzialprätoren  hing  yon  der  Ankunft  des  Nachfolgers  und  da- 
von al>,  ob  eine  Ph^longatkm  des  Amtes  stattfand  oder  nicht 

Bezttc^ch  der  Lictoren  ist  es  fraglich,  ob  dem  Prätor 
nur  in  der  Provinz  oder  auch  in  der  Stadt  deren  6  zukommen. 
Mommsen,  der  ursprünglich  der  Ansicht  jfewesen  war,  dass 
der  Stadt prätor  sechü  Lictoren  habe  fiihren  dürfen,  aber  zwei 
habe  luljien  müssen,  vertritt  später-)  die  ileiiiung,  dass  die 
In  Rom  fun^'erendeu  Prätoren  nur  zwei  Lictoren  gefiihit, 
wogegen  die  in  der  Provinz  verwendeten  regelmässig  deren 
^  gehabt  hätten.'')  Ebenso  Madvig.  Anders  dagegen  Lange, 


Vergl.  P.  Wehrmann,  Fasti  praetorii  ab  anno  U.  586  «d  ü. 
770,  BerUn  1875,  und  M.  H"lzl,  Fa^ti  rmetoiii  ab  «.  U.  687  utqiM  ad 

a.  ü.  710,  2  Bde.,  Leipzig  1876  uud  18»0. 

«)  Staatsr.  1-.  :?n8. 

DdLtjr  naunt^iü  die  griechischen  Schriftsteller  den  Prütor  «rpa- 
"^jo;  i^T:&xx-Ji  (jsexfasccdis). 
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der  aniiininitj  dass  auch  iu  der  Stadt  der  Piätor  be- 
rechtigt gewesen  sei,  R  T.iotoren  m  führen,  wenn  er  nicht 
gerade  mit  der  Juris<liktiou  be^cliättigt  o-ewesen  ^ei.  Für 
die  letztere  seien  allerdings  nur  2  Lictoren  und  zwar  im 
Gegensatz  zu  dem  impemim  militifw  üblich  geworden.*)  Die 
übrigen  Insignien  der  Prätoren  unterscheiden  sich  nicht  von 
daneB  der  Oonsnln.  Vgl.  übrigens  oben  §  73. 

§  94.  J>ie  aUgemeUieift  Befugume  des  f  rätor». 

Unter  den  Beftignisflen  des  Prätors  sind  die  im  Imperium 
enthaltenen  allgemeinen  Bechte  Ton  den  im  Laufe  der  Zelt 
entfnckelten  Spezialgeschüllskreisen  zn  «atersdieiden.  Da 
das  Imperium  an  sich  nicht  teilbar  ist,  also  auch  dem  Priltor 

voll  zusteht,  so  kann  er  jederzeit  kratt  des  iliDi  zustehenden 
Imperium  m  jeder,  auch  ausserliall)  seiner  regelmässigen 
Spezialtliiii mkeit  liegenden,  Handlniifr.  zu  der  ihn  der  Voll- 
besitz seines  Imperiums  berechtigt,  berufen  werden.  Am 
deutlichsten  zeigt  sich  dies  in  der  ausnalmisweiseu  Ver- 
wendung der  Prätoren  zum  Heerbeiehi,  wie  dies  noch  bis 
zum  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  vor  Christi  Geburt  ver- 
schiedentlich vorkam,  und  ferner  in  der  Stellvertretung  der 
Ooasttln  in  den  st&dtiscbeu  Geschäften,  wosu  sie  auf  besonderes 
Geheiss  des  Senats  in  der  Abwesenheit  jener  bestellt  wurden. 
Dies  ist,  wie  Mommsen")  richtig  ausführt,  im  Bechtssinn  nicht 
Vertretung,  sondern  „einfhdie  Consequeoz  des  Satxes,  dass 
der  Frfttor  College  der  Gonsuln  und  Inhaber  gleichartiger 
Amtsgewalt  ist,  welche  nur  im  Falle  der  Colliaion  als  die 
schwächere  zurücksteht".  Diese  Stellvertretung  kommt  haupt- 
sächlich beim  praetor  urhanus,  manchuiül  auch  beim  praetor 
j>eyvf/)  'ni>(s  vor.  Aber  auch  abgesehen  \on  diesen  durch  be- 
sonders übertra^rene  Stellvertretunjr  ansfreübteii  FnTik rinnen 
der  obersten  Gewalt  iiaben  die  rrätoren  die  letztere  in 
einigen  Fällen  auch  refjfelmassig,  so  z.  B.  bei  Wahlen,  insofern 
ihnen  die  Leitung  der  Wahlen  der  tnagigiraius  minores  im 


0  Lange  I*,  784. 

^  Bteatandtt  n*  99$. 
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engeren  Sinne  zustand,  und  aiu  h  bei  der  Wahl  ausserordent- 
lirlHT  Ma^^'istrate  wirken  sie  iiisol't'iu  regelmässig  mit,  als  die 
.speziellen  Uesetze.  durcli  welt  he  dieselben  ins  Leben  «^(erutVn 
wurden,  noch  häuüger  den  prapfnr  irrhriinfs'  als  die  Coiisuln 
mit  deren  Leitung  beauttragten.  Audi  bei  der  Gesetzgebung 
ist  die  iMitwirkung  der  Prätoren  eine  regelmässige:  ?wiur 
wurden  in  der  Kegel  die  bedeateuderen  Gesetze  durch  den 
Oonsul,  die  geringeren  durch  den  praetor  «rbanm  beantragt; 
aber  die  Kompetenz  war  die  gleiche.  Dementsprechend  hat 
dem  Prätor  anch  keines  der  formellen  Rechte  gefehlt,  ohne 
welche  die  AnsQbnng  des  im  Imperium  enthaltenen  materiellen 
Rechtes  undenkbar  ist.  Der  Prfttor  besass  demnach  in  dieser 
Beziehung  dieselben  Rechte  wie  d^  Oonsul  (vgl.  oben  §  88, 
8.  211),  also: 

1.  Das  h(<  ed'icnifTi.  s.  }ii<'rzu  Näheres  weiter  unten,  wo 
vom  pratorischen  Edikt  die  Rede  ist. 

2.  Das  /«w  cum  popido  agmdl. 

*6,  Das  im  cum  2>fffi"f^^  (uj(mdif  d.  h.  das  Recht  den 
Senat  zu  berufen.  Allerdings  liegt  die  Berufnn<r  des 
Senats  zunächst  den  Consuln  ob;  all^n  auch  den 
Prfttoren  stand  dieses  Recht  zu,  und  zwar  nicht  bloss 
in  Abwesenheit  der  Consuln,  wo  der  Stadtprfttor  regel- 
mässig den  Senat  berief,  sondern  auch  selbständig, 
obwohl  letzteres  meist  nur  dann  geschah,  wenn  die 
Consuln  damit  einverstanden  waren  oder  ein  Senatns- 
consult  oder  ein  Volksbeschluss  sie  speziell  dazu  er- 
mächtifrtt'. 

4.  T)as  Ins  i(>iü'i(nuin  habendi, 

5.  Das  ni6  ampiciorunu 

§  95.  Die  Spezlalgesehäftakreise  des  Prfttors. 

TVie  wir  in  §  92  jreseh«^ii.  Iiatteii  sicli  mit  der  Zeit  drei 
Spezialgeschäftskreise  lur  die  Prätur  herausgebildet: 

1.  Die  Civiljurisdiktion. 

2.  Die  Leitung  der  quaestknes  perpetuae, 

3.  Die  ProTinzialstatthalterschaft 
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1.  Unter  die  CiTiljarisdiktion  geliOrt  der  Prozess 
und  das  Edikt.  Die  Civiljurisdiktion  hatte  anim  Gegen* 
stand  entweder  Prozesse  zwischen  Bfirgem  .  nnd  Borgern 
oder  solche  zwischen  Nichtbflrgeni  und  Nichtbur^em  oder 
Körnern  und  ^Cichtbiugern.  Die  erjitereii  imteistauden  der 
JiiiiMiikiion  des  praetor  urhanuii,  die  beiden  letzteren  der  des 
pi'üdtor  j"  i<f/rhiaft:  für  jene  galt  das  n(,^  (<r/7<;,  lur  diese  das 
iu(i  t/'/f/iKiH.  (  Ikt  ilas  Einzelne  liierl'^i  wird  bei  dem  Ab- 
äsclmitt  übel  dH.s  Kttchtswesen  gehandelt  wenien. 

Ausser  der  auf  den  einzelnen  Kechtsfall  sich  erstrecken- 
den richterlichen  Thätigkeit  gehört  zur  jonsdiktionellen  Kom- 
petenz des  Prätors  die  Befugnis  allgemeine  £nts<  heidnngs- 
normen  durch  Edikte  anfzastellen.  Ein  solches  Edikt  wurde 
vom  Frätor  bei  oder  lot  seinem  Amtsantritt  erlassen,  und 
zwar  nicht  nur  von  dem  praetor  urbmw,  sondern  anch  von 
dem  prüeJUtr  peregrmwt  nnd  den  Provinzialprfttoren,  von  letz- 
teren natürlich  nnr  für  ihre  Provinz.  Das  Edikt  wurde  meistens 
auch  vom  Nachfolger  respektiert  und  entweder  vollstftndig 
oder  nach  einer  Revision  mit  Abänderungen  von  ihm  aul- 
penonmien.  und  so  entstand  im  Laute  der  Zeit  aus  diesen 
Edikten  ein  kcditi/iertes  Privalrecht.  Ein  solclie^  Privatiecht 
wai  aileidinirs  schon  in  den  \'l  Tafeln  enthalten.  Allein  die 
Be*itiniinnn^-en  derselben  leiehten  nicht  tiir  alle  Eälle  aus,  und 
das  war  eben  der  Grund,  weslialh  die  Prätoreu  bei  ilirem 
Amtsantritt  besondere  formen  für  Eälle  festsetzten,  die  in 
den  P2  Tafeln  nicht  vorgesehen  waren.  Somit  war  das  prä- 
torische  Edikt  eine  Weiterbildung  des  ins  dnle  der  12  Tai'eln. 
Zu  untei-scheiden  ist  diese  Art  von  Gesetzgebung  von  der 
Gesetzgebung  des  Yolkes  oder  den  eigentlichen  Uges,  Allein 
da  die  Edikte  von  den  Nachfolgern  meistens,  sei  es  mit,  sei 
es  ohne  Abftnderungen,  respektiert  wurden,  so  entstand  du'aus 
eine  Sammhing  von  fast  regelmässig  beobachteten  Bestimmungen 
{edidüm  pcrpduum\  die  den  leffes  und  den  pkbiscUa  als 
Eechts(iueUe  gleich  geachtet  wuidea.^) 

')  Über  das  Edikt  des  Frätors  vergl.  Regelsberger,  Sitsoagsleriebt 
der  plifl.  bist.  Gesellscluift  in  Wünbnrg,  1S74,  ud  0.  Leoel,  Dm  fidietom 
perpetttimi,  Letpsig  ISSS. 
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Die  Civiljiirisdiktion  kann  der  Prätor  juit  Erfolg  nur 
dann  ausüben,  wenn  er  imstande  ist,  seinem  Bicfatersprache 
Achtung  sn  verscbafi'en  und  im  Falle  der  Weigerung  gegen 
den  Ungehorsamen  einzuschreiten.  Hierin  ist  er  aber  befhgt 

durch  die  cocrcitio.  Diese,  der  wesentliche  Ausdruck  des 
hiqjvnutn  und  ursprünglich  nur  den  mmfutlratiis  cum  Dnpcrio 
zustehend  (vgl.  ol»  ii  §  ist  das  Kecht  des  Beamten  gegen 
einen  Büro-pr  einzuschreiteu,  der  sioli  weigert,  einem  inner- 
halb der  Kompetenz  des  Beamten  erlassenen  ]ielrl:l  /u  «ge- 
horchen. Diese  cod  citio  gilt  ganz  allgemein  für  jede  i^'uuküoa 
des  Imperiums,  kommt  aber  bei  der  Jurisdiktion  ganz  be* 
sondf  I  S  in  Anwendunjr.  Coercitionsmittel  .sind,  abgesehen  von 
der  Todesstrafe,  die  Freibeitsberaabnng,  die  Züchtigung,  die 
Geldbasse  nnd  die  Pftndnng.  (§  68.) 

Gtegen  die  richterlichen  Akte  des  Prätors  war  zwar  ge- 
setzlich Intercession  zniftssig;  dieselbe  wurde  jedoch  nur  aus- 
nahmsweise geübt,  da  sonst  eine  regelmftssige  Jurisdiktion 
nicht  möglich  gewesen  wäre.  Vom  Senate  dagegen  war  der 
Prätor  bezüglich  seiner  Jurisdiktion  ganz  unabhängig,  nur  die 
aus  seinem  Imperiiuu  messenden  allgemeinen  Befugnisse  waren, 
wie  die  des  Consuls,  an  die  Auktorität  des  SenaU  gebiunien. 

2,  Die  Leitung  der  quaesfiones  perpetuae  oder  der 
grossen  ständigen  Geschworenengerichte.  Ein  Geschworeuen- 
gerlcht  wurde  zum  ersten  Male  im  Jahre  14 v.  Plu  .  ein- 
gesetzt, um  die  von  den  Provinsdalen  gegen  römische  Magistrate 
angestellten  Klagen  wegen  Erstattung  unrechtmässig  eipresster 
Gelder  (^^petmkt/ß  repetundaßf  daher  de  repetunäis)  abzuurteilen. 
Kach  dem  Muster  dieses  Gerichtshofes  wurden  dann  später 
noch  eine  Reihe  anderer  flkr  andere  Kriminalftlle  eingerichtet 
und  Prätoren  mit  ihrer  Leitung  beauftragt  Diese  Krimina]- 
Jurisdiktion  war  aber  wesentlich  von  der  Civiljurisdiktion  des 
I'rätors  verschieden.  J^ei  der  Civiljurisdiktion  bedienten  sich 
die  Prätoren  s^war  meist  auch  ^f^i^'h^vorener  Richter;  doch 
war  der  l^rätor  dabei  nicht  Richter  in  eigener  Person,  sondern 
er  instruierte  nur  den  Prozess  und  überwies  die  SaclK  u  selbst 
den  RichteiTi  zur  Aburteilung  (tudices  dabat);  bei  der  Kiiniinal- 
jurisdÜLtion  in  den  quaestumea  perpetuae  dagegen  leitete  der 
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l^rätor  die  nerichtsverhandlnns"  tiiid  jjprach  dann  anf  Gnuid 
(leiselbeu  die  Kntsclieiduii^r  J>elbst  aus.  Uber  das  Einzelne 
iüerbei  wird  weiter  uuten  bei  dem  Kechtswesen  die  Kede  sein. 

M  Die  Provinzialstatthalterschaft  der  PrlUoren 
enthielt  das  volle,  sachlich  aneingeschränkte  Imperinm,  aber 
nicht  für  den  ganzen  Staat,  sondern  für  einen  geographiseh 
«bgegrensten  Besiric,  die  ProTins.  Die  bei  weitem  wichtigste 
Seite  dee  ImperiamB  ist  dabei  die  miütttriacbe,  da  die  FroTi&s 
Yor  allem  gegen  feindlidie  AngrüFe  Ton  aiusen  oder  gegen 
Schilderiiebnngen  im  Innern  m  schätzen  war.  In  der  Juris- 
diktion, die  ihm  in  der  Provinz  gleichfalls  toQ  nnd  ohne 
Provocation  zustand,  sind  die  Kriminaljurisdiktion  und  Civil- 
jurisdiktion  zu  unterscheiden.  Bezujrlich  der  letzteren  liatte 
er  die  Anfjoralte.  in  einem  Edikt,  in  dem  er  die  Xoruien  für 
.seine  Kechtbprecliung  aufstellte,  die  Billigkeit  und  die  orts- 
üblichen  Gebränclie  zu  berücksichtisren  (ins  iirrtfimn).  In  der 
Verwaltung,  der  IMovinz  war  er  unumschränkt :  nur  mnsste 
«r  die  speziellen  Hechte  wahieui  die  in  dem  Grundgesetz 
bei  der  Einrichtung:  der  Provinz  enthalten  waren,  sowie  die 
für  die  ProvinnalverwalUing  überiianpt  gütigen  aUgemeinen 
l^ormen  beobachten. 

§  96.  Die  pritorlselie  Losung* 

Innerhalb  der  Prätur  herrschte  nicht  das  Prinzip  der 
Kollegialltat.  Gleich  wie  von  vornherein  nur  ein  Prätor  ge- 
wiililt  wurde,  so  w  iinl^  ii  ;iiich  später,  als  es  mehrere  Prätor- 
stellen gab,  ni<  liT  zwei  udei-  mehrere  Prätoren  /u  einer  Ge- 
samthandlnn^  beruten,  sondern  jeder  nur  zu  einem  besstimiuti  ii 
Geschäftskreise,  innerhalb  dessen  er  allein  kompetent  wai'.  80 
Jcauu  vor  allem  die  Civiijurisdiktion  immer  nor  von  einem 
Prätor  gehandhabt  werden;  daher  ist  deryw-a^for  urhanm  anf 
«einem  Gebiet  ebenso  ausschliesslich  tbäüg,  wie  der  Peregrinen- 
pTät<v  anf  dem  seinen,  nnd  ebenso  verhält  es  sich  mit  den 
Übrigen.  Daher  gab  es  auch  fir  die  Geschfiftsteilnng  swisdmn 
den  Prfttoren  keine  Yerembarnng,  weil  eine  solche  nur  zwiscben 
Kollegen  xnMssig  ist,  sondern  es  war  eine  Losung  (sorUHo 
j^rrnfmekaim)  als  Vorbedingung  fOr  die  Übernahme  ihrer 

15* 
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Spezialfunktionen  notwendig.  Anlanglicli  hatte  der  Senat  das 
Kecht,  vor  der  Losung  einige  Kompetenzen  nach  eigenem  Er- 
messen fe?;tzTi«tellen.  War  aber  die  Losung  erfol<rt.  so  stand 
dtm  fceiiai  kein  Eingriff  mehr  zu.  TThri{reii>  war  es  vor. 
Sulla  Keirel.  dass  jede  einmal  ,L;e>etzlirli  nuruiierte  Knuiiietenz. 
jedes  Jahr  besetzt  werden  musste.  Trat  daher  eine  vorher 
vom  Seoat  bestimmte  anderweitige  Verwendung  von  Prätorea 
ein,  so  musste  die  Stelle,  für  welche  keine  besonderen  Prfttoien 
mehr  da  waren,  auf  andere  Weise  besetzt  werden,  was  meist 
durch  Prorogation  oder  Kombination  geschah.  Doch  konnte 
hierbei  nicht  nach  WiUkfir  verfahren  werden.  Die  städtische 
Jurisdiktion  durfte  z.  B.  überhaupt  nicht  von  vornherein  aus* 
follen,  sondern  musste  in  jedem  Falle  von  einem  fDr  sie  be- 
stimmten Frätor  besetzt  werden.  Bei  der  peregriniscben 
Jurisdiktion  dagegen  war  noch  vor  dem  zweiten  Jahrhundert 
die  Kombination  mit  der  städtischen  oder  einer  anderen  ge- 
stattet. Bei  den  Statthalterschaften  konnte  ebenfalls,  solange 
es  deren  nur  so  viele  als  dafür  veiliml»are  Prätoien  gab, 
der  Senat  nicht  allein  ein^ireileii ;  später  aber,  als  die  Zahl 
der  Provinzen  die  der  Prätoren  überstieg  und  durch  Kom- 
bination oder,  wie  häufiger,  durch  Prorogation  nachgeholfen 
werden  mnsste,  war  der  Senat  gezwungen,  die  für  die  Aus- 
fiilluno:  der  Lucken  notwendigen  Massregeln  selbständig  zu 
vollziehen.  Dabei  war  es  dem  Ermessen  des  Senats  Überlassen, 
eine  oder  mehrere  Provinzen  nicht  verlosen  zu  lassen  und  be» 
stimmte  Kompetenzen  mit  in  die  Lose  aufzunehmen.  In  diesem 
Palle  wurde  die  Provinz  durch  einen  Propr&tor  oder  ProconsuL 
verwaltet,  so  dass  die  Prätoren  für  andere  Kompetenzen  ver> 
fügbar  wurden,  die  der  Senat  vor  der  Losung  bestimmeii 
konnte.  Mit  Sulla  trat  eine  audei  e  Ordnung  ein,  da  von  da 
an  die  Prätur  zweiiäluig  war.  so  zwar,  dass  jeder  Prätur  im 
Amisjahr  eine  JuriMiikiion  und  im  tilgenden  eine  Statthalter- 
schalt  übernahm.  Damit  ergab  sich  eine  dwi  pelte  Losnnjr. 
im  er>ten  Jahr  um  die  jurisdiktionelle  Kompetenz  und  im 
zweiten  Jahr  um  die  Statthalterschalt:  die  erste  land  un- 
mittelbar nach  der  Wahl,  die  zweite  im  Laufe  des  ersten 
Amtsjahres  statt  und  wurde  durch  einen  besonderen  Senats^ 
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l)t;st  lilubs  jährlicb  reguliert.    Eine  >(>l<:lie  Reprulierunj^  wukIh 

dadiirrh  iiotbwondijr.  dass  auch  jezt  iiucli  die  Zahl  der  Statt- 

halterbclialleu  die  der  dafür  verfii<rb;ireii  lieaiiiteii  iiberstieu- 

und  deshalb  einzelne  Provinzen  lür  anderweitige  Besetzung 

ausgeschieden  werden  uiussten.   Man  half  sich  Merbei  auch 

jetzt  wieder  meist  durch  Prorogation,  indem  das  imperimi  des 

Proprätors  auf  ein  zweites  and  folgendes  Jabr  Terläng^ert 

wurde.  Auch  war  es  jetzt  wie  fHlher  dem  Senate  gestattet, 

ansserordentlicbe  Kompetenzen  einznsclaeben,  wenn  er  eiaea 

oder  mehrere  Statthalter  durch  Frorogiemng  auf  ihren  Posten 

belassen  wollte  und  infolge  davon  Piltoren  fttr  andere  Ge* 

Schäfte  Terffigbar  worden. 

• 

§  97.  Die  Prfttur  unter  den  Eatsern. 

8(  li<ni  die  Vermebninir  der  Pr;it.ir>telleu  durch  Cäsar,  der 
ilire  Zahl  auf  lo.  dann  auf  14.  zuletzt  auf  1(>  erhöhte,  halte 
nicht  wenig  dazu  beigetragen,  das  Ansehen  der  Prätur  herab- 
znmindern.  Dazu  kam,  das»  zur  Zeit  der  Monarchie  die 
amtliche  Thätigkeit  der  Prätoren  ganz  in  die  Abhängigkeit 
Ton  den  Kaisem  geriet  Die  Oiri^urisdiktion  der  beiden  ur- 
sprünglich städtischen  Prätoren,  des  praetor  vrhanuB  und  des 
praetor  peregrimte,  ward  zum  Teil  dem  praefectua  praetmo 
und  praefecfus  tarhi  flbertragen,  und  mit  dem  AufhOren  der 
qmesHones  perpehme  fiel  auch  die  kriminelle  Jurisdiktion  do" 
übrigen  Prätoren  fort.  Das  Recht  die  Geschworenenliste  auf- 
zustellen \%\\i>y  y\eA- pruf'tor  nrbamiii  den  Priueeps.  JJas  prä- 
toriscbe  Edikt  blieb  zwar  prinzipiell  bis  Hadn'an  in  Geltung, 
hatte  aber  neben  der  kaiherlicben  .Turixliktion  wenig  Spiel- 
raum. Mit  dem  rtfiiifw  pptyetaiun  Hadrians  kam  es  aber 
ganz  in  Wegfall.  Datür  erhielten  die  Prätoren  teilweise 
andere  Funktionen.   So  wurden  den  beiden  städtischen  Prä- 

•  * 

toren  die  rici  icbtsbarkeit  der  Adilen,  einem  anderen  die  über 
Handel  und  Wucher,  wieder  anderen  die  JB'ideicomniisssachen 
und  die  Prozesse  zwischen  dem  Fiskus  und  den  Privaten, 
Yormundschaftssachen  u.  dergL  fibertragen.  Auch  mit  der 
Yerwaltnng  wurden  sie  befiisst;  einige  z.  B.  bekamen  die 
Jfitaufticht  Aber  die  14  Regionen  der  Stadt;  femer  erhielten 
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sie  von  Angustas  die  Aufsicht  fiber  das  Ärar,  die  sie  bis  ■ 
Claudius  und  dann  wieder  unter  Yespasiau  ausübten.  Am 
wichtigfsten  aber  war  hierbei  die  ihnen  von  AngustUji  und 
Tiberins  übeitragene  Besor<rung  der  Spiele,  die  bis  in  die 
jspatesie  Zeit  ihnen  veriütjb  und  ilirp  HaiiiiianiUtimtigkeit 
ausmachte.  Die  Verteilung  der  Kompetenzen  geschah  auch 
jetzt  noch  durch  Losung.  Nach  Ablauf  des  ersten  eigent- 
lichen Amtsjahres  gingen  sie  nach  wie  vor  als  Proprfttoren 
bezw.  Proconsuln  in  diejenigen  Provinsen,  deren  VerwiltaDg 
die  Kaiser  dem  Senate  überlassen  hatten.  Was  die  Zaid  der 
PritorBn  betrillt,  so  hatte  Angnstna  dieselbe  zuerst  von  16 
anf  10  herabgesetzt,  später  aber  dieselbe  wieder  aof  18  znrOck- 
gefBhrt.  Clandins  erhöhte  sie  anf  18,  welche  Zahl  man,  we- 
nigstens als  Hajdmalziffer,  beibehielt.  Doch  war  hierin  ein 
gewisses  Schwanken. 

Die  Prätur  überlebte,  obschou  zur  Zeit  des  Kaisers 
(.'aracalla  die  Peregrinenprätur  und  bah]  na»  h  Constantin 
auch  die  städtische  Prätur  absfescbalft  wurde,  doch  noch  lange  j 
die  Teilung  <  iieiches  im  Um  in  Oonstantinopel  nocii  Prä- 
tor-Mi.  Rll^idiiiL's  mit  unbedeutender  Gerichtsbarkeit  in  der 
Stadr.  aber  mit  der  Besorgung  der  öffentlichen  Spiele  als 
Hauptbeschäftignng,  ernannt  wurden. 

Die  gewesenen  Prätoren  traten  zur  Zeit  der  Bepnblik 
wie  die  gewemen  Consuln  in  den  Senat  ein  und  hiessen  i 
praetarn  —  eine  unmittelbar  unter  den  cormtktrw  stehende  ' 
Bangatnfe.  Dieser  Bang  wnrde  aber  unter  den  Kaiseni  auch 
solchen  veriiehen,  die  vorher  nicht  Fittoren  gewesen  waren» 
womit  zugleich  das  Recht  Terbnnden  war,  im  Senate  mit  den 
wirklichen  praetorü  zu  stimmen  und  mdh  ohne  Torhergehende 
Bekleidung  der  Prfttnr  nm  das  Consnlat  zu  bewerben.  Diese 
Aufnahme  unter  die  praetotii  Idess  adlectio  inter  praetor'm. 
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Kapitel  XIV. 
Die  Censur. 

MoniMeB,  Staatsrecht  II-,  310.  Lan^^e  l\  791.  Madvigl,  S98. 
HetBog  I,  764.   Kariowa  I,  899. 

§  98.  Eutiitehuiig  uuii  BeKiriif  der  teuäurJ) 

Im  Jahre  444  y.  Chr.  wurde  ein  neues  Amt  in  Rom  ein- 
gericlitet,*)  mit  der  Aufgabe,  den  eenms  rorsanelmen.  Bieee» 
Amt  heisBt  die  censur a  und  die  Beamten  selbst  eensore». 
Über  die  Ursachen,  welche  die  Gründung  dieser  neuen  Hagis- 

tratnr  veranlasst  haben,  herrschen  verschiedene  Meinun^e». 

Die  einen  sind  der  Ansicht,  dass  die  sich  liäiifenden  Gescliäfte 
der  Consuln,  insbe-xnnlere  die  Kriegst uin  imir.  die  Abzweigung 
der  censorischeii  Geschäfte  von  dem  Consulat  zur  Notwendig- 
keit gemaclit  halten.^)  Aiui^^re.  wie  Lansre,  führen  die 
Gründung  der  (  V.nsur  unf  politisclif!  Motive  im  Stündekaiiipfo 
zurück,  indem  sie  bei  der  KintlUirung  des  den  Plebejern  aa- 

^\  Ver^l.  L.  Delavaudf  Droit  romain;  le  ceua  et  la  eeusare  ete^ 
Paris,  1885. 

Liv.  IV.  8.  Hic  camus  eenrnrae  initium  fuit  .  .  .  qmd  in  f€pulo 
f9t  mtMoa  amog  kteento  HcgM  diff^ri  ernnts  poterat  ttejtte  eonauHbus, 
«•Ml  M  pcpulomm  MEa  imminermt,  cpetae  erat,  id  negotium  afftrt. 
MmUo  Mala  apud  tmaUm  ut  rem  eperoeam  ac  mwimm  eomulanm  eua 
proprio  moffutiraiu  egm.  VergL  hiena  Hommsflo,  Staatmohtll*,  883. 
Anm.  4. 

')  3Iomrr«<P7i,  Staat  «recht  TT',  ?>1?>,  «a<xt  fl.iriib'r  f("i1<;0Mflrs :  Das  Ge- 
schäft der  SehRizujiir  \vA\'u^  von  Haus  aus  am  <  il)f-r;uiit,  das  beisst,  e» 
wurde  ursprünglich  vom  Künig  vollzogen  .  .  .  sotlaim  vuji  den  Konsuln. 
.  .  •  Aber  bereits  im  Anfange  des  vierteu  JahrLuiidertü  d.  St.,  uacb  dea 
uns  Toriiegenden  Aanalen  im  Jahr«  8U,  wahncheinlich  aber  erst  im 
Jahre  Bld,  wurde  dies  GescbKft  vom  Oonsnlat  getxennt  imd  swei  be- 
sonders fOr  dasselbe  too  IUI  ra  Fall  emannteii  Beamten  flberwiesea. 
Sdiwerlieb  sind  bei  dieser  Tr^nnini^  StandesintnresHen  bestimmend  ge- 
wesen, sondern  vermutlich  die  Unmöglichkeit,  diese  eia  längeres  Ver- 
weilen in  Rf)m  nriausweichlich  forderiule  niul  f  Vien  wpctpti  ihrer  Inter- 
Vttliierung  für  das  Colleginm,  das  sie  traj,  l>Hüondei  s  lästic^f»  Amts- 
pflicht den  stets  durch  die  Fr  l'lzii  ge  in  Anspruch  genommenen 
Oberbeamten  länger  zu  beUsäeu. 
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jränfflich  gemachten  Militäniibunat>.  ^ia^  länprere  Zeit  au  die 
»Stelle  des  Consuiats  trat,  das  wichtige  Gescliäft  des  Oensus 
rein  i^au  icisrlu  n  JJeauiten  —  und  solrho  waren  di»*  r\'Tif;nren 
V)is  nach  den  ief/cs  Lhlvim*  s..i  fiiir  —  überlassen  l»l»'iiM-ii  ^^ilIe. 
Daneben  besteht  noch  eine  dritte  Ansicht,  wonach  der  (Jensus 
überhaupt  nicht  früher  sei  als  die  Cr}h'<ur,  letztere  somit  als 
eine  neue  Magistratur  für  eine  neue  Einriclitung  erst  geschaffen 
worden  sei.*)  Die  beiden  eisteren  Ansichten  schliessen  sich 
nicht  ans.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  die  sich  häufenden  Ge- 
schäfte der  Consnln  eine  Abtrennung  des  Oensns  wOnschena- 
wert  oder  notwendig  erscheinen  Hessen  und  dass  gleichwohl 
die  Patricier  darauf  bedacht  nahmen,  eine  so  wichtige  bisher 
den  Consnln  zustehende  Amtsbeftegnis  sieh  nicht  entwmden 
zu  lassen.  Für  die  dritte  Ansicht  spricht  allerdings  manches, 
insbesondere  der  von  Soltau  erbrachte  Nacliweis,  dass  die 
Oensur  von  vornherein  ein  Unteramt  war.  dessen  Kompe- 
tenzen erst  später  erweitert  wurden.  Wie  dem  ab»  r  auch 
sein  mair.  soviel  stellt  fest.  das^.  xm-  (]or  Kim  iclitung 

der  (Jt'iisiir  <'iiifii  T'ensus  L-al».  ciie  Vuinahme  df-sclben  mit  zu 
den  Funktionen  der  höclivtm  npwalt  gehörte,  und  dass  somit 
die  rensorid  pof'^tns  begrittiicli  jedenlalls  von  der  consularis 
jpotcstrw  abzuleiten  ist. 

Die  Censur  Avar  ein  Amt  für  einen  bestimmten  Zweck 
und  hatte  insofern  AlniliciikHit  rnit  der  Dictatur.  Indem 
es  für  den  besonderen  Zweck  der  Vornahme  des  cemus  ge- 
schaffen wurde,  enthält  es  dementsprechend  eine  ausser«' 
ordentliche  Befugnis,  die  dem  damit  Bekleideten  inner- 
halb gewisser  Grenzen  gestattet,  nach  Gutdünken  zu  yer- 
fahren,  war  aber  nicht  imperium,  da  weder  der  Heerbefehl 
noch  eine  eigentliche  Jurisdiktion  mit  demselben  verbunden 
war;  deshalb  führt  der  Oensor  auch  keine  Lictoren,  sondern 
nur  Viatoren.  Entsprechend  dieser  dictaturähnlichen  ausser- 
ordentlichen Amtsgewalt  gab  es  gegen  die  Amtshandlungen 


*)  W.  Soltftu,  Bie  alt^rSauMhen  VoUtaremniinlviigQa  G86  und 
dessen  Abb«DdIiiDg:  Über  den  Unpmng  Ten  Gennie  and  Oensur  iKRom. 
Verheadliragen  der  Ourlamher  PMIejegenTersemnihiDg  1882  (Teubnet). 
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der  Censoren  weder  eine  andere  als  kollegialisclie  Intercession 
noch  ein  Ein<;ieilcii  der  iMiliereii  Anitspfewalt,  sondern  die 
Oensoreii  waren  auf  ilii  ein  ( i (  biete  vollständig  souveriin.  Die 
Ähnlichkeit  mit  der  JJictatur  bestand  also  darin,  dass  die 
(Jensor^^n  zur  Vornahme  eines  besiiminten  ( ieM-liälies  l»eriileu 
wnrden,  nach  dessen  Erledigung  ihre  Amtsgewalt  wieder  auf- 
hörte, uttd  dass  sie  in  der  Ausübung  dieser  letzteren  unum- 
schränkt waren.  Andererseits  unterschied  sicii  aber  die  Censur 
Ton  der  Dictatur  wieder  sowohl  dadurch,  dass  das  Geschäft, 
m  dessen  Vornahme  sie  berafen  wurden,  periodisch  wieder^ 
kehrte  (quinto  quoque  anno),  sie  also  auch  in  regelmSssig 
wiederkehrenden  Zeitränmen  gewählt  wurden,  als  auch  da- 
durch, dass  das  Amt  streng  kollegialisch  war. 

BieOensnr  war  demnach  ein  periodisch  wieder- 
kehrendes, unverantwortliches,  kollegialisches  Amt 
zur  Vornahme  des  c>'n.suf<.  d.  h.  der  Neubildung  der  po- 
litischen Geiueiiide.  Die(ie\valt  der  Censoren  wird  niclii  als 
irnjurinm,  sondern  als  y>okö^</.«»  bezeirlmet :  doch  zählen  sie  zu 
den  mdfjistrafus  muions,  da  ihre,  wenn  auch  beschränkte,  Be- 
fugnis ein  Auslluss  der  höchsten  Amtsgewalt  iät. 

§  tJO.  Auitsüauer,  IVabl  und  IVählimrkeity  Auitüantritt, 

iioilcgialitäl. 

Die  Amtsdaner  der  Censoren  richtete  sich  nach  dem 
Gesehiit,  zn  dessen  Vornahme  sie  gewählt  wurden.  Dieses 
Geschäft  war  der  cemus,  die  Neubildung  der  politischen 
Gemeinde.  Selbstverständlich  nahm  dasselbe  eine  gewisse, 
nicht  immer  genau  vorher  zu  fixierende,  Zeit  in  Ansprach  und 
hatte  dann  f&r  eine  Reihe  von  Jahren  Giltigkeit.  Erfahnings- 
gemäss  dauerte  jedoch  der  ((^tu^u-s  länger  als  ein  Consulats- 
jahr;*)  desweeren  setzte  man  durch  die  leu-  Ai  wilia  ( 
die  Amtsdauer  auf  andertlialb  Jalire  fest,  wählend  \ve]rl)er 
Zeit  die  eigentlichen  CeDsusgeschälte  eiledigt  sein  kouoten. 

*)  Soltau  erkiurt  die  ISmuiiaÜicliu  Aintsdaucr  durch  eine  Zu* 
mmmefiMtsung  aus  einem  ^nt^ijahie  für  dl«  ceasoriaehen  finan- 
«i ollen  Geachttfte  nnd  aos  einer  Friit  bie  nr  AbeolTiemng  der  snr 
Lnetration  notwendigen  Oeeehttfte. 
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Der  CensQsakt  wnrde  erat  perfekt  durch  die  ToUdehimg  emes 
Sihnepfers  fUr  die  in  ihrer  Gewmtheit  auf  dem  HanifeM 

vereinigte  neu  organisierte  Bürger^emeinde.  Dieses  Sfthnopfer 
heisst  lustrum^)  uud  ist  zum  Abschluss  des  Census  derart 
rechtlich  notwendig,  dass  ohne  dasselbe  der  letztere  nichtig 
ist.  Daher  wird  auch  der  «rnnze  Zeitraum,  weklier  sich  von 
einem  Census  bis  zum  .iii'iern  eisiieckt,  Uidtrutn  genannt. 
Welche  Anzahl  von  .Talireu  ein  solcher  Zeitraum  ursprüng- 
lich nmfasste,  ist  nicht  sicher.  Allerdings  soll  dafür  gleich 
von  Anfang  an  ein  periodisch  wiederkehrender  Zeitraum  von 
5  Jahren  bestimmt  gewesen  sein  allein  geschichtlich  iinden 
sich  auch  andere  Intervalle,  und  der  Aasdmek  qmnto  quoque 
arnio,  der  sp&ter  regelndssig  als  ein  quinquennium  geiasst 
wird,  kann  nach  strengem  rOmiachen  Sprachgebranch  nrsprüng- 
lich  nnr  einen  Zeitraum  von  Tier  Jahren  hedenten.^  Aber 
seit  dem  Jahre  209,  wo  nach  längerer  Unterbrechung  im 
hannibalisdien  Kriege  mm  ernten  Male  wieder  ein  eenM» 
stattfand,  war  der  Zeitraum  lest  als  ein  fünfjähriger  (fempm 
qu'mquennale)  reguliert,  und  seitdem  steht  auch  der  Sprach- 
gebrauch fest,  wonach  r/uinfo  qunquo  anno  mit  Kiicksicht  auf 
das  luHtrum  als  eine  luufjaliri<;e  Periode  gelaiist  wird. 

Die  Censoreu  wurden  aber  nicht  für  die  ganze  Zeit  eines 
solchen  Lustrums  gewählt,  sondern  nur  für  die  Vornahme  des 
als  censusf  bezeichneten  und  mit  einem  Stihnopfer  abschliessen- 
den Geschäfts  und  etwaigen  weiteren  damit  in  Verhindong 
stehenden  Begelungen,  wofür  im  ganzen  der  oben  genannte 
Zeitraum  von  iVt  Jahren  zu  genfigen  schien.  Alle  ffinf 
Jahre  wurden  also  Censoren  gewählt  flir  l^/«  Jahre;  in  der 


')  Von  luo  =  abwaschen,  daher  lustrum  =  "Wäsche  oder  Sühne. 

°)  fVnfnnntis  1?^.  13:  hssfrum  .  .  .  ifa  quidim  a  Ser.  Tuüio  insifi- 
intuin,  Iii  iiKiiito  'iii'iqiu:  (iiiiKi  vfiisit  citittm  hubito  lua^^m  oonderetuTf  sed 
nun  tla  u  ^iMilci  is  au  LuiuiH.    Vergl.  Vario  1.  1.  6,  4, 

")  Ifommäeii  II,  1  ^  ä32 :  Damit  stimmt  auch  die  Sitte  der  alteu 
Zeit,  woaach  fatenwose  Zahlungen  (mmua,  bima,  irimti,  gmätma,  aber 
mdA  dariber  Uoaiia,  geadiaheB,  was  tich  wahnebdnlioh  snaichat  auf 
dia  Tier  Baten  des  Faebtgeldes  des  nnprftBgUeben  hatnm  beiog.  Vgl. 
Haaolike,  Baa  alte  rSnigobe  Jaiv,  8.  SO,  67,  und  Karkwa  I,  8.  SSI. 
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übriofen  Zeit  des  Liistrnms  «rab  es  keine  Oenscu-en.  Ducli 
k««init<\  falls  es  nötig  war,  die  genannte  Anitsdauer  auch  anf 
'A  J  ihre  pioru«.' 1  »M  t  werden.  Dairesren  konnte  für  die  nicht 
unmittelbar  mit  dem  rpnms  ztisammenhäng^enden  Geschäfte,  wie 
z.  B.  die  Abnahme  und  Billi^ninp:  der  voA  ihnen  verdungenen 
Bwiten,  ihnen  zwar  nicht  das  Amt  proroqriert,  wohl  aber  eine 
besondere  cura  übertragen  werden.  Die  Wahl  der  Censoren 
fiind  in  OentnriatGomitien  nnter  Vorsitz  eines  Oonmile  oder 
eines  Beamten  mit  eonsnlarischer  Gewalt  statt.  Der  Amts- 
antritt erfolgte  sofort  nach  der  Wahl  nnd  zwar  in  der  Weise, 
dass  die  Censoren  anf  dem  Marsfelde,  dem  Hanptorte  ihrer 
amtlichen  Thätigkeit,  ihre  sella  cutuHb  anfsteUen  Hessen  und 
auf  derselben  Platz  nahmen,  ron  da  aber  sich  anf  das  Capitol 
begaben,  um  dort  zu  opfern.  Eine  Senatssitzung  kommt  dabei 
nicht  vor.  Die  Wahl  und  der  Amtsantritt  fanden  im  Früh- 
jahr, in  der  liegel,  wie  es  scheint,  im  April  statt. 

Ursprünglich  war  das  Amt  patricisch;  wann  und  wo- 
durch das  Amt  zum  ersten  ^lal  den  Plebejern  gesetalich  zu- 
gänglich wurde,  ist  nicht  überliefert:  wir  wissen  nur.  dass 
im  Jahre  351  dasselbe  znm  ersten  Mal  von  einem  Plebejer 
bekleidet  worden  ist  Im  Jahre  389  bestimmte  die  lex  PMiHa, 
dass  der  eine  der  Censoren  ein  Plebejer  sein  mflsse,  nnd  seit 
dieser  Zeit  war  sogar  die  Wahl  von  zwei  Plebejern  für  die 
Censnr  znllssig. 

Die  hohe  Wichtigkeit  des  censorischen  Amtes  Ündet  darin 
einen  besonderen  Ausdruck,  dass  dasselbe  fast  nur  von  ge- 
wesenen Cunsuhi,  consulares,  bekleidet  worden  ist,  doch  be- 
ruht diese  Thatsache  wohl  weniger  auf  irgend  einem  Gesetz 
als  auf  Hfrkommen. 

Diti  Ktil  1  e^ialität  ist  bei  dem  Censorenamt  besondei>i 
streng  beobachtet  worden,  d.  h.  einen  Censor  konnte  es  nicht 
geben;  wenn  z.  B.  bei  der  Wahl  nur  die  Majorität  für  einen 
Censor  sich  ergab,  so  war  anch  dessen  Wahl  ongiltig,  and 
wenn  ein  Censor  starb,  so  mnsste  der  andere  entweder  eine 
Kachwähl  veranlassen  oder  zmUcktreten.  Aber  obgleich  das 
Censnageschäft  niemals  vorgenommen  werden  durfte,  wenn 
nnr  ein  Censor  im  Amte  war,  so  konnte  doch  das  Lnstram 
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faktisch  nnr  von  ei  nein  Tollzogen  werden,  der  hierza  dnrch 

das  Los  bestimmt  wurde.  Im  übrigen  aber  zeigt  sich  die 
besondere  Kollegialität  des  Amtes  darin,  dass  die  Aiilnahme 
der  Bürger-  und  Senatsliste,  sowie  auch  die  Erteil unsr  einer 
censorisrlH^ii  Kiiire  h  beide  Censoren.  nii-lit  diu-<;li  ^^iiien 
alb'iii  ^nfsciiicht,  bezw.  zwischen  beiden  Übereiusümmuug 
herrschen  muss. 

§  luu.    Kompetenz  der  (Vnsoreii:  Vornahme  des  Ceuhiis 
und  damit  zuhuuuueuliäugender  Akte. 

Die  Kompetens')  der  OeDsoren  erstreckte  sieh  ihrer  nr* 
sprflngHehen  Bestimumig  gemäss  auf  einen  einmaligen  Akt, 
den  GensQS.  Daam  kamen  aber  noch  Geschäfte  verwandter 
Art,  sowie  finanzielle  Geschäfte,  die  zwar  mit  dem  eensw 
zusammenhingen,  aber  sieh  nicht  anf  die  Personen  nnd  ihre 
Leistungsfähigkeit  im  einzelnen,  sondern  auf  die  Ökonomie  des 
ganzen  Staates  bezogen.  Danach  bestand  die  censorische 
Thätigkeit  in  i  iixendem: 

1.  A'oniahnie  des  cciisus,  imd  in  \Vibindnner  liierniit 
die  i  tLiMjiuito  n/iohim.  dir  i'  rtw  bTuatus  und  das  Sitten- 
richteramt,  riijnuni  inonun. 

2.  Verwaltung  dt  s  olteiitliclM  ii  Venn<»irens  und 
zwar  Verpachtung  der  Staatseinnahmen,  Verdingung  der 
8taatsarbeiten  und  Instandhaltung  sowie  HersteUung 
öffentlicher  Bauten. 

Unter  Census  ist  im  engeren  Sinne  nur  die  periodisch 
wiederkehrende  Yerm^^gensabscbätzung  zu  verstehen.  Diese 
VermOgeosabschätznng  bildet  aber  seit  der  Einftthntng  der 
sogenannten  servianischen  Verfassung  die  Grundlage  der 
ganzen  Einteilung  des  Volkes  und  der  Festsetzung  seiner 
Bechte  nnd  Leistungen.   Danach  ist  der  cenms  2)opuU  im 


')  C'ic.  de  leg.  III,  3,  7  giebt  hierüber  folgende  Übersicht:  cenaorea 

aquas  attanum  vectigdia  temlo;  pop*tliqti»  parU»  m  irilm$  disenbmUo;  taem 
peaauaa  aeritatet  ordm»  partiwtdo  t^uitum  pedUumqu»  prolm  deterimUo; 
cael^  tm  prokümto,  morvt  popiili  rtguntof  pnbnm  in  genakt  m  reim» 
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allfirenieinen  die  Herstellung-  des  Standes  der  lumischen  Ge- 
iiiHiiide  oder  mir  anderen  Worten  die  Neubildung  dei-  Biu  srer- 
bclialt.  Zu  dieser  Neubilduiiir  jreliören  die  Anfertigung  der 
Bfirgerlisten  mit  Abf^cliätziintr  (lesVcnnö^* n-  mul  der  T.eistnns'en 
eines  jeden,  cemit^s  jmpuUy  und  als  besonders  beachtete  korre- 
late  Voi-gäng^e  der  census  equxtiaii  odnr  die  recognitio  equUim 
und  die  lecHo  9enatus,  Ferner  hängt  damit  zusammen  das 
regimen  mmm  oder  das  Sittenrickteramt 

L  Census  populi.  Der  censuB  begriff  znnAcbst  nnr  In 
sich  den  allgemeinen  cetmts,  den  cemuspopuU,  jBr  stand  zn- 
n&chst  im  Gegensatz  zn  dem  censm  eguUtm  oder  der  recoffnith 
egimtum,  was  sieh  schon  in  der  Eisladnogsformel  knndgiebt,  wo- 
nach der  praeeo  onum  QuirUes  pedUea  berief.  Doch  waren  die 
Bitter  hiervon  nicht ausgeBcWo^en,  da  sie  zunächst  als  Personen 
nach  ilireni  Vermösren  u.  j^.  w.  in  deiiiselbeii  mit  alti^escbätzt 
wurden,  vvoraiit  dann  für  bie  nocli  ein  besonderer  nur  für  sie  be- 
stimmter ('f Hsi(>-  fojo-tH.  T)a.s  y()lk.  'vvelclu's  die  (jeusoren  al)zu- 
bcliätzeii  liatten,  war  nicliL  das  alte  Patiiciat,  .sondern  der  aus 
Patrieiern  und  Plebejern  bestehende  exercitus.  Deshalb  iand  die 
Schätzung  ausserhalb  der  Stadt  auf  dem  Marsfelde  statt,  wohin 
das  Volk  nach  Anstellung  von  Anspiden  von  einem  Herold  zn 
einer  feierlichen  con/iogeladen  wurde,  nacdidem  dieser  Ton  einem 
Gensor  die  Anffordemog  dazu  mit  folgenden  Worten  erhalten 
hatte:  qucd  hmum  forhmahm  fi^lAxqm  soZutoragiia  nei  popuh 
Bomasw  QiärUiuim  imhiguB  eoUegaegue  vm  fiM  magvinxUiique 
noriro:  omnei  QmriteapedUee  amaioa prwatoe^,  curatores  om- 
mum  tnbuum,  «i  qw»  pro  9e  nve  pro  aUero  raUonem  dari 
dare)  vdetf  voea  m  Udum  kue  ad  meA)  In  dieser  eoniio 
fand  die  Einschätzung  statt,  welche  tr^ttim  und  unter 
Zugrundelegunir  der  alten  Tribusregister  voroemunnien  wurde. 
Unterstutzt  wurden  hierbei  die  (.'ensoren  von  iunitot\>\  d.  Ii. 
vereidiirleu  Sachverständigen  für  die  iicbti;j;e  Abscliätznng 
des  \  ermögens,  von  den  cumtons  tnlninw,  l'erner  von  einer 
grossen  Anzahl  von  Schreibern  und  Dienern  (scribae,  viatoren). 


Vairo  L  1.  S,  S6. 
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Aach  pflegten  höhere  Beamte,  wie  die  Pr&toren  irndVolkn* 

ti'ibunen,  bei  dem  Akte  zugefren  zu  sein. 

Die  Abschätzung,  die  vom  Siaiidi.unkte  des  Büi'gers  cetuseri 
lind  von  dem  des  Censors  rpjimre  hiess.  jreschah  derart,  dass 
jeder  die  Fragen  iiacli  seinem  Xauien,  Vater,  Alter,  Frau  und 
Kindf^rn.  Wolinorl  und  Ventn  L-«  n  7a\  beantworten  hatte.  Ur- 
bprüuglich  inussten  diese  Angaben  persöulich  gemacht  werden : 
später  war  Vertretung  gestattet.  Erst  nachdem  diese  £r* 
hebungen  beendet  waren,  konnte  bestimmt  werden,  ob  einer 
die  Stelle,  die  er  vorher  in  den  Listen  eingenommen,  behalten 
konnte,  indem  mit  yerm(tgenflTerlust  oder  mit  Yermdgens- 
minderong  bexw.  Mefamng  desselben  ebenso  mit  Erwerb  nnd 
Yerlnst  des  Omndeigentnms  andere  Klassen  nnd  andere  Tribns 
bedingt  waren.  Wer  z.  B.  fHUier  Aber  100  ODO  As  Vermögen 
besessen  nnd  jetst  nicht  mehr  als  75  000  aufweisen  konnte, 
wurde  aus  der  ersten  in  die  xweite  Klasse,  nnd  wer  sein 
Grundeigentuiii  eingebüsst,  ans  einer  ti'ibu^  riistica  in  eine 
trlhtf  7n'hnna  versetzt.  Der  ganze  Censusakt  wurde  im  Freien 
voi-^reiiuinnien,  jedocli  in  der  "Nähe  der  vilki  publtcaf  weiche 
als  censoiisohes  Amtslokal  diente. 

2.  Der  ct)!.^)/.^-  ftjifittivi  oder  die  vrrnrjn  ifio  rijuitnm 
fand  nicht  auf  dem  Marsfelde  statt,  sondern  in  der  8tadt  auf 
dem  Forum.  Sie  ist  wohl  zu  untei'scheiden  von  dem  all- 
gemeinen rnn^vs  pojmli,  denn  sie  ist  eine  militärische  Inspeicäott^ 
zu  der  die  Beiter  einzeln  vor  das  Tribunal  gerufen  werden. 
Dabei  wurden  dicijenigen,  welche  nach  Leistung  der  Torge- 
schriebenen  Zahl  von  Feldzflgen  ihr  Pferd  abzugeben  wOnscbten, 
ihres  Dienstes  entlassen.  Bei  den  ftbrigen  fand  im  Falle  der 
Dfenstutttauglichkeit  oder  bei  Anwendung  einer  sittlichen  BQge 
Entfernung  ans  dem  Beiterdienste  statt  (pfjuum  admert). 

M.  Die  Iprfio  senatup.  Jjit-se  war  ui-siirünfrlich,  solange 
die  iSenatorenstellen  lebenslänglich  waren,  mit  dem  Oonsulat 
verbunden.  Erst  die  kx  (hi?iia,  wahrscheinlich  im  Jahre  31*2, 
hob  die  Lebenslänglichkeit  der  Senatorensteilen  anf  und  iiber» 
trug  zugleich  die  Besetzung  der  erledigten  Senatorenstellen  den 
Oensoren,  welche  dieselbe  dann  im  nächsten  Lustnun  Tor* 
nahmen.  Die  Aufstellung  der  neuen  Senatorenliste,  obwohl 
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mit  dem  Censasgeschäft  zusammenliäiif^end,  bildete  jedoch 
Iceinen  Bestandteil  desselben  und  konnte  so  zu  einer  beliebifjfen 
Zeit  voigeuoniinen  werden,  nnd  ihre  Gültij^keit  war  von  der 
Voinalime  des  Lustrum  unabhängig:  in  der  Kegel  geschah 
sie  unmittelbar  nach  dem  Amtsantritt.  Im  übrigen  ist  das 
Geschäft  ähnlich  der  Aufstellung  der  nenen  BiUerliste.  Denn 
wie  bei  der  letzteren  die  Untauglichen,  so  ivnrden  bei  Auf- 
stellung der  Senatorenliste  die  den  Oensoren  unehrenhaft  er* 
scheinenden  Senatoren  yon  ihnen  unter  Angabe  des  Grundes 
von  der  Liste  gestrichen  nnd  diese  dann  durch  die  Jedesmal 
besten  Mftnner^,  opHmua  quisquej^)  ersetzt  Dabei  erschienen 
auch  diejenigen,  welche  ihre  Sitze  im  Senat  behielten,  ge- 
wissennassen als  neu  gewählt,  weshalb  der  Ausdruck  leffere 
in  srnnUnn  sowohl  im  allgemeinen  als  auch  im  ovinischen 
Gesetz  aui  <iie  neu  aufgenommenen  und  die  beibehaltenen 
Senatoren  in  gleicher  Weise  Anwendung  findet.  Das  Verfahren 
der  Censüien  bevStand  dabei  darin,  dass,  nachdem  die  frühere 
Senatsliste  geprüft  und  die  dabei  nicht  mit  einer  nota  cmsoria 
versehenen  Namen  in  eine  neue  leiste  geschrieben  waren,  zur 
Ergänzung  der  Lücken  geschritten  und  dann  das  so  verroU- 
stftndigte  Yetzeichnis  auf  Geheiss  der  Senatoren  vor  yer^ 
sammeltem  Volke  verlesen  wurde. 

4.  Das  Sittenrichteramt,  das  regmen  morum,  hat 
sich  aus  der  TennOg^sschätznng  entwickelt  und  zwar  derart, 
dass  mit  der  Versetzung  in  eine  andere  Tribus  wegen  Ver- 
lustes des  Grundeigentums  und  der  Versetzung  in  eine  niedere 
VennOgensklasse  an  und  Übr  sich  schon  ein  gewisser  Makel 
verknüpft  war.  Dazu  kam  dann  noch,  dass  ein  Bürger  w  egeu 
rnfiimla  Überhaupt  aus  der  A'ollbürgerliste  gestrichen  und  unter 
die  Klasse  der  a^-oHi.  d.  h.  Kopisteuerzahler,  zu  Kom  wohnende 
Halbbüi'ger.  versetzt  werden  konnte.  Daraus  entwickelte  sich 
zuletzt  das  Eecht  der  Oensoren.  Bürger  überhaupt  \vt?gen 
sittlich  tadelnswerten  Lebenswandels  in  ihrer  bürgerlichen 


Festas  .  .  .  Ocinia  tribmicia  inlermmt,  qua  aumtum  est,  ut  cen- 
Süt»  «e  mm  crdine  optimum  quemque  curialim  m  senatum  legeretit, 
quo  fodmn  e«^  %U  qui  prßOtrfU  tsmit  ei  kea  moH,  Mbemiiw  igmommkm* 
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StellnDir  zn  deg^adiereiL  Dies  geschah  auf  doppdte  Weise: 
erstens  dadurch,  dass  die  Censoren  ans  dem  angeftkhrten  Grande 
einen  Bflrg;er  ans  einer  ländlichen  in  eine  städtische  Tribns 

versetzten  {fr9m  mmyre),  zweitens  dadurch,  dass  sie  ihn  unter 
die  Ararier  versetzten  (iierarium  factre,  in  aerarios  reftne, 
hl  tahulas  Ctierifum  r^^f^'rr^'^.  womit  der  Verhist  des  Stimm- 
rechts  verlmndeu  war.  Der  Akt  dieser  censorix  iicii  Dejira- 
dation  hiess,  weil  er  in  einer  nntn  zum  Namen  des  Pdiri:ers 
bestand,  not'w  oder  notat'iOy  auch  aitiwndrf  r^'m.  Der  mit  einer 
solchen  nota  (Büge)  bedachte  BUrgei*  war  dann  ifpiomhilosuit^ 
da  dieselbe  ifftiommia  (oder  nmiittio  <\risUtnationü)  im  Gefolge 
Iiatte.  Eine  solche  hjmmmia  dauerte  aber  nor  bis  zur  nächsten 
Censor,  wo  sie  wiederholt  werden  mnaste»  wenn  sie  aacfa  femer 
Giltigkeit  behalten  soUte.  Übrigens  hatten  die  Censoren  ihr 
Verfahren  durch  Angabe  des  Grandes  {mib9criptio  eenaoria)  zu 
motivieren.  Anch  war  nach  dem  oben  ttber  die  Kollegialität 
Bemerkten  die  Übereinstimmung  beider  Censoren  notwendig. 
Veranlassung  zn  einer  censorischen  Rflge  gaben  alle  Pflicht- 
verletzungen gegen  den  Staat,  wie  z.  B.  Missbrauch  der  Amts- 
gewalt. Verstösse  gegen  die  gute  Sitte,  Missachtung  des  Eides. 
In  weiterer  Anwendung  dieses  rnihm  n  momm  erliessen  die 
Censoren  soirnr  Edikte,  wie  z.  K  L'-e<ren  Theater,  Luxus, 
RheloreHscliuleu.  Diese  Edikte  Üihrten  aueh  den  Namen  /"/r>- 
cetmrkie,  obwohl  sie,  da  das  Volk  nicht  mitwirkt,  nur  uneigent- 
lich so  genannt  werden  können.  Am  meisten  Bedeutung  hatte 
das  ccnsorische  Sittenrichteramt  für  die  höheren  Stände,  die 
Ritter  und  Senatoren,  denen  gegenüber  es  schon  in  der  oben 
be8]»rochenen  recognith  equUum  und  lectio  senatus  in  Betracht 
kam.') 

Auf  Grund  des  Census  und  der  besprochenen  mit  dem 
Censns  teils  durekt  teils  indirekt  verbundenen  Vorgänge  vollzog 


Btii  der  Krteilong  der  Rüge  fud  eine  Art  getiehtlichen  Ver- 
fahrens mit  Ladung,  Anklage,  Verteidigung,  Urteilef&Unng  lUtt,  doob  war 
ein  aoIeheB  nicbt  gesetslich  Torgeschrieben.  Nor  Torllbergeliend  war  auf 
Grand  einer  na^  wenigen  Jaliren  wieder  aufSgebobenen  kai  CMHa  (&8)  die 
BestimmaDgin  Gultung.  dass  eine  censorilcbo  Ehrenntrafe  nur  nach  vorher« 
gehender  oocMMtio  von  beiden  Censoren  augieidi  verhängt  werden  dürfe. 
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sich  iV](^  Xt'nl'iMiiiitr  »l^r  Jjiiri:«^i  sdiaft.  Tliren  feici  liclien 
Abf>chliiss  tiuid  dieselbe  und  damit  das  ganze  (Jensusgeschäft 
in  einer  aligemeinen  EntsOlmnng  des  Volkes  in  dem  Lustrum. 
Der  Ausdruck  für  das  Abhalten  desselben  ist  lugt r um 
condere^)  (auch  faccre).  Nachdem  der  Tag  hierfür  im  voraus 
bestimmt  war,  wurde  dasTolk  durch  den  das  Lustmm  ab- 
haltendeu  Censor  feierlich  berufeu.  Dabei  wurde  ein  eigen- 
tfimlicbes  Opfer,  die  movtimrüia,  Tollzogeu.  Das  dabei  ge- 
sprochene Gebet  f  fir  die  soÜIhb  publica  enthielt  nach  alter 
^Formel  die  Bitte  an  die  GMer:  ut  p(^i  Rommi  res  meliores 
ampViorHS'ii«  fat^rmt,  was  durch  Scipio  Aemilianus  durch  die 
zeilgemässere  Formel  f,ut  tai<  jterjietao  incolumes  serrareiU'^ 
ersetzt  wurde.  Gewisse  ausserg-ewülmliche  Vorg-änge  konuten 
in!  (It^r  damit  verbundPinui  r<,'liLMr».s(jn  Bedeuk<'ii  die  Ab- 
haltung des  r.ustrums  vei  Ijnidcru,  wie  z.  B.  wenn  der  «-ine 
Censor  starb,  oder  wenn  der  Censor  unmittelbar  vor  Be^^inn 
des  feierlicJien  Aktes  einen  Leichnam  erblickte.  Nachdem 
das  Volk  durch  die  Opfer  und  Gebete  gesühnt  war,  wurde  es 
ad  vexiUum  von  den  Censoren  in  die  Stadt  zur&ckgeftthrt. 

§  UM.    Kompetenz  der  Censoren. 

Fortsetzung:  Verwultuni?  de<<  KlfentUcheu  Vermögens. 

Formale  Kechte. 

Der  Bereich  der  ceusorischen  Amtsthätigkeit  beschrftukte 

sich  aber  nicht  aul'  den  Census  iui<l  die  im  vorhergehenden 
Parasrraphen  besj)i  (K  henen  mit  demselben  vei  wandten  Akte-), 
sondeiii  es  traten  zu  demselben  bald  aucli  (lescliätte  finan- 
zieller Art  hinzu.    Wenn  durch  die  Censoren  vermittelst 


NMih  Morarasens  firklttninß:  metonymisch  fftr  Imtro  retn  pttblicam 
in  proximum  lustrum  cinulerc,  wobei  also  condert  in  d^r  <^pw"»linlichon  Bp 
deutuiig  ^^ünden"  gebraucht  ist.  Nach  Madvig  dai^circii  heiHSt  comkre 
lustrum  „das  Roiniguugsopfer  vergraben",  wie  condere  /ultnen, 

*)  Unter  diesen  ist  die  lecUo  seuatits  erweislich  erst  später  iiiozu- 
gekoiomen.  Ob  dies  auch  bei  der  Ritterergänzung  und  der  oensura 
nurmn,  m  Sölten  meint,  der  FUl  war,  möge  dahüigefftellt  bleiben. 
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des  rmsus  und  der  verwandten  Akte  der  Stand  der  PersoiMii 

und  ihre  Leistungsfähigkeit  festgestellt  wnrde,  so  lag  es  nabe, 
durch  dasselbe  Organ  die  okoiioiiiibcheu  A'erhiUtnii>5>e  des 
Staates  im  ganzen  beaufsichtijrPTi.  bezw.  die  dem  Staate  un- 
inUtclbar  zur  Verführung"  stchendi'  ok(ju«>uii?.(  lie  K l  aft  revidieren, 
den  Krtrag  derselben  für  das  ])evoisiehende  lusfnrtn  feststellen 
und  damit  zusammenhängende  bestimmte  Ausgaben  reg^ulieren 
zn  Inssen.  Danach  liegen  deu  Censoren  im  wesentlichen  noch 
folgende  Geschäfte  ob:  1.  Verpachtung  des  Staataeigentams 
und  der  Staatsgel'älle,  2.  Verpachtung  der  StaatsUefernngen, 
Beanfsichtignng  der  öffentlichen  Bauten  und  Anlagen. 

1.  Yerpachtung  des  Staatseigentums  ond  der 
Staatsgef&lle.  Mit  der  Ausdehnung  der  römischen  Herrschaft 

in  Italien  und  den  überseeischen  Ländern  war  eine  Masse  Land 
Eigentum  des  römischen  Staates  geworden.  lu  lialien  selbsst 
war  das  den  Besiegten  ab^tnioniniene  Land  Staatsland,  arjer 
jiuhitcua.  Dieses  Staalsland  wuide  entwedei"  den  alten  Be- 
wohnern dauernd  entrissen,  und  in  diesem  Falle  wurde  das- 
selbe unter  arme  Plebejer  zu  freiem  Eigentum  assigniert,  und 
dann  verlor  es  wieder  den  Charakter  als  Staatsland;  oder  es 
wurde  den  alten  Bewohnern  bezw.  solchen  liberlassen,  die  es 
unter  denselben  Bedingungen  wie  diese  antraten ;  dann  blieb  es 
Staatseigentum  und  der  Staat  verlangte  natOrlich  von  den  Nutz- 
niessem  des  Bodens  einen  Zins,  vecHgal,'*)  Diesen  Zins  erhob 
der  Staat  aber  nicht  direkt  durch  besondere  Steuerbeamte, 
sondern  er  verpachtete  die  direkte  Erhebung  desselben  an 
Staatspächter  ipublkanX)^  die  dem  Staate  eine  runde  Summe 
besahlten  und  nun  ihrerseits  die  vecRgalia  direkt  einsogen. 
Ahnlich  war  es  in  den  Provinzen.  In  denselben  gab  es  nun 
auch  eine  Menge  agm-  puhlicHs  wie  iu  Italien,  und  dieser 
in  ähnlicher  AVeise  an  Staatspächter  vergeben.  Aber 
auch  abgesehen  von  dem  diieki  ak  Staatsland  betrachteten 


')  I>t8  Wort  komiDt  von  vthen,  lUiren.  weil  die  unpiltaigliclieB 
AWmbea  m  natera  an  den  8tut  a^fthfen  wuidfiB»  meUffeüa  alM  nr* 
iprOngUeb  ss  JTbhieiL 
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liotU'U  e:alL  in  (h'r  Theorie  nocii  Siiiiitliclier  Provinziaibüden  als 
römisches  Staat?«laiid:  deshalb  war  der  at^tr  jo  onricialw  steuer- 
pflichtig: rectiyalh.  Diese  Vectigalia  winden  jrleichfalla  an 
die  publicani  Terpacbtet.  Die  Verpachtunj^  der  Gefälle  an 
Staatspächter  war  nun  das  GescIiRft  der  Censoren.  Dabei 
▼erkflndigten  flie  zuerst  durch  ein  Edikt  die  Pachtbedingnngen 
vnd  luden  zar  Faehtang  ein.  Hierauf  nahmen  sie  auf  dem 
Forum  die  Yerpachtnng  (heatio)  vor^  die  sie  mit  den  Meist- 
lüetenden  (surnmis  pre^s)  auf  fOnf  Jahre  abscUoMen.  Wahr- 
acheinlicb  fand  diese  Terpaehtung  gleich  am  Anfange  der 
Oeuflur  atatt.  Der  technische  Ausdruck  dafOr  ist  von  selten 
des  verpachtenden  Censuis  jmhlica  reetigalia  frumda  locare 
oder  vmdere,  von  weiten  des  pachtenden  FnhMcsinüs  publica 
vpcfif]aUa  emere,  redim*^rr,  efmilaivrv.  Von  diesen  pidtlica 
vbdit/alm  hat  der  Publieumis  auch  seunn  Namen.  Doch 
waren  die  Oen^oren  in  allen  diesen  Dingen  nur  die  aus- 
führenden Organe  des  Senates,  der  ihre  Anordnungen  aus 
«igener  MachtvoUkommenlieit  anfheben  und  andere  an  die 
Stelle  setaen  konnte.  Der  Grund,  weshaib  die  Tensoren  mit 
einem  derartigen  ÖeschAft  betraut  wurden,  ist  in  dem  Um- 
atand  zu  suchen,  daaa  die  am  Beginn  des  Lnstrums  Tmn- 
nehmenden  Y erpaehtnngen  der  OefiUle  die  Basis  des  Einnahme- 
budgets bis  zu  einer  neuen  Censar  bildeten,  also  am  besten 
diesen  alle  fttnf  Jabre  periodisch  wiederkehrenden  Beamten 
übertragen  wurden.*) 

2.  Verpachtniif?  der  Staatsansgaben.  Ahnlich  wie 
für  die  Einnahmen  war  auch  fiir  die  Ans(ral)en,  die  der  Staat 
zu  machen  hatte,  das  Verpachtunfrssvstem  auljcrtkumnien,  in- 
<ieui  die  von  staatswegen  zu  maclieuden  Lieferungen  und 
Arbeiten  auf  dem  Submissionswe^re  dem  Mindestfordeniden 
Übergeben  wurden.  Dies  geschah  gleichfalls  durch  die  Cen- 
soren und  zwar  wie  die  Terpachtnng  der  Einnahmen  am 
Anfange  der  Censar.  Auf  diese  Weise  erhielt  man  eine 
Übersiebt  Aber  die  hauptsächlichsten  Staatsausgaben.  Diese 
Art  von  Verpachtung  biess  opera  loeare  oder  loeare  ultra 


^)       Uabo,  De  ceu^ioruiu  locatiouibui»,  Leipzig  1879. 
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irihut(i^)  und  da  die  n/zmi  opvra  /mhliea  waren,  ho  hiessen 
die  UiiteniHlnner  irleiclifiill«  puhl/ciiii.  Die  erste  Veri>a«'htung, 
die  die  <  eiisuren  Vdinabuieu,  betraf  die  Übernahme  der 
Fütterung:  der  capitoliniscben  Gänse  und  der  Benialnnj?  der 
capitolinischen  Jupiterstatue.  Doch  hatten  die  Oensoren  hier- 
bei nur  die  Verträge  abzusch Hessen;  diese  selbst  unter- 
standen der  Kontrolle  des  Senats,  der  auch  die  Gelder  be- 
willigte» wfthrend  die  Überwachang  der  kentraktmtoigeD 
Aosfflliniiig  der  durch  die  Censoren  verdiuigeneD  Arbeiten  den 
jährlichen  Magistraten,  Consoln,  Pritoren  oder  ÄdOen  oblag. 

Beaufsichtigung  der  öffentlichen  Bauten  und 
Anlagen.  W&hrend  bei  den  beiden  bis  jetzt  genannten 
censorischen  Finanzgeschäften  den  Censoren  nur  der  Vertrags* 
abschluss,  die  Ein-  und  Auszahlung  der  Gelder  aber  nebst 
deren  Bewillig uiiff  sowie  die  Überwachung  der  Kontrakte 
anderen  Beiiörden  zukam,  wurde  da^eg-en  bei  bauliclien 
Anlagen  und  Reparaturen  den  Censoren  die  Instand- 
haltung  und  Überwachung  übertragen.  Diese  Arbeiten 
bezogen  sich  auf  Tempel  und  andere  jöffentliche  Gebäude, 
Wasserleitungen,  KloakeD,  Brttcken,  insbesondere  aber  seit 
Appins  Claudius  (App'm  via)  auf  die  Heerstrassen  undAVasaer- 
leitungen.  Die  Gelder  wurden  hierbei  gleichfalls  vom  Senate 
und  zwar  in  Bausch  und  Bogen  bewilligt;  doch  lag  die  Yer- 
wendung"  derselben  im  einzelnen  gaaz  in  dem  Ermessen  der 
Censoren.  Der  stehende  Ausdruck  Ittr  das  Instandhalten  der 
Öffentlichen  Gebäude  ist  sarta  teeta  tueri  und  exigere  oder  audi 
earta  tedaque  tueri  und  exigere.  Die  Bedeutung  dieser  Wort» 
ist  kontrovers.  Nach  Mommsen,-)  der  das  Wort  BoHum  in 
der  Bedeutung  von  Körper  im  Ge^^^ensatz  von  tcrftim.  Dach, 
fasst,  will  die  Formel  besagen  „den  Körper  und  das  Dacli 


Dieser  Ausdruck  kommt  daher,  dass  diese  Leistungen  schon  frühe^ 
von  einzelnf'Ti  T'nternebmpm  freiwillig.  wf»nn  anch  fragen  eine  ^nt- 
sprechend»-  (i'  L:t'n}f*i«ttiiiir.  ül»eniuüimen  wurden.  In  UltesTer  Zeit  wnrt'n 
sie  ein  pflichfinii^^siu  vou  deu  Bürgern  zu  übernehmendes  iniinM*  gewesen. 
Vgl.  Kariowa  1,  24«i. 

*)  Staatsr.  II*«  448  und  daaelbtt  Avmerk.  4  o.  Die  volle  Fomel 
lautet:  «ar(a  teäa  aedium  Mocnnm  loconmque  «mmmiwm  Itteri, 
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der  heiliLreii  Häu>er  un<i  dt-r  (ieiiieiiKU'stiitten  in  Stan«!  lialien", 
Laoge^)  dagegvn  niüiiiit  .■"uin  f-i-f^i  nicht  als  Objekt,  buiidern 
als  Prädikat  zu  einem  zu  ergänzenden  Objekt  opeia  jjuö/ica, 
danacli  würde  die  Formel  bedeuten:  die  öffentlichen  Lokali- 
täten in  Besserung  und  unter  Dach  zu  halten. 

Übrigens  h^-zi^'j  sich  die  bauliche  Tbätigkeit  der  Censoren 
nicht  bloM  auf  die  Instandhaltung  alter,  sondern  auch  auf  die 
Errichtimg  neuer  Anlagen,  wohin  vorzugsweise  die  oben  er- 
wähnten Wasserleitungen  und  Chausseen  gehören.  Die  In- 
standhaltung wurde  wie  die  Enichtung  Ton  Bauten  in  Ter- 
doug  gegeben.  Waren  die  kontraktlich  Terdungenen  Arbeiten 
beendigt,  so  fand  von  selten  der  Censoren  deren  Übernahme 
statt,  welche  jyrubare  oder  in  aeeeptuvi  refen  e  hiess  im  Gegen- 
biii/,  zu  dem  exigori^  in  der  Redensart  sarta  teda  exigere,  wo- 
mit die  dem  prubutt  vorausgehende  Prüfung  gemeint  ist. 
}hu-]i  faiiil  .liese  Übernahme  mei>t  t-ist  seitens  dvv  neuen 
(Jensoren  statt.  Inwieweit  sich  diese  'r)i;itia:keit  der  Ceasoren 
mit  der  der  Adilen  berührte,  davon  weiter  unten. 

In  den  genannten  drei  auf  die  finanzielle  Thätigkeit  der 
Censoren  bezüglichen  Geschäften  stand  den  Censoren  ein 
gewisses  Juclicationsverfahren  zu.  Ein  solches  trat  ein  in 
Streitigkeiten^  die  sich  zwischen  den  Publicani  und  den  zur 
Zahlung  der  veeHffalia  Terpflicbteten  ergaben,  femer  in 
Streitigkeiten,  die  durch  die  Anlage  oder  Instandhaltung  von 
öffentlichen  Gebäuden  mit  Privaten  entstanden,  wenn  sich 
diese  letzteren  in  ihrem  Kigeiitiinisrechte  beeinträchtigt  glaul)ten 
oder  sich  Eingriffe  in  öffentliches  Eifr^ntinn  eiiaubten.  Dabei 
enticheiäet  der  Onsor  ohne  Gescli^voreiie  und  zwar  nacli 
Berücksichtigung  der  T^mstände  und  billiireni  Erwägen  (ins 
€ieqimm).  Manchmal  kamen  die  Censoren  auch  in  die  Lage, 
zwischen  Pnvaten  und  Privaten  entscheiden  zu  mfiseen,  und 
in  diesem  Falle  vnirde  die  Sache  von  ihnen  vor  Geschworene 
gebracht  Stellvertretend  fOr  den  Censor  ftinktionierten  hier- 
bei Consnln  und  Prfttoi'en. 


>}  Lange  l\  818. 
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Zur  Ausübung  der  ihnen  übertragenen  Gewalt  ijiu->reii 
die  Censoren  anch  mit  gewisseo  formalen  Eecliteu  auäg;erüi»ttt 
sein.   JJime  Üechte  waren: 

1.  Das  iii^  cmtiojinn  habendi  niHl  zwar  zur  Vornahme 
ihres  Hauptgeschäft»,  um  dessentwillen  sie  pewahlt 
wurden.  Bie  Versammlnng  des  Volkes  auf  dem  Mars- 
feld zum  Zweck  des  Oensas  sowie  Terscbiedeae  vor- 
bereitende VerBammlnngen  waren  conHonea  nnd  nicht 
cmitM,  m  deren  Berafiing  sie  nicht  berechtigt  waren. 

2.  Das  ius  edieendi  sowohl  zum  Zwecke  des  cmsw  wie 
des  Erlasses  baupolizeilicher  Bestimmungen. 

3.  Ein  auf  ihren  speziellen  Amtskreis  eingeschränktes 
im  multae  diefionis  und  in^  pitfitorU  caxnonis, 

4.  Tfi.^  auspicht  um. 

Dagegen  lehlte  ihnen  das  ias  ctmi  jio/ihIu  uder  eani  ph  lßc 
oncnili  und  das  ins  seniäutu  totifiulemii,  d.  h.  das  Recht 
Ceuturiat-,  Curiat-  oder  Tributcomitien  bezw.  cimcüia  pkbw 
sowie  das  Recht  den  Senat  zn  berufen. 

J  102.   iutergaug  der  Censor* 

Schon  mit  der  Ausdehnung  der  römischen  Herrschaft  an 
sid)  mnsste  der  Census  immer  mehr  die  Bedeutung  verlieren» 

die  er  ftlr  die  eigentlich  römische  BeTÖlkerung  ursprunglich 
gehabt  hatte.  Dazu  kam,  dass  infolge  der  lex  Cornelia  de  riffinti 
qtmesforihm  der  Senat  ancli  oline  die  l'Hio  der  Censuieii  die 
ruitifre  Eijränzuny:  land.  da  die  von  nnn  an  gewählten  20 
Quä>ti>tM[  nach  Abiaul  ilnes  Amtsjahres  lebenslängliche  Mit- 
glieder des  Senates  wurden  und  so  der  Senat  ausschliesslich 
mit  gewesenen  Magistraten  besetzt  werden  konnte.  Damit 
wurde  die  l<  c(h  senatus  der  Censoren  entbehrlich,  und  wa» 
die  ftbrigen  Geschäfte  der  Censoren  betrifft»  so  konnten  die- 
selben ebensogut  Ton  den  Consoln  und  Prfttofen  be»»^  werden. 
Daher  wurden  nach  Sulla  längere  Zeit  keine  Censoren  mehr 
gewählt.0  Zum  ersten  Mal  gab  es  wieder  im  Jahre  70  Gen- 


')  iitilucli,  Die  röm.  Censutiliste,  Rh.  Alut>eum  ^2,  227. 
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soien  und  von  da  an  noch  mehrmals,  doch  wurde  von  di'ii- 
sclben  bis  anf  Anini'-tn-  k»  in  hattrum  mehr  abgehalten.  Erst 
x\ui:u>ius  veiari>liiliete  wieder  ein  solches  im  .lalire  2s  v.  Oir. 
und  zwar  als  (.'onsul,  und  im  Jahre  22  v.  (Jhr.  wurden  auch 
zum  ersten  Mal  wieder  nacli  längerer  Zeit  zwei  Censoren  ge- 
wählt. Doch  hörte  die  Censur  gar  bald  ganz  auf,  da  die 
Kaiser  sich  das  Recht  der  Abhaltung  des  Censns  sowie  die 
flbrigen  Fonktionen,  insbeBandere  das  Sittenriehteramt  (in  der 
praefedura  nufrum)^  selbst  mbefaielten.  Die  Aufriebt  Aber 
das  Bauweeeii  war  seit  Angnstos  besonderen  stehenden  Be- 
amten,  den  curatores  opemm  pubUeonm,  oiuarum,  viarum, 
alvei  Tiheris  ftberwiesen.  Das  letste  lustnm  wurde  von 
Vespasian  als  Oenser  im  Jahre  74  abgehalten.  Ansnahms» 
weise  kam  im  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  noch  ein  Censor 
vor,  der  nicht  Kaiser  war. 
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Kapitel  XV.  * 

Die  Quästur. 

Ubmingeti,  Staatsr.        5n.   Langel",  8ttl.   Madri(f  I,  4S8. 
Uenog  I,  »U,  II,  853.  Kurlow*  I,  Sö6. 

§  lu3.   ViNpriiiitf,  Xainr  iiinl  Kjit  w  i(  kchniL- <irr  i^uästur; 
allgejueiue  A  erbäituLv»e  de:»  Aiuk'», 

In  den  verschiedenen  Berichten  Uber  die  Namen  und  die 
Entstehung  der  Qnftstnr  ist  von  zweieriei  Qnästoren  die 
Hede,  den  qtmestorea  parrieidU  nnd  den  quaestores  aerariL 
Die  quae Stores  parricidiif  von  denen  oben  1 79  gesprochen 
worden  war,  hatten  schon  zur  Königszeit  als  weltliche  Diener 
des  Königs  die  Aufgabe,  den  mit  Todesstrafe  bedrohten  Ver- 
hreclu^ii  ii.iclizuspüren.  In  der  Zeit  der  Republik,  mit  der 
ihre  Zwtizalil  viellf^icht  eist  itos'iTint.  Ix-liitltc^n  sie  diese 
Fuiiktiuiieii  bei,  nur  waren  sie  jetzt  Mnn  t  iliru  i  (i<  i  Consuln. 
Die  quae^turcx  parrkhlil  waren  also  Kriuünaibeanite.  Die 
quaestores  aerarii  dagegen  waren  Kassenbeamte,  welche 
die  Einkassierung  und  Auszahlung  der  Staatsgelder  zu  be- 
sorgen hatten.  Über  das  Verhältnis  zwischen  diesen  beiden 
Arten  von  Qnästoren  oder  diesen  verschiedenen  ITunktionen 
herrsehten  schon  im  Altertum  verschiedene  Meinungen.  Die 
einen  waren  der  Ansicht,^  dass  beide  Arten  von  Quästoren 
identisch  seien,  indem  sie  sowohl  die  Angabe  gehabt  hätten, 
die  Verbrechen  aufzuspüren,  als  die  Staatsgelder  einzukassieren. 
Die  anderen  dagegen  —  und  das  sind  spätere  Schriftsteller-) 
—  halten  beide  Aitcu  vuii  C^uästoren  ab  verschiedene  Be- 
amte auseinander,  wozu  allerdings  die  totale  Verschiedenheit 
der  beiderseilii^en  Tliäti,i;kriteii  Veraulas>iuifr  suh.  Der 
lelztt'ieu  An>iclit  trat  nntr-r  den  Neueren  audi  ^lebuln  und 
neuerdings  noch  Madvig  bei;  doch  ist  dieselbe  jetzt  als  auf- 
gegeben zu  betrachten,  und  die  Identität  der  quaestores  jmTi- 
ciäii  und  der  quaestores  aerarii  kann  nach  den  Erörterungen 


*)  VmiTo»  tiviiu.  DionjaioB,  Tacltni,  Zonant. 

*)  Pomponios  andTTlpian  Mwie  ttberbanpt  die  Jaiiston  der  KaUerseiL 
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vou  ^lumuisen,  Herzojr.  Kaiiowa  u.  a.  kaaiu  nuAn  m  /wcilcl 
gczDijen  weiden.  \<>v  allen  Diiiiren  beweist  dies,  wie 
j^Iumiusen  rieht it^  ausgeililirt  liat,  ilie  Deneiimnig.  Die  Alten 
leiten  zwar  beide  Funktionen  der  Quästur  von  ipi  mmra  ab. 
und  zwar  die  kriminalistische  von  res  capUales  qimenm  und 
die  finanzielle  von  quaerere  oder  cotunum  a  pceuniiis:^)  alldn 
da  der  Ausdmck  quaerere  pecmiias  niemals  eine  Staatsrecht* 
liehe  Bezeichnung  Ar  die  amtliche  Thfttigkeit  der  Kassen- 
beamten  gewesen  ist,  andererseits  aber  guaerere  wie  anquirtre 
technische  AnsdrDcke  ffir  die  gerichtliche,  insbesondere  die 
peinliche  Untersuehong  sind,  so  passt  der  Ansdnick  nur 
fflr  die  quaestoree  parrieidn,  und  in  diesem  Fall  bleibt  nnr 
die  Annahme  übrig,  dass  die  ursprüngliche  Thätigkeit  der 
Quästoren  nur  eine  kriminelle  gewesen  und  dass  dann  mit 
derselben  erhl  die  finanzielle  verbunden  wurden  ist.  Mommsen-) 
sagt  darüber  noch  folgendes:  „Dies  besiätigt  sich  ferner 
dadurch,  dass  diese  Magi>tiatur,  und  zwar  zu  einer  Zpit, 
wo  es  noch  nicht  mehr  als  die  ursprünglichen  zw*  i  ( ,>iia>i<iren 
gab,  in  dem  Gesetz  der  zwölf  Tafeln  selbst  uuier  der 
Bezeichnung  quaestorea  parricid'u  auftiitt;  es  kann  dies 
nichts  sein  als  die  ursprünglich  vollere  Titulatur,  wie 
denn  in  der  Tbat  die  Bezeichnung  Qoästor  ohne  Hinzufügnng 
desjenigen  Kreises,  auf  den  das  quaerere  m  beziehen  ist,  der 
hinrdehenden  Bestimmtheit  entbehrt.  Andererseits  ist  es 
begreiflich,  dass,  da  die  kiiminalrechtliche  Thfttigkeit  der 
Qoästoren  wieder  xurOcktrat,  man  nachher  den  Beisatz  unter- 
drBckte  odor  mit  angemesseneren  Determinativen  yertauschte, 
was  sodann  späte  und  unwissende  Schriftsteller  dazu  verlcdtet 
Iiat,  die  qiiacMorcs  iKmicidii  als  eine  verschollene,  von  der 
bekannten  Quästur  verschiedene  AraL'istratur  aai/:uijii»sen.** 

Danach  wird  niso  die  Identität  beider  Arten  von  Quästoren 
festzulialten  sein;  nur  wird  e>  si(di  fragen,  wir  (hmn  zwei 
so  heterogene  J^'unktionen  iu  einem  und  demselben  Amt  ver- 


')  So  insbesondere  Varro5,  Hl,  der  beide  Täätigkciteu  so  zusammeu- 
fasüt:  qmeniarea  a  quaermdo,  qui  cunquirercHl  pMÜfika»  peentriiu  et  mdkfieia. 
•)  StMtsndit  U«  686. 
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einigt  werden  könnteii.  Zur  ErklSmug  einer  so  avflidlenden 
Thatsache  wird  man  folgendes  sich  m  yergegenwftrtigen  haben. 

Wie  die  quae.^tores  in  der  ältesten  Zeit  die  Diener  dt.'s  Königs, 
so  waren  sie  auch  in  der  re]mblikanisclien  Zeit  ursprünglich 
nur  die  Gc^iilfeu  <jder  Stellvertreter  der  Consulu:  ja  auch 
noch  in  späterer  7M\.  als  Me  nicht  mehr  durch  die  Consuln 
ernannt  wurden,  sondern  durch  Volkswahl  he«?tellte  Magistrate 
l^worden  waren,  wurden  sie  als  ünterbeamte,  mayistratm 
mmore^i  von  den  Oberbeamten,  magistratm  maiores  —  und 
solche  waren  die  ConBoln  allein  vor  der  Abzweigung  der 
Prfttnr  nnd  Censiir  —  nntenchieden.  Wie  die  Ck^nsnln  als 
Oberbeamte  Qrspranglich  sämtliche  Funktionen  der  höchsten 
Gewalt  ansflbten,  so  konnten  anch  die  QnlstoFen  als  die 
Unterbeamten  schlechthin  von  ihnen  mit  den  verschiedensten 
Anfträgen  betraut  werden.  Hit  Recht  macht  hierbei  Mommsen 
auf  die  Analogie  der  Provinzialqnästur  aolhierksam,  die  sich 
doch  na(h  dem  Muster  der  ursprünglich  städtischen  ent- 
wickelt habe.  „\\  ie  hier  der  (  'uiisul  das  Regiment  fülu  u 
der  Quästor  (lal)ei  sein  erster  Diener  nnd  (Tehilfe  ist,  so  ist. 
nur  unter  Anwendun^^  «ies  Kollegial s3  stenis,  auch  die  rümissciie 
K^l>ublik  ursprünglich  regiert  worden."  Der  Geschättskreis 
der  i^uästoren  hat  sich  also  nicht  aus  einer  bestimmten 
speziellen  Kompetena  entwickelt,  sondern  ist  erst  durch  ver^ 
schiedene  Aufträge  von  selten  der  Consuln  festgestellt  worden. 
Unter  diesen  Auftrigen  waren  aber  gerade  die  über  die  Auf- 
spfkmng  der  Verbrechen  und  die  Einkasdemng  der  Staats- 
gelder von  besondmr  Wichtigkeit,  da  sie  eine  mehr  kon- 
tinnierliche  Thatigkeit  erforderten.  Daher  erklArt  sich  dann» 
dass  ans  den  vrsprfluglidien  Dienern  der  Consoln  allmlblich 
eine  Magistratur  wurde,  nnd  dass  diese  Magistratur  swel  so 
verschiedene  Geschäftskreise  vereinigte.^) 


Anders  erklärt  Kariowa  dit-  Verbiuduiig  bt'jfler  Funktionen.  Er 
sa^t  (I,  257):  „Nach  römischer  Autfassiuii;  ist  die  Folge  der  Verurteilung 
zu  einer  Kapitalstrafc,  da^»  das  Vermögen  des  Venirteilten  T<Mn  Staat 
eingezogen  whd.  Die  Eiiuilehiiag  beiw.  Yendlbenuig  dee  VemögODS  bg 
Mtnilich  demjenigen  oh»  welehe  nie  üntenaeher  und  AnUftger  die  Yer- 
nrteilvng  durebgeeetet  hatten,  den  fimeviorsf  jMmeidtt,  Bevor  den  Nvtn- 
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Die  Entwickelnng  der  Qnästur  zur  Mwstratur  beginnt 
mit  dem  lüsslebentieten  dw  riovucatiüu.'}  Ütit  dieser  Zeit 
verzichteten  nämlich  die  Consuln,  um  ihr  Anflehen  niclit  zu 
fecliadigen,  auf  eigene  Urteilein  ra}»iTHlprozes»en.  da  dies^lbon 
ja  doch  durch  das  Volk  unl^r^^o^-«  ii  werden  konnten,  und  beaui- 
tragten  mit  der  Fällung  der  ScUemurteile  ihre  ünterbeamten, 
die  Quästoren.  Diese  Funktion  übten  letztere  aber  von  jetzt 
an  regelmässig  ans,  und  sie  bedurften  daher  zu  diesem  Zwecke 
notwendig  des  iua  emthnem  habendi  und  ms  edieenäu  Biese 
relative  Selbständigkeit  der  QnMoren  wurde  aber  noch  be- 
dentend  erhobt,  als  ihnen  auch  die  Aufsicht  ftber  das  Aerarimn 
übertragen  wurde;  doch  waren  sie  damit  noch  nicht  Magis- 
trate, da  de  immer  noch  Ton  den  Consnln  ernannt  worden. 
Erst  als  die  Consnln  nach  der  Decemviralregierung,  wfthrend 
welcher  mit  dem  Consulat  auch  die  Quästur  aufgehoben  war, 
die  Quästoren  vom  Volke  in  den  damals  wahrstlieinlich  zum 
ersten  Mal  nach  Tribus  berufenen  CoiniiuMi  wählen  Hessen 
(447,.  konnten  sie  als  Maoristrate  im  vollen  Sinne  des  Wortes 
gelten.  Ursprünglich  gab  es  nur  zwei  solcher  Quästoren: 
später  aber  (421)  kamen  zwei  Quästoren  hinzu,  die  als  Finanz- 
beamte das  Heer  ins  Feld  zu  begleiten  hatten  and  als  Heer* 
qoistoren  Ton  den  zwei  städtischen  Quästoren  unterschieden 
wurden.  Noch  sfftXer  (267  oder  241}  wnrde  die  Zahl  der 
Qnifltoren  von  4  auf  8  erhöht,  unter  denen  die  e  nicht 
städtischen  teils  im  Heere,  teils  in  festen  Finanzstationen 


niessem  des  ager  publiem  ein  veeUgtU  auferlegt  ond  s«it  der  Biiiflllimng 
dM  Soldes  das  ir^tthm  liiaflgw  erhoben  wurde,  bildeten  diese  Ver* 
nSgenspvblikntionen  eine  recht  erbebliche  und,  da  gemeine,  mit  Kapital- 
strafe  belegte  Yeibreehen  doch  immer  Torltamen,  ziemlich  «tändige  Ein- 

nahmequclle  des  Staates.  Es  lag  daher  xiMnIicb  nahe,  den  Personen, 
welche  diese  Vermögenspublikationen  zu  realisieren  liatten,  die  daraus 
<r,.'/,,<j-<-TU'!i  Einnahmen  dfs  Staates  und  weiter  dann  die  ttbrigen  dtaats- 
eiuuahmon  zur  Wrwaltuiitr  zu  überlassen." 

Poiopoiiiu^  Dig.  1,  2,  2,  23:  (^uiu  de  cuptte  um  Kumam  tmu^sa 
populi  non  erat  lege  permissum  comulihm  ius  (Ucertj  propterea  quaestores 
tomfümebmi^  a  popuio,  qui  capHaHibuB  rdm»  pnuumnt:  ki  tippMbtmiMr 
^«MMslorw  parneaUf  qmanm  dHam  mmmii  U»  äuodceim  UMtmm* 
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ausserhalb  Borns  in  Italien  yerwendet  worden.  Solla  endlich 
vennehrte  ihre  Zahl  anf  -20,  teils  mit  Röcksicht  anf  eine  ge- 
ordnete Finanzverwaltung  in  den  I'iovinzen,  teils  zum  Zwecke 
einer  re^-elmässigen  Ergänzung  des  Senats.  Bei  dieser  Zahl 
veil.di»'!»  man  in  der  Folgezeit.  ■\Vfnn  man  von  der  vorfiber- 
gt'henden  Erliöliung  aul'  40  unter  Cäsar  absieht.  Demnach 
sind  seit  Sulla  dreierlei  Quästoren  zu  unteräckeiden: 

1.  Die  städtischen  Quästoren. 

2.  Die  Feldherrnquästoren  nebst  deren  >J  ebenarten,  den 
Provinzial-,  Consolar-  nnd  kaiserlichen  Quästoren. 

3.  Die  italischen  Qoistoren. 

Doch  bildeten  sämtliche  QuAstoren  ein  Oollegiuni,  das  die 
einzelnen  provinciae  in  der  Regel  dnrch  das  Los  unter  sich 
verteilte.  Walilberechtigt  waren  ursprünglich  nur  Patricier; 
doch  erhielten  die  Plebejer  unter  allen  Ämtern  am  fHlhesten 
zu  diesem  Amte  Zutritt.  Seit  für  die  Qu&storen  Yolkswahl 
bestand,  wurde  diese  in  Tributcomitien  vollzogen.  Die  quäs- 
torischen  Comitien  waren  der  Zeit  na«  li  immer  die  letzten  Wahl- 
comitien  im  Jnhre.  Der  gesetzli«  he  Auiiitlstag  war  in  der 
Zeit,  als  die  (Junsuln  am  1.  Jannai-  ihr  Amt  antraten,  der 
vci  hergehende  :>.  Dezember.  A\'ie  auf  das  Consulat  und  die 
Präiur,  so  tiudet  aut'li  aul  die  Quästur  die  Prorogation  An- 
wendung. Eigentliche  magistratische  Insignien  haben  die 
Quästoren  ausser  ihrem  Amtsstubl  {saUa,  aber  nicht  9fff& 
cunäis)  nicht 

§  104.  Die  ^uaestores  DrhanL 

Die  stAdtischen  Qnaestoren  hatten  nach  dem  Obigen 
zweierlei  Funktionen,  nämlich  kriminelle  und  tinauzielle: 

1.  In  ilner  Eigenschaft  als  Kriminalbeamte  hiessen  die 
Städtist  lien  t^)uae.Ntoi  en  'jmestoriM  parrii  idii.  Sie  waren  als  solche 
beauftragt,  d'  ii  ^  -  f  brechen,  anf  denen  die  Todesstrafe  ruhte, 
nachzns'pnren  und.  nachdem  sie  der  Thäter  habhaft  ireworden, 
sie  anzukläffen  und  das  Urteil  zu  fällen,  das  bei  (iem  Pro- 
vocations verfahren,  bei  welchem  das  Volk  der  eigentliche 
Richter  war,  allerdings  nur  ein  Scheinurteil  war.  Der  Zu- 
satz parriddü  erklärt  sich  daher,  dass  das  parriädium  das 
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Hauptverbreclif'ii  wai.  dem  sie  nachzuspüren  liatu  n.  T)it  st-r 
Ausdruck  bezeicimele  in  Jioiii  aiitünL^lidi  nur  „^Innl-*  iil.pi- 
haupt.^)  Später  wurde  er  auf  Ver},^eiien  gegen  die  Keliuiuu 
und  Verletzung  der  Ehre  römischer  Matronen  ausgedehnt. 
Ausgeschlossen  waren  dabei  alle  politischen  Capitalverbrechen, 
deren  Verfi)lfrnng  nicht  einer  stündigen  Kriniinalbehürde,  sondern 
besonders  daxu  bestellten  diwviri  ondspftter  anderen  MagistnUen 
zufiel. 

In  späterer  Zeit  ist  Ton  einer  Tbätigkeit  der  quaestorea 
parrkidii  keine  Bede  mehr,  doch  vobl  mehr  deshalb,  weil 
solche  nichtpolitischen  ProsGesse  in  den  Annalen  nicht  ver^ 
zeichnet  standen,  als  deshalb,  weil  sie  zn  funktionieren  auf- 
gehört hätten.  Wahrscheinlich  haben  die  städtischen  Quäs- 
toren  iiire  kriuiiiiahichterliche  Thäligkeit  erst  eingestellt,  aLs 
die  Einrichtung  der  qiMOstloim  peipetiuic  diei>elbe  überflü$i»ig 
machte. 

2.  l>ie  \vicliti«rste  Funktion  der  .-tädii-^riien  l^Miä>turen  war 
die  Aufsicht  Uber  das  aerarium  und  die  Besorgung 
der  damit  zusammenhängenden  finanziellen  Geschäfte. 
In  dieser  Eigenschaft  f&hren  sie  den  Titel  quaestores  am-m  'd 
oder  aosführlicher  ^mettorea  ut^mii,  qm  aerarium  prwmiikm 
obtment. 

Ihr  Dienst  im  Ärar  erstreckte  sich  auf  alles,  was  in 
demselben  aufbewahrt  war.  Dies  war  vor  allen  Bingen  das 
Oeld.  Dann  befimden  sich  in  demselben  aber  auch  die  dffent« 
liehen  Urkunden  und  die  Peldzeicben.  Das  Ärar  selbst  war 
im  Tempel  des  Satnm,  und  die  Quästoren  bewahrten  die 
Schlüssel  zu  demselben. 


Vgl.  Festus:  . . .  jMimeMiii  non  uUque  m,  qm  j^areiUm  oeeidiuel, 
dteAaturf  teä  qmäemewnqme  homimm  mimmakim.  lia  fuins€  imUmt  kjo 
Jfumae  Pontpäii  retßa,  his  cotnposUa  verhis:  si  quis  hotninetn  liberum  doh 
seien«  morti  duit,  parriciikis  tsto,  Di»-  Et ynioloL'ie  des  "Wortes  ist  iibriifena 
/wf ifelhaft^  ilomm^fn  ist  (l»^r  Meinung.  (ia^'S  i:t  i\or  crs-ten  Iliihty  das- 
scib»-  Wort  steckt,  das  iu  ptiptratu  uml  jtcituftuin  vorliegt,  und  in  welchem 
die  oben  citierteu  "Worte  des  alten  Köui^sgesetzes  *»  qui.i  hominem  liberum 
doh  scienM  morH  Smt  ihren  Ausdruck  finden.  Demnach  wttrde  jMimeMfitiM 
«ta  sigen  Hotd**  beieidn«iL 
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Was  das  Geld  betrifft,  so  hatten  sie  für  dessen  BewabntDg 

sowie  richtige  Vereinnahtnuiig  und  Veransi^abnne:  zn 
sorgen.  Eine  Disposition  über  die  Staatsgelder  kam  nicht 
ihnen,  sond* m  andertMi  Behörden,  wie  den  Consnin  nnd  den 
Censuren,  vor  allem  ;il)er  dem  Senate  zu,  ?o  dass  sie  nur  als 
ausführende  Ora^ant-  der  penannteu  Behörden  erscheinen.  Sie 
hatten  nnr  die  ('l)ei  wachunir  der  Kajuse.  Ubrijrens  lührteü 
«ie  diese  nicht  in  Person,  sondern  durch  die  unter  ihrer  Kontrolle 
stehenden  scribae,  an  deren  Bpitae  selbst  wieder  die  sogenannten 
sex  privii  standen.  Ebenso  war  es  mit  der  Einkassiemng  der 
Gelder,  die  ebenfalls  von  untergeordneten  Fin&nabeamten  nnter 
der  Verantwortlichkeit  der  Qnlatoren  besorgt  wnrde.  Unter 
solchen  Geldern  flgorierten  n.  a.  das  tnUndumf  die  veeH^ittf 
die  nHpendia,  die  Kriegsbeute,  welch  letztere  sie,  wenn  sie 
nicht  in  Geld  bestand,  anf  Rechnung  des  Staates  zn  Ter- 
Unssem  hatten  {hona  Pbrsmae  venäere),  femer  der  Erlös  von 
verkauftem  aget'  puhlicus  (ager  quacstorius)  und  von  den  Gütern 
der  Verurteilten  {  Ifona  damyiatomm).  im  Falle  die  dem  Staate 
geselnildeten  (t eider  nicht  einoinoen,  mussten  die  Qniistoien 
die  säumigen  iSchuldjier  vor  Gericht  zielien.  denn  eine  eiaene 
Gerichtsbarkeit  besassen  sie  nicht.  Am  li  bedurften  zu  den 
genannten  Verkäufen  die  Quästoren  der  J:^mäcUtjgttUg  der 
Consnin  und  der  richterlicben  Magistrate. 

Die  Auszahlungen  erfolgten  teils  mit  teils  ohne  das 
Geheiss  des  Senats.  Bei  Auszahlung  von  Geldern  an  die 
Consuln  bedurfte  es  einer  Anweisung  des  Senats  nicht»  wohl 
aber  bei  solchen  an  die  übrigen  Magistrate.  Von  derartigen 

Zahlungen  sind  heiTorznheben:  die  Soldatenlf^hnung,  die  aber 

niemals  unmittelbar  aus  dem  Ai  ar  e]  lol<3^t  ist,  Auszahluniar  von 
Emolumenten  an  /lo.^pites  jmblici  und  Gesaiiuic,  die  Zahhinpr 
dt  r  Gel«h'r  für  Staatsliefenmiren.  die  meist  auf  Anweisuuf^ 
<ier  Censuren  erlolgte,  iiuckzahiaug  des  Tnbutnms  durch  die 
■iribuni  (t'-rarii. 

Mit  dieser  Aulsicht  über  die  vorhandenen  Staatsgelder 
^r>\M'p  doi  Einnahmen  und  Auszahlungen  war  eine  Beihe  von 
ireschälten  untrennbar  verbanden,  wie  die  Enti^egennahme  und 
Aufbewahrung  der  von  den  Censoren  au^estellten  Stenerliaten 
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ntui  ibgescblosseni'U  Konnakte.  dW  Ant>telluiig  des  Budprets 
u.  dgl.  Zu  diesen  Urkunden  tinanzi^lh-r  Art.  deren  Anf- 
l)e Wahrung  den  Quästoren  oblag,  kamen  aber  noch  andere, 
wie  z.  B.  die  Senatsbescldüsse,  die  anfangs  im  Cerestempel 
unter  Aufsicht  der  Ädilen  sich  betViiulen.  später  aber  in  dem 
Arar  niedergelegt  wurden,  wo  sie  eine  Zeit  lang  der  ge* 
memsamen  Aufsicht  der  Ädilen  und  Qnfistmii,  nüetzt  aber 
der  Qnftstoren  alleiii  unteratanden.  Femer  mnssteii  ^ter 
alle  Gesetze,  die  Protokolle  Aber  die  Geschworeneilliste  nnd 
andere  ffir  die  Znlnnift  wichtige  Anfaeichnnngen  im  Ärar 
niedergelegt  ond  verwahrt  werden.  So  wurden  die  Qnistoren 
zugleich  auch  Archivare.  Mit  der  Aufbewahrung  der  Ge- 
schworenenliste hängt  dann  auch  zu>aiiiuicii .  dass  sie  nach 
dem  Jahr  70  unter  OberaulVicht  des  prudoy  utbiDiH.^  die 
GesjchworeuHM  f  ür  die  einzelnen  (/'xtr^ftfümes  zu  bestimmen  hatten. 

Ki  t  ux,  iiatten  die  Quätitoi  en  nocli  die  Aufsicht  über  die 
Feldzeichen,  die  beim  Abmarsch  des  Heeres  von  ihnen  den 
Peldherren  ftbergeben,  bei  derlUickkehr  wieder  abgenommen 
und  aufs  nene  in  aerariuw  verwalnt  wurden.  Die  Auf- 
hewahmng  der  nicht  finansielleD  Urkunden  und  der  Feld- 
seichen im  aerarium  erklärt  sich  ohne  Zweifel  ans  dem  Um< 
Stande,  dass  man  diese  Dinge  nirgends  sicherer  als  eben  da, 
wo  sich  der  Staatssehatz  befand,  geborgen  glaabte.  Die 
quaeBkret  uriani  kommen  bis  tief  in  das  xweite  Jahrhnndert 
n.  Ohr.  hinein  vor.  Doch  wissen  wir  nicht,  welche  Geschäfte 
ihnen  noch  verblieben  sind,  nachdem  ihnen  die  ihnen  vom 
Kaiser  Claudius  vorüberfrehend  restituierte  Verwaltuu-  .li..^ 
Ärariuuis  genommen  (iui  Jahre  23  v.  Chr.)  und  zwei  Prätoren 
übertragen  worden  war. 

§  105.    Die  Feldherrnqiiästoren  und  deren  Nebenarten. 

Im  Jahre  42 1  wurden  ausser  den  zwei  städtischen 
Qnästoren  zum  ersten  Mal  zwei  weitere  gewählt  mit  der  Be- 
stinunnng,  die  Feldherren  in  den  Krieg  zu  begleiten  nnd  für 
die  znm  Kriege  notwendigen  Vorräte  zu  sorgen,  wozn  seit 
dem  Jahre  406  anch  noch  die  Soldzahlnng  hinzukam.  Diese 
neuen  QnAstoren  erscheinen  als  ständige  Gehilfen  der  Feld* 


Digitized  by  Google 


256 


lien  OH.  aber  mit  einer  die  Tliäti^keit  derselben  beschrftnkendin 
Kouiptjtiiuz.  Aus  dem  letzteren  Grunde  liilii  t  (l»5r  Dictator 
keinen  Qnästor  bei  sich,  weil  er  nnnmsrlnaukt  sriu  soll.  Nach 
AMaiü'  der  Amtszeit  des  C^)u;istnrs  wiid  >eiiie  iMuikitou 
mässiir  prori »iiieit.  Im  FaWv  der  jiiclit  or(liiinifrs]nM'^>iL''en  Be- 
setzun^r  des  Amtes  steht  dem  ij'eldherrn  die  Ernennung  u^end 
einer  geeigneten  Person  pro  quacjiton-  zu.  Bas  Veriiftltois 
zwischen  £*eldherr  und  Qofistor  wird  als  ein  intimes  und  per- 
sönliches, gewisseimassen  wie  zwischen  Vater  und  Sohn,  dar- 
gestellt') In  ihrer  Kompetenz  kann  man  eine  flnanzieUe, 
militärische  nnd  jnrisdiktionelle  Seite  unterscheiden. 

Die  finanzielle  Kompetenz  erstreckte  sich  vor  allem 
anf  die  Verwaltung  der  Kriegskasse^ond  des  Lagerinventars. 
Dabei  bezc^  der  QnSstor  die  Gelder  fOr  dieselben  direkt  ans 
dem  städtischen  Ärar,  gleichwie  anch  durch  ihn  die  Zahlungen 
direkt  geleistet  wurden.  Es  lau  darin  eine  Beschränkung  der 
Consulargewalt,  in^oiein  den  ('(niMiln  triilier  die  Verfügung 
über  die  KriegsknsseiiLMdder  all«'iii  zustand,  l'ber  die  aus 
dem  Arar  Ix-zotreiit  ue u  delder  imisste  der  Quästor  Rechnung 
ruiiren  und  später  Rechnung  ablegen.  Andere  war  es  mit 
der  Kriegsbeute.  Über  diosp  hatte  der  Feldherr  allein  zu 
verfügen:  deshalb  hatte  der  letztere  es  in  der  Hand,  ob  er 
dieselbe  an  den  in  dem  Heer  befindlichen  Quästor  abliefern 
oder  sie  in  anderer  Weise  verwenden  wollte,  in  dem  letaleren 
Palle  ffihrte  der  Feldherr  noch  eine  besondere  Kasse,  die  von 
Offizieren  des  Feldherm«  in  der  späteren  Zeit  den  prwfedi 
fabnm,  verwaltet  wnrde. 

Ffir  die  Besorgung  seiner  Geschäfte  hatte  der  Qnästor 
einen  besonderen  Raum  im  Lager  ndtig.  Dies  war  das 
quaestorhtm,  welches  sich  neben  dem  J^'eldhen  nzelt,  dem  prae- 
toriuni,  befand. 

J)ic  militari  seil e  Kompetenz  der  Quästoren  fliesst  aus 
ihrer  Stellung  als  L  nterbeamten,  in  welcher  Eigenschaft  sie 

'>  Cic.  pro  Plaue.  11,  S!ö:  moi'ctu  illum  maiorum,  qui  praescribU  m 
paretttum  foeo  qmtulUynXm»  mU  pratUfni  utst  oporterc;  ferner  ad  hm.  IS. 
10,  1 :  (mos  maionm)  quaegturae  eotUuneUonem  Ubet^tnim  necenitudiiU 
pnäcimam  vefuil  «mc; 

* 
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TOT  den  Oberbeaiiiten  mit  Atiftra^en  jeglicher  Art  betraut 
werden  konuteD.  Da  der  Qnästor  der  nächste  Oiüzier  nach 
dem  FeJdheim  ist,  so  irird  er  yon  dem  Feldfaerm  bAafig  mit 
dessen  StellTertretoDg  beauftragt.  Er  flmgiert  dann  pro  pradwe. 

Die  jorisdiktionelle  Kompetenz  erstreckte  sich  in 
Mherer  Zeit  auf  die  Stellvertretung  in  der  Civiljnrisdiktion 
im  Palle  der  Abwesenheit  des  Feldherm,  wenn  dieser  zu- 
gleich Statthalter  war. 

Aus  der  Feldherrnquüstur  hat  sich  die  Provinzial- 
quästur  entwickelt.  Als  ständige  Statthalter  in  die  Provinzen 
gescliicki  wurden,  wiii-dcn  sio  daf;ell)st  »'Ixmim.  \*.u  t^tuästnren 
assistiert  wie  die  Fc1<11hm  i('1i  im  Krit'<((\  Dif  (Icschäfte  der 
Provinzialqnästoren  sind  daher  auch  im  jranzen  dieselben; 
nur  siud  ihre  Funktionen,  namentlich  bezüglich  der  Steli- 
vertretnnp:  und  der  Juiisdiktion,  noch  etwas  schärfer  abgegrenzt. 
A\  as  die  Verteilung  der  Quästoren  auf  die  Terschiedenen 
Provinzen  betrifft,  so  verdient  hervorgehoben  zu  werden»  dass 
die  Provinz  Sizilien  zwei  Qnftstoren  hatte,  einen  zu  Lilybaeum 
und  einen  zu  Syrakus.  Im  llbrigen  bedurfte  es,  als  bei  der 
sich  steigernden  Zahl  der  Provinzen  die  Qnftstoren  nicht  aus- 
reichteut  hier  ebenso  der  Prorogation  wie  bei  den  Prfttoren 
und  Consnln.  Doch  sind  die  proquapstores  nicht  zu  verwechseln 
mit  den  qmestores  pro  praetore.  d.  h.  den  Quästoren,  die  von 
Statthaltern  {  pnutores)  zu  ihren  Stellvertreteni  ernannt  wurden 
oder  nacli  deren  Tod  daö  Kommaudo  bezw.  die  Statthalter- 
schaft überuahiiieii. 

Ans  den  Feldhermqnastoren  sind  auch  die  qm/'>*toreif 
eonsulis  hervoigegangen,  deren  es  seit  Sulla  zwei,  in  der  Kaiser^ 
zeit  vier  gab.  Nach  dieser  Einrichtung  erhielt  jeder  der  beiden 
Consnhi,  seit  sie  nicht  mehr  ins  Feld  zogen,  sondern  zu  Rom 
blieben,  einen,  später  je  zwei  Qnftstoren,  die  von  ihnen  fttr 
beliebige  Geschäfte  verwandt  wurden.  Ähnlicher  Art  sind  auch 
die  quaestores  prhidpis'  oder  AugwM  in  der  Kaiserzeit,  deren 
Entstehung  mit  der  Einteilung:  der  Provinzen  in  Senats- 
Provinzen  und  kaiserliche  Provinzen  zusammenhängt.  Seit 
dem  Bestehen  dieser  zwei  Arten  von  Provinzen  ffinireii  (^mäs- 
toren  als  Finanzbeamte  nni-  noch  in  die  iSenatsprovinzen; 

Zoe  II  er,  Bäm.  StMts»  und  RedtUaltertümer.  17 
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daher  uggiegiertLn  sicli  die  Kaiser  zwei  Quästoren,  haupt- 
sächlich um  Anträge  au  den  Senat  zu  luingcii  und  doi  t  zu 
vHilesen.  Die  Provinzialqnästoren  selbst  aber  gingen  mit  der 
Vera  Ti  der  in  11,^  der  Provinzialeinteilnnf^:  unter  Diocietian  unter. 
Doch  gab  es  noch  lange  'jiHieaturi'^.  Dies  war  aber  nur  eine, 
mit  der  Last  Spiele  zu  geben  verbundene,  senatorische  Würde. 
In  dieser  Form  überlebte  die  (juästur  sogar  die  Teilung  des 
Keicbes.  Der  qwu^tor  sacri  palatit  unter  Constantin  steht  mit 
der  repaUikADiacheB  QuAstor  in  keinem  Zusammenhang. 


§  lOG.  Die  italisehen  ^nistoreii» 

Die  KintUhrung  von  vier  neuen  Quästoren  im  Jahre  267 
hing  mit  der  Ausdehnung  der  römischen  Herrschalt  in  Italien 
zusauiuien.  Ihie  Kumpetenz  ist  nur  unvoilkounnen  bekannt; 
doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  dazu  besüunnl  waren,  die 
Geschäfte  und  Interessen  des  Ärars,  die  sich  bei  der  grostien 
Ansdebnong  des  römischen  Gebietes  von  Kom  selbst  aas  nur 
sehr  nnTollkommen  fiberscliauen  Hessen,  von  besonderen  Yer- 
waltnngscentren  oder  Stationen  aus  wahrznnehmen.  Als 
solche  Stationen  sind  bekannt  Ostia,  Cales  inOampanien  ond 
das  dsalpinische  Gallien.  Ihr  HaoptgescbSlt  war  wohl  In 
allen  dreien  die  Einforderung  der  naeh  Kom  zn  leistenden 
Abgaben,  insbesondere  des  vecHgal,  das  teils  von  den  Staats- 
domünen,  teils  von  den  f)remden  Waren  zn  entrichten  war. 
Für  Ostia  kam  dann  wohl  auch  noch  die  Aufsicht  über  den 
(n^treideliandel  und  die  Vers>ürguug  Korns  mit  i  ietreide  hinzu. 
Ursprünglich  standen  sie  zu  den  Consuln  wohl  in  demselben 
Verhältnisse,  wie  die  späteren  Provinzialquäsforen  zu  den 
Statthaltern:  aber  da  sie  nicht  einem  einzelnen  Consul  bei- 
gegeben wurden,  so  wurde  ihre  Stellung  mit  der  Zeit  un- 
abhängiger und  analog  der  der  Stadtqo&storen.  Sie  werden 
anch  quaestort^  ehnKiri  genannt.  Dies  wird  so  gedeutet,  dass 
sie  ursprünglich  iUr  die  Besorgung  des  Flottenbanes  oder  dw 
f  iottenbemannnng  bestimmt  gewesen  seien,  indem  sie  die  hier- 
auf besOglichen  Yeitrige  mit  den  griediischen  Stftdten  za  aber- 
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wachen  gehabt  hätten.')  Allein  dies  konnte  höciistens  für  die 
campanische  Quästnr  in  Cales  gelten;  denn  Ostia  hatte  keinen 
Kriegshafen,  und  Gallien  hatte  nui*  Bedeutung  als  Bekra- 
tienmgsbezirk  fßr  das  Landheer.  Ebenso  hfttte  die  campaniBche 
Qoästiir  in  dem  von  der  See  entfernten  Oales  einen  sehr  nn- 
lieqnenien  Sitz  für  den  genannten  Zweck  gehaht;  deshalb 
ist  es  wohl  richtiger,  yon  dieser  nur  bei  Ljdns  erwfthnt^ 
Besseichnung  {qMJiMkres  dame^  abzusehen. ^)  Die  italischen 
Qu&storen  wurden  Tom  Kaisar  Cäaudius  angehoben. 


I)  So  Mommstn  ttud  Luige. 

*)  So  H«nog  I,  8. 8S4.  Wo  nad  wie  d«r  Tierte  Qnittor  Tdrwondet 
-waidOi  ist  unbek«mt  Nach  Mommsens  VeiiDiittuig  Uniiktionierte  er  in 
Iiil7l»oeum.   Über  eine  bei  Cic.  in  Vat.  12  erwähuten  pnvmda  aquaria 

ist  nicht.-«  Näheres  bekannt.  Sie  scheint  in  IJcziehiing:  zu  dem  haupt- 
Ätädti!iLhen  Wasf^rleitnugswesen  geftiuidtfi  zw  haben.  Vgl.  Moiumisen, 
Staaurecbt  II,  l^  558.   Siehe  auch  Lange,  Köm.  Alt.  und  Kar- 

iowa I,  263. 
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Kapitel  XVI. 

Das  TribunaL 

Konungeii,  Stutsr. n*.  Ml.  Langel*,  82t  und  698.  Hadvigl,  465« 
Henog  1, 1186,  H.  849  Qiid  eso.  Broker  H,  2.  Abt.  247.  K«riawsl,m. 

i  107.  Entstelmiif  des  Trlbaaats. 

Die  bisher  bespruclienen  Amter  sind  alle  aus  der  höchsten 
Staatsgewalt,  teil^diin  h  Yorzwei<:iiniz-,  teils  durcli  Übertrafrung, 
hervorgegangen.  "Wie  das  ( 'oiisulat  die  Erbsichaft  der  Mon- 
archie, die  zu  Zeiten  in  der  Diktatur  wieder  auflebte,  an- 
getreten, so  zweigten  sich  dann  von  der  Consulargewalt  selbst 
wieder  die  Prätur  und  Censiir  ab  als  Teile  dieser  Gewalt, 
und  in  der  selbständig  gewordenen  Quästor  ist  nur  die  £nt* 
vickelnng  einer  nrsprflngUch  von  dem  Gonsulat  abhängen 
ganz  snbaitemen  Stellang  zu  einem  besonderen  Amte  zn  er- 
bUckea.  Alle  diese  Ämter  geben  also  zurück  auf  die  alte  rein 
patriclsche  Obergewalt  und  waren  so  ihrem  Ursprung  nach 
patricisch,  wenn  sie  anch  in  der  Folge  den  Plebejern  teila 
Mher,  teils  später  zugänglich  geworden  sind.  Daher  heissen 
noch  später  die  genannten  Ämter,  als  sie  schon  längst  von 
Plebejern  bekleidet  wurden,  ünmer  noch  patricische,  ynar/is- 
tratus  pafricli  (s.  oben  §  r>ii).  Im  Gegensatz  zu  diesen 
stehen  nnn  die  mm/isf ratus  plchei,  d.  h.  die  zum  Schutze 
der  Plebs  aut'^^estellten  und  von  ihr  selbt  (rewählten  Tribunen 
und  Ädilen.  8ie  stehen  als  besondere  plebejische  Peanite 
den  Beamten  des  Gesamtvolkes,  des  populus,  gegenüber,  sind 
demnach  an  und  für  sich  nicht  viaffistratus  in  der  genauen 
Bedeutung  des  Wortes,  obwohl  sie  nach  Verwischung  des  Staats* 
rechtlichen  Unterschiedes  zwischen  popuhts  and  plebe  als  Ma- 
gistrate betrachtet  nnd  bezeichnet  warden. 

Die  Entstehung  dieser  rein  plebejisehen  Ämter  hAngt 
mit  der  nrsprfinj^ich  rechtlosen  Stellung  der  Plebs  (s.  §  la 
ff.)  im  römischen  Staatsorganisrnns  zusammen.  Biese  recht- 
lose Stellung,  die  sich  insbesondere  in  dem  Mangel  eines 
wirksamen  Schutzes  gegen  die  Übergriffe  und  die  Willkür 
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der  patricLschen  Magistrate  zeigte/)  ffihrte  bekanntlich  zur 
sogenannten  ersten  secessio  im  Jahre  494,  in  der  Regel  be- 
zeichnet als  sficessio  plebis  in  monton  aacruin  oder  als 
secessio  Crusf  iimi  rnni.  Die  infolge  dieses  Ansznsrs  der 
Plebs  zwisciien  dieser  uikI  den  iii  Rom  zurürkireljiitiltenen 
JPatriciern  angeknüpften  ünterhandlnncren  hatten  zwischen 
beiden  Volkselementen  eine  Vereinbarung  zur  i?'olge,  die,  weil 
sie  von  beiden  Teilen  beschworen  nnd  ihre  Verletzung  mit 
göttlicher  Strafe  bedroht  wurde,  als  lex  $acr<Ua  bezeichnet 
wurde.  Der  Inhalt  dieser  Vereinbamng  war,  dass  für  die 
Plebs  besondere  Beamte  angestellt  worden,  denen  das  Becht 
der  Hilfeleistang  gegen  die  patricischen  Oberbeamten  zu 
Gunsten  bedrückter  oder  misshandelter  Plebejer  zustand^  ius 
auxiUi,  nnd  zu  diesem  Behnfe  persönliche  Sicherheit  onto* 
feierlicher  Vei*flnchong  aller  derer,  die  sich  an  Urnen  vergehen 
sollten,  gewährt  wurde.-)  Zugleich  wurde  bestimmt,  dass  kein 
Patricier  dit^ses  Amt  bekleiden  durfte.  Die  lex  sarmiu  l.iutet 
bei  Livius  II,  33:  (Liyi  deimie  cunrorilin  cor^fnin  co/H-Pt^- 
sumque  in  cmultcionps)  ut  plebi  sui  unn/  ^alralus  e^^rz/f 
sacrosancti ,  quibiis  auxilii  latio  adversus  consules 
esset  neve  cui  patrum  capere  cum  magistratiim  liceret. 
Biese  Beamten  waren  die  Tribunen  und  Ädilen.  Die 
letzteren,  obwohl  ebenfalls  sacrosancti,  waren  ihrer  nrsprüng- 
lichen  Bestimmong  gem&ss  nnr  die  Diener  der  ersteren,  deren 
Befehle  sie  auszuführen  hatten,  nnd  standen  zu  diesen  hu 
einem  ähnlichen  Verhältnisse  wie  die  guaegtores  parriddii  zu 
den  Consnln. 

Die  ursprünglichen  Befugnisse  und  Rechte  der  Tribunen 
beschränkten  sich  also  auf  zwei  Dinge:  1.  das  auxilium,  d.  h. 


')  V«il.  hierüber  die  trt'ffliohen  Aasführungen  Ihnes  in  dessen 
Aufsatz:  Über  die  EntstehTiiisr  und  die  ältesten  Jietugnis*«  des  röm. 
Volkstribunats.    Khoiu.  Muöeum.  N.  h\  XXI,  161  ff.  (Iö6ft). 

In  neuerur  Zeit  ist  die  Einsetzung  des  Volkstribunatö  tür  das 
Jahr  494  bestritten  worden  von  B.NiMe,  De  annaUlras  Born.  olMflitltloiiet, 
Xatbug,  UiiiTer8.-Pgr.  1886;  dendbe  nhnmt  4m  Jahr  471  m,  YgL  da- 
gegen J.  Scimudt,  Hernes  91,  460. 
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die  Einspracbe  g«g«B  derartige  richterliclie  und  adminiatrative 
EBtscheidniigen  der  ConanlB,  durch  welche  einem  Plebejer 
der  Meinnng  der  Tribunen  zufolge  irgend  ein  Unrecht  za- 

^elügt  wurde;  doch  ^alt  dieses  auxUnm  war  innerhalb  des 
püiHoerium :  2.  die  Sanctität,  d.h.  eidlich  zugesicherte  Uii- 
▼erletzlichkeit  der  Person*)  unter  feierlicher  Verfluchoug  derer, 
die  sich  au  ihr  vergelien  sollten. 

Der  UrspiTing  des  Naiiieiis  tribum  ist  zweifelhaft.  Die 
einen,  wie  Becker,-)  nehmen  das  "Wort  tribunus  in  der  allge- 
meinen Bedeutung  „Vorsteher",  so  dass  hnbuni  plebis  biesse 
Torsteher  der  Plebs.  Andere,  wie  Niebuhr  und  Schwegler, 
meinen,  da«s  das  Wort  „Tribusvorsteher^  bezeichne,  indem 
solche  schon  Yorher  ftr  die  inneren  Angelegenheiten  der 
Plebs  existiert  nnd  erst  dorch  die  lex  sacrata  die  oben  ge- 
nannten weiteren  Rechte  erhalten  hätten.  Lange,  der  sich 
dieser  Ansicht  anschliesst,  prfldsiert  dieselbe  genauer  dahin, 
dass  die  tHbuni  pUMs  ihren  Namen  erhalten  hfttten,  „weil 
sie  wahrscheinlich  ans  der  Zahl  der  Plebejer  nnter  den  ctcro- 
tores  tribuum,  die  ursprünglich  tnlnon  (später  tribuni  aerarii) 
Messen,  und  deren  Gesamtzahl  bei  zwanzig  Tribus  gtiade 
hundert  betragen  haben  wiid.  7n  wählen  waren.  Bei  den 
griechischen  Srhnttstellern  liiessen  sie  or^aofo/o-..'* 

Mommsen  dagegen,  dem  Neuere,  wie  Herzog  und  Kar- 
Iowa,  gefolgt  sind,  erklärt  mit  Yarro^)  den  Nauten  dahin, 
dass  die  ersten  tribuni  plebis  aus  den  tribuni  militum  hervor- 
gegangen seien.  Die  letztere  Ansicht  verdient  den  Vorzug, 
da  sie  sich  einerseits  auf  die  Auktoritftt  des  Varro  stfltst, 
andererseits  wegen  des  müitilrischen  Charakters  der  mcsmio 
innere  Wahrscheinlichkeit  hat  Auch  ist  eine  besondere  fie* 


')  Vpr;^!.  Fesfns  p.  318:  sacromndum  lUcttur,   quod  iur'-  ifrando 
inierpomto         insiifutum^  si  qxis  id  rtiddsst't,  ut  morlti  pocmis  [Kii'i'  ri 
Vergl.  Herzog,  Die  lex  sacrata  und  das  saciüsaactum,  N.  J.  lür  i'iul , 
1876, 139,  und  L.  Lange,  De  sacrosauctae  pot  thb.  natura  eiusque  origine, 
Leipzig  188S* 

*)  Becker*  Handhaeh  II.  S.  Alit  SSO. 

^  De  1.  L  6,  81:  inbmd  pUbei,  quoä  ex  Mtmi»  wiUitim  primum 
trOmm  ptdiei  facU,  qui  pUbem  defeiidmiU,  m  mmtkm  Omtkmmnuu 
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sdeKmig  der  iribum  pkbis  zn  den  Tribns  der  Gemeinde,  die 
zudem  der  Zahl  nach  yerschieden  sind,  keinesw^  nachzu- 
weisen. 

Von  dem  oben  genannten  auaaUmm  war  aber  das  spätere 
Intercessionsrecht  der  Tribunen  sehr  verschieden.  Denn 
wihrend  das  erstere  nur  darauf  berechnet  war,  dem  einzelnen 

Plebejer  persönlicljeii  Schutz  geg-en  "Willkürakte  iiiul  ungo 
rechte  Urteile  der  {»atricLschen  Oberbeamten  ang^odeiheii  zu 
lassen,  erstrec  ki  sich  das  letxtei-e  auf  die  Hemriuine:  allge- 
lueiiier  auf  den  Staat  als  solchen  bezüglicher  jVlassre<relu. 
Wie  sich  aus  dem  ms  amnln  dieses  allpremeine  Intercessions- 
recht  und  die  sonstigen  sich  daran  schiiessenden  Funktionen 
der  Tribunen  entwiclcelt  haben,  wird  im  folgenden  darza* 
stellen  sein. 

§  loa.   Geschieht  liehe  Ent  Wickelung  dei«  Tribmiats 
bis  zur  BeeemTlralgesetzgebiiiig. 

Die  geschichtliche  Ent Wickelung  des  Tribunats  schliesst 
sich  eng  an  die  Entwickelung  der  Rechte  der  Plebs  an.  Da- 
her ist  die  BeurteilnuL''  des  orsteren  abhängig  von  der  Art 
und  Weise  der  AuÜassuim.  «li«^  man  mit  dem  Ständekauiple 
verbindet.  Nach  §  21  irin:^  das  Hestreln  n  (b's  l'lebs  zunächst 
daliin,  den  Schutz  in  privatr echt  liehen  Dmgeu  wirksamer 
zu  machen;  dies  ist  die  erste  Phase  des  Ständekampfes, 
welche  mit  der  Decemviralcesetzgebung  abschliesst. 
Durch  diese  wurden  die  Oonsnln  verpflichtet,  nicht  mehr  nach 
dem  alten  ungeschriebenen  Gewohnheitsrechte,  sondern  nach 
geschriebenen  Gesetzen  zu  richten.  Natfirlich  bewegte  sich 
dieser  Kampf  nicht  lediglich  auf  diesem  priTatrechtliclien  Ge- 
biete, sondern  griff  auch  in  das  staatsrechtliche  hinüber,  da  es 
sich  auch  um  die  Anerkennung  der  plebejischen  Ansprüche 
auf  diesem  Gebiete  handelte. 

Von  der  Deceiia  u  algesetz^ebung  ab  schlägt  aber  der 
Kampf  von  Seiten  dei-  i^lebejor  eine  andere  Kichtnng  ein,  in- 
dem sie  von  nun  an  nicht  mehr  bloss  bestrebt  waren,  sich 
Tor  den  Patriciem  zu  srliützen  und  damit  ihre  Sonder- 
80U¥eräüitat  zur  Geltung  zu  bringeni  soudero  Teiiualime  an 
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der  obersten  Magistratur  and  der  ganzen  Geset^bnng  sn  ei^ 
langen.  Diese  zweite  Entwickelong  des  Stündekampfes  reicht 
im  wesentlicben  bis  zn  den  leges  Lkimae  SexHoß  S66,  ihren 
Tollstftndigen  Abschlttss  findet  sie  jedoch  erst  mit  der  lex 

Ogulnia  (300)  lind  der  lex  Hortensia  (•i^T}. 

Dam  Cliai  akter  dieser  beiden  Elll^vi(  kcluiigsphasen  im 
Ständekaiiiiife  eiitspiieht  aucli  die  liistoii.sclie  KutwickelmiL^ 
des  Tribunats.  In  der  ersten  Periode  derselben  bis  zur 
Decemviralgesetzgebung  ist  das  Tribunat  weseiitJicb  darauf 
bedacht,  den  ^^chotz,  den  es  dem  einzelnen  Plebejer  in  pri- 
vaten Dingen  angedeiiien  lassen  konnte,  möglichst  wirksam 
zu  macheiL  Dies  geschah  einmal  dadurch,  dass  die  zom 
Schutze  der  Plebs  bestellten  Volkstribnnen  selbst  p«*s5nUcb 
nnd  nnraerisch  eine  derartige  Stellung  einnalimen,  dass  sie 
mit  Erfolg  fOr  ihre  Standesgenossen  eintreten  konnten.  Also 
erstrebten  sie  vorerst  Garantie  der  Sanctitftt  und  Ver- 
mehrung der  Zahl.  Zweitens  musstedie  Wahlkompetenz  der 
Plebs  binsichtlich  der  Wabl  der  Tribunen  und  Adilen  sicher 
gestellt  werden,  wenn  das  |_'^aii/e  Institut  nicht  wirkungslos 
sein  sollte,  und  drittens  war  das  Bestrebcu  der  Trilmnen  darauf 
geiidiiet,  dem  Privatrecht  eine  solch»'  ( ;run(ila<.'e  zu  <j;eben, 
dass  Wilkür  schon  von  vornherein  niöf^lichöt  ausjreschlossen 
war.  Daneben  ging  jedoch  auch  eine  politische  Eutwickelung 
her,  die  zur  lex  Aternm  Tarpeia  (454)  und  zum  dritten  va- 
lerischen  Gesetze  (449)  tlhrte.  In  der  Mitte  zwischen  beiden 
steht  die  agrarische  Bewegnog,  die  auf  Teilnahme  am  ager 
pMicua  berechnet  war  und  die  Besserung  der  ökonomischen 
Lage  der  Plebs  bezweckte.  Von  der  Decemviralgesetzgebung 
an  drehten  sich  die  Besti*ebungen  der  Tribunen  um  rein  po- 
litische Machterweitemngen  ihrer  Stellung  und  ihres  Organs, 
der  condlia  plebis* 

EntWickelung  des  Tribunats  bis  zur  Decemviral- 
gesetzgebung. 

1.  Garantie  der  Sanctität  und  Vermelirnnir  der 
Zahl  der  Tribunen.  Die  Sam-litat  der  Tnlfunen  war 
durch  die  fu:  sacmta  bereits  }(;st;4e>tellt:  allein  da  die  Tri- 
bunen in  ihren  Verhandlungen  mit  der  Plebs  in  deren  Sonder- 
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veraammlungen  hänüg^  nnterbrochen  wurden,  so  fassten  die 
Plebejer  einen  Beschluss,  der  es  für  eine  Verletzung  der  Tri- 
bunen erklärte,  we^m  jemand  es  wagen  würde,  die  vor  dem 
V(dk  ihre  Ansiclit  aussprechenden  Tribunen  zu  unierbreclien. 
Dies  j,lthisi>inhi  war  das  pJ  >/,j  s  c'>  f  ((  m  Icilium,  dns  in  der 
Keirel  in  dein  .lahre  4*.<2  angesetzt  wird.*)  Ub  Ireilich  die 
l'atricier  diesen  Volksbeschluss  anerkannten,  war  eine  andere 
f'rage.  Doch  war  er  immerhin  fttr  die  Tiibuneu  von  Wert, 
da  sie  die  ZnwidorhandeiDdeD  vor  den  conciUa  pläna  be- 
schuldigen and  die  Verp5nang  des  Angeschuldigten  wenigstens 
von  Seiten  der  Plebs  herbeiftthren  konnten.  Darin  war  der 
erste  Ansatz  zu  dem  s[»ftteren  Anklagerecht  der  Tribunen 
enthalten. 

Ober  die  ursprüngliche  Zahl  und  die  Vermehrung 
der  Zahl  der  Tribunen  existieren  verschiedene  Traditionen. 

Xach  der  einen  Versiuu  gab  es  ursprünglich  nur  zwei  Tribunen 
und  erst  ^i  \t  i\er  hxr  Puhliliu  Voleronis,  471,  deren  lünl".  JS'ach 
einer  anderen  Tradition  hatten  sich  die  zwei  auf  dem  heih'sren 
Berge  gewiildten  Tribunen  (hirch  XuoplaLiou  diei  weitere 
Kollegen  beigtti>ellt:  nacli  einer  dritten  Angabe  endlich  waren 
schon  von  vornherein  l  Unf  Tribunen  auf  dem  heiligen  Berge  ge- 
wählt worden.  Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  so  viel  ist  sicher, 
dass  es  längere  Zeit  bis  zum  Jahre  457  fünf  Tribunen 
gegeben  hat,  und  dass  in  diesem  letzteren  dnrcih  ein 
Plebiscit,  dem  die  Patricier  ihre  Zustimmung  gaben, 
diese  Zahl  auf  zehn  erhöht  worden  ist.  Wie  des  näheren 
angegeben  wird,  sollten  je  zwei  aus  jeder  der  fttnf  VermDgens- 
klassen,  Inni  ex  emguHs  cUutnbub;  gewählt  werden. 

2.  Sicherung  der  Wahlkorapetenz.  Diese  erlangten 
die  Tribunen  für  ihre  Wahl  in  den  concüia  plelris  durch  die 
hx  PubliUa  Vol^mis  (470,  durch  die  bestiuiuit  wurde,  ut 
plehei  maifisfrafus  frihnfis  coinitiiji  jierent,  d.  h.  dass  die  Tri- 
bunen und  Adilen  in  den  amälia  plebü  gewählt  werden 


Dieses  Gesetc  wifd  toh  Heoeiem  fftr  apokryph  gehalten,  von 
anderen,  wie  Sehwegler,  in  eine  apäteie  Zeit  gerflckt,  von  anderen,  wie 
Lange,  dagegen  Terfceidigt.  liTins  erwKhnt  es  nieht,  sondern  nur  Dionys. 
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sollten.  Wie  oben  §  54  gezeigt  wurde,  ist  der  Ausdruck 
runi'ifia  dabei  ungenau,  da  als  eigentliche  fonntia  diese 
SiHMK  1  vprsammlunfren  der  Plebs  niclit  bezeii  liii»;t  werden 
können.  Wahrscheinlich  wurden  die  Tribunen  iii  -h  vorher 
schon  in  diesen  comilia  plebis  gewählt:  aüf'in  einmal  handelte 
es  sich  dabei  auch  um  die  Wahl  der  wahrscheinlich  bisher 
von  den  Tribanen  ernannten  Adileu  durch  das  Volk,  und 
dann  war  es  ein  grosser  Vorteil,  dass  die  Kompetenz  der 
plebejischen  Versammliuigen  für  die  Wahl  ihrer  Beschfttzer 
durch  ein  besonderes  Gesetz  garantiert  war.*) 

B.  Der  Kampf  um  die  Erlangung  eines  geschrie- 
benen Rechts.  Dieser  ging  ans  dem  Beetreben  der  Tribonen 
hervor,  die  Plebs  vor  der  Willkür  der  patridschen  Hagistrate 
dadnrch  wirksamer  zu  schützen,  dass  dieselben  an  ein  kontrollier- 
bares Recht  gebunden  waren.  Dadurch  erhielt  ihr  auxiUum 
in  jedem  einzelnen  Falle  eine  sicliere  Handhabe.  Dieser  Kamj)t' 
hob  der  Tradition  zufolge  an  mit  einem  Gesetze^iVors*  hiag  drs 
Terentilius  Harsa  vom  Jahre  4i;2,  welcher  nach  Livius  lautete: 
id  quinqm  riri  creenlur  hyibas  de  imperiu  cmmilari  stcrf- 
hundis.  Diesem  Wortlaut  zufolge  bezog  sich  der  Antrag  auf 
die  Beschränkung  der  Consulargewalt  Das  Gesetz  kam  nicht 
zustande;  die  Folge  des  Antrags  war  aber  doch,  dass  die 
Patricier  sich  zu  Konzessionen  herbeiliesseo,  zn  denen  unter 
anderen  die  schon  oben  erwähnte  Vermehmng  der  Tribonen 
von  fttnf  anf  zehn,  457,  gehört  Eine  andere  Konzession  war 
die  lex  Aternia  Tarpeia  vom  Jahre  454,  die  von  den 
Consoln  A.  Atemins  nnd  Sp.  Tarpeins  beantragt  wurde  nnd 
Bestimmungen  ttber  die  YerhSngung  von  YermOgensbnssen 
enthielt.   Dieses  Gesetz  setzte  zunächst  ein  Maximum  für 


*)  Mommsen  erblickt  die  Änderung,  die  doich  das  Gesetz  horbei- 
geführt  wurde,  darin,  dass  die  Plebs  von  jetzt  an  nach  Tribus  und 
nicht  wie  bi<;hor  nach  rnrien  ihre  Roamtmi  erfwählt  hätte.  Kr  meint: 
„l>ie  Curien  uintiissleu  sämlli«  hf',  die  Tribun  nur  dif  iui>:is.siir(  ii  Bürger; 
der  L'bergang  von  der  Curien-  zur  Tribnswahl  »cbloss  demaach  alle  nicht 
ansässigen  Plebejef  auä,  also  eben  das,  was  später  als  turba  foretiHis,  pUhs 
wbona  beseiclmet  wird»  die  Visse  der  FreigeLasseaen  nnd  sonst  abhängigea 
Leate."  Memmsen,  E9m.  Fonch.  189  C 
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diese  Vemö^ensliusseii  (ni}(fta)  fest  das  in  zwei  fJrliatVn  und 
dreissig  Rindern  bestand,  und  eniiiielt  bomit  eine  Üesrlu  ankuni!: 
der  Straf<i:e\valt  der  Tonsuln.  Dann  aber  soll  diese  lex  das 
Recht  Vermögensstraten  zu  verhängen  (die  mnltae  dictio)  auf 
alle  Magistrate  ausgedehnt  haben.  Dadurch  wären  dann 
*anch  die  Tribnnen  (wie  die  Adilen)  infolfre  diese:^  Ge- 
setzes zn  diesem  Rechte  gelangt  So  wird  daher  in  der 
Regel  den  Trilmiien  seit  der  lex  Atenm  die  muUae  didio 
und  das  Recht  Mnltproxesse  vor  den  coneiUa  pldtis  anhängig 
zn  machen  zugeschrieben.O  Id  späterer  Zeit  bildet  nnn 
allerdings  der  Mnltprosess  der  Tribunen  und  Ädilen  eine 
Hanptthätigkeit  dieser  Amter;  ob  dieselbe  aber  schon  an  dieses 
Mnlt^resetz  oder,  wie  vielleicht  richtiger,  an  das  vom  Jalire  V.iO 
anzuknüpfen  ist,  kann  hier  nicht  weiter  uutersuclit  werden.-} 
Allein  in  jedem  Fall  war  dies  Gesetz  eine  Konzession 
an  die  Ph-hejer,  die  aber  auf  die  Dauei-  das  Dräniren  der 
Tribunen  iiacii  einem  freschriebenen  Landrecht  nicht  authalten 
konnte.  Diesem  Drängen  sali  sich  der  Senat  sclüiesslich 
genötigt  nachzugeben,  und  so  wurde  vereinbart,  dass  zum 
Zwecke  der  Abfassung  dieser  neuen  Gesetzgebung  zehn 
Männer  ani|;estellt  würden,  die  zugleich  die  Regierung  mit 
unumschränkter  Gewalt  fibemehmen  sollten,  deemviri  legünts 
9eribimdi».  Dabei  traten  also  alle  anderen  Magistrate,  Gonsuln 

*)  NacIi  der  Überlieferung,  der  auch  Mommsen  folgt,  hfttten  die 
TribuDen  schon  seit  der  hut  sacrata  das  Recht  geübt  oder  sich  wenigstens 
tluit sächlich  f^rlrdibt.  jeden  PatnVipr  wegen  eines  Vergehens  zr-^on  ihren 
Staii'l  oder  i^rLreii  (1(11  Staat  vor  das  Volk<^gericht  der  Plebs  zu  st-  llt  ii 
und  zu  filier  titldatnitf  oder  sogar  zum  Toil»'  /u  verurteilen.  Allerdings 
ueuui  Mummseu  die  daiiiu  einscUlägigeu  von  deu  Alteu  berichteten  Fälle 
mflhr  Gewalts-  als  Beebtsakte;  ja  er  beaeiohnet  de  geradent  ela 
Lynehjustix.  Das  wftren  diese  trlbnnidBcheii  Auklageo  hi  dieser  Zeit 
aUenUnga  gewesen»  wenn  sie  als  bis t er i seh  gelten  konnten.  AUein 
das  letztere  ist  keineswegs  der  Fall.  Ygl.  darüber  Ihne:  Über  ille  Knt- 
stehung  der  ältesten  Befugnisse  des  rOm.  Volkstrib.  Bh.  Kos.  M.  f.  XXI. 
176  ff.    \^].  andi  Hcrzoi;  I.  154  u. 

Ufr/oii  ghiul.it,  tlass  die /'.r  Akinin  Tarprin  (si/wii- <li(' /».£■  ,l/e«e»n'a 
SeaUa  vom  .lulirf*  4.')-2)  sich  nur  auf  die  Beteln  iiukuiiir  der  Multierunsrs« 
gewalt  der  Couäula  bezogen  und  die  Tribunen  uichtis  augegaugeu  habe. 
Dies  ist  aUerdings  wahrscheinlich. 
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und  Tribimen,  ihre  Gewalt  ab,  und  das  Frovocationsrecbt 
war  ffir  die  Dauer  dieses  neuen  Imperimns  sistiert.  Das 

Resultat  der  Decemvirnherrschaft  war  bekanntlich  das  Zwölf- 
tatelire.^etz  sowie  eine  neue  Rtvolution,  die  den  Ausgangs« 
puukt  iiir  eine  neue  Enuvii  ktlunpr  des  Tribunats  bildete. 

Neben  diesen  zuuächüt  aul"  grosseren  persönlichen  Schutz 
und  Beschränkung  der  CV^nsnlarg'ewalt  al)zweckeudeu  Be- 
strebungen der  Tribunen  geiit  noch  eine  andere  her,  welche 
den  Plebejern  Teilnahme  am  a<jer  publkus  zu  verschaffen 
sachte.  Es  kommen  hier  zwei  (besetze  in  Betracht^  das  an- 
gebliche Ackergesetz  des  Sp.  Cassius  vom  Jahre  4B6  und 
die  lex  Icilia  de  Aventino  publkando  456.  Über  das  erstere 
sind  wir  nnr  nnvoUkommen  nntemchtet  Die  lex  Jcüia  be- 
stimmte, dass  der  anf  dem  Aventin  gelegene  ager  pMicus 
unter  die  Plebejer  na  Bauplätzen  verteilt  werden  solle.  Sie 
erscheint  ihrer  Datierung  nach  als  eine  Konzession  der 
Patricier,  mit  der  diese  die  Plebejer  für  Kichtbewilliguiig 
einer  geschriebenen  (Gesetzgebung  beschwichtigen  wollten. 
Das  Bestreben  der  Tribunen  aber  der  Plebs  Teilnahme  am 
(ujer  puhlintft  zu  vt  i  >i  hailen  \>i  sowohl  daraus  zu  erkläi  en, 
dass  die  reicheren  Plebejer  durch  ünterstützung  des  ärmeren 
Teils  sich  dessen  Gunst  für  weitere  Ag:itationen  sichern 
wüUtcn.  als  auch  aus  der  Absicht  den  Patriciern  gegenüber 
die  Gleichberechtignng  der  Plebejer  im  Staate  durch  Teil- 
nahme an  dessen  Eigentum  zur  Geltung  zu  bringen. 

§  109.  Ciresehiebtliehe  Eiitwickclun^  des  Tribanats 
bis  zur  lex  Uortensta.  (287.) 

Durch  das  Zvvölftafelgesetz  war  der  Wunsch  der  Tribunen 
und  der  Plebs  nach  einer  geschriebenen  Gesetzgebung  erfüllt 
Wurden.  Allein  die  jrewaltthätige  Regierung  der  Decenivirn 
des  zw»'it»^n  Jahres  führt e  zu  einer  zweiten  si-n^t^sin  des  \'()lkes, 
und  diese  iiatte  zur  Folge  die  Injes  V<ih  ruu-  JIut  (ifi"r.  die  nicht 
nur  eine  Wiederherstellung  der  alten  Verfassung  und  Volks- 
rechte, sondern  durch  Erweiterung  derselben  auch  den  Keim 
zu  einer  neuen  £ntwickelung  des  Tribunats  enthielten.  Die 
drei  valeriscb^horatischen  Gesetze  waren: 
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1.  Ne  quia  ullum  magiatratum  slm  prooocatione  crearet; 
gut  creamd,  cum  iu$  faspie  esaet  oeddi  neve  ea  caedeft  eapitaiis 
noxae  habereiur  (Liv.  III»  55,  4).  Dieses  Gesetz  war  gegen 
die  Emenenuig  solelier  Magistraturen  gerichtet,  wie  es  das 
DeeeiDTirat  gewesen  war,  und  sicherte  das  Recht  der  Provo- 
cation.  Es  hatte  znnfichst  mit  dem  Tiibmiat  als  solchem 
nichts  zn  thnn. 

2.  Ut  qui  trihtum  plehisy  aediUhus,  hidicihus  deeemviris 
nocimset,  ehis  caput  lovi  sacnm  esset y  famiUn  ad  aedem  Cerer  'is 
Lihm  L'iht'i<n(]H(u  rrftiiin  liTt  (Liv.  III,  55,  7).  Dieses  Gesetz 
entliieit  die  VVieüt'riier,stolliuig-  des  Tribunals  nebst  den  das- 
selbe unterstützenden  Instituten^)  und  zugleich  verschärllte 
Garantie  ihrer  sacrosancten  Gewalt 

3.  Vi  quod  tnbutim  plebcji  ^  popuJum  imcret,  d.  h. 
dass  das,  was  die  Plebs  nach  Tribns  hesclilossen  habe,  für 
das  QesamtTolk  verbindlich  sein  solle  (LiY.  III.  55,  3). 

Dieses  letztere  Gesetz  ist  das  wichtigste  fftr  die  weitere 
Kntwickelnng  des  Tribnnats,  da  es  ihm  die  Handhabe  bot, 
nach  und  nach  das  ganze  Gebiet  der  Gesetzgebung  sich  an« 
zueignen  und  ans  einem  plebejischen  Sonderamte  zn  einer  der 
wichti^ten  Institutionen  für  den  Gesamtstaat  zu  werden. 
I)auiit  ist  denn  auch  der  Wee:  für  die  gesamte  weitere  Eut- 
wickelung  des  Tribunats  vorgezeichiiet.  Während  nämlirh 
bis  zur  Decemviralj^esetzgebmie  die  Tribunen  iii»  In  ijaliiu  ^re- 
strebt  hatten,  ilire  Sonderstelliuig  und  ilie  AuiuiHHiut'  der  Plebs 
zu  befestigeu,  ti-achteten  sie  jetzt  mehr  danacii,  Eintiiiss  auf 
den  Gesamtstaat  zu  erhalten  und  aus  speziellen  Beamten 
der  Plebs  Beamte  des  Gesamtvolkes  zu  werden.  Demgemfiss 
haben  sich  ihre  Beftignisse  folgendennassen  entwickelt: 

1.  Ans  dem  iti«  macilü,  das  nur  dem  einzelnen  Plebejer 
Schutz  gewährte,  ward  mit  der  Zeit  ein  allgemeines  Inter* 


>)  Es  weita  hier  nun  enten  Kai  iuäiM  decßMviri  genannt» 
offenbar  ein  plebejisches  Geschworenengericht,  weichet  m  Fällen,  die  sich 
auf  die  persönliche  Rechtsstellung  der  Plebejer  bezogen,  zu  richten  hatte. 
Vgl.  Herzog  I,  850,  und  Karl<  ^v  «.  T,  225.  Soltau  will,  jedoch  mit  TTnrPcht, 
imlirtf  von  tJeirmnri  getrennt  wHxni.  Vgl.  dessen  Becension  der  ersten 
Auflage  dieses  Buches  in  der  Phil.  Hundschau.  6.  Jahrg.  Nr.  47,  S.  löOü. 
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c  t  ssionsrecbt  auläuplich  zfun  Schutz  der  ganzen  Plebs  und 
zuletzt  des  (.JesamtstH;)t<^s. 

•2.  Dab  Hecht  die  Tlebs  Beschlüsse  in  eigenen  Ani>-elefren- 
heiten  fassen  zu  lassen,  denen  die  Patricier  die  Genehmigung 
Dicht  versagen  durften,  erweiterte  sich  durch  die  bereits  oben 
erwähnten,  wenn  auch  in  ihrer  Bedeutung  verschieden  ge- 
fassten,  lex  Ihiblilia  Philmis  (339)  nnd  lex  Hortensia  (287) 
«llmShHch  zu  demBecbt  die  Plebs  Aber  alle  Staatsan- 
gelegenheiten  zn  endgfiltigen  Yerf&gnngen  zur  Ab- 
Stimmung  zn  berufen.^) 

8.  Dieser  gesteigerten  Bedeutung  dee  Tribunats  ffir  den 
Oesamtstaat  entsprechend  werden  auch  ihre  formalen  Rechte, 
wie  die  coemtio,  die  ihnen  zum  Zweck  des  auxilhw}  zustand, 
und  das  ius  cum  pJebe  af/mdi,  von  cfvösserer  und  alljre- 
nieiner  Wichtigkeit,  und  seit  der  l> .r  I/.»  f,;n:>ut,  in  welclier 
ihre  Stelhin?  flir  den  (iesanitstaat  presicheit  ist.  haben  sie  anch 
noch  das  ins  senatum  eonsutendi^  d  h.  das  Eecht  den  Senat 
zu  berufen.*) 

4.  Ihrer  zunehmenden  Bedeutung  fUr  den  ganzen  Staat 
entsprirlit  auch  noch  die  Erwerbung  anderer  Bechte,  wie 
z.  B.  Wahlen  im  Auftrage  des  Senats  yorzunehmen  iL  a. 
dergl.,  wovon  des  weiteren  unten  die  Bede  sein  wird.  Dagegen 
tritt  ihre  Thätigkeit  im  Hultprozess  zurück,  bei  wdchem  sie 
nur  in  schweren  potitisehen  Fällen  dem  Volksgerichte  prisi- 
•dieren,  alle  anderen  aber  meist  den  Ädilea  ftberlaasen.*) 

$  110.  Ble  Befugnisse  des  Tolkstriliunats  seit  der 

lex  Hortensia. 

^fan  kann  die  iiefnirnisse  des  Tribnnats  einteilen  in  die 
lutercessioQ,  die  mit  dem  Amte  verbundenen  positiven  £e- 


fliese  Gesetze  s.  oben  §  G2.  Die  meisten  neiMr6B  Forscher 
■sind  der  Ansicht,  dass  mit  dem  Uortcnsischen  Gesetz  dtf  Ytto  dat  Senats 
.gegen  Plebiscite  wegfiel.   Ver^rl.  auch  Ilpr/.oi^T.  281. 

^}  8o  auch  Momm^cn  und  Hi-rzog.  Ijaugu  dagegen  weist  ihueu 
-dieses  Becht  schon  durcli  das  publili.sche  Gesetz  zu,  eben<)0  Kariowa. 

•)  Vgl.  Wehrmann,  Zur  Gesch.  des  rüm.  Volkstrib.,  I'rgr.  Stettia 
16S7.  OanlUo,  I  fiuti  dei  trflmni  della  rep.  ron.  0»t»titt  ISS». 
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fii^nisse  iiTu1  die  kuirelaten  zur  Ausübung  derselben  notwen- 
digen loruialcn  Rechte. 

1.  Die  Intercession.  Diese  kann  wieder  unterschieden 
werden  als  IntercessioD  zum  Schutze  Einselner,  Intercesdon 
zum  Schutze  der  ganzen  Plebs  and  Intercession  im  Interesse 
des  ganzen  Staates. 

Die  Intercession  znm  Schutze  Einzelner  Ist  identisch 
mit  dem  iua  auxiUi,  ans  dem  Ja  das  ganzelnterceadonsrecht  sich 
entwickelt  hat,  nnr  mit  dem  Unterschiede»  dass  spftter  nicht  nur 
Piebejer,  sondern  auch  Patricier  nnd  flherfaaupt  jeder,  dcor  den 
Sehnte  der  Tnbnnen  anrief;  von  denselben  Terteidifirt  werden 
konnte.  Die  Einsprache  der  Tribunen  richtete  sich  hierbei  so- 
wohl gegen  Verülguiigeii  der  administrativen  Strattrewalt,  wie 
gegen  Anordnungen  im  Kriminal-  und  Civiliuo/.ij.Ns:  doch  fand 
dieselbe  iniiner  nur  dann  statt,  wenn  einei*  diesell»?  angerufen 
hatte  (apjM^llHrej;  auch  kommt  das  auxiliam  nur  innerlialb  des 
Pomoeriums  zur  Anwendung,  woher  es  sich  auch  erklärt,  dass 
die  Tribunen  die  Stadt  nicht  verlassen  durften;  ilir  ständiges 
Amtslokal  befand  sich  am  Markt  an  der  porciscben  Basiliiia, 
wo  jedermann  sie  ieicht  finden  konnte.  Bei  der  Einsprache 
selbst  ist  festzuhalten,  dass  dieselbe  nicht  gegen  ein  fertiges 
riditeriiches  Urteil  oder  einen  abgeschlossenen  raagistratischen 
Alct,  sondern  immer  nur  gegen  ein  einzelnes  Dekret  im  ge- 
richtlichen y erlhhren  seihst  oder  gegen  sonstige  noch  in  Vollzug 
hefindliche  Dekrete  erhoben  werden  kann. 

Die  Inte^ce^.sl()n  zum  Schutze  der  ganzen  Plebs 
und  im  Interesse  des  Gesamtstaates  fallen  zuletzt  im 
wesentlichen  zusammen,  indem  sie  sich  beide  gegen  allgemeine 
administrative  Massregeln,  sei  es  der  Magistrate,  sei  es  des 
Senats,  oder  gegen  legislative  Akte  richten.  Bezöglich  der 
Intercession  gegen  all  (rem  eine  Administrativmassregcln  der 
Magistrate  ist  zun&chst  ilire  Opposition  hei  der  Aushebung 
von  besonderer  Bedeutung  gewesen,  weil  diese  einem  Verbote 
der  Aushebung  gleichkam.  Da  aber  diese  Aushebungen  meist 
in  Übereinstimmung  mit  dem  Senat  verfDgt  wurden,  so  richtete 
sich  die  Opposition  und  Intercession  zugleich  auch  gegen  den 
letzteren.  Hieraus  hatte  sieb  dann  das  Recht  der  Tribunen 
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entwickelt,  gegen  alle  SeDatnsconsnlte  ihr  VetoO  eliuralegen. 
Dabei  ist  aber  wobl  zu  beacbten,  dass  die  Intercession  der 
Tribunen  Tiirlit  gegen  den  Spiiat  als  soldien,  sondern  gegen 
den  m  a«>:isti-atischen  Akt  der  T^efraffiing  und  Beschluss- 
fassuncr.  also  eijrentlicl»  gegen  den  piäsidierenden  Magistrat, 
der  das  stnalm  comultuw  niarlit,  gericlitet  ist.  Dabei  wurde 
ein  senatus  consuUum  sogar  schon  in  dem  Falle  ungiltig,  wenn 
nur  ein  einzig*  r  Tribun  dagegen  intercediert  hatte.  Das  Recht 
gegen  solche  Senatnsronsnlte  zu  intercedieren  ist  wobl  älter 
als  das  Recht  der  Tribunen  den  Senatssitzungen  beizuwohnen. 
Dies  geht  daraus  hervor,  dass  die  Trihunen  in  Mherer  Zeit 
ihr  8ult8elUum  vor  die  Thttre  der  Curie  stellen  Hessen,  um  von 
da  ans  sofort  gegen  eine  ihnen  missliebige  Beschlnss&ssung 
Einsprache  erhehen  zu  können.*) 

Ebenso  wie  bei  den  Senatsverhandlnngen  Undet  auch  hei 
den  Verhandlungen  der  Volksversammlnngen  eine  tribunidsehe 
Intercession  statt.  Auch  hier  ist  dieselbe  nicht  gegen  den 
Volksbeschluss  als  solchen,  sondern  gegen  die  Akte  der  Ma- 
sistratc  fferirhtet,  insbesondere  gegen  die  Anti  atrstelinng.  Sie 
iieninite  Walileii.  Gp«pt7:gebnng"  und  Volksgerichtsbarkeit  und 
lindet  bei  Curiat-,  Centuriat-.  Tributcomiten  und  <  <>}triHa  jyjf^tist 
in  gleicher  Weise  Anwendung.  Nur  gegen  die  Wahlen  der 
Tribunen  selbst  gab  es  keine  Intercession.  Auch  ist  hier 
wie  überhaupt  bei  dem  ganzen  Intercesaionsrecbt  festzuhalten^ 
dass  dasselbe  sich  nur  auf  die  Sistierung  eines  noch  zu  toü- 
ziehenden  magistratischen  Aktes,  nicht  auf  die  Kassation  einer 
bereits  ToUzogenen  Amtshandlung  oder  gar  mnes  bereits  ohne 
Intercession  zu  stände  gekommenen  Senatnsconsults  oder  Tolka- 
beschlusses  bezog;  gegen  eine  bereits  beschlossene  lex  z.  B. 
konnte  nicht  mehr  intercediert  werden;  dies  beweist  schon 


Der  Ahm! nick  nio  h\.  wie  Moniiiaen  behauptet,  nicht  technisch; 
der  technisclii'  Ausdruck  ist  mUrcolo» 

*)  Valtriu»  Maximus,  2,  2,  7:  tribunts  plchis  ivLrart  vurtmn  tum 
licebat,  ante  vaUxu  autem  jmilis  suMUta  decrtta  patrvm  affriiUfwiiiii  «nto 
e»fMtma(at^  ut  n  qua  Ü8  mpnbaatent,  raia  mm  imn»  wmmtf  Uapu 
MfanbM  mmOub  ooiwuUw  Cftfera  »uhteribi  tMai  eaque  nota  tignificalbaUir, 
iUa  iribunoa  quoque  emsmue* 
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der  Ausdruck  intercedere  «  dazwischentreten,  sowie  die 
SJiion^'men  AVendunjien  j>ro/iIbere,  impedire,  nwrari  u.  a, 

Obwolil  die  Tribunen  ein  Oolleirium  bildeten,  so  penüfrte 
doch  schon  die  lutercessioii  eines  einzelnen  Tribunen,  um  die 
Sistiernnsr  eines  magistratischen  Aktes  herbeizufühien;  doch 
erhielt  eine  solche  grössere  moralische  Bedeutung,  wena 
mehrere  Tribunen  intercedierten;  gesteigert  wurde  dieselbe 
natürlich  noch,  wenn  die  Majorität  oder  i^<\v  das  p-anze  Coil^ani 
eintrat.  Gegen  die  Interaeeion  der  einzeineD  Tribiinen  oder 
der  Ifinoritftt  oder  auch  der  Majoritüt  gßh  es  keine  Gegen- 
intereeeslon  der  flbrigen,  doch  konnte  ein  Tribun  thatsäcblich 
die  Intercession  des  anderen  dadurch  verhindern,  daas  er  dem 
intercedierend^  im  Vertrauen  auf  die  Unyerletzlichkeit  seiner 
Person  entgegentrat.  Dies  kam  jedoch  gegen  den  Tribun  nur 
dann  in  Anwendung,  wenn  er  in  Verfolg  seiner  mtercessio 
weitere  ijositive  Schritte  that,  durch  die  er  seinem  Verbot 
Nachdruck  <2:eben  wollte.  Die  intercession  als  solclie  wurde 
dadiiK  h  niclit  ungiltiir.  AN^iiliieiul  es  al?o  eine  Intercession  von 
Trilmueu  ^regen  die  Intercession  niciit  gab,  konnte  allerdings 
eine  Intercession  von  Tribunen  gegen  positive  Amtshand- 
lungen anderer  IMbunen  eintreten,  wie  sie  im  folgenden  dar* 
prestellt  werden.  "Wie  das  Intercessionsrecht  von  einzelnen 
Tribunen  zu  chicanösen  und  tumultuarischen  Eingriffen  in  den 
r^elmässigen  Gang  der  Staatemaachine  misabraucht  wurde, 
lehrt  die  Geschichte  der  Gracchen  und  der  Folgezeit^) 

2.  Positive  Amtathfttigkeit  der  Tribunen.  Die 
positive  Thätigkeit  der  Tribunen  erstreckt  sich  auf  Gesetz* 
gebung,  Gerichtsbarkeit  und  Wahlen.  Unter  diesen 
dreierlei  Arten  von  Amtshandlungen  war  ihre  legislative 
Thätigkeit,  die  sie  in  den  coucilki  jjI'-^mh  ausübten,  bei  weitem 
die  wichtigste,  da  auf  dieser  ihr  ganzer  aktiver  Einfluss  auf 
das  Volk  in  politischer  Beziehung  beruhte.  Die  Tribunen 
hatten  seit  der  Hortensia  das  "Recht,  in  den  concHKi 
sowohl  allgemeine,  das  Staats-  und  Privatrecht  sowie 
die  Verwaltung  betreffende  Gesetze,  als  auch  besondere  Ver- 


flielM  hierftber  die  von  Xadvig  I,  4S7  ff.  angefahrten  Betopiele. 

Se«lltr,  Bta.  8tM<i-  a4  BMhiNllMtlMr.  18 
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waltongsmassregelii  za  beantrageD.   Ihre  Rechte  waren  in 

dieser  Beziehung  adäquat  den  oben  §  K3  und  64  erörterten 
Jiechten  der  Tributcomitien  bezw.  caneilia  plchh.  Danucli 
hatten  die  Tribunen  eine  ebenso  bedeutende  Juiiiativo  in 
allen  Din^^en,  die  bu  li  auf  Abänderung  des  8taats-  und  Privat- 
rechts,  des  Tivilprozesses  und  Kriminalrechts,  allgemeine  Be- 
stimmungen in  Verwaltungsangelegenheiten,  wie  Kriegswesen, 
ProvinzialverwaltuDg»  Fioanz-  and  Polizeiwesen,  bezogen,  wie 
sie  durch  Kogation  von  Spezialgesetzen  zu  jeder  Zeit  direkt 
in  die  innere  nnd  flnssere  Staatsleitnng,  in  letzterer  Beziehung 
insbesondere  durch  Bestellung  ausserordentlicher  imperia,  ein- 
greifen konnten. 

Die  richterliche  Tliätijrkeit  der  Tribunen  ist  eben- 
falls adäquat  dem  oltnu  §  i  dar<^estellt('n  Recht  der  cminlia 
jMiif  und  der  Tributcomiiit^n  ubL-r  Alultprozesse  abzuurteilen, 
welche  Tribunen  oder  Adilen  bei  den  conaüa  jdchis  anhängig 
machten.  Hierbei  übernahmen  die  Tribunen,  während  sie  den 
Ädilen  mehr  die  unpolitischen  Prozesse  übet  Messen,  selbst 
die  wichtigeren  Capitalprozesse  von  politischem  Charakter, 
namentlich  zur  Zeit  der  Entartung  der  Nobilit&t,  in  der  sie 
Anklagen  gegen  ungesetzliche  und  verderbliche  Amts* 
fQhrnng  erhoben.  Ausnahmsweise  konnten  sie  anch  in  den 
Centuiiatcomitien  als  Anklfiger  auftreten,  aber  nur  in  einem 
Prozess  wegen  iKräxidlio  und  dies  selbst  nur  dann,  wenn  ihnen 
auf  ihre  Bitte  die  Erlaubnis  dazu  von  einem  Consul  oder 
Prätor  erteilt  worden  war. 

Die  Leitung  der  Wahl  der  Tribunen  und  Ädilen 
in  den  cofuMia  plehis  stand  den  Tribunen  seit  der  l4^x  PuhlUia 
Volercnis  zu.  Solche  Wahlen  hielten  sie  zweimal  im  Jahre 
ab,  ejnmal  Tribunenwahlen  (comUia  tribunieid)  und  das  andere 
Mal  Adilenwahlen  (comiiia  aedüidd).  Ausnahmsweise  nehmen 
sie  auch  die  Wahl  von  ausserordentlichen  Beamten  vor;  dies 
geschah  aber  erst  gegen  Ende  der  Bepnblik  und  kraft  be- 
sonderer Gesetze. 

* 

3.  Äusaerliche  Rechte.  Der  Intercessio  wie  den  posi- 
tiven materiellen  Bechten  der  Logislative,  Gerichtsbarkeit 
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und  Wahl  entspi'echen  gewisse  äusserliclie  oder  formale  Eechte, 
oiiue  \\  t  ]( tie  ersteie  nicht  ausgeübt  werden  küüiien. 

Der  Intercesüio  isind  korrelat  die  suvrosancta  j>otest'is  als 
negatives  und  die  coih-citio  als  positives  Kecht.  Diese  beiden 
Eechte  waren  nötig  zum  Schutze  der  Tribunen  im  Fall  der 
Anwendung  der  Intercessio  wie  zur  Bestrafung  des  Unge- 
horsams gegen  ihr  Einschreiten  oder  der  direkten  Behindening 
ihrer  Amtsthätigkeit  Unter  den  Geercitionsmittehi«  die  sie 
za  diesem  Behnfe  anwendeten,  steht  in  eister  Linie  die  premio 
oder  TerhslUing.  Darauf  gründeten  die  Tribunen  ein  ansge* 
dehntes  iu$  prenaonis,  welches  sie,  gestQtzt  auf  ihre  persön- 
liche Unverletzlichkeit,  sogai-  gegen  Magistrate,  namentlich 
gegen  Consuln,  wenn  auch  nicht  als  anerkanntes  Kecht,  in 
Anwendung  brachten.  Die  Verlialiuug  nalimen  sie  jedoch 
nicht  selbst  vor,  sondern  sie  bedienten  sich  dazu  der  plebe- 
jisciieü  Adilen  oder  besonderer  Diener,  der  ruttares. 

Den  positiven  Rechten  der  Legislative,  Gerichtsbai  keit 
und  Wahl  entspricht  im  allgemeinen  das  ius  cum  pUb$ 
agendi,  welches  als  die  formale  Voraussetzung  zu  di^en  zu 
denken  und  auch  die  Vorbedingung  für  die  historische  Ent- 
wickelung  dieser  Bedite  gewesen  ist  Das  im  cum  pf/ite 
ugenM  enthielt  das  Becht^  die  eotu^  plebiB  zu  berufen  und 
Antrige  an  dieselben  zu  stellen  und  hierbei  zu  präsidieren. 
Dabei  war  es  den  Privaten  wie  Magistraten  bei  schwerer 
Strafe  untersagt,  den  zum  Volke  redenden  Tribunen  zu  unter- 
brechen. Dieses  ius  cum  pl^  agendi  erstreckte  sicli  natiir- 
lidi  luiniei-  nur  aui  die  plebejischen  Sonderversamuilungen, 
tlie  comilia  plt^iö,  und  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  tu.^- 
cum  iK)p}(lo  ngp^ifli.  d.  Ii.  der  nur  ih^n  sogenannten  patricischeu 
Magistraten  zustehenden  Benilunj^  des  Gesamtvolkes  in  Onriat-, 
Centuriat-  und  Tributcomitien  im  strengen  Sinne.  Nach  der 
lex  Mmieffma  aber,  als  die  Beschlüsse  der  concilia  pkbis  un- 
eingeschränkte Giltigkeit  für  den  Gesamtstaat  erlangt  hatten, 
war  dieses  Recht  in  seinem  Wesen  so  wertvoll,  ja  noch  wert- 
ToUer  als  das  tiw  cum  poptdo  offendL 

Mit  der  Entwickelung  der  positiven  Rechte  steht  auch 
ihr  Recht  Auspicien  anzustellen  in  Zusammenhang. 

18* 
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Doch  waren  diese  Aiiq[iideii  olme  Zweifel  von  Hans  am  nieht 
augpicia  pMka,  sondern  spezielle  Aaspiden  der  Plebs,  zu 

deren  Anstellung  die  Tribunen  ihr  eigenes  templum  hatten. 
AVenn  also  ein  Plebiscit  eine  lex  Inmispkatu  genannt  wird, 
so  hat  dies  darin  seinen  Grund,  dass  die  plebejischen 
Auspicicii  liielit  al>  'i  '^picia  ptMkay  d.  \\.  als  Anspielen  des 
Gesanitstaates,  Ueti^achtet  werden.  Jüu^iefren  linden  die  un- 
gesuchten atispicia,  wie  z.  B.  ein  Gewitter,  aut  die  comilia 
plebis  jederzeit  uneingeschränkte  Anwendung,  und  ist  in  diesem 
Fall  die  obnimtiatio  gestattet,  wie  umgekehrt  die  Tribunen 
in  spftterer  Zeit,  ale  sie  Beben  als  Magistrate  der  Gemeinde 
betrachtet  wurden«  gegen  magistratiBche  Akte  anf  Gnind  von 
solchen  Oblativanspiden  die  ObnnntiatiQn  angewandt  habenJ) 

Femer  besassen  die  Tribunen  zur  Ansttbnng  ihrer  poei- 
tiven  Rechte  auch  das  Becht  Edikte  zn  erlassen,  aber 
ursprünglich  anch  nicht  in  dem  Sinne  eines  allgemeinen  magis- 
tratischen itis  edkeiulh  sondern  nur  mit  einer  anf  die  Ver- 
handlungen mit  der  eingeschränkten  Wirkung.  Diese 
tribnnicischen  i^dikte  erhielten  aber  bt-i  der  g:esteigerten 
Maclit  des  Tiibnnats  später  euisprechende  Bedeutung  tiir 
den  Gesami^t  ,i;tt. 

Mit  der  ridiLerlichen  Thätigkeit  der  Tribnnen  hing  das 
ms  pignoris  caj)imis  zusammen,  dessen  sie  bedurften,  um  den 
von  ihnen  veranlassten  richterlichen  Entscheidungen  der  co»- 
ciUa  plebis  in  Multprozessen  Geltung  zu  verschaffen. 

Schlieealich  entsprieht  ihrer  durch  die  Ananbnng  ihrer 
simtlichen  pesiliven  Rechte  so  sehr  gesteigerten  Bedentong^ 
fttr  den  ganzen  Staat  anch  ihr  iu9  senatum  consulendL 
Diesee  Recht  konnte  ihnen  nach  der  Ux  Bark/ima  nicht  mehr 
Torenthalten  werden,  als  sie  thatsacfalich  IfagiBtrate  den 


*)  So  3Iominsen.  Lange  dag-pjren  ist  der  Ansidit,  d;r«s  die  Tribunen 
t<dM>n  Tor  292  Auspicien  und  dtts  ius  ayectümiH  ohne  Eiu.schraiikung  bo- 
geasen  bätteu.  Lange  I^,  629.  Kariowa  I.  22«,  glaubt,  daab  die  Tribunen 
JedcnMt  nicht  «m  naeli  der  Itx  HmrUmtki  Tom  J«hre  884  das  im  oHip^ 
ejiontm  «rwofben  and  niclit  v<nr  d6n  lidniMbea  Gotctaen  beieMen  habea 
kOnntan.  Die  Überiieferang  derttber  IKeit  wu  fteitich  voUetandig 
In  Btidi. 
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ganzen  Volkes  geworden  waren.  W&brend  sie  frfiher  wohl 
auch  eine  gewisse  Beteilignng  an  den  Senatssitsiuigen  ge- 
nossen, aber  nicht  eigentlich  in  die  Yerhandlnngen  eingreifen 
konnten,  wnrde  ihnen  Jetst  geradem  daa  Becht  ebgeränmt, 
nicht  allein  im  Senate  zu  sitsen  nnd  zn  reden,  sondern  anch 
den  Senat  zn  benifen.O 

§111.  Wahl,  KolleglaUtttt»  Inslguien« 

Um  als  Trihnn  gewählt  werden  zn  können,  war  es  ab- 
solnt  erforderlich,  Plebcger  zu  sein;  dieser  Grundsatz  wurde 
sogar  noch  zur  Kaiserzeit  anfrecht  erhalten.  Bekannt  ist, 
dass  in  der  letzten  Zeit  der  rdmischen  Bepnblik  Olodins,  nach- 
dem er  vergebens  versucht,  das  Tribunat  beiden  Ständen  zu- 
gänglich zu  iiiacLeii,  :<ich  entscliliesseii  Diusste,  zur  l'lebs 
ül)erzntreten,  um  sich  den  Zu^^ang  zu  diesem  Amte  zu  ver- 
j^t  haileii.  Ursprünglich  war,  wenn  die  Walil  nicht  tür  siünt- 
liche  Stellen  Majorität  ergab,  Kooptation  ye^tattet.  Aher 
durch  (\m  pkbm  ifn7)}  Trelmiium  44ö  wurden  die  waldleitenden 
Tribunen  genötiirt.  wenn  der  erste  Wahlgang  nicht  die  nötige 
Zahl  ergeben  hatte,  einen  neuen  Wahltermin  anzusetzen. 
Fiel  während  der  Amtszeit  ein  1  ribun  ans  irgend  einem 
Grande  ans,  so  mnsste  eine  Kachwahl  stattfinden,  wie  bei 
den  Gonsnln.  Unterblieb  die  Wahl  der  Nachfolger  infolge 
irgend  einer  Störung,  so  gab  es  kein  Interregnum  wie  beim 
Oonsnlat,  sondern  das  OoUeginm  mnsste  so  lange  im  Amte 
bleiben,  bis  die  neuen  Tribunen  gewählt  waren. 

Kariowa I,  298  imierscheidet  Uerbei  drei  Phas  n  lerEntwiekelung. 
1)  Solan L*^»'  <li*"  Trilinnpti  nur  das  /«f  nnxiUi  hattfii.  luiljen  sie  in  keiner 
"Weise  rt'L^iliniis>ii;  au  «leti  Senatsverliaiullungcn  t*'il;;enomiuen.  2)  Seit- 
dem «ie  dast  Kecht  der  lutercesMioa  gcgeu  Stjnatshrsi  hlüsie  grelt^nd 
maehten,  stellten  sie  ihre  suhseüia  vor  der  Thüre  der  tunu  auf,  um  die 
gefaästen  BeachltUse  sofort  prüfen  und  eventuell  gegen  die  AüfBlmnig 
eines  Beielilaaiei  interaedieren  m  küuMn.  8)  Anf  einer  weitenn  Snt- 
nloInleiigsBtiiliB  IuUmb  itte  IMtHmea  das  tW  rttemäi,  A  h.  dae  Beeht 
ein«i  Senattbeschliiss  m  beantnigeii  nad  dM  damit  suMHuienliiiiffeiide 
Recht  der  Senar-*berufimg  erw«  rh n  Dasselbe  haben  sie  nicht  vor  der 
Ucinis«  lu'ii  H«'form  und  iiiclit  nach  der  lex  Hortensia  erlangt.  Übrigens 
wird  das  erste  Beispiel  der  Ansttbnng  des  iux  refermdi  mm  ersten  Mal 
fiir  das  Jahr  316  v.  Chr.  (liv.XXU.  61)  berichtet. 
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Was  die  AmtsdaiUT  betrifft,  so  war  dieselbe  ebenfalls 
dem  Consulat  iiacli^ebildct.  Die  Tribunen  blie)ien  wie  die 
Consnln  vom  Tajre  des  Amtsantnits  ein  Kab  iidt  rjahr  im 
Amte.  Derselbe  fand  im  sechsten  und  siebenten  Jahrhundert 
der  Stadt  rej^elmÄssig  am  10.  Dec.  (a.  d.  TV.  Id.  Dec.)  statt 

Die  Tribunen  waren  zehn  an  der  Zahl  und  bildeten  nach 
Analogie  der  patricischen  Ämter  ein  CoUegiam.  Jeder  hat 
demzufolge  die  gleiche  Gewalt,  die  er  allein  yoUstindig  ans* 
ttben  kann,  nnd  Jeder  das  Recht,  dieselbe  dem  Kollegen  gegen- 
über zur  Anwendung  zu  bringen.  Sie  haben  daher  gegen- 
seitig das  Intercessionsredit.  Dies  ist  jedoch  nnr  die  magis- 
tratische Intercession  der  jmr  patedoB  nnd  ist  wohl  za  unter- 
scheiden von  der  spezifischen  tribunicischen  Intercession; 
auch  kann  dieselbe  niemals  ;re^en  die  tribunicische  Inter- 
ces<?ion  selbst,  sondern  immer  nur  frejren  positive  Akte  eines 
anderen  Tribunen  in  Anwendunor  kuiiimea. 

Ins  ig  tuen  haben  die  Tribunen  nicht:  sie  haben  weder 
/y/>Yw  nocli  die  tf^in  praptexta  noch  überhaupt  ein  majristratisches 
Abzeichen  ausser  dem  subseUium,  das  aber  erst  mit  der  Zeit 
eine  Art  Abzeichen  jreworden  ist.  Dieser  Mangel  an  Insignien 
hängt  offenbar  mit  dem  Umstand  zusammen,  dass  die  Tri- 
bunen von  Aubeginn  nicht  die  Qualität  als  magisfraim  pcptdi 
hatten.  Zu  Dienern  hatten  sie  ursprOnglich  die  ÄdUen,  später 
die  viatores  oder  auch  praeconea. 

§  112.  rntergang  des  Trilniiuits. 

Als  Sulla  den  Staat  aristokratisch  zu  reorganisieren 
sndite.  ^\t\^  ei-  zuerst  gefr»'n  (bis  Volkstribunat  vor.  welches  mit 
einer  aiistokratischen  Heg^ierunirstoiin  unverträirlich  schien. 
Sulla  schmälerte  es  daher  bedeutend,  indem  er  ilim  seine 
positiven  Befugnisse,  insbesondere  die  Legislative,  nahm  und 
das  Intercessionsrecht  beschränkte.  Auch  fögte  er  die  Be- 
stimmung hinzu,  dass  deijenige,  welcher  Tribun  gewesen  war, 
nachher  kein  anderes  Amt  mehr  bekleiden  dürfe,  wodurch 
jeder,  der  Anspruch  auf  die  Staatsämtercarriöre  erhob,  yom 
Tribunat  abgeschreckt  wurde  und  dieses  somit  in  die  Hände 
unbedeutender  und  ungefährlicher  I>ute  kommen  musste. 
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Doch  dauert fli>  siiUanischen  Beschränkungen  nicht  langte; 
denn  st  hou  in)  .lalire  TO  iiiitei-  <l(^in  (  "oiisulat  deü  Crassus  luni 
Ptiiiipeius  \\iini('  durcli  ein  (icsetz  das  Tribunat  in  seiner 
alten  Machtliiile  wiederhergestellt.  Doch  wurde  es  jetzt  immer 
mehr  ein  Werkzeug  der  Machthaber,  indem  einzelne,  wie 
Cäsar  und  Pompeins,  es  benutzten,  um  ihre  besonderen 
Zwecke  durchzusetzen.  Unter  Cäsar  und  miter  Augustus 
war  natflrlieh  f&r  ein  selbetftndiges  Tribnnat  gar  kein  Platz 
mehr,  obwohl  aerae  Kompetena  im  grossen  nnd  ganzen  dieselbe 
geblieben  war.  Ans  dem  letzteren  Gmnde  gelang  es  zwar 
noch  diesem  oder  jenem,  damit  eine  Art  Opposition  zn  treiben, 
aber  in  der  Hegel  war  es  nur  Schein  und  leere  Form.  Da- 
gegen Hessen  sich  Augnstns  nnd  nach  ihm  die  folgenden  Kaiser 
die  tnbunkia  potestas  Obertragen,  um  die  kaiserliclie  Macht 
damit  zu  starken.')  ])aiiebeu  blieben  jedoch  die  Tribunen  in 
der  Zehnzalil  als  bescnidere  Beamte  in  der  genannten  Be- 
deutungslos! o^k  ei  t  bestehen.  Ge^renübta*  der  höheren  Irihtoiiaa 
potestas  de.s  Kaisers  war  natürlirli  ihre  fnhiv'um  i>ot(sfn^ 
wirkungslos,  und  so  hingen  sie  ganz  vom  Kaiser  ab,  der  so- 
gar das  Recht  hatte,  durch  seine  höhere  Gewalt  alle  ihre 
Schritte  zu  hindern  und  zu  bestrafen.  So  verkehrte  sich  die 
ursprünglich  zum  Schutze  des  Volkes  bestimmte  Gewalt  zu 
einem  Werkzeuge  der  Despotie.*) 

Wie  lange  das  Tribnnat  als  besonderes  Amt  seine  Existenz 
fortfristete,  ist  ungewiss.  Seinen  Platz  in  der  Ämterreihe  hat 
es  bis  an  den  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  behauptet. 
Nachher  wird  es  in  dieser  nicht  mehr  genannt.  Spftter  kommt 
der  Name  noch  mehrfach,  aber  wohl  nur  als  Titulatur,  und 
zwar  bis  in  die  Zeit  der  Trennung  des  Reiches  vor. 

*)  f^brigens  folgte  hierin  Angustns  dem  Beispiel  OKaars»  der 
aich  i^elehfall«  eehon  tribunidtcbe  Gewalt  und  sw«r  auf  Lebenudt 
hatte  geben  laeaen,  um  sich  so  den  Einflnas  auf  die  plebejischen  Wahlen 

nnd  die  Interces.sion  ^.^egen  widerspenstii^c;  Trllameu  zu  TerscluifTen.  Doch 
war  dies  nur  eino  8chutzinassre|j:nl.  V«;r((l.  Dio.  48,  80.  Anch  machte 
Gäsar  in  seiner  Tirnlatur  keinen  Gebranch  davon. 

Vorgl.  Göll,  Dan  Volk«tribunat  in  der  Kaiserzeit,  Khein.  Mus. 
N.  F.  la,  lU, 
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Kapitel  XVU. 

Die  Ädililät. 

Mommsen,  Staatsr.  II^  462.   Lange  I>,  86r>.   Madvig  I.  421.   Hanog  I, 
798.   Beoker  U,  2.  Abt.  291.   KatIowa  I,  249. 

§  113.   Eutst^^liune  uihI  Entwickeluiii:  d^'s  Amtes; 
plebejkehe  uud  eurallsek«  Idilltät. 

Die  Ädüität  häng^  mit  dem  Tribnnat  nrsprflnglich  ebeBso 
zusammen  wie  die  Quästor  mit  dem  Gonsulat  Wie  die 
Quästoren  anfänglich  die  Unterbeamten  der  patricischen  Con* 
Buln,  Bo  waren  die  Ädllen  die  Unterbeamten  der  plebcjiseben 
Tribonen;  wie  jene  in  früherer  Zeit  von  den  Gonsnln,  so 
wurden  diese  von  den  Tribunen  ernannt.  Selbständiger  wurden 
s^ie  wie  die  Quästoren  auch  erst,  seitdem  sie.  gleich  den  Tri- 
bunen, in  den  toncüia  plebis  gewählt  wurden  (Itx  rublUia 
VoUronh  471). 

J)ie  Eiitstehung  der  Ädilität  füllt  mit  der  <l«'s  Trilmnats 
zusauiuien,  indem  durch  die  lex  saaata  nicht  aliein  der  Plebs 
die  Ernennong  von  Tribunen,  sondern  auch  diesen  selbst  die 
BesteUang  von  zwei  Dienern,  die  gleich  ihnen  sacrosanct  sein 
sollten,  eingeräumt  wurde.  Ihre  Haupt-  oder  regelmässigste 
Bescbftitignng  war  wohl  zunächst  ihr  Schriftffihreramt, 
das  de  im  Auftrage  der  Tribunen  führten,  und  in  Verbindung 
hiermit  die  archivarische  Aufsicht  über  die  Plebiscite  und 
andere  für  die  Plebs  wichtige  Schriftstücke.  Damit  hängt 
wohl  auch  ihre  Benennung  aeäUea  zusammen.  Denn  das  Amts- 
lokal  ihrer  archivarischen  Thfttigkeit  war  der  plebejische  Tempel 
der  C'eres.  acdesi  Crrcri^,  und  V'-u  dieser  aede,s,  dem  plebejischen 
Tempel  sdilecIiUiin,  wird  ihr  Name  mit  gutem  Grunde  ab- 
geleitet. 0   Neben  dieser  atchivaiischen  Thätigkeit,  von  der 


')  So  Niebnhr,  B«^ker,  Lnnjre  aul  Giuiul  (irr  Stdlo  Pompou.  l>ig. 
1,  2,  2,  §  21:  Ut  essenl  qu*  imUbius  praetSHcnt,  tu  qut&us  umnia  scita  sua 
pUb$  d^erebtU,  dma  ex  yUibe  camiUumMnif  qui  «ftcmi  aMes  appeUoH  mmL 
Sehwcgter  d«atet  den  Namen  gins  nllgemein  «le  „Hatumeister*  der 
Gemeinde  und  Xommsen  alt  «Bauhenn^  tod  aedea  Hans.  Dabei  ist  aber. 
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sie  ihren  Namen  haben,  halten  sie  als  Geliilfen  der  Tribunen 
all»  s  dasjenige  zu  vollziehen,  wozu  sio  von  jenen  beanltniL^l 
wurden:  sie  liatten  auch  hierin  grosse  Ähnlichkeit  mit  den 
Quästoren,  deren  öeschäftskreis  infolge  ihrer  uutei  jLreürdnetcn 
SteUang  anfänglich  ganz  Undefiniert  war  und  deren  spätere 
Kompetenz  Bich  ebenfalls  nicht  ym  innen  heraus,  sondern 
dnrch  AnitrSge  verschiedener  Art  entwickelt  hat.  Wie  die 
Qn&Btoren  von  den  Oonsnln  bei  der  Rechtspflege  als  Gehilfen 
(quaeäons  parncidn)  Terwendet  wurden,  so  wurden  von  den 
Tribunen  die  Ädilen  auch  gar  bald  mit  Geschäften  anf  dem 
gleichen  Gebiete  und  awar  wie  diese  anf  dem  der  Kriminal- 
recfatspflege  beanftragt.  Znerst  hatten  sie  zwar  nur  als  Diener 
der  Tribunen  die  von  diesen  verhängte  Prension  und  Exekution 
vorzunehmen,  später  alter  wurde  ihnen  eine  eigene  Straf- 
pewalt  liezw.  das  Reelit  selbständisf  eine  Kriminalklage  zu 
erheben  zugestanden.  JJieh^e  grössere  öeibsständigkeit  der 
Ädilen  hängt  mit  der  lex  Piibltlia  VolermJtff  (471),  kraft  der 
sie  nicht  mehr  von  den  Tribunen  ernannt,  sondern  gewählt 


wie  Herzog  richti|f  beaieikfei  die  Besiehung  zu  einem  oräprünKliuh  sun 
Sehntse  der  Plebi  eingeeetjsten  Amt  nicht  enichtlidi.  Andere  Etymologieii 
in  Banljfl  JUalencyelopBdie  nnter  aedäU,  K.  W.  Nitieoh  (QeiciL  d.  rOm. 

Ilep.,  herausgegeben  von  Thonret,  Leipzij?.  Dunkor  und  Humblot  1884) 
leitet  den  Namen  ebenfalls  von  aedcs  Cereris  ab,  meint  aber,  dass  die 
Adilen  die  Schatzmeister  Timl  Yenvalfcr  dt-s  Tcrnpelgtits  gewesen,  und 
dmfi  der  Siliufz.  ilt  ii  <lif  l'lcljcjer  iluri'li  (iic  erste  (stx-e^sto  sich  erruii<;cii, 
darin  liestanden  habe,  dki&A  von  da  au  dieselheii  in  den  SchiHz  tlit  >fs 
Tempel»  eingetreten  seien.  Dcmentaprechend  fasst  Nitzsch  die  Ädilen 
vnprflngUoh  als  die  Übergeordneten  nnd  die  Tribonen  slt  deren  Diener 
Mf.  Vgl.  dasn  Kitueh.  B5nu  Ananlnstik  S.  189.  ffiehe  dagegen  Lai^P, 
667.  Basa  die  Ädilen  ihren  Kamen  von  aede$  Ctrmg  haben  nnd  daaa 
ihre  ursprüngliche  Funktion  ein  Schriftfiihieramt  gewesen,  weist  anoh 
"W.  Soltau  in  «.Schrift:  Die  ursprüngliche  Bedeutung  und  Kompoten» 
Aor  aedüen  }ih  fn.*f  (]?orin.  Strauss  ts.si»)  rmch,  bestimmt  aber  ihre  Funktionen 
mit  grosser  AViihrscli(>iiiiichkeit  dahin,  „dass  si»;  als  Unterbeamte  der  Tri- 
bunen in  der  aaka  Cacns  nicht  nur  als  Vorsteher  de»  pl eb  cjischtin 
Standesamts ,  sondern  auch  als  Schiedsrtch  Lcr  in  deu  von  streitenden 
Plebcjfem  freiwillg  Tor  sie  gebrachten  iurgia  fungiert  haben.'  Übrigens 
hatten  sie  woU  aneh  die  wegen  Verletsnng  der  soeratoe  dem  Tempel 
der  (km  Toifallenen  VeimSgen  sn  Terkanfeii,  s.  Kailowa  I,  SSO. 
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werden,  und  mit  der  lex  Ätemia  Jbrpeia  (454)  cnsaniBien,  die 

ihnen,  wie  den  Tribunen,  das  iwt  multae  dictiGnis  und  damit 
das  ]{eeht  selbständige  Kla^r^Ti  zu  01  lieben  verliehen  hat.  Zu 
ihren  älteren  Befiiq^nisseii  miv^  juicli  die  Aufsicht  über  die 
öffentlirhen  Bauten  gehört  liaben,  die  aus  den  Krobnden  der 
Plelif  ier  hervorbringen,  woraus  sich  auch  walirscheinlich  die 
spätere  allgemeine  polizeiliche  Kompetenz  derÄdilen  entwickelt 
hat.^)  Einen  weiteren  Schritt  zur  selbständigen  Magistratur 
machten  die  Ädilen  durch  den  Auftrag,  den  ihnen  im  Jahre 
449  die  CSonsuln  Ti.  Valerias  und  M.  Horatias  erteilten,  die 
Senatnsconsolte  in  ihrem  Autalokale  aa&nbewahren,  was  ein 
GefiT^nbüd  in  der  gleichartigen  Thätigkeit  der  Qnftstoren  im 
Tempel  des  Satoni  ist.  Im  Jahre  428  worden  sie  beaoftragt, 
dafür  zn  sorgen,  ne  qui  niH  Bomani  äii  neu  älio  more 
quam  patrio  eoUrentur,  Im  Jahre  866  aber  wnrde  die  Ädilität 
eine  ganz  selbständige  Magistratur,  indem  man  den  Geschäfts- 
kreis  erweiterte  und  den  zwei  plebejischen  noch  zwei  pa- 
tricische  mii  dem  >H<iiiu;n  cumlische  Adilen  hinzuti'u^te. 
Damit  wurden  aucli  die  plebejischen  Adilen.  die  mit  gleichem 
Ge.scliäft^k?-*'ise  wie  die  curuli^cheu  beautlraL^t  Avurden.  trotz 
ihrer  rielniät.  zu  einer  >Ia4,astratur  des  Gesamtstaates.  Die 
curulischen  Adilen  erhielten  zwar  allein  Amtsabzeichen,  nflm- 
lich  die  toga  praetexta  und  die  sella  curulis;  andererseits  hatten 
die  plebejisdien  Adilen,  die  der  Insignien  ermangelten,  die 
ihnen  Ton  früher  her  zustehende  sderomnda  potestas  yor  den 
corolischen  vorans.  Ein  weiterer  Unterschied  zwischen  beiden 
bestand  darin,  dass  die  cnmlischen  Ädilen  in  den  allgemeinen 
comäta  tnUnäa  unter  dem  Vorsitz  eines  patricischen  Magistrats, 
die  plebejischen  dagegen  in  den  spezifisch  plebejischen  conotia 
jpZe&iff  unter  dem  Vorsitz  der  Tribunen  gewählt  wurden.  Doch 
der  beiden  Arten  von  Adilen  öbertragene  Geschäftskreis  war 
im  wesentlichen  derselbe,  und  auch  die  übrigen  Unterschiede 
traten  gefirenüber  den  wiclitigen  beiden  g^emeinsam  oblie<,'-enden 
Geschätleu  babi  in  den  Hintergrund,  besonder»  als  der  spe- 
zifisch patricische  Charakter  der  curulischen  Ädilität  aufgehoben 


>)  If  mumMii,  Staatir.  IP,  470. 
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rmä  clieselbti  auch  den  Plebejern  zugäuglidi  wurde,  was  bald 
nach  ilirer  Eiiisetzunir  der  Fall  war.  Unter  Aujrusuis  wurde 
sogar  auch  die  Rekleidunjr  der  rumlisrhen  Adilität  beschränkt, 
so  dass  von  da  au  für  beide  Arten  die  Piebität  erforderlich 
war.*) 

§  114.   Der  (feüchäl'tölii'eis  der  Idilen. 

Die  Eiosetznng  der  cnmliscben  Ädilen  und  die  Yereini* 
gnng  ihres  Getchäftakreises  mit  dem  der  plebejiBChen  hatte 
offenbar  den  Zweck,  die  Ädilitflt  ihrer  nrsprflnglichen  Be- 
stimmiiagen  zn  entfremden  nnd  dadurch  den  separaten  Chsr 
rakter  der  der  Plebs  eigentftmlichen  Institatiotten  anfxnheben 
oder  wenigstens  zu  mildem.  Daraus  erkläi*t  sich  die  eio^en- 
tümliche  Ersclu miinjB^,  dass  bei  verschiedener  Wahlqualilikatiou 
nnd  "VVahlfoj  in.  veiscbiedenen  Insijrnien  iiiid  maiiirelnder  Kol- 
legialität i-f  Ih*t)  (h-n  )^eideu  Arten  der  Adilitiit  doch  das  Amt 
als  S(dc!irs  (iit'sell)pn  Kompetenzen  hat,  und  dass  die'  Adileu 
als  lnhai)er  desselben  in  gleicher  Weise  als  Diener  der  Oun- 
suln  erst  lieinen.  Za  den  alten  archivanschen  und  kriminal- 
rechtlicben  Befognissen,  die  nun  anch  auf  die  neuen  Ädilen 
übergingen,  wurden  ihnen  jetzt  ganz  neue  übertragen,  die  sie 
▼on  nun  an  als  eine  VerwaltnngsbehOrde  mit  überwiegend 
polizeilichem  Charakter  erscheinen  lassen. 

Cicero*)  giebt  ihre  Funktionen  folgendermassen  an:  mm- 
togue  aediUs  caratoret  tvrbiSf  mnome  Ivdarumqm  sdmimm*  Da- 
nach bleiben  mit  Übergehung  der  archiTarischen  und  pi*o- 
zesBnalischen  Thätigkeit  der  Ädilen,  von  der  schon  mehrfach 
die  Rede  war,  als  Haupttliäti«rkeiten  der  Adilen  jul^^ende  drei 
Gebiete  übrig:  die  T^berwachunsr  der  Strassen  nnd  otfentlichen 
Orte,  die  überwachaii<;  des  ötlentliclien  Handels vei'kehrs  und 
die  Besorgung  der  uftentlichen  8piele. 


')  YA.  3foll,  Über  die  Rüin.  Ädilität  in  der  ältoston  Z<  it.  Fhilolorriis, 
4<i.  Btl ,  1.  Holt.  Ohneseit,  L'ber  U«n  Ursprung  der  Adilität  (a.  s.  die 
Savign> -Stiftang  für  Rechtse^esch.  IV,  romanistische  Abteilung  18ö"3, 
8.  800  ff.  (.sucht  den  alMat.  Urspi  un^  der  Ädilität  nachraweiBen). 

*)  ac  de  log.  lU,  8,  7. 


Digitized  by  Google 


284 


T.  Die  Ü berwachniiff  der  Strassen  uüii  öffent- 
1  i  ('  \\  e  u  O  r  t  e  der  8 1  a  d  t  (ck  r  n  u  r  b is).  Diese  Funktion  ist 
im  wesentlichen  als  Polizei  zur  Anfrech terhal tun der 
Ordnung,  im  besonderen  als  Strassen-  und  Baupolizei  zu 
bezeichnen  und  darf  weder  mit  der  kriminellen  Sicherheits- 
polizei, die  den  tresviri  capitales  obliegt,  noch  der  politischen 
Polizei  der  Consnln  noch  der  höheren  Sittenpolizei  der  Cen- 
soreo  Yerwechselt  werden.  Diese  Strassenpolizei  sdiloss  zwar 
ancb  die  Sicherheit  des  Verkehrs  gfewissennassen  in  sieh,  aber 
nur  in  gewissen  Grenzen.  Bezüglich  der  Baupolizei  herflhrte 
sich  ihre  Thätigkeit  mit  der  der  Censoren,  insofern  den  letz- 
teren die  Regelung  und  Anordnung  der  auf  die  Bauten  be* 
züglichen  Verhältnisse,  den  Adilen  dagegen  nur  die  Über- 
wachung üiui  Instandhaltung  der  Gebäude  und  Beseitigunir 
momentaner  Missstände  zukam.  Dann  hatten  sie  darüber  zu 
wachen,  dass  das  öffentliche  Eiirentnni  nicht  beeinträchtigt 
wurde.  ^  lu  /jjg  bich  hesondei-s  aul"  die '/rf/ix  M^rn/^-.  deren 
Beeinträciiügung  sie  vor  allem  abzuwehren  hatten.  Sodann 
hatten  sie  die  Oberautsicht  über  Reinigung,  Pflasterung  und 
Ausbesserung  der  Strassen,  sowie  über  die  Benutzung  der 
Wasserleitangen.  Auch  gehört  hierbei  die  Verhütung  von 
Fenersbrttnsten,  wobei  sie  von  den  tnnmwti  nodumi  unter- 
stützt wnrden.  Femer  hatten  sie  ancb  insofm  Sorge  für 
die  Sicherheit  des  Verkehrs  zu  tragen,  als  sie  verhindern 
mnssten,  dass  derselbe  dnrch  gefährliche  Tiere  oder  dnrcb 
onerlanbtes  Fahren  gestört  würde.  Dann  hatten  sie  das 
Treiben  in  den  Offentlicben  Lokalen,  wie  Wirtsdiaften, 
Bordellen,  Bädern,  zu  überwachen,  wobei  sie  eine  Aufsicht 
über  die  Sitten  zu  führen  bezw.  für  Aulrechterhaltung  der 
Ordnung  zu  sorgen  hatten.  Doch  ist  diese  Sittenpolizei  total 
verschieden  von  dem  reguuen  worh-,/,  <]rv  CciiMiien,  und 
zwar  einmal  insofern,  als  die  Adiieu  nicht  einschritten, 
weil  eine  Sache  unsittlich  an  sich,  sondern  weil  sie  mit  der 
öffentlichen  Ordnung  unverträglich  war,  und  dann  insofern, 
als  die  Ädilen  direkt  mit  Strafen  nnd  gerichtlicher  Anklage 
gegen  die  der  Sitte  nnd  dem  Gesetz  Zuwiderhandelnden  vor> 
gingen.  Zur  Ausübung  aller  der  genannten  Funktionen  be- 
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durften  ai«  DatOrlleh  des  Hechtes  der  cäiMHo,  der  Pfftndniig; 
«nd  Verhängroiig:  von  Geldstrafen,  nnd  im  Falle  die  letetere 
die  ProTocationsgreDze')  flbersteigt,  des  Rechts  der  Anklage. 
-Die  Ädilen  teilen  sich  bezüglich  der  cura  urUs  der  Art,  das« 
jeder  die  Anfleht  fiber  einen  der  yier  Stadtteile  übernahm 
(iSuburaiia,  Palutiiia,  Esquiliüa,  CulHua).*) 

2.  Die  Überwachung  des  ßffentlicheii  Handels- 
verkehrs (cura  anjionae).  Diese  bezieht  sich  im  all- 
gemeinen aof  Kaut  und  Verkauf;  dabei  hatten  sie  darüber 
zn  wachen,  dass  in  den  üffentlichen  Verkaufsläden  richtiges 
Mass  nnd  Gewicht  angewendet  wurde,  femer  gegen  Be- 
trügereien und  BechtswidrigkeitoB  im  Handel,  insbesondere 
aber  im  Getreideverkehr,  einxaschreiten,  wobei  sie  sich  haopt- 
sftcMich  nm  die  Preise  der  Lebensmittel  bekümmern  und  gegen 
Teuerung  die  nötigen  Yorkehrangen  treffen  mossten.  In  be> 
sonderen  Füllen  wurden  de  vom  Senat  ermüchtigt,  Vorrüte 
alienschaffen  und  die  Austeilung  an  das  Volk  in  die  Hand 
zu  nehmen.  Die  zunehmende  Wichtigkeit  dieser  letzteren 
Funktion  lülirte  unter  ( Ja-sar  zur  Einsetzung  zweier  l)esonderen 
aediles  ccreales,  denen  die  rura  annonni'  in  der  Hauptstadt 
von  da  an  allein  oblag.  Cbrijü:ens  gmgeu  ihre  hierauf  be- 
züglichen Amtsgeschäfte  unter  Augnstns  auf  einen  besonderen 
praefectus  annonae  über.  Mit  der  allgemeinen  Überwachung 
von  Kauf  und  Verkauf  hängt  anch  die  Überwachung  des 
S^klaTen-  nnd  Viehmarktes  zusammen,  wobei  es  sich  nicht 
bloss  mn  polizeiüohe  Beaolsiehtlgnng,  sondern  anch  nm  die 
Abnrteflnng  der  ans  den  dortigen  Kaaih-  nnd  Yerkaal^e* 
sehftften  sich  ergebenden  Frosesse  bandelto.  Biese  üdiliciache 
Civiyiirisdiktion  kam  indessen  nur  den  cnmlisohen  Ädüen  sn, 
die  sich  dedtalb  anch  der  geUa  curuUa  bedienten;  die  ideb^ 
jischen  waren  davon  ausgescMossen. 

Die  orri  (  lasche  Bezeichnung  für  Adllen,  'xvopavojAot,  ist 
speziell  dieser  Seite  ihrer  Thätigkeit  eutuommeu. 


1)  Diese  betn^;  sonst  3020  A  \ 
Lex  luli»  annidpiOis  2,  2«  ff. 
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8.  Die  Besorgung  der  Öffentlichen  Spiele  (eura 
ludmm).  Infolge  der  cura  urine  hatten  die  Ädilen  anch 
die  Aufsicht  ftber  alle,  sowohl  die  privaten  wie  die  öifentlichen, 
Spiele.  Daneben  lag  ihnen  aber  anch  spesiell  die  Besorgung 

ji:».' w  isser  öfteiit liehen  Spiele  ob,  und  diese  ei  scheiiit  in  späterer 
Zeil  al^  ihr  Hauptgeschäft  und  als  die  Thätigkeit,  die  ihrem 
Amte  seinen  eip^eiitlicheu  Charakter  gab.  Lan^e  Zeit  jrab 
es  nur  ein  röniibches  Fest,  die  lutli  Romam.  d(?sseu  Leitung 
nrsprünprHch  allein  in  den  Händen  der  Consuln  lag.  Nach 
der  Einsetzung  der  curulischen  Adilen  wurden  auch  diese 
dabei  beteiligt,  und  noch  später  ging  die  Besorgung  dieser 
Spiele  ganz  auf  die  curulischen  Ädilen  über«  Zu  diesen  hidi 
Momamif  die  als  nrsprflDglich  patricische  von  den  aediles  curuks 
besorgt  wurden,  traten  die  ludi  plebei  hinzu  (nach  If  ommsen 
wahrscheinlich  erst  im  Jahre  220)»  deren  Leitung  dann  in  ent- 
sprechender Weise  den  aedilea  plebei  fibertragen  wurde.  Be- 
sflgÜchder  übrigen  Spiele  der  Bepublik,  die  mit  Ausnahme  der 
yon  dem  Stadtprfitor  besorgten  apoUinarischen  gleichfalls  den 
Ädilen  überwiesen  wurden,  lässt  sich  die  dabei  speziell  den 
plebejischen  und  den  curulisclien  Ädilen  zulallende  Kompetenz 
nicht  mit  iSicherheit  uutersclieiden.  i>ui  ch  Aujjfustus  haben  die 
Ädilen  die  Besor<riuig  der  Spiele  wieder  verloren.  Sie  wurde 
den  Prätoren  übertragen,  die  sie  von  da  an  im  grossen  und 
ganzen  auch  behalten  haben. 

Die  Besorguu?  der  Spiele  wai*  lür  die  Ädilen  deswegen 
yon  grosser  Wichtigkeit,  weil  die  Bestreitung  der  Kosten,  die 
spAtOT  den  Ädilen  im  wesentlichen  oblag,  das  Amt  nur  den 
reicheren  unter  den  römischen  Bfiigem  mgftnglich  machte, 
und  die  grossere  oder  geringere  Pracht,  die  sich  dabei  ent- 
falten Hess,  eme  Art  von  anibitm  um  die  höheren  Staals- 
ftmter  zur  Folge  hatte. 

TTrspriin^-lieh  hatte  die  Ko:sten  tür  die  öfieutlichen  Spiele 
wohl  nur  ilei-  Staat  bestlitten.  Wenn  dabei  die  vuu  dem- 
selben bewilligten  Summen  iiberscluiLiLii  wurden,  Hess  man 
sich  zuerst  Üeiiiäge  von  fremden  Staaieu  und  Provinzen 
dazu  geben.  Später  aber,  als  infolge  von  Missbräuchen  dies 
vom  Senat  unteisagt  wurde,  waren  die  Adilen  zur  Deckung 
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des  Defizits  auf  ihre  PriTatkasse  angewiesen,  und  daraus 
bildete  sieh  der  Getyraach,  Oberhaupt  freiwillig  mehr  zn  thnn 

als  nötig  war,  um  sich  durch  Entfaltunpf  einer  besonderen 
Pracht  die  Gunst  des  Volkes  zu  erwerben.  Ini'olge  davon 
wiude  die  Adilitilt  faktisch  als  p'imus  OfUcaufii^  ad  honoris 
ampliorus  gradum  betrachtet. 

§  115.  Wahl,  liisisfiiieii.  —  riit<»rs:aiis  der  Xdilität. 

Die  plebejischen  Ädilen  worden  immer  in  den  coneiUa 
2)leb\H  unter  VonütK  der  Tribunen,  die  curulischen  dagegen 
gleicli  den  übrigen  magistraitia  minores  in  den  amitia  tribtita 
unter  Vorsitz  des  zeitigen  patricischen  Oberbeamten,  in  der 
Regel  des  Consuls,  gewählt  Ffir  die  plebejische  Ädilität 
war  immer  die  Plehität  erforderlich,  fOr  die  cumlische  erst 
seit  Augustus.  Derselbe  machte  auch  die  ÄdilitAt  im  Wechsel 
mit  dem  Tnbnnat  obligatorisch^)  und  Itkgte  sie  in  der  Stufen- 
folge der  Ämter  zwischen  Qimstnr  nnd  Prätnr  ein.  Da  die 
Ädilen  nicht  Oberbeamte  sind,  so  besitzen  sie  auch  nicht  das 
iuü  ciim  2>opido  agendi  und  das  iui-i  senatum  ammfnj'f'f.  In- 
sißrnien  haben  nur  die  (-uruliscln'n  AdiU*n  und  zwar  dut  srila 
inndis  und  ((»jo  jjiarh  j  fa,  während  die  plt  ln  iisclien  Adilen 
beiderh'i  Amts/.eiclien  entbelirem  ilinen  kommt  wie  den  Tri- 
bunen nur  ilas  snhsvUtum  zu,  welches  aber  gar  nicht  aJs  ein  be- 
sonderes Anitsabzeichen  zu  beü'achten  ist.  Auch  haben  die 
plebejischen  Ädilen  nach  Ablaof  ihrer  Amtszeit  kein  Recht 
auf  einen  Sitz  im  Senat  und  auch  nicht  das  ins  imaginvm* 
Dagegen  waren  die  Volksädilen  wie  die  Tribunen  saerosanct 
Doch  in  der  späteren  Zeit  kam  die  Vorstellung  von  dieser 
Eigenschaft  allmählichso  abhanden,  dass  dieselbe  ein  Gegenstand 
einer  Kontroverse  wurde.*)  Dass  unter  Cäsar  die  2afal  der 
Ädilen  durch  fliozufDgung  von  zwei  aedües  eereake  auf  sechs 


*)  Die  Patricier  waren  tou  dieser  Stufe  (Adilit&t  oder  Tribmiat) 
befreit. 

«)  Vgl.  hierüber  Ktf loiva  I,  S49.  Die  Sanetitit  Terliereii  die  Ädttea 
nach  Hommsen.  Staatsrecht  ll\  476  allmllUieh  thataiehlioh  und  weht 
nieht  dvidi  beiondere  OeeetMabeatimiimng. 
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erhöht  wnHe,  ist  schon  erwfllint,  ebenso  dass  ihnen  die  Spiele 
genommen  nnd  den  Prätoren  ftberwiesen  wurden  and  die 
Sorge  für  des  Getreidewesen  ein  praefeäv»  agmonae  Uber- 
nahm.  Die  Anficht  Aber  den  Marictverkehr  dagegen  be- 
hielten sie,  ebenso  die  cura  urhU  der  in  vierzehn  Reorionen 
geteilten  Stadt,  wenn  auch  geuieiuschaftlich  mit  den  Ti  il  imeu 
iiiiil  l*räturen.  Das  eigentliche  Polizeiwesen  ging  auf  be- 
sondere kaiseilirlie  Ämter  über,  und  auch  die  Jurisdiktiun 
der  curuli:?('lien  Adileii  wuide  wieder  mit  der  Prätur  ver- 
einigt. Die  Adiliiät  hat  sich  jedenfalls  bis  auf  Alexander 
Seyeras  erhalten ;  ob  sie  aber  schon  unter  diesem  Kaiser  oder 
erst  Ton  Diocletian  abgeschafft  wurde,  ist  nngewias^ 
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Kapitel  XVIII. 

Die  magisiratus  minores. 

Becker  n,  8.  Abt.  hö8.  MommMD,  StaaUr.  U*.  668.  Lange  P,  899. 
Kadvig  I«  480.  Henog  I,  848.  Kariowa  I, 

§  116.  Allgemetites. 

Der  Ausdruck  moffistrcUus  minores  bat  eine  doppelte  Be- 
deotuDg: 

Erstens  bezeichnet  er  alle  diejenigen  Beamten  (s.  oben 
§  69),  welche  ans  nrsprQnglichen  Dienern  nnd  Gehilfen  der 
Oberbeaniten  zu  selbständigen  Magistraten  geworden  sind, 
d.  h.  alle  Beamten  von  der  Ädilitftt  an  abwärts,  also  Ädilen, 
Qnästoren  und  sämtliche  Beamte  unter  der  Quästur. 

Zweitens  iH'zeicliuel  der  Ausdruck  in  einem  engeren 
8i»ine  nur  die  kleineren  Magistrate  unter  der  (Quästur,  wozu 
die  sogenannten  viyhif'isexviri  und  die  trihuni  militum 
a  populo  gehören.  Doch  nimmt  man  in  der  Kegel  anch 
noch  die  letzteren  als  niilitiirische  Beamte  davon  aus,  so  dass 
nur  die  vigirdü^riri  Übrigbleiben/}  Die  Bekleidung  eines 
der  nnter  diesem  Namen  snsammengefassten  Ämter  war  ffir 
die  Beamtenlanfbahn  insofern  von  Wichtigkeit»  als  es  flblich 
nnd  von  Angnstns  sogar  Totgeschrieben  war,  vor  der  Qnftstnr 
eines  dieser  Ämter  zn  verwalten.  Als  mac/istratus  galten  sie, 
weil  sie  in  den  plebejisch-patricischen  Tribntcomitien  vom 
Volke  gewählt  wurden,  womit  sie  die  allgemeinen  magis- 
tratischen Belugnisse,  das  ms  contumem  haftmdi,  eäut^uJi  und 
nnsptnomm  erhielten.  Doch  erlangten  nicht  alle  zusammen 
;iut  einmal  »iiix  s  Kecht,  sondern  es  wurde  den  einzelnen  be- 
sonderen Magistraten  zu  verschie(ieuen  Zeiten  zuerkannt.  Es 
sind  dies  folgende  sechs  BeamtencoUegien: 


^  Ygl.  H.  COirittenseii,  Über  den  VigintisexTirat  und  den  Stritt 
Ja  den  Senat,  Feitsehr.  4.  Hambarger  Wilhehnsgymn.  1885,  S.  81. 

Zoen  er,  BSii.  atMtt  •  nad  RMMuUntteM'.  19 
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1.  in  viri  eapiiales, 

2.  III  vtH  aere  argetito  auro  flando  feriutuh  oder 

III  viri  moufftales. 

Ii.  Iin  iiri  vna  in  urho  pf/rf/m/dts. 

4.  IT  rir/  l  il.'i  f'xfrn  inh'  iii  puryatidis, 

5.  X  nn  sdUiljUti  /ailirtni'ds: 

6.  IUI  viri  praaf&cti  Capuam  Cimas, 

§  117.   TresTirl  eai]»iUiie&. 

ti>)^nrl  capiiaks.  auch  trtfvjri  ttorfitrHi  g»'ii;innt, 
wiiifleii  I iil.iii'^'-licli  vom  Stadljtrator  finaimt.  >i»iit er  aber  durch 
Volks \va Iii  bestellt.  Ursprünglich  liattea  sie  nur  für  die 
Sicherheit  der  Stadt  während  derKadit  zu  sorf^en,  später  als 
.  sie  durch  Volkswahl  zu  eijrentlichen  Mag^istraten  ja^eworden 
varen  (28n),  wurde  ihre  Kompetenz  dahin  erweitert,  dass  sie 
sowohl  bei  der  KrioiinaljurisdiktioD,  wie  bei  der  Oivilrechts- 
pflege  als  Gehilfen  des  praetor  urbanus  mitzuwirken  hatten. 
Seit  dieser  Zeit  hiessen  sie  triumviri  capitaka»  . 

1.  Hill'eleistnnjr  bei  der  Krimiiialjurisdiktioii. 
liicrbtii  liabtii  sie  zuiiärlist  die  Aufsicht  über  die  LiefangeiuMi 
und  die  Vollsti  (-ckung  der  T«M]»  vuiteile.  Damit  hängt  dann  die 
weit<'i  (  lieluguis  zusammen,  Angeschuldigte  in  üntei'suchungs- 
haft  zu  nehmen  und  bei  Anzeigen  von  Verbrechen  Nacli- 
Ibrschungen  anzustellen.  Femer  haben  sie  überhaupt  für  die 
Sicherheit  der  Stadt  zu  sorgen  und  dabei  Aufgegriffene  je 
nach  dem  Vergeben  zu  bestrafen,  bezw.  zu  verhaften  und  ein- 
zukerkern. Im  wesentlichen  können  sie  als  Kriminalpolizei 
der  Hauptstadt  bezeichnet  werden. 

'2.  H  i  1 1 1  c i s t  u n <r  1) ei  dm-  ( ' i  \  i  1  r  e r h t s p f  1  e e.  Dahin 
gehuieu  zunächst  di»-  Klagen,  zu  deien  Abnrt«_'ilung  die  tns- 
viri  capitales  in  isolehen  Fällen  Vdu  dem  Trätor  erniäeliUfjt 
wurden,  die  eigentlich  krimineller  ^  atur  waren,  aber  im  Oivü- 
rechtswege  entschieden  wurden.  Doch  hört  diese  Gerichts- 
barkeit mit  der  Entstehung  der  quaestluncs  perpetuae  auf. 
Dann  lag  ihnen  ob,  in  den  prfttorischen  Givilprodseasen  die 
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VHT  wirkten  satramenfa  einzutreiben  und  Streitigkeiten  über  die 
i^Üidit  als  Geschworener  zu  timgieren  zu  entscheiden. 

Im  ganzen  kdnnen  die  tmviri  a^Uaiea  also  als  Hil&beamte 
des  Stadtprätors  betrachtet  werden. 

$  IIS.  Tresrirl  monetales. 

Die  trppriri  uere  argento  auro  flando  feriundo 
(^abgekürzt  A.  A.  A.  F.  F.)  wurden  auch  ti  esviri  monetales  ge- 
nannt^ letzteres  wohl  von  der  Münzstätte  der  Inno  Moneta  '  * 
anf  der  Arx.  Entstanden  ist  diese  Magistratur  wahrscheinlich 
«rst  in  der  2eit  des  pyrrhischen  Krieges,  als  die  Notwendig* 
keit  eintrat,  die  Mfinzprftgnng  dnrch  einen  besonderen  Magis- 
trat za  flberwachen ;  doch  war  ihre  Stelliing  eine  nntengeordnete. 
Bei  ausserordentlichen  Hfinzprägungen  wurden  auch  Ädilen, 
^nSstoren  oder  besondere  Onratoren  damit  beauftragt.  Sie 
kommen  w  bis  in  das  dritte  Jahrhundert  nach  Chr.  Glebnrt 

4  119.   i^uatuoniri  viis  in  urbe  pni*&:andi8  und  dttorlri 

viii»  extra  urbem  j[>urgHiidi^. 

Diese  hatten  die  Reinigung  der  Strassen  innerhalb  und 
ausserhalb  der  Stadt,  und  zwar  unter  Oberaufticht  dar  Ädilen, 

2u  leiten.  Die  Zeit  ihrer  Entstehung  ist  unbekannt.  "Die 
quatnorviri  riis  in  urbe  ^^«r^aw/iV,  die  späterhin  gewübnlich 
quatuorviri  riwum  turmdarum  genannt  weiden,  hatten,  wie 
der  Name  sajrt,  die  Reinigung  der  Strassen  in  der  Stadt,  und 
die  duoviriy  die  auch  dnomri  viis  extra  propi uaqae  Ixoitium 
jxtsitiis  mUle  pinyandi^  heissen,  die  Reinigung  der  Strassen 
ausserhalb  der  Stadt  bis  zum  ersten  Meilenstein.  Unter 
Augnstus  treten  an  die  Stelle  der  duomri  besondere  mit 
grosseren  Befugnissen  versehene  curatores  worMm,  denen  die 
Aufincht  der  Chausseen  bis  an  die  Stadtmauern  heran  oblag* 
Die  quaiuorviti  aber  bestanden  in  der  Eaiserzeit  fort 

Die  quaiu&rvuri  und  die  dtuviri  hatten  gemeinsam  mit 

"den  tresviri  capitales  Viatoren. 
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§  120.  BefemTlrl  stllttliiis  Indleftndls. 

Diese  waren  ein  Gerichtshof,  der  in  JPreiheitssacbeii  iir^ 
teilte,  d.  h.  in  solchen  Prozessen,  in  denen  der  gtatus  Uber- 
tatia  in  Frage  kam.  Diese  decemviri  werden  in  den  lege» 
VaUriae  HoraHae  mit  den  Tribunen  und  Ädüen  zusammen 
als  sacrosanäi  bezeichnet^  XHese  sakrale  Unverletzlichkeit 
wird  aber  später  geschwanden  sein,  als  ihr  Zusammenhang 
mit  den  Tribnnen  sich  löste,  deren  Diener  oder  Gehilfen  sie 
vordem  gewesen  waren.  Wahrscheinlich  sind  sie  zugleich 
mit  der  Einsetzung  des  Tribunals  entstanden,  indem  sie  als 
Gesohworenencrerichtsbof  für  solche  Fälle  bestellt  worden, 
in  (lenen  es  sich  um  die  pcrM  inidi»'  Fieiheit  eines  Plebt-jt^rs 
handelte.  Mit  der  Ausfrleichuiig  der  Rechte  der  Patiicier 
und  Plebejer  musste  sich  natürlich  das  Verhältnis  der  deann- 
riri  za  den  Tribonen  lockern,  nnd  damit  hängt  dann  wieder 
zusammen,  dass  sie  von  da  an  nicht  mehr  von  den  Tribunen, 
sondern  vom  Volke  gewählt  werden.  Ihre  Wahl  fand  wahiv 
scheinlich  in  Tribntcomitien  nnter  Leitung  des  städtischen 
Prätors  statt.  Unter  Angnstns  erhielten  die  decmnviri  statt  der 
Freiheitsprozesse  die  Leitung  der  Erbschaftsprozesse  im  Cen- 
tnmTiralgerichtshof.  Seit  dieser  Zeit  sind  sie  nidit  mehr  Ge- 
schworenennchter,  sondern  Instroenten  der  Prozesse,  aber 
unter  Oberleitung  des  Prätors.  Das  Amt  dauerte  bis  tief  in 
die  Kaiserzeit  fort 

§  121.  Pmefeeti  Capvam  CnmM. 

Die  /»■'(' f  cti  CapHUHi  Cinnns  werden  auch  qrwfuorrin 
iinf  (oder  unp)  fJ'fefindo  genatint  Den  ersteren  Xanien 
hallten  sie  vom  Standpunkt  der  lkwuliner  derjenigen  Bezirke» 
iiber  welche  sie  gesetzt  sind,  und  den  zweiten  als  in  Rom 
bestellte  Magistrate.  Die  Einsetzung  dieser  Magistratur  hängt 
nach  der  Ansicht  der  einen  mit  der  Beendigung  des  grossen 
Latinerkiieges  (3^8)  zusammen,  indem  die  unterwoifenen  und 
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mit  der  civttas  siw  .^iiffrapo  beschenkten  Campaner  der  Juris- 
diktion des  praetor  urbanus  unteiistellt  worden  seien,  der  zu 
üieMm  Zwecke  praefecH  iuri  dicwndo  für  Oapua  und  andere 
canipanisclie  StÄdte  ernannte,  später  aber  vom  Volke  wählen 
liess.  Wann  sie  der  Volkswahl  imterworfen  wurden,  ist  nicht 
ausgemacht  Mommsen  nimmt  daftr  das  Jahr  124  t.  Ohr,, 
Lange  schon  das  Jahr  318  an,  in  welchem  Jahre  sie  zuerst 
nach  Oapna  geschickt  wurden.  Dieser  Meinung,  wonach  die 
Einsetsong  der  quatuorviri  iuri  dieundo  eine  Folge  der  Unter- 
werfhng  der  Campaner  wegen  ihrer  Beteiligung  am  grossen 
Latinerkriege  gewesen  sein  soll,  steht  die  vor  längerer 
Zeit  vom  Veilabser  dieses  Buches*)  begründete  Ansicht  ent- 
gegen, dass  die  im  Ja  lue  '.  is  eingesetzten  Prä  tVkten  iiiit  der 
später  vorkomiiieiiden  ständigen  Magistratur  der  i//iiiffth,-ri/i 
in  Capua  niclits  zu  thuü  hatten.  Bie  erstereii  waren  lüuiische 
Kommissare,  die  auf  Bitten  der  Campaner  dort  eine  neue 
Gesetzgebung  einrichteten  und  nach  Erledigung  dieses  Ge- 
schäfts \sieder  ausser  Funktion  traten;  die  Einsetzung  der 
qtiatuorviri  iure  dkundo  dagegen  hfingt  mit  der  Bildung  eines 
zehn  StSdte  umfassenden  Gerichtsi^rengels  zusammen,  die 
nicht  Tor  dem  Jahre  194  t.  Ohr.  angesetzt  werden  kann. 
Veranlasst  war  letztere  Einrichtung  durch  den  Umstand, 
dass  der  infolge  der  Unterwerfting  Capuas  im  Jahre  211  ge- 
wonnene ager  puhlkus  das  Gebiet  von  zehn  campanischen 
StSdten  (l.  Capua.  2,  Cumae,  3.  Casilinum,  4.  Volturnum, 
5.  Literniini,  i;.  l'iiteoli,  7.  Acerrae,  8.  Suessula,  'J.  Atella, 
10.  Calatia)  uiiiJaöJite  und  iil)erall  römische  Bürger  in  Masse 
sicli  liier  angesiedelt  hatten.  Die  rechtlichen  Beziehunf,^en 
dieser  römischen  ]^evölkerung  zu  den  einheimischen  cam- 
panischen Bewohnera  verlangten  eine  juristische  Instanz, 
für  welche  die  einzelnen  campanischen  Lokalbehörden  nicht 
genfigten  und  die  nur  von  Hom  aus  durch  von  dort  gesandte 


')  M.  Zodler,  Die  staatsrechtlichen  BeziehuDf^en  Roms  zu  Oapaa 
Fleckeisena  Jahrb.  f.  Pliil.  ih71.  S.  715  und  M.  Z.)»;ller,  Das  Senatus- 
consultum  Uber  Capua  im  Jährt:  Jll  v.  C'hr.  uud  desAeu  Austübroag« 
liUlhauseu  i'rogr.  1875.  VergL  dazu  Lange  I^  90b. 
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mä  vom  Volke  gewählte  Richter  pregreben  werden  konnte. 
Der  Grund  dieser  Einrichtung  war  lur  alle  diese  Städte  ein 
gemeinsamer,  weshalb  auch  anzunehmen  ist,  dass  dieselbe 
nicht  nach  und  nach,  souderu  durch  die  nach  der  Wieder- 
ei "iMiung  Capua.s  im  Jahre  21!  neugeschaöenen  Zustande 
entstanden  ist.  Die  Bezeiclmun*^  praeftdi  Cupuam  Cunias 
ist  nur  eine  Abkürzung  statt  eines  vollständigen  sämtliche 
sehn  Städte  umfassenden  Titels.  Die  quatttorviri  iuri  dkundo 
bestanden  fort  bis  zur  Zeit  des  Aogustus,  unter  dem  sie  in- 
foHge  der  veaea  EinteUnng  Italiens  anfgeboben  worden. 

Infolge  ihres  Wegfalls  sowie  des  der  II  viri  vUs  extra 
urbm  purgandis  biessen  seit  Angnstns  die  genannten  magi»* 
iratus  minores  nicht  mehr  riginiisejcviri,  sondern  vighUivm, 
Die  Bekleidung  dieses  Yigintivirats  war  in  der  Kaiserzeit 
die  Vorstufe  fOr  die  Quästor. 
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Kapitel  XIX. 

Die  ausserordentliehen  Beamten. 

Beeker  n,  2.  Abt  868.  Mommsen«  Staatsr.  II',  596, 626, 682.  Lauge 
915,  628.  646.   Madvig  I,  499.   H«KOg  I,  733  und  827.   Kariowa  I,  266. 

§  122.  Ble  ansserordentlieheii  Beamten  Im  engeren 

Sinne.  Etntetlnnir. 

Unter  ausserordentlichen  Beamten  sind  im  engeren 
Sione  diejenigen  zu  vei-stelien,  die  nicht  in  der  Verfassung 
vorgesehen  sind.^)  In  diesem  Sinne  sind  der  Dictator  und 
der  Interrez,  von  denen  oben  die  Kede  war,  nicht  als  ansser- 
ordenüiche  Beamte  anzusehen,  da  ihre,  wenn  aneh  nnr  zeit- 
weise eintretende,  Bestellung  iHr  gewisse  Fälle  durch  gesetz- 
liche Norm  und  nach  Herkommen  bestimmt  war.  Sie  kehren, 
wenn  auch  nicht  regelmässig,  fQr  gewisse  Fälle  immer  wieder, 
während  die  jetzt  zu  betrachtenden  ausserordentlichen  Beamten 
gerade  dadurch  von  den  übrigen  sich  unterscheiden,  dass  sie 
nicht  verfassung:smässig  vorgresehene  Institute  sind,  soiuleni 
eben  frerade  dem  Umstand  ihre  Entstehung  vt-rdankt  u.  dass 
die  verlassfungsmilssifren  Orjran«;  lur  die  Besorffunj^  der  Ge- 
schäfte, \\m  derenlwüien  sie  bestellt  werden,  indit  ausreichen 
oder  nicht  o[»portuD  sind.  Unter  diesen  lassen  sich  vier  Kate- 
gorien unterscheiden: 

1.  Die  ausserordentlichen  konstituierenden  Ge- 
walten, wohin  die  decenwiri  legfütua  acribundia  und 
die  trnmviri  reipubUeae  eonsHtuendae  gehören. 

2.  Das  Oonsulartribunat 

3.  Die  ausserordentlichen  Aushilfsbeamten,  unter 
denen  die  für  den  Krieg  bestimmten  die  wichtigsten 
sind. 

4.  Die  ausserordentlichen  Beamten  zur  Vor- 
nahme eines  bestimmten  in  der  gewöhnlichen 


>)  S.  oben  |  69. 
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Amtsbefegnis  der  ordentlichen  Ifagistrato  nicht  ent^ 
ha]tenen  Geschäfts.  Unter  dies«!  sind  namentlich 

die  Beamten  atjri^  dmulis  admgtmndis  and  coloniae 

deducemlae  hei  vuizuheben. 
Alle  diese  Beamte  untpr«;c}ieiden  sich  von  den  übrigen 
Magistraten  dadiircli,  (lus<  ml-  lür  den  einzelnen  Fall  durch 
Spezialgesetz,  nicht  duich  eine  allgemeine  ^orm  ius  Lebea 
treten. 

§  123.  Die  au^derordciitlic'heu  koii&titiiiereudeu  Gewalten« 

Als  solche  sind  zn  betrachten  die  decemviri  UgSma  wrir 
hvfndia  und  die  trhmviri  reipMkae  cwutituendae, 

1.  Die  decemviri  legibus  äcrihundis.  Die  EinseUnag 
dieser  ansserordentlichen  Magistratur  war  das  Besnltat  des 

Kampfes,  welchen  die  Plebejer  unter  Leitung  ihrer  Tribunen 
zuiii  Zweck  der  Kilaiigung  eines  geschriebenen  Uechies  ge- 
führt halten  üben  §  108).  Anfangs  halten  die  Patricier 
das  \'(  i  langen  der  Plebs  durch  Konzessionen  aul  anderen 
Gebieten  zu  beschwi(  litijzeii  prosiu  hl;  allein  zuletzt  drang 
letztere  mit  demselben  doch  durch,  und  so  wurde  vereinbart, 
dass  zur  Abfassung  dieser  neuen  Gesetzgebung  zehn  Männer 
aufgestellt  würden,  die  zugleich  die  Regierung  mit  nnnm- 
schränkter  Gewalt  fibemehnien  soUten.  Aus  dieser  Zweck- 
bestimmnng  ergieht  sich  fOr  diese  Gewalt  dreierlei: 

1.  Die  Zeitdauer  des  Amtes  war  noimiert  durch  die  Er> 
fUlung  des  Zweckes,  um  dessentwillen  die  Magistratur 
bestellt  wmtle. 

2.  Das  Provocationsrecht  war  wAhrend  dieser  Zeit  ausser 
Kraft. 

3.  Nicht  nur  die  i)atricische  Magistiatiir,  das  Consulat, 
sundern  auch  das  Tribuuat  wurde  während  dieser 
Zeit  bij>iiert. 

Das  Ergebnis  der  Anitstliätigkeit  dieser  Jec'fm/;i/<  legibus 
scribundl<  war  l)ekaunLiich  die  Zwültlafelgesetzgebnng-.  Nach 
Erledigung  dieses  Geschäfts  hätten  die  Decemvii-n  zurück- 
treten müssen.  Als  die  Decemvirn  des  zweiten  Jahres  dies 
aber  nicht  thaten  und  die  Gewalt  über  den  Zweck  ihrer  £in- 


Digiii.  : i  y  Gt)C)glc 


297 


set/.uiig  hinaii>  wt-ilei  lüliie»  wollten,  wurden  sie  durch  eine 
Kevolntion  (die  zweite  seansdo  zur  Abdankung  ge- 

zwungen. 

2.  Die  triumviri  ri'ipnfifunf  const'ituendai:  Im 
Jahre  43  v.  Clir.  wurden  durch  die  Itix  llt'm  I^epidus,  An- 
tonius und  Octavianns  auf  fOnf  Jahre  zu  triumviri  reiptMicae 
eomUtuendae  emaont  Diese  konstituierende  Gewalt,  welche 
die  drei  Machthaber  durch  das  genannte  Gesetz  sich  beilegen 
Hessen,  ermangelte  jeder  Schranke,  indem  einerseits  die  ganze 
Gesetzgebung  und  Ernennung  sftmtlicher  Beamten  in  ihre 
Hände  gelegt  wurde  und  andererseits  alle  sonst  die  Magis- 
tratur gesetzlich  beschränkenden  Hemmnisse,  wie  Provocation 
und  ti  ibunicische  Intercession,  in  AVegfall  kamen.  Nominell 
lautete  das  Gesetz  mii-  auf  ftiTif*  Jahre,  thatsächlicli  knmiicn 
die  diucii  (ja>selhe  (^teilten  1 !  iiiüiiisse,  wie  dies  im  A\\\seii 
eiiiei  schrankenlos*'!!  koii>tiMii('iiMui«*ii  (Jewalt  lie^rt,  nur  durch 
den  freiwilligen  Rücktritt  der  Maclitliaber  iln  Kmk'  ünden.^J 

In  der  Regel  wird  diese  MagisUatur  als  dais  zweite 
Triumvirat  bezeichnet  und  einem  ersten  von  Cäsar 
Pompeius  und  Crassus  gebildeten  Triumvirat  entgegengestellt. 
Allein  das  letztere  trug  nur  spottweise  diesen  Namen,  es  war 
keine  Magistratur,  sondern  nur  eine  private  Koalition  dreier 
Machthaber  zur  Verteilung  der  höchsten  Staatsämter;  die 
erste  derartige  Koalition  zwischen  Cäsar,  Pompeius  und 
Crassus  hatte  im  Jahre  71  und  die  zweite  im  Jahre  60  statt- 
gefunden.*) 

§  124.  Das  Conmlartrlbiuiat 

Das  roiisulaiti  iljunat  wai-  eine  Aushilfsmassregel,  die 
der  Tradition  zutolge  zum  ersten  Mal  im  Jahre  444  getroffen, 
von  da  an  verschiedentlich  wiederholt,  aber  durch  das  dritte 
licinische  Gesetz  (3rt6:  m  trihunorum  militum  mmitia  fifrerU 
emtulumque  tdique  aUer  ex  plebe  erearetttr)  definitiv  abge- 


^)  Mommseu,  SUaUr.  Ii-*,  tiy?,  M.  Schiller,  üesch.  d.  Kom.  Kaiuer- 

zeit  Lf  59. 

^  Vgl  Xommsen.  RBm.  Getch.  III',  101  und  SOS. 
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schallt  wurde.  AVahrscheinlich  war  diese  Massregel  veran- 
lasst durch  den  Umstand,  dass  die  Kriegsverbältnisse  es; 
wüTisdipnswert  frsclieinen  iiesseii.  hie  und  da  mehr  als  zwei 
( )t)ei  beanite  aul-ÄUstfelhMi :  dfswep^eii  wurde  in  dem  freuanntcn 
Jahre  bestimmt,  dass  (h  r  Senat  alljährlich  darüber  entscheiden 
sollte,  ob  Comitien  zur  ^^'abl  von  Consnln  oder  von  (ribuni 
milihm  eonntkir»  f">ffstat('  abzuhalten  seien.  Infole'e  davon 
wurden  nim  yom  Jalnc  444  bis  367  bald  Consuln  bald  Militär- 
tribnnen  mit  consalarischer  Gewalt  an  die  Spitze  des  Staates 
gestellt  Es  war  dabei  von  yomberein  bestimmt  worden, 
dass  die  Mllitfirtribanen  promiscue  ex  patrüim  Hpld»  gewäblt 
werden  soUten;  doch  haben  in  den  ersten  44  Jahren  die 
Plebejer  zn  dem  genannten  Amte  faktisch  keinen  Zutritt  er« 
langt.  Erst  im  Jahre  400  bekleiden  dasselbe  znm  ersten 
Mal  vier  Plebejer.  Bezüglich  der  Zahl  der  Consulartribuniii 
ist  nichts  Bestimmtes  überliefert:  dieselbe  scheint  je  nach 
dem  l^edüdnib  ^^'wprhselt  zu  lial»en.  und  es  scheint  jeweils  ein 
CoUegiuui  von  «lici,  vier  uiui  s«m1is  Tribunen  ir<'w;thlt  worden  zu 
sein.  Mit  den  ;4(!Wöhnliclien  Krie^rstiibuneu  hingen  sie  wolil 
derart  zusammen,  dass  sie  aus  denselben  entnommen,  aber  zum 
Zweck  ihrer  besonderen  Machtbefugnis,  d.  h.  der  Ausübung 
ihrer  consnlarisclien  Gewalt,  durch  Volkswahl  bestellt  wurden^ 
Doch  sind  diese  ans  d«r  Volkswabl  her?oigegangenen  Miütir- 
tribnnen  mit  oonsniarischer  GFewalt  wohl  sro  nntersdieiden  von 
den  nach  Anfhebnng  dieser  ansserordentlichen  Hagistratnr 
seit  den  l^e  Liemae  Sextiae  (366)  vom  Volke  erwählten  secha 
Kriegstribnnen  (tr&uni  mUitum  a  popalo). 

Ihre  Kompetenz  ist,  wie  ans  der  Bezeichnnng  f,c(m»tlixri 
poicsiate''  hervorgeht,  der  der  Consuln  gleich. 

§  125.   1)1«'  au8äcrordentliehen  Aiishllfsbeamten. 

Es  triebt  verschiedene  ausserordentliche  Aushilfsbeamten^ 
so  für  die  Anshebnnjr,  fiii-  die  Leitung  von  Benmtt  invahlen, 
für  den  Prozess,  für  die  dffentliche  Sicherheit,  für  das  Bau- 
wesen, für  das  Qetreidewesen^)  nnd  deigl.;  allein  die  wich- 


>)  Mommieo,  Staatir.  II*,  64S. 


Digitized  by 


299 


tilgten  sind  die  für  den  Kriejr  1h  .>uinmten.  Anfan^R  hat  man 
sich  mit  Prorogation  und  Cuuinlatinn  beholfen:  später  friitf 
man  jedoch  zu  dem  >fitteK  Private  e.rfra  ortimMn  mit  dem 
militärischen  Imperium  zu  bekleiden.  Der  erste  l?'all  der  Art 
fiel  in  die  Zeit  des  hannibalischen  Krieges,  als  nach  der 
Niederlage  der  beiden  Sciinonen  in  Spanien  (211)  dnrcb  Volks- 
beschluss  dem  jungen  Scipio,  dem  spftteren  Sieger  von  Zama, 
w  Ffibning  des  spanischen  Krieges  das  consnlarische  Im** 
pet inm  gegen  alles  Herkommen  Übertragen  wurde.  Erst  zur 
Zeit  des  Pompeius  erneuerte  sich  der  Fall.  Dieser  wurde 
Tiermal  mit  einem  ausserordentlichen  Imperium  bekleidet» 
obwohl  er  scur  Zeit  nicht  Magistrat,  sondern  homo  primiusi 
war.  Ztim  ersten  Mal  geschah  dies  im  Jahre  Hl  für  Sicilien 
und  Afrika,  (laiiii  im  Jahre  TT  für  Italien  und  lur  Spanien; 
dann  wurde  Pompeius  im  .laiiie  i;7  durch  die  hx  Gähnt  in 
mit  dem  ..  'nti/n  rHun  'm/it/ifion-  gegen  die  iSeeräuber  bekleidet 
und  im  Jaliie  i;t;  (luieli  dir  Irr  ManiUa  noch  dazu  mit  dem 
proconsularischen  Imperium  über  Syrien  und  Asien  zum 
Zweck  der  Führung  des  mithridatisi  hen  Krieges 
ausgerüstet.  Das  dem  Pompeius  durch  die  hx  Gablnia  ein- 
geräumte imperium  inßnitum  enthielt  das  schrankenlose  consn- 
larische Imperium»  jedoch  mit  der  Hassgabe,  dass  Pompeius 
an  sämtlichen  KOsten  des  römischen  Staates  das  vnperiuin 
mit  dem  Statthalter  der  betreffenden  Provinz  teilen  musste 
(imperium  oe^pmn).  Ebenso  wie  es  2^*'^^^  ^  Oberfeldherren 
gab,  so  wurden  auch  Private  zu  Unterfeldherren  ernannt  Dies 
geschah  ebenfalls  zum  ersten  Mal  durch  das  rral)inische  Ge- 
setz, welches  den  rüutunilzw.üizi;:-  von  Pompeius  zn  ernennen- 
den Legaten  zum  voraus  das  proprätorische  Imperium  uii lei- 
dem Procunsul  Pompeius  verlieh.  Biese  Bezeichnung  als  Pro- 
consul  oder  Pmjn-ätor  kommt  ursprünglich  nur  der  {»rurogier- 
ten  oder  der  mandierten,  nicht  der  oben  erwähnten  ausser- 
ordentlichen Gewalt  zu,  allein  mit  der  Zeit  wurde  jeder,  der 
zwölf  fasces  erhielt,  als  Proconsul  und  jeder  sexfuseaäa  als 
Proprätor  bezeichnet. 

Zur  Übertragung  eines  mperium  an  Private  bedarf  ea 
eines  YolksbesGhlusses,  was  bd  der  Prorogation  und  Mandie- 
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Miiif^  nicht  nötig  ist,  <]a  bei  dieiseu  bt^iden  Eiteiliuigeii  \m 
Gewalt  es  sich  nicht  um  ein  neues  Imperium,  sondern  nni 
eine  Verlängerung  bfzw.  T'^berlHssnnjr  eiiior  liereii.s  >v\m\  voju 
Volke  durch  die  Maiii^ti  iiswalil  vei lit^heinii  (jewalt  h;iinl(  Ir. 
Die  Wahl  der  ausserordentlichen  iieaniten  wurde  immer  duich 
die  Tribas,  nicht  die  Centuriatcomitien  vollzogen. 

Diese  ausserordentliclien  militärischen  Imperien,  die  über- 
wiegend der  letzten  Zeit  der  £epablüc  angehGren,  haben  nicht 
zam  wenigsten  den  ünteigang  der  rOmiscbea  Bepnblik  herbei- 
gefOhrt,  da  das  römische  Principat  oder  Kaisertam,  das  sei* 
nem  Wesen  nach  nichts  anderes  Ist  als  ein  ansserordentliches 
linperinm,  dadurch  varbereitet  wurde. 

§  126.  Ble  Beamten  agris  dandls  adsignandts  und 

eolontae  dedneendae. 

Von  den  Ansliilfsbeamten,  die,  soweit  sie  nicht  militärisch 
sind,  zu  verschiedenen  Geschäften  meist  in  Kommissionen  als 
duoviri,  trest  iii,  quinqueviri  verwendet  wurden,  sind  diejenigen 
ausserordentlichen  Beamten  zu  unterscheiden,  die  zur  Besoiv 
gung  eines  solchen  Geschäfts  bestellt  werden,  welches  in  der 
gewöhnlichen  Amtsbeftagnis  der  ordentlichen  Hagistrate  nicht 
vorgesehen  oder  nicht  enthalten  ist.  Bie  duoviri  perduel- 
lionis,  d.  h.  zwei  MSnner,  welche  in  ausserordentlidier  Weise 
im  Falle  eines  Hochverratsprozesses  als  Ankläger  bestellt 
wurden,  gehören  genau  genommen  nicht  unter  diese  Kategorie, 
da  ihre  Wahl,  wie  bei  dem  Dictator  und  dem  Interrex,  auf 
einer  Institution  beruhte.  Eher  dürlteu  hierher  die  duovin 
(ff'fli  dtdlvLDuhir  und  anli  Inriindae  ZU  rechnen  sein.  Un- 
zweifelhaft aber  sind  liierher  zu  zählen  die  Beamten  agrl^ 
liundis  adsiffnrfvdist  und  (oloniiff  deducmdm.  Für  die  unent- 
geltliche Weggabe  von  Gemeindeland  bedurfte  es  in  re- 
publikanischer Zeit  eines  Volksbeschlusses,  weil  damit  ein 
Eigentumsrecht  der  Gemeinde  angehoben  wurde.  Demgemäss 
liegt  auch  die  Ausführung  eines  solchen  Beschlusses  nicht 
den  ordentlichen  Magistraten  ^  sondern  besonderen  dazu  be- 
stellten Beamten  ob.  Man  untencheidet  dabei  Assignation 
und  Kolonisation.  Bei  der  ersteren  handelt  es  sidi  um 
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blosse  AckerveiteiluiiL'^  und  zwar  wird  dabei  die  rechtliche 
Zuteilung  {dare)  von  der  faktischen  Überweisung  (ada'ußiare) 
der  Äcker  unterschieden.  Dieses  Geschäft  wird  vollzogen 
von  einer  zu  diesem  Behufe  \m\  A  olkr*  gewählten,  in  der 
Begel  aus  drei  Männern  bestehenden,  Teilungakommission,  die 
deshalb  anch  tr^viri  agris  danndi»  adsignandis  genannt  wird. 
(Seltener  werden  gmnqueiiri  n.  dei^l.  erw&bnt)  Erfolgt  eine 
solche  Ackeranweismig  unter  der  Bedingung,  dass  zugleich  eine 
neue  Gemeinde  gegründet  werden  soll,  8o  entsteht  dadurch  noch 
dw  weitere  Zweck  der  Kolonisation,  und  dann  werden  irestnri 
eoftmtfl«  (beaw.  7?f//^7'^  r/r0 '/^Kcemiflö  bestellt,  die  nicht  allein 
die  rechtliche  und  faktischtf  Zin\  eisung  des  Landgebietes,  son- 
dern auch  die  L'^aiize  Einrichtung"  der  Kolonie  selbst  zu  besorgen 
haben.  Ij.iIh^j  wird  das  dfii  K(»loiiisten  zuzuweiseiMl»^  i Gebiet, 
die  Anzahl  und  dit^  (,)iialiiikation  der  Kolonisten,  s()wie  das 
Quantum  des  jedem  einzelnen  zuzuteilenden  Landes  durch 
Spezialgesetz  bestimmt.  Gewählt  wurden  solche  frem-iri  in 
früherer  Zeit  unter  der  Leitung  des  Oonsuls  oder  städtischen 
Prätors,  später  unter  der  von  Tribunen  und  zwar  meist  in 
Tribntcomitien.  Die  Antsfrist  war  abhängig  von  der  Aus- 
ftthrung  des  ihnen  flbertragenen  Geschäfts,  doch  wurde  dafür 
in  der  Begel  von  Toraherdn  ein  Maximum  bestimmt,  das 
nicht  überschritten  werden  sollte. 
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Kapitel  XX. 

Das  PriacipaU 

fiecker  It  Abt.  8,  292.  ]C<u&iiM«li,  SUttsrecht  II*  728  (8.  Abt  y.  II). 
MadTig  I,  621,  684.  Henog  H.  80H.  Karlowa  t  491.  U.  SdiUler, 
QescL  der  RSm.  lüdMndt  I«  160. 

§  127.  Entotehuns:  de»  Prlnelpftts.*) 

Wie  ans  der  uis>i»rüiigli<  li('n  K<»iiiL''?:£rPwalt  dip  repiibii- 
kanisciie  Magistratur  diirrh  ZerspiitierunL;  und  Ttdlunfr  ent- 
standen ist,  so  ist  umgekehrt  die  kaiserliclie  Gewalt  aus  der 
Wiedervereinigung  der  getrennten  Befugnisse  der  b(>cU8ten 
^lagistratur  nebst  Hinzufügung  der  neu  entstandenen  Gewalten, 
also  mit  einem  Worte  ans  der  Cumulation  der  republikanischen 
Ämter  hervorgegangen.  Alle  Merkmale  der  monarchischen 
Magistratur,  wie  wir  sie  oben  (§  76)  fftr  Königtum  und  Die- 
tatur  aufgezählt  haben,  passen  auch  fOr  den  Kaiser  oder  den 
Princeps.  Wie  jene  vereinigt  er  wieder  das  Imperium  in 
einer  Person  und  r^'ert  ohne  Provoeation  und  ohne  Inter- 
zession, und  ganz  analog  tritt  an  die  »Stelle  der  Volkswahl 
die  Ernennung.  Doch  hatte  das  Principat.  abgesehen  von  der 
Lebeiislauirlichkeit.  mit  dn  JJiclatur  iiisolVni  mehr  lieHihrungs- 
pnnktp  als  (las  KüiiiLitiini.  als  es  s'leich  jener  in  das  System 
<ler  übrige!!  Magistratiir«Mi  sich  einfügen  und  mit  demselben 
sich  auseinandersetzen  musste.  Für  eine  solche  Einfügung 
bot  aber  die  Annahme  der  erst  während  der  l^epiiblik  ent- 
standenen und  entwickelten  tribnnicischen  Gewalt  auf  Lebens- 
'/eit  eine  bequeme  Handhabe,  indem  der  damit  bekleidete 
Princeps  infolge  des  ihm  dadurch  zukommenden  Intercessiona- 
rechts  gegen  alle  magistratischen  Akte  der  Übrigen  Beamten 


')  Vgl.  hierüUei  auch  Juh.  Kiuumvi  i.  Die  rechüicie  Begründung 
des  Prludpats,  Diäs.,  Strassburg  l,gt-'g^n  MommseDs  Anscbammgcji). 
JnL  Aabaeh,  R9m.  Eidaaitiim  und  yerfassong,  Bistor.  Taschenbuch  7, 
•Sw  109.  A.  BiimAii],  Aug.  et  la  fondation  de  rempixe  rom^  Bordeaux  1890. 
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Einsprache  crhebeu  konnte.  AiuiHrHisciLb  hatte  abt.'i  mit  der 
königlichen  Gewalt  das  l*rincipaL  iiusofern  wieticr  biui;^:^  Ähn- 
lichkeit, als  der  Princeps  durch  Übernahme  des  Oberponti- 
fikats  auch  die  höchste  priesterliche  Gewalt  wieder  mit  der 
magisUutischen  vereinigte.  Auch  darin  ist  die  Ähnlichkeit 
der  genannten  Institutionen  nicht  zu  verkennen,  dass  bei 
üinen  das  militärische  Imperiom  als  der  Kern  nnd  die  Quelle 
ihrer  Macht  anznaehen  ist.  Das  beweist  vor  allem  die  Ent- 
stehang  des  Frindpats.  Schon  bei  Cftsar  tauchte  die  Idee 
einer  dauernden  Alleinherrschaft  auf,  als  er  auf  Grund  seiner 
militärischen  8iege  sich  die  BIctatur  auf  zehn  Jahre  und 
dann  auf  Lebenszeit  übertragen  Hess.  Als  dann  nach  seinem 
Tode  e.<  eiiiij^aii  .Ma(  lithabern  geluni^en  war,  sein  Erbe  an- 
zutreten und  an  der  Spitze  der  cilsarischen  Legionen  die 
rt']»iiltlikanische  l*ai  tei  zu  sdihigeiu  v»'i  t<*ilt(;u  sie  untereinander 
die  i^roviüzen,  zum  bchein  auf  (jlrund  des  titischeii  Gt  st^tzes. 
lu*aft  dessen  sie  triumviri  reijmhlicm  constUuendae  waren,  dem 
Wesen  nach  aber  auf  Grund  ihrer  Militärgewalt,  aus  deren 
faktischem  Besitz  sie  niemand  mehr  verdrängen  konnte. 
Und  als  dann  nach  Beseitigung  dis  Antonius  und  Lepidtts 
Octavian  im  Jahre  27  die  konstituierende  Gewalt  an  Senat 
und  Volk  zurückgab  und  statt  dessen  den  Beinamen  Angustua 
empfing,  so  war  es  gewiss  nicht  dieser  Name,  der  ihn  im 
Besitz  der  höchsten  Gewalt  schätzte,  sondern  sein  ihm  er- 
gebenes Heer  und  die  kraft  seines  militflrischen  Imperiums 
j^^etroffenen  Einrichtungen.  Die  Qnelle  seiner  thatsäch- 
J  ichen  M  aclit  war  Ueninach  daji  militärische  Imperium, 
das  ilini  aut  (Jrund  des  seit  dem  Jahre  40  angenoiimienen 
Iniperatortitels  verblieb  und  die  X'erfü^iUUfi-  über  Heer  uiul  Flotte 
und  den  gesamten  l'rovinzialbodeu  fj;e\vährte.  IJiese  Militär- 
gewalt wird  ihrem  Wesen  nach  als  proconsularische  bezeich- 
net. Damit  war  getsagt,  dass  sie  sich  nicht  auf  Italien,  sondern 
nur  auf  die  Provinzen  erstreckte;  allein  dieselbe  war  so  sross, 
dass  die  Exemption  Italiens  mehr  als  eine  formal  rechtliche  denn 
als  eine  &ktiscbe  Beschränkung  derselben  zu  betrachten  ist. 

Das  Frincipat  hebt  also  faktisch  mit  dem  AugsnUick 
an,  wo  Octavianns,  seines  letzten  Nebenbuhlers^  des  Antonius, 
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f'iitlefliert,  in  den  Alleinbesitz  der  militärischen  Gewalt  im 
Huni.scheu  Kelch  getreten  war,  wesliall»  auch  in  der  Regel 
die  Monarchie  von  (l<'r  Schlacht  bei  Aktinm  an  (31)  datiert 
wird.  Allein  staatsrechtlich  ist  die  Be^aündung  des  Prin- 
cipats  spater  anzusetzen.  Diese  beruht  vielinphr  auf  der 
civil en  Stellang  des  Kaisers  der  römischen  Bürgerschaft 
gegenüber,  die  in  der  Thenrie  immer  noch  als  souverän  ge- 
dacht wird.  Von  einer  solchen  civilen  Stellung  konnte  aber 
erst  TOD  da  an  die  Rede  sein,  als  Aogiistns  seine  ausser- 
ordentliche Gewalt»  die  ihm  noch  als  trmmvir  reipubUeae  tm- 
gtiiuendae  zukam,  niederlegte  nnd  dieselbe  an  Senat  und  Volk 
znrUckgab,  27  t.  Ohr.  Damit  wäre  OctaTian  in  die  Stellnng 
eines  gewöhnlichen  Bfirgers  znrfickgekehrt,  wenn  er  nicht, 
abgesehen  von  dem  anf  die  Provinzen  sich  erstreckenden 
iuijm  ium  proconmhire,  sich  mit  der  C'onsulargewalt  iür  Rom 
und  Italien  hätte  bekleiden  lassen.  Allein  die  letztere  erwies 
sich  für  die  Siellung  eines  Monarchen  insofern  unpraktisch, 
als  die  Kollegialität  des  Amtes  und  die  gegen  dieselbe  giltipfe 
Intercossion  der  Tribunen  alle  seine  Amtsh  and  Inneren  rerlitlich 
hemmen  konnte.  Deshalb  zog  er  vor,  nachdem  er  von  27 — 23 
V.  Cbr,  das  Consuiat  bekleidet  hatte,  die  trihuniciapoteitas, 
nnd  zwar  anf  Lebenszeit,  sich  übertragen  zu  lassen.  Diese 
tribmieia  potesku,  die  wohl  zu  unterscheiden  ist  von  der  trihu- 
nieia  potestas  der  daneben  immer  noch  fangierenden  jährlichen 
Tribunen,  schloss  für  ihn  die  höchste  Machtfülle  ein,  insofern 
er  nicht  nur  dnrch  die  positiven  Befugnisse  derselben  Jede 
beliebige  staatsrechtliche  Massregel  treffen,  sondern  auch  kraft 
des  selbst  gegen  die  Tribunen  geltenden  Intercessionsrechts 
jede  Amtshandlung  der  übrigen  Älagistrate  hemmen  konnte. 
Zugleich  gewährte  sie,  da  die  trihiinicia  potestm  sacrosancta 
war,  Unverletzlichkeit  und  Heiligkeit  der  Person. 

Die  Übernahme  der  tribunicischen  Gewalt  galt  daher 
auch  so  sehr  als  die  eigentliche  Begründung  des  Principats, 
dass  Octavianus  von  da  an  seine  Regierungsjahre  zählte, 
obwohl  er  daneben  ab  und  zu  wieder  das  Consuiat  und 
auch' die  Censur  i&beraahm.  Qest&tzt  wurde  die  Stellang 
des  Kaisers  noch  durch  verschiedene  Dinge,  einmal  durch 
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Annahme  des  Beinamens  An  Justus ,  den  Octavianus  am  16. 
Januar  27  vom  Senat  erhielt;  dann  durch  die  erbliche 
Annahme  des  Imperatortitels,  indem  er  denselben  als 
praenamen  seinem  Kamen  Toransstellte;  femer  dnrch  die 
FOhrong  des  Namens  Cäsar,  der  ihm  als  Adoptivsohn  des 
eigentlichen  BegrQnders  der  Monarchie,  des  0,  Inlins  Cäsar, 
znkam  nnd  seitdem  sowohl  von  sämtlichen  Kaisem  des  jnlischen 
Geschlechts  wie  von  anderen  Dynastien  g^eführt  wurde,  und 
schliesslich  dnrdi  die  LJbemaluiu  des  Pontifikats  (seit  dem 
Jahre  12)  uml  den  Eintritt  in  sänitliclio  Priesterkolleorien. 
Der  Niinu'  Princeps,  den  An'jiistiis  mehrtacli  sich  ])eilei(te 
und  den  nnm  vorznpfsweise  tiii  (iie  Bezeichnung  der  kaiser- 
lichen Gewalt  anwendete,  scidoss  keine  magistratische  Kom- 
petenz ein  und  sollte  nur  andeuten,  dass  der  Kaiser  der  an- 
gesehenste Bürger  dos  Staates  sei.O  Später  schwand  mit  dem 
Untergang  der  republikanischen  Anscbannngen  die  nrsprflng* 
liehe  Bedentnng  des  Namens,  und  derselbe  wurde  ^onym 
mit  Imperator.  Übrigens  wnrde  das  Principat  nicht  als  eine 
den  einzelnen  Prineeps  ftberdanernde  Yerfassnngs- 
form  emgefOhrt  Nach  seinem  Tode  lag  rechtlich  die  alte 
Ordnung  der  Dinge  wieder  vor,  wie  sie  vor  seiner  Ernennung 
bestanden  hatte:-)  allein  faktisch  trat  die  Notwendigkeit 
einen  Prineeps  einzusetzen  immer  wieder  von  ueiieui  hervor. 
Rechtlich  wird  der  Znstand,  dei-  dmvh  die  dem  Prineeps 
übertrafro'ne  (iewalt  entstand,  als  eine  Teilung  der  Gewalt 
zwischen  dem  ^'(»lk  hezw.  dem  Senat  nnd  dem  Prmceps  be- 
zeichnet Diese  Teilung  zeigt  sich  insbesondere  in  dem  Gegen- 


Sn  (!(  uf»  t  ^foiiiiiiseu  den  Xn-mnii,  iiiimlit  Ii  prineeps  =  prineeps 
eiriuut:  andere  orklärt;»  den  XamPii  als  pi  i)irf  j,>  siiiit/(t.t.  Madvii^  T,  r»'i9. 
Karluwa  ^^laubt,  das.s  damit  die  orsite  obrigkeitliche  btelluug  im  0«iiiieiii- 
wesen  bezeichnet  werde. 

-)  Vgl  Kariowa  a.  a.  O.  und  iUmlkh  Henog  II.  608  a.  Den  Charakter 
dner  aoaMrordentUchen,  je  auf  die  eine  Fenos  mgerloiifeeteiL  Gtowalt  hat 
daaPfitie^al  nie  yerioren;  aneh  ala  es  die  Bedentnng  einer  ordentUehen, 
regelmässig  wiederkohrcndon  Gewaltstellung  erhalten,  wurde  nie  ein 
örurd^rst  formuliert,  das  dieser  Bed»  iifung  in  einer  über  die  einzelne 
Perscn  liiiian'5n:o1v'ndi'*n  WpinP  srer<»(»ht  wurdf  imrh  Analnifip  der  M p^etTTP. 
durch  W'-lclio  <lit'  rcjintdikaiiix  li»  n  iluuistraturen  eingeführt  worden  waren. 

Zoe  Her,  Küuu  ätoaU-  und  Rechtialtertümer.  20 
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satz  zwischen  di^ii  Seiiatsproviiizen  nnd  den  kaiserlidien  Pro- 
vinzen. Nicht  mit  Unrecht  ist  daher  das  Principat  als 
Dyarcbie  bezeichnet  worden,  obwolil  im  Laufe  dei*  Zeit  der 
monarchische  Charakter  immer  melir  hervortrat,  bis  das 
Priadpat  endlich  in  die  reine  Monarchie  (Iberging. 

§  128.  Bhb  kaiserliche  Uewait, 

Die  kaiseriiehe  Gewalt  ist  teils  Müitfir-  teils  Civil* 
gewalt 

I.  Die  Quelle  der  kaiserlichen  Macht  ist  das  militärische 

Imperium:  deshalb  fäWt  auch  die  übeniahme  desselben  mit 
dem  Kegieruugsantiitt  zusammen  (dies  imperii).  Übernommen 
wird  dasselbe  auf  Auttui di  i  nnir  des  Senats  oder  der  Trupiten, 
gleichwie  nrsv>riiiiuli<'li  dtr  iuipeiatortitel  nur  dtiü  r^iet^reiehen 
Fehiherru  verliehen  wird.  Dieses  militärische  Imperium 
wird  aber  definiert  als  ein  jiroconsul  arisch  es,*)  weil  es 
sich,  rechtlich  genommen,  nur  aul  die  Provinzen  bezog  und 
dort  die  höchsten  Statthalter  Proconsuln  hlessen.  Deshalb 
führen  die  Kaiser  den  Titel  Proconsuln  anch  n«r  ausser- 
halb Italiens.  Infolge  dieses  Imperiums  haben  sftmtliche 
Tmppen  des  Beiches  dem  Kaiser  den  Teldhermeid  zu  leisten 
und  seinem  Oberbefehl  zn  gehorchen,  nnd  zwar  nicht  mur  die- 
jenigen, welche  in  dem  speziell  kaiserlieben,  sondern  auch  die- 
jenigen, die  in  den  dem  Senate'  nnterstellten  Provinzen  gar- 
nlsonierten.  Die  Anshebong  der  Truppen  nnd  die  Emennmig 
der  Offiziere  kommt  natürlich  ebenfalls  ausschliesslich  dem 
Kaiser  zu.  Korn  und  Italien  waren,  wie  niehi  l^n  Ii  erwähnt, 
von  dem  procousularischen  Imperium  der  Kaiser  exiuüert. 


*)  So  MommMn,  weleher  die  in^entoriMhe  joA  prooODsulaiiidM 
ICadit  identübdert.  Xailowa  I,  49S  will  jedooh  beide  uitonoIdedMi 
wissen,  ausser  andern  Gründen  deebalb,  weil  nach  venokiedeven  Stellen 

der  Kaiserbiographien  dem  Princeps  so  der  imperatorischen  Gewalt,  mit 
welcher  die  AiiiiHliine  des  Aiignatusnamens  rerknüpft  ist,  noch  das  ius 
proconmdarc  hinziivfrlifheii  werde.  Dt-r  I  nfersichied  zwischen  imperium 
und  IIIS  ))ruc(>n.sul<trr  besteht  nadi  Kariowa  darin,  dass  sich  «las  im}M!riinn 
nur  auf  die  kaiserliciieu  rrovluzea  beasog,  das  tus  procoftsalare  aber  auch 
die  Oberanfricht  Aber  die  SenateproTinseii  In  die  Hand  dee  Kaieen  legte. 
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Tiiifl  streiisr  sreuoiamen  diuften  daselbst  den  Truppen  keine 
btaiidquartieie  aiio-ewiesen  werden?  doch  erlitt  dieses  Prinzip 
schon  unter  Augustus  einige  Einschränkuugeii >  >  rnuisüte  der 
Kaiser  als  Feldherr  die  zu  seiner  Bedeckung:  iiötif^'e  Mann- 
schaft stets  in  seiner  Nähe  haben,  folglich  dieser  ein  Stand- 
.  ort  in  der  Nähe  von  Rom  angewiesen  werden.  Doch  wurde 
das  Prinzip  insofern  festgehalten,  als  in  Rom  nnd  Italien  keine 
Legionen  stehen  durften.  £i*st  Septimios  SeTerns  unterwarf 
Italien  der  prooonsnlariaeben  Gewalt 

II.  Die  Oiyilgewalt  des  Kaisers  stfttste  sieb  auf  die 
irihunieia  potestaa.  Der  Kaiser  wurde  damit  nioht  VdSk^ 
tribim  und  somit  auch  nicbt  Kollege  der  Volkstribnnen,  sondern 
lebensUngUeber  Triger  der  tnkmida  pniMat,  die  ibm  nacb 
Beschluss  des  Senats  durch  die  Centuriatcoinitien  verliehen 
wurde.*)  Diese  tribunicische  Gewalt  unterscheidet  sich  von  der 
-des  prewohnliclien  Volkstiibuus  dadurch,  dass  dieselbe  nicht 
w  ie  bei  diesem  auf  ein  Jahr,  sondern  auf  Lebenszeit  vcrüi  licii 
wird,  dass  sie  nicht  nur  iinnM  iKi  11)  der  Banniueiic.  -  inleru 
im  ganzen  romischen  Keiclie  gilt,  und  dass  sie  der  Eiujspii'ache 
eines  anderen  Volkatribuns  nicht  unterworfen  ist. 

An  diese  tribunicische  Gewalt,  die  nicht  bloss  als  absolutes 
Intercessiomrecht,  sondern  vermöge  der  in  der  letzten  Zeit  der 
Jäepiiblik  so  gewaltig  gesteigerten  Bedentong  des  Tribonats 
«.neb  als  positive  Begiemngsgewalt  zn  fbssen  ist,  lebnen  ileb 
nnn  die  anderen  dem  Kaiser  zostebenden  Befngiusse  in  ver* 
sobiedener  Weise  an. 

1.  Initiative  bei  der  Gesetzgebung  in  den  Gomitien, 
an  deren  Stelle  aber  hM  einseitig  gegebene  Gesetie  (leges 
-datae)  und  Verordnungen  der  Kaiser  traten. 

2.  Jurisdi ktion, undzwar Kriminal- uiidCiviljurisdiktion. 
Zunächst  nahm  der  Kaiser  das  Recht  die  bisher  von  den 
Prätoren  aufgestellte  Geschworenenliste  zu  entwerfen  ganz  für 
sieb  in  Anspruch.  Dann  aber  trat  mit  dem  Principat  ein  be- 


1)  Vgl.  A.  Nissen,  Beiträge  zum  Röm.  Staatsrecht,  Strassburg 
&  SSO.  L.  Wiegandt,  C.  laHnfl  Gliw  «od  die  tarflnrnidfolie  Oemdt«  DiM, 
Id&p9i%  1S90. 
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sondere;j  kaiserliches  Süafveil'aliren  in  Kraft,  welches  neben 
(lein  senatorisclien  ebenbürtig  tiuiktionierte,  indem  vüu  rechts- 
wegen  jeder  Kriminal|)rozess  vor  dem  Kaiser  j^eführt  %verden 
konnte,  vor  allem  aber  miüLärisclie  JJeiikte  von  diesem  Ge- 
richtshöfe ali«;eurteilt  wurden.  Auf  die  Oiviljurisdiktiou 
hatte  der  Kaiser  durch  Aufstellung  der  Geschworenenliste  in 
dieser  Hinsicht  zunächst  denselben  Einfluss  wie  auf  die  Krl- 
minaUnrisdiktion.  Auch  haben  die  Kaiser  namentlich  in 
späterer  Zeit  nicht  selten  in  den  Gang  der  Civilrechtspflege 
dorch  prozesaldtonde  Dtioete  eingegriffen.  Insbeeondere  aber 
zeigt  isicb  die  kaiserliche  CiTiynri8diktio&  in  der  Form  der 
Appellation  gegen  ein  magistratisches  Dekret  (nicbt  aber  gegen 
einen  Geschworenen  sprach). 

8.  Einfluss  auf  die  Beamten  wählen  und  Beamten- 
ernennun«"-  Hierbei  kommen  die  eitreiitlidien  ^lagistrate, 
die  unmittelbar  in  den  <  'omitien  ernannt  werden,  und  die 
speziell  kaiserlichen  Beamten  in  Betracht.  Bezüglich  der 
Magistrate,  deren  Wahl  unter  Tiberius  von  den  Comitien, 
denen  nur  eine  Art  Bestätigung  übrigblieb,  auf  den  Senat 
flberging,  wurden  in  der  Verfassung  des  Angnstus  dem  Kaiser 
zwei  Befugnisse  einger&nmi:  das  Becht  der  Prüfung  der 
Wahlqnalifikation  und  das  Commendationsrecht  Die 
Prttfltng  der  Wahlqnalülkation  hatte  zwar  andi  in  republi- 
kanischer Zeit  dem  waUleitenden  Magistrat  zugestanden  und 
stand  ihm  auch  Jetzt  noch  zu;  aber  daneben  übte  der  Kaiser 
ein  gleiches  Becht,  welches  bei  seiner  fibrigen  Maehtstellung 
geradezu  einer  Ernennung  und  Zurückweisung  der  Bewerber 
gleichkaiii.  Auch  das  Commendatiuns-  oder  Euipfehlnnjrsrecht 
hatte  in  den  repnblikanischen  Gewohnheiten  einen  Anhalts- 
puiikt.  indem  auch  schon  früher  die  Enii)fehluug  eines  Kandi- 
daten beim  Volk  durch  eine  hervorragende  Persönlichkeit  nichts 
Ungewöhnliches  war.  Koch  Augustus  erschien  persönlich  auf 
dem  Fonim,  um  nach  alter  Sitte  die  Kandidaten  dem  Volke 
persönlich  zu  empfehlen.  Als  die  Wahlen  aber  an  den  Senat 
übergegangen  waren,  erfolgten  die  Empfehlungen  durch  schrift- 
liche Mitteilungen  an  diesen.  Die  nicht  magistratischen  Be* 
amten  ernannte  der  Kaiser  aus  eigener  Machtvollkommenheit» 
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Hierliei-  frehören  vor  allem  die  Statthalter  der  kaiserlichen 

Provinzen. 

4.  Ernennung  der  Senatoren.  Ui-sprüugflich  hatte 
bekanntlich  der  Censor  die  lecth  des  Senats;  später  trat  au 
deren  Stelle  der  einfache  Eintritt  in  den  Senat  nach  der  Be- 
kleidung eines  Amtes  von  der  Qaftstnr  ab  aufwärts«  Erst 
Cäsar  hatte  Emenniiag  eingef Ohrt  Angnstiis  ging  wieder 
auf  den  Mheren  Hodns,  jedoch  mit  Beibehaltung  der  Oensnr 
zorttek.  Erst  Domitian  hat  definitiv  die  Senatoreneraennnng 
dem  Prindpat  hinzugefügt 

5.  Die  oberste  Reichsverwaltnng  in  inneren  und 
auswärtigen  Angelegenheiten.  Dieselbe  sollte  nach  Angnstns 
zwischen  Senat  und  Priiiceps  geteilt  sein.  Diese  Doppelherr- 
schaft dauerte  bis  Diocletian,  der  an  ihrer  Stelle  die  reine 
^lonarchie  einführte.  Tu  welcher  Weise  diese  (ioppelte  Ver- 
waltung gefülirt  wurde,  wiid  später  «jezei^^^t  werden.  S(^lir 
wichtig  ist  auf  diesem  Gcbitte  die  liuanzieile  Stellung  des 
Princeps.  £r  vertilgt  in  dieser  Stellung  über  eine  besondere 
Kasse,  den  fiscm,  die  man  einerseits  von  seinem  Privatver- 
mOgen  oder  Hausgut  (res  familiaris,  pecutme  famiUares,  patri' 
monüfffiX  andererseits  von  dem  alten  tmarium  pcpuli,  das 
imntermebr  za  einer  Mnnieipalkasse  der  Stadt  Rom  zusammen- 
schrumpfte, unterscheiden  mnss.  Der  fiscua  entwickelte  sich 
als  Beichskasse  und  das  patrmemum  als  Erongut,  welches 
auf  den  Erben  des  Princeps  nur,  sofern  er  Nachfolger  im 
Prindpat  war,  fibergehen  konnte.  Infolge  davon  trat  dann 
eine  Untersehei<hnig-  dieses  patrimmium  von  dem  eigent- 
lichen Privat vennösren,  res  privata  principis,  ein.  Zum  ersten 
Mal  £?cliarf  ausgesprochen  wurde  diese  Scheidung  durch 
Septimius  Sevenis.*) 

^.  Die  oberste  I.eitung  der  Kultusangelegen- 
heiten, indem  der  Kaiser  die  Würde  des  Pontifex  Maximus 
bekleidete  und  zugleich  Mit^ied  der  angesehoisten  Priester- 


*)  Karluwa  ninimt  im  tifi,'t'n.iatz  zu  ilaniuardt  an,  diiss  dalxi  das 
uuveräuüserliclii^  Krougut  re«  jjnvutu  prmcipis  und  das  PriTatvermogen 
faMmmdim  gehdaaen  habe. 
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tümer  wurde.  Auch  die  Piiesterwahlen.  die  von  den  17  Tribus 
auf  den  Senat  übergi- prangen  waren,  waren  iiilolge  des 
EmpfeliluDgsrechtes  vom  Kaiser  abhängig. 

Ausser  diesen  Recliten  besass  der  Kaiser  natürlich  alle 
formalen  magistratischen  Kecbte,  wie  das  ius  cum  popuh  oder 
agendi,  wie  wenig  direkten  Gkbranch  er  auch  davon 
gemacht  haben  mag,  femer  das  ius  ann  pairihus  ayendi  oder 
iu8  ienaitum  consulendi,  femer  das  iu8  edicendif  das  in  seiner 
Erweitemng  bis  zn  einem  legislatorischen  Yerfttgongareclit 
des  Kaisers  geführt  hat,  das  tiw  otMtpidortim,  ätis  im  eonHonem 
Juämdi  nnd  das  vu8  mtereedendi.  Alle  diese  fi>nnalen  Rechte 
lassen  sich  ans  der  tribunicia  p&Usslaa  herleiten. 

§  129.  Amtsabafielehen  nnd  Amtseliren. 

l>er  ivaibcr  X\\\^  g^ewöhnlich  die  nias^astratisclie  fi><ja 
pracf'jtrf.  nur  bei  teirrücheu  Akten  und  Festlichkeiten  er- 
scheint er  in  der  triumplialen,  iranz  purpurnen,  goldgestickten 
Toga.  Als  Feldherr  trägt  er  das  Paladamentum  (später  auch 
Purpura  genannt).  Mit  «b  i  tlbertragung  des  proconsnl arischen 
Imperinms  aaf  Born  and  Italien  nnter  Beverns  wurde  letasteres 
das  ttbliche  Herrsehergewand.  Als  Kopfbedeckung  hatten  die 
Kaiser  seit  Beginn  des  Prlndpats  den  Lorbeerkrans,  an  dessen 
Stelle  seit  Constantin  das  Diadem  trat  Femer  bedienen  sich 
die  Ksiser  des  enrnli  sehen  Sessels  und  ab  und  zu  auch 
des  tribunicischen  Snbselliums,  ebenso  der  fasces  und  der 
Lictoren,  die  ihn  überall,  und  zwar  mit  Lorbeeren  geschmückt, 
begleiten.  Ebenso  führt  er  deich  den  übrigen  Obermagistraten 
A|ii);uitoren,  Viatoren,  Praconen.  Ausserdem  aber  kommt 
dem  Kaiser  als  Feldheriii  eine  Leibwache  zu,  die  ni  <ier 
AVeise  j.'^ebildet  wird,  dass  von  den  (\>li<irtcn  der  dafiir  be- 
sonders bestimmten  Mannsclialt  (praeturutm)  je  eine  zur  Zeit 
in  dem  Kaiserpalast,  dem  Hauptquartier  (praetorium)  des 
Kaisers,  die  Wache  hat.  Ein  weiteres  Ehrenrecht  des  Kaisers 
ist  das  Bildnisrecht.  Das  Bildnis  des  Kaisers  durfte  überall 
ausgestellt  werden,  und  schon  seit  Cäsar  erscheint  dasselbe 
abersll  auf  MUnzen.  Dieses  Httnzbildnisrecht  kommt  «war 
auch  Landesftbrsten,  ja  sogar  den  Proconsoln  in  den  Senata* 
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proTinzeB,  für  das  ganae  Reich  Jedoch  nur  dem  Kaiser  zu. 
Ein  ferneres  Ehrenrecbt  der  Kaiser  ist  die  ConsecratioD, 
d.  b.  die  Yersetziingr  des  Terstorbenen  Kaisers  unter  die 

Götter,  und  zwar  speziell  unter  die  Kaisei-götter,  divi,  d.  h. 
die  vergötterten  verstorlieiien  Kaiser,  daher  die  Aosdrttcke: 

divus  lulius,  dü'us  Anifustus  etc. 

§  130.    Die  kaiserlichen  Hcaintoii. 

Zuerst  kommen  hier  die  Pi  ovinzialstjitthalter  der  Icaiser- 
lichen  Provinzen  in  Betracht,  die  legati  Augustif  von  denen 
unter  Kapitel  XXXIY  die  fiede  sein  wird.  Diese  sind 
rechtlich  keine  Magistrate,  sondern  nur  Gehilfen  und  Ver- 
treter des  prmeeps;  sie  werden  aber  Tom  prmceps  ans  der 
Zahl  der  Senatoren,  bezw.  bestimmter  Klassen  der  gewesenen 
Beamten  ernannt  Ebenso  yerhält  es  sich  mit  den  den  legati 
ÄH^ugH  unterstellten  legati  legionum. 

Ebenso  ei nennt  der  Kaiser  prae facti  verschiedener  Art. 
J^er  praefectm  ist  schon  in  republikanischer  Zeit  nur  ein  öffent- 
licher Funktionär,  der  keine  eiL'en<'n  anit liehen  l^et'u<inisse  hat, 
sondern  nni-  die  dem  zu  Verlretenden  zukoniuiende  Macht  ausübt, 
wie  z.  B.  i\ie  prai'/etii  iuri  diiundo.  So  ist  aiicli  der  in  der  Kaiser- 
zeit vom  princepa  ernannte  Präfect  nur  ein  Vertreter  des  Kaisers, 
der  kraft  einer  Vollmacht  desselben  eine  diesem  zustehende  Ge^ 
walt  ansaht  und  an  des  Kaisers  Statt  befiehlt.  Die  Präfecten- 
stellen  wurden  immer  von  Personen  des  Ritterstandes  bekleidet 

Eine  dritte  Klasse  kaiserlicher  Diener  sind  die  Procura- 
toren.  Der  Ausdruck  ist  dem  privatrechtlichen  Verkehr  ent- 
nommen und  bezeichnet  in  demselben  denjenigen,  der  ein  Ge- 
schftft  fttr  einen  anderen  besorgt.  Dementsprechend  findet  sich 
der  Titel  Procurator  bei  vielen  Hausämtern  des  princeps,  aber 
such  bei  Geschäften  und  Administrationen,  welche  dem  Ge- 
biet der  öffentlichen  Verwaltunsr  angehören.  InsulVm  der 
provanUor  des  firiinups  nur  |>rivatr(;chtlieher  Vertreter  des- 
selben ist.  kuunten  soh^iie  .stellun<»-en  nieht  von  Senatoren, 
die  nur  in  ütrentiiehen  Amtern  dienen,  sondern  nur  von  Frei- 
gelassenen bekleidet  werden.  Je  mehr  aber  die  Procuratur 
ein  Zweig  der  affentlichen  Administration  wurde,  um  so  mehr 
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]mi>st(^n  die  i^'reigelassenen  zur  i"^>)t  rnaliuie  solclu-r  l'ro- 
curaturen  als  nicht  qualifiziert  eiscli einen.  So  waren  die 
Freigelassenen  von  der  Bekleidung  fle.r  rrovinzialsteuer- 
erbebungsstellen  sdion  unter  den  jaliscb-ciaudiitdi«!  KAisern 
ausgeschlossen,  unter  denen  sie  zn  sonstigen  Procoratoxen 
bänfigr  zugelassen  worden.  Die  Bekleidung  der  Stellen  der 
Provinziaüteuererbeber  war  fOr  Personen  des  Bitterstaodes 
reserviert.  Eine  Unterscheidang  im  Titel  dieser  sweieriei 
Alien  von  Frocnratoren  tritt  insofern  hervor,  als  die  Pro- 
vinzialstenereinnehmer  als  procuratores  Avgn^  bezeichnet 
werden,  während  ein  solcher  Znsatz  bei  Freigelassenen,  welche 
eine  Procuratur  verwalten,  sich  nicht  vorfindet. 

Eine  vierte  Klasse  kaiserlicher  Ueamteii  sind  diejenigen, 
welche  i>eis>ünlit  he  J)ienste  politischer  Art  beim  Kaiser  zu 
veiricliten  haben.  J)aliiu  geliöi*t  z.  B.  die  Hilfeleistung  bei 
der  Erledigung  der  offiziellon  Ktoi  esp^ndenz  des  Kaisers. 
Bezeichnet  wird  diese  Beamleukategorie  mit  der  Präposition 
z.  B,a  rationibus,  a  Ubelliit,  ah  cpistolis.  Der  Unterschied 
zwisclien  diesen  nnd  den  Procnratoren  besteht  darin,  dass  die 
Procuratorcn  Vertreter  sind,  welche  statt  ihres  Vollmachtgebers 
tbätig  sind  und  auch  nach  aussen  als  solche  auftreten,  während 
die  ab  epistolis  etc.  Qehilfen  sind,  welche  bei  dem  eigenen 
Handeln  des  prineeps  nur  mitwiiken.^)  Doch  verwandelt  sich 
der  a  raiiombus  später  in  einen  procura/kr,  Fär  dieee  Ge- 
hilfenstellungen worden  anfangs  vielfach  Freigelassene  ver- 
wandt. Von  Hadrian  ab  wurden  aber  die  bedeutenden  Ge- 
hilfenstellungen ab  epwtoUj-t,  a  IUmM'is,  a  ratianihuft  gleicli  allen 
Procuraturen,  welche  materiell  dem  Gebiet  der  .sUiatlichen 
Aduiinisti-ation  aiicrehörten,  nicht  uielir  mit  Freigelassenen, 
sondern  mit  !'i  t  -otini  des  lÜlterstaudes  besetzt. 

Kim  tiintte  Klasse  von  Verwaltungsämteni  gehört  zwar 
der  öeuatoriädien  Carriere  an,  kann  jedoch  iusoleru  als  kaiser- 


')  So  Karlowii  S.  '».is.  wiihrciid  Hirscliti'ld.  Verwaltmitr-Hgesicli.  mit 
dem  Titel  pmcumU/r  immer  den  Ktgiift  von  iinanzgoschÄftt'ii  verbindot. 
Vgl.  aach  Kretschmar,  Über  das  Beamtontum  der  Rönu  Kaiscrzüit, 
OiMten  1879. 
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lieh  beKeiclmet  werd8o,  als  die  ErneDnnng  der  Träger  der- 
vSbeü  dem  Kauer  zneteht  Diese  Ämter  sind  die  vier  schon 

Yor  Angngtas  eingesetzten  mrae:  mra  mamm,^)  cum  of)erum 
jmblicofnim,  mra  aquanim  publieantm,  cura  alre't  d  riparum 
Tibefis.  Die  Geschäfte  derselben  hatten  in  republikanischer 
Zeit,  im  wt^sentliclieii  dtm  C»Mis<»r(;n  (.liLM'l»'gtiii.  (,'ensoren 
wurden  ahvv  nicht  melir  »Tnannt,  uud  dir  iirhicipf'<  selbst  be- 
kleideten ^  ol  Domitian  niclit  regelmässig  die  Censur.  Während 
nun  die  mit  den  curae  beauftragten  Beamten  sich  in  die  sena- 
tonsche  Carnere  einfügten,  gestalteten  sich  die  kaiserlichen 
Proenrataren,  Fräfectui-en  und  Uehüfenstellaugeii,  soweit  sie 
nicht  dem  reinen  Palastdienst  angehörten,  zu  einer  unter  der 
senatorischen  stehenden  Ämterstaffel,  welche  die  Lanfbahn 
der  Personen  des  Bitterstandes  bildete.  Während  die  sena- 
torifKhen  Beamten  unentgeltlich  dienten,  waren  die  kaiser- 
lichen Beamten  besoldet,  nnd  xwar  mit  einem  Gehalte,  nach 
dem  sich  die  Rangklasse,  in  welcher  die  Ämter  standen, 
richtete.  Seit  Hadrian,  der  die  ritterliche  Carri^re  fest  regelte, 
gab  es  vier  ( ielialtsklassen,  die  trermarii,  welche  .'100  000, 
die  daceHiii  'ii,  wt-ldie  JUOUtMj,  die  Lcntinarll,  welrlie  Hmooo, 
und  (\S9!  f!f  .niij,  )inni.  welfhe  «ionfK)  Sester^jen  «  jelialr  eni|)lin^en. 
IMe  lioln^n  l  ittei  liehen  I*rilt■e(•t^'ll  •reliiii  eii  jedocli  diesen  Kluijseu 
lUL-ht  an.  übrigens  musste  der  riiierliclieu  Civilcarrieie  der 
Dienst  im  Heere  vorangehen.  Die  drei  ritterlichen  Utfizier- 
stellen,  von  denen  die  Bekleidung  je  einer  die  Voraussetzung 
flür  eine  Procnratorstelle  bildete,  waren  die  praefeetura  eohortis, 
der  tribunaltus  Ugvom»  nnd  die  praefeetura  a2ae.  Unter  Septi- 
mins  Sevems  wurden  auch  noch  der  Oentorionat  nnd  der 
Frimipilat  als  Vorstufen  herangesogen« 

Die  wichtigsten  der  oben  erwähnten  Gehilfenämter  waren 
diea&  epigtoHs  nnd  a  lihelHs*  Ursprünglich  reine  <^fiaa  palO' 
Hm^  hatten  sie  sich  allmählich  in  die  wichtigsten  Staatsämter 
verwandelt.  Der  Beamte  ab  epistoll^  luitte  alle  in  der  Form 
der  epUtolae  erfolgenden  Bescheide  abzufassen,  so  z.  B.  die 


T.  ]>oina8Kewski,  dum  Tiftmai,  in  Bnoos  VlndoboueaaU  (Ftot* 
tcbrift  snr  Wieaar  PlrilotogCBTqrmmiBhwig  1S99),  p.  60. 
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BeDachrichtigangen  von  den  durch  den  Kaiser  erfolgten  Er- 
nennungen TOD  Beamten  und  Offizieren,  die  kaiserlichen  Ant- 
worten und  Bescheide  anf  die  Depeschen  der  Feldherren, 

Statthalter  n.  dergl.  Als  Unterbeamte  dieses  Bessorls  werden 

aditäores,  tahuUtrn,  jrroximi,  scyiniarii  j^eiiannt. 

Der  Beamte  a  lihell  'i»  hatte  die  Erledigun^^  der  an  den 
Kaiser  von  i'rivateu  j^fTiclitt'ff^ii  Iii? t>rhriften  und  Aiifrairen 
(preccSf  UbcUi).  T)a  v<  Iii'  rzu  }j:etiii;<4eiier  jnnsll^(:iler  Kennt- 
nisse bedurfte,  so  haben  die  angesehensten  Juristen,  wie  Pa- 
pinian,  ülpian.  dieses  Amt  bekleidet. 

Ein  besonderes  Amt  war  das  a  cognitionibiis.  Ursprüng- 
lidi  Yon  Freigelassenen  bekleidet,  wurde  i^s  im  dritten  Jahr- 
hundert Rittern  fibertragen.  Es  war  ein  Beirat  des  Kaisers 
ZOT  Erledignng:  von  Bechtssaehen.  Später  sind  die  Funktionen 
dieses  Amtes  anf  die  Beamten  a  ISbeUie  fibertragen  worden. 

Znr  Zeit  des  Kaisers  Caracalla  wird  das  Amt  a  memoria 
erwähnt,  das  ursprünglich  dazu  bestimmt  gewesen  zu  sein 
sclieini,  offizielle  Red^  n  und  mündliche  Entscheidungen  des 
Kaiseis  ZU  Protokoll  zu  bringen  oder  Riitwüife  dazu  aufzu- 
setztMi.  .Mit  der  Zeit  stieir  jfdneh  das  Amt  (hiich  Krweit<'vnng 
seiner  Funktionen  derai  t.  dass  es  den  oben  genannten  Ämtern 
ah  rjtiMis  und  a  liU/iis  gleich  geachtet  wurde.  Ferner  wird 
noch  ein  Amt  a  codieilUs  erwähnt,  das  die  Ausfertignng  der 
Bestallungen  der  Beamten  und  Offiziere  zu  besorgen  hatte, 
aber  s))äter  in  dem  Amte  a  mmmtia  aufging.  Der  gmesior 
saeri  Jhtlatii  war  ein  kaiserlicher  Kassenbeamter. 

Ausser  diesen  Beamten  stand  dem  Kaiser  noch  ein  con- 
silitm  ffir  das  Recht^rechen  zur  Seite,  das  jedoch  vom  Kaiser 
aus  der  Zahl  seiner  Freunde  und  Ratgeber  und  nur  ifir  einen 
bestimmten  Fall  banfen  wurde  und  aussddiesslich  dem  Sena- 
toren- und  Ritt^rstande  angehorte.  Wichtige  Beamte  sind, 
abgesehen  von  ihrer  bedeutenden  luiliiärischen  Stellung,  in 
civilen  Dingen  auch  die  praeferfl  /nd^^forio,  deren  es  in  der 
Regel  zwei  gab.  risprünglieh  bloss  militärisclie  Vertreter  des 
Kaisers  im  <  )berbelehi  über  die  ( iar(leti  ui»i>en,  gelangten  sie  bald 
zu  ungewöhnlirh  faktischem  Eintiuss,  was  zur  Folge  hatte,  dass 
auch  rechtlich  ihre  Stellung  eine  andere  wurde  als  die  von 
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Kommandanten  der  (7ar(letru])pen.  Eiimial  erweiterte  sich 
ihre  militärische  Km  j  etenz  dahin,  dass  alle  in  Italien  stellenden 
Tnii)i)en  mit  Ausiiaimie  der  cnhorfx  u>}t(nmr  und  der  seit 
Seittiniius  Seveius  in  Alba  sif  lumlen  zweiten  i»artliiselien 
Legion,  ja  so^ar  vielleicht  das  ganze  .Militärdeitartenient  des 
Eeiches  ihrer  Direktion  unterstellt  wurde,  liann  aber  wird 
ihnen  auch  durch  kaiserliclie  Constitutionen  die  Strafrechts- 
pflege in  Italien  jenseits  des  hundertsten  ^leileosteins  Yon  Bom^ 
ja  schliesslieb  sogar  die  Befugnis  in  höchster  Instanz  an 
Kaisers  Statt  {vke  nurä)  Recht  zu  sprechen  fibertragen. 

Kaiserliche  Beamte  spesiell  fftr  die  Stadt  Born  waren 
der  praefectue  urbi,  der  praefeeius  annonae  und  der 
praefeciuB  vigilum» 

Unter  Angnstns  trat  der  pracfeetus  urhi  nnr  während 
dessen  Abwesenheit  in  Fnnktion.  Unter  Tiberius  wurde  das 
Amt  zunächst  durch  die  lanL^jähri^^e  Abwesenheit  des  /rnnie})8 
von  Rom  faktisch  daueind;  unter  den  t'olfrenden  Kaisern  blieb 
der  praefediis  urbt  auch  wälirend  der  Anwesenlieit  derselben 
in  i^'unktion.  Er  ist  senatorisriien  Kanj^es  und  wird  vom 
Kaiser  auf  unbestimmte  Zeit  ernannt.  Seine  Funktion  war 
die  des  höchsten  städtischen  Polizeibeamten;  behufs  ihrer 
Ausübung  waren  ihm  die  drei  cohorteg  vigUum  unterstellt. 

£in  zweites  stüdtisches  Amt  war  die  gleichfiüls  von 
Angnstns  eingesetzteprae/'ec^tf  ra  annonae.  Früher  hatte  die 
y  ersorgang  der  Stadt  mit  Getrmde  den  Ädtlen,  apiter  den  eura- 
tores  frumenti,  senatorischen  Beamten,  obgelegen.  Angostns 
hielt  es  f&r  nötig,  die  Sorge  fflr  die  regelmässigen  nnentgelt- 
UchenGetreideverteQnngen  dauernd  anf  sich  nnd  seine  Kasse 
zu  flbemehmen.  Doch  leistete  dabei  das  Ärar  dem  Fiscns 
einen  Zuschuss.  Die  jiraefectura  annonatt  fjeliürte  zu  den 
höchsten  Amteiii  der  liittercarriere,  indem  sie  im  Kangver- 
hälLiiis  der  KitteMiiniter  gleich  die  dritte  Stelle  einnahm 
(1.  pmefeetura  pfuttorii,  2.  /  raefeeiura  AeyypU,  '6.  praafectura 
mmmae,  4.  praefedura  i>ufilam). 

Als  Vertreter  für  die  Verwaltung  des  Löschwesens  in 
Born  setzte  Angustus  den  prmfectm  t^tim  ein. 
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Anhang  zum  dritten  Abschnitt: 

§  131.  Ble  Blenerseliaft  der  Beamten» 

Mommseu.  Staatsr.  I*,  318.    Lan^e  I',  923. 

Die  Dienerschaft  der  Beamten  zert&Ut  in  zwei  Kategorien, 
die  servi  puhlici  und  die  apparitores. 

Die  servi  ptiblici,  Staatssklayen,  werden  als  die  Diener 
der  Priester  nnd  als  B&ttel  und  Boten  der  Oberbeamten  ver* 
wendet.  Sie  werden  von  den  letzteren  bauptsftchlich  ffir  die 
Foltemn^  nnd  Hinrichtong,  insbesondere  der  nnfreien  Lente, 
verwendet,  als  ^yrtores  nnd  carwfici's.  Die  apparitoreg  da- 
ge^en,  lieie  J.eiite,  sind  die  eigentlichen  Diener,  die  dem 
Magistrat  als  solcljem  zur  Verfüffuner  stehen,  q^n  n  ddparmt. 
Sie  sind  meistens  lebenslänsrlich  und  l)i]deii  leste  Kui  i.oi  ationen, 
die  selbst  wieder  iu  Decurien  zerlallea  und  unter  einem  Vorstand 
{ordü)  von  sechs  oder  zehn  (f'pr  prlmi  decem  immi)  stehen. 
Die  korporativen  Appantorea  zerfallen  in  verschiedene  Kate* 
gorien,  nnd  zwar  in  folgender  Rangordnnnsr: 

1.  Die  Scribae  oder  die  quästorischen  Schreiber,  die 
vornehmlich  bei  der  Verwaltung  des  Arars  besch&fUgt  sind. 
Sie  bilden  drei  Decurien,  denen  sex  prmi  vorstefaen.  Ausser- 
dem gab  es  seriJlm  bei  den  cundischen  Ädllen,  den  Tri- 
bunen, den  plebejischen  nnd  den  Oerealftdilen.  Unter  ihnen 
stand  aber  noch  ein  zahlreiches  wahrscheinlich  ans  Staats- 
sklaven rekrutiertes  Schreiberpersonal. 

2.  Die  Lictores.  Sie  bestehen  meistens  aus  Freige- 
lassenen. Die  hauptstädtischen  unter  ihnen  bilden  eine  Ge- 
nossenschaft von  drei  Decurien  mit  decetn  jiriini  an  der  Spitze. 

8.  Die  Act  ensi,  urspriln^^lich  Ensatznuinner  für  die 
Tj'etoren,  indem  derjenig-e  Magistrat,  der  die  fa^ices  und  die 
J.ictorpn  abj]:ab,  das  Recht  hatte,  oinen  armrfnr^  (Ersatzmann^ 
mit  sich  zu  l  idnen.  Später,  als  der  Turnus  wegflel,  erschien 
jeder  Magistrat  ausser  mit  den  Lictoren  auch  noch  mit  dem 
accmsus.  Die  arrp-n^i  bilden  keine  Korporation  und  hören 
mit  dem  Bücktritt  des  Beamten,  ffkr  den  sie  bestimmt  sind. 
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zu  funktionieren  auf.  Beim  Censor  tritt  an  die  Stelle  das 
aeceiisiia  der  nonn  in  latur  ctmurms. 

4.  Die  Viatores.  Diese  werrlen  von  den  Magistraten 
benutzt  zu  Ladungen;  sie  kouiuien  vor  bei  Consuln,  Prä- 
toren,  Ararquästoreu,  Yolkstriboneo,  Adilen,  den  III  viri 
eapitales  and  den  IV  viri  viarum  euranäarum  and  waren  in 
Becnrien  gegliedert 

5.  Die  Praecones,  OffeBtUeheAnamfer.  Sie  kamen  vor 
bei  den  Consnln,  Frätoren,  Censoren,  comlisGlien  Ädüen. 
QnSstoren,  Yolkstribnnen,  meist  in  korporatiTer  GUedemng. 

Von  den  hanpistädtiscben  Apparitoren  sind  diejenigen 
m  nnterscheiden,  die  flkr  den  Frorinzialdienst  Terwendet 
wurden.  Dies  waren  die  sog.  Brnttiani,  deren  Entstehung 
üfi'enbar  von  dem  hamiibalischen  Kriet,'  datiert,  nach  dttsstiii 
Beendigung  die  Bruttier  die  uiedrip'ste  Klasse  der  römischen 
Uiitertliaiit'i)  bildeten.  Ausser  diesen  gab  es  noch  vei  scliie.dene 
Appaniuien  btisonderer  Art,  wie  z.  B.  die  tihidnes',  Inn  u^^pices 
und  andere,  von  deren  besonderer  iürwälmuag  hier  abzu- 
sehen ist 
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Vierter  Absohnitt 


Der  Senat.  - 

Bciiket  H.  1.  Abt.  339,  S.  Abt  885,  8.  Abt  SlO.  Lan<;e  I*  889  und 
II«.  352.  Madvig  T,  2S0  «ud  561.  Herzog  I,  83,  807,  II,  860.  Ihne, 
Röm.  Gesch.  IV.  .ss.  J'.  Willfm«.  Jjc  s^nat  dp  la  repnMi«iii»'  roiuaine, 
8  Bde.  liOnviiin  isTs  uikI  i  ^s.'i,  zweite  Auflage  Paris  'riiorinj.  Mouuusen, 
StaatHrecht  III«  2.  Abt,  835.')   Kariowa  I.  4U,  517.  ■ 

Kapitel  XXI. 

Bildung  und  Zusaiixnienseuuiig  des  Senats. 

§  132.  AlUemeines.  Entwii  kclunsr  dvv  Flucht  «los  Seuats. 
BUdoug  und  ZiUMUiuaeiu^etzuiig  dc!»s>eibeii. 

Die  Bfldimg  und  Znsanmieiisetzniig  des  Senats*)  hängt 
mit  dessen  SteUung  im  Staatsorganismns  auf  das  innigste 
zusammen.  Diese  Stellung  wird  im  allgemeinen  bezeichnet 
als  auctorttae,  d.  h.  als  EinÜnss,  der  sich  nach  Sitte  und 
Herkommen  geltend  macht  und  im  besonderen  durch  die  Be- 


'j  In  Mommffns  Kiini.  (itsch.  ist  dartJHer  insbca.  der  Absclin.  von 
S.  255  (7.  AuÜ.j  an  uachi£ulefieu.  Die  wisseiibcliattiiche  BegrUndutig  vuu 
Momnueni  AniicliteB  fhidflt  deh  in  den  ^Römi«cben  Forsobimgeu"  l,  218. 
Über  die  nnprlingiicben  BMbte  det  Sennti  esithilt  genaneiM  UomniMn, 
Über  das  rtm.  Oonaliam,  Xonntsber.  d.  Beil  Alttd.  1876,  S.  8.  Vgl. 
auch  G.  Bloch,  Le»  originee  dn  «taat  romain,  reeherchea  rar  la  fomatien 
«t  la  dissolutioD  du  s^nal  patricion.    Paris  1883. 

2)  l'b^r  die  Bedruttmcr  imd  die  Etymologie  des  Wortes  sagt  Mnmm- 
sen,  Staatsr.  III,  ^'Mr.  Nuch  der  durchsirhtisren  Ktymolnrnr«,  di»^  nnch  die 
Romer  nicht  verkannt  hiihen.  ijezeichnet  das  Wort,  wie  dit-  iioiuerischeu 
yipovTc;  und  or^iLoyifovxti  uiid  die  spartanische  ft^o'^ia,  eiue  Vereinigung 
bijjabrter  Minner.  .  .  ,  Dia  Weit  mtainf  ist  nnr  m  erklären  miter  der 
Yaimnnetsnng  elnea  dem  comiHan  der  Blliger  entepreehendea  TeneboUenen 
2eitworta  Mnort  für  daa  RataoUagen  der  amet. 
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folofiin^  der  *  iiizeiiieu  ileumugsäusmiuig  von  atiitn  auderer 
Gewicht  erlaugt. 

iDdem  der  Senat  ein  Gutachten  {audoritas)  abgiebt, 
melut  oder  stftiü  (auger^  er  dadurch  einen  magiatratiaclieB 
Akt  oder  einen  Beaehlnse  des  Volkes,  sei  es  Torber  oder 
naebtr ftglieh,  und  wird  dadurch  auäor  des  betreffenden  obrigkeit- 
liidien  oder  gesetzlichen  Aktes.  Danach  beruhte  die  SteUnng 
des  Senats  nicht  anf  rechtlicher  Basis,  sondern  anf  dem 
faktischen  Ansehen,  das  seine  Beschlüsse  den  anderen  Fak- 
toren des  8ta;it^lobeiis,  der  xMugi>iiatiir  nnd  dem  Volke, 
^ejcrentiber  beliinipten  oder  gleitend  iiiachtii  kuunte.  Am 
deutlichsten  nuusste  diese  StHUniiu:  des  Senats  in  der  älteren 
Zeit,  namentlich  in  der  Köni^szeit,  jjervortreien,  wo  dem- 
selben noch  eine  starke  unzeriii)litterte  Majifistiatur  entgegen- 
stand, die  auf  ihre  rechtliche  Stellung  und  ihre  uneingeschränkte 
Gewalt  gestfltzt  sich  über  diese  Senatsauktorität  um  so  leichter 
hinwegsetzen  konnte,  als  die  Wahl  der  Mitglieder  dieser 
KGrpmehaft  nnr  von  ihr  ausging.  So  wird  der  Senat  znr 
2e$t  der  Könige  in  seinem  Wesen  richtig  als  ein  cmtüium 
bezeichnet,  das  zwar  vom  Könige  nm  Bat  gefragt  wird,  aber 
weder  verlangen  kann,  dass  der  König  diesen  Bat  einholt, 
noch  dass  er  ihn  befolgt,  im  übrigen  aber  geswungen  ist,  anf 
das  Gehei88  des  KOnigs  zn  erscheinen  und  die  von  ihm  vor- 
gelegten Frapfen  zu  beantwoiten.  Im  grossen  und  ganzen  ist 
dies  auch  immer  die  rechtliche  Stellung  des  Senats  geblieben, 
faktiscli  aber  nahm  mit  der  Zeit  sein  Ansehen  immer  mehr 
zu,  je  mehr  das  Iniperium  durch  Kreierung  verschiedener 
Magistraturen  und  Verteilunf]:  auf  nudn*ere  Personen  sich 
zersplitterte  und  das  infolgedessen  wachsende  Gefühl  der 
Verantwortlichkeit  des  einzelnen  Magistrats  an  dem  Senat 
einen  Halt  sachte.  Infolge  davon  bildete  sich  dann  in  ge- 
wissen Dingen  eine  bestimmte  Observanz,  von  der  abzuweichen 
sich  kein  Beamter  erlaaben  durfte.  Diese  steigende  Bedeittiing 
des  Senats  fimd  ihren  Angdmek  znnftchst  in  der  Art  und 
Weise,  wie  diese  Körperschaft  selbst  gebildet  wurde.  Wie 
in  der  Kölligszeit  die  Wahl  der  einzelnen  Senatoren  ganz 
vom  Könige  abbfng,  so  wurden  dieselben  anch  in  der  Zeit 
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der  älteren  Republik  von  dem  Oonsnl  ernannt.  Erst  im 
Jalire  .'^2'),  setzte  die  Orlnia  fest,  dass  die  Besetzuim 
der  erlediirten  Senatorensitze  von  dem  Cousulate  getrennt  lUKi 
dfcu  Ceusuieii  übertr;iirt^u  weidt-n  solle,  und  zwar  mir  der  Ver- 
pflichtung", nt  (iiiii/i  onlitifj  u/flmun/i  ijH>),tijnt  tiinttt  in 
senatum  hifcrmt.  In  welchem  Zusammenhang  man  immer 
auch  dieses  Gesetz  mit  der  übrigen  staatlichen  Entwickelung 
bringen  mag,  so  steht  doch  so  viel  fest«  dass  damit  die 
Stellung  der  Senatoren  von  der  Abhängrigkeit  von  den  Consuln 
befreit  werden  musste.  Auch  iencbtet  ein,  daas  infolge  der 
eidlichen  Yerpflichtang  der  Censoren,  nur  optimuni  quemgue 
in  den  Senat  an&nnehmen,  nicht  mehr  bloss  netmres,  sondern 
auch  solche,  die  sich  als  Beamte  jxm  den  Staat  verdient  ge- 
macht hatten,  Anfhabme  in  den  Senat  fanden.  Seit  dieser 
Zeit  wurde  derselbe  immer  mehr  der  Mittelpunkt  der  Beamten- 
aristokratie, aus  welcher  er  sich  zum  jgfrössten  Teil  rekrutierte. 
Dieser  Umstand  hob  seine  faktische  Macht  ungemein:  denn 
der  Rinfluss  und  die  Erfahrung  der  neu  auffirenomiiieuen  p:e- 
wesejien  Pieamten  übte  naturoremäss  einen  gewaltij^en  Drnek 
auf  alle  .Maj^^istiate  aus.  Eine  weitere  Stärkuna:  erhielt  der 
Senat  durch  das  jth'hiscifum  Atinium  (unbestimmten 
Datums),  welches  bestimmte,  dass  die  Volkstribuuen  Senatoren 
werden  sollten,  und  mit  Lange  dahin  zu  deuten  ist,  dass  von 
da  an  die  Volkstribunen  und  wahrscheinJich  auch  die  plebe- 
jischen Ädilen  nach  Ablauf  ihrer  Amtszeit  gleich  den  euni- 
lischen  Jfagistraten  Ansprach  anf  Anfnahme  in  den  Senat 
erhalten  sollten.')  Die  Beschrftnknng  der  Censoren  in  der 
Auswahl  der  Senatoren  wnchs  in  der  Folgeaeit  noch  mehr 
durch  die  zunehmende  Zahl  der  Magistrate;  denn  jetzt  blieb 
kaum  noch  Spielraum  für  die  ketio  solcher  Obrig,  die  kein 


•)  So  Mouinisf  II.  Staafsr.  TT-.  vd.  Willeiiig,  Le  s^uat.  I,  166, 
Lange  nimmt  das  .lahr  351  an,  IJerzog  eine  Zeit  nach  339, 

^)  Xuuh  Willems  hätten  die  Tribunen  dieses  Recht  schon  seit  der 
lex  Ovinia  gehabt  und  durch  das  plebilicUum  AHnitm  im  Jahre  122  dai 
UM  ßmtemtiae  dieenäae  als  weiteres  Be«ht  erhalten.  Ai^en  Herxog, 
der  die  Ansicht  vertritt,  dass  vor  Snlla  kein  gewesener  Ädil,  QiOstar 
oder  Tribun  Anrecht  auf  einen  Sita  im  Sennt  gehabt  habe. 
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Magistratus  bekleidet  hatten.  Ein  weiterer  Schritt  in  der 
£Dtwickelnng  des  Senats  war  die  sullaniscbe  lex  de  vigmH 
qumstorxbusy  durcli  welche  die  censorische  Uetio  semtiM  ganz 
entbehrlich  gemacbt  wurde.  Dnrch  diese  lex  wurde  nftmlich 
die  Zfthl  der  QuSstoren  auf  20  erhöht  und  sagleicli  festgesetzt, 
dass  die  gewesenen  Quästoren  sofort  nach  AUanf  ihres  Amtes 
in  den  Senat  eintreten  sollten.  Des  weiteren  wurde  dann 
später  durch  ein  Qeeetss  dee  Clodins  (58)  das  Ausstossnngsrecht 
der  Censoren  so  beschrftnkt,  dass  es  von  da  an  gans  Ülusorisch 
wurde.  Unter  Cäsar  nnd  Antonius  kam  durch  massenliafte 
Enieiiiam^^  niedrig  Stellender  iiiul  l'nwürdiger  die  Würde  aller- 
din^  etwas  herunter;  aber  Augustns  suchte  dieselbe  wieder 
nach  Krälten  zn  heben,  was  ihm  dmch  Aufstellung  eines 
senatorisehen  Census  von  1  000 uuo  Sesterzien  auch  g^elang. 
So  hing  also  das  Wachstum  des  Ansehens  des  Senats  mit  der 
Al  t  nnd  Weise,  wie  er  gebildet  wurde,  eng  zusammen;  diese 
letztere  aber  war  wieder  althängig  von  dem  Gang  der  inneren 
Politüc,  insbesondere  des  Ständeluimpfes. 

§  ld3.  Zuwnmensetzung:  de.s  Senats:  der  patricische  und 

]>lehi(ji8eiie  Hei^taiidteil« 

Im  allgemeinen  bestand  der  Senat  aus  zwei  Elementen, 
aus  Patriciern  und  Plebejern.  Die  letzteren  sollen  zum 
ersten  Mal  nach  Vertreibung  der  Könige  Zutritt  zum  Senat 

erhalten  haben.  Ob  dies  wirklich  unmittelbar  nach  dem  ^be- 
nannten Erei<rnis  oder  spätei-  stattfand,  ist  eine  historische 
Frage,  die  wir  hier  unerrirteit  lassen  kuuneii.  Aber  zn  ircend 
einer  Zeit  miisstii  sie  Zutritt  zu  dem  Senate  eihaken  haben, 
und  zwar  nuiss  dies  sclinn  ziemlich  frühe  gewesen  sein,^)  als 
die  Plebejer  standesrechtlich  sich  noch  wesentlich  von  den  Fa- 
tridem  unterschieden.  Nach  Jlommsens  Auseinandersetzung,*) 


Aach  Willems  Tiimmt  noch  eine  verhältniflmftaBlg  Mbe  Zeit  an, 
nimlich  da'?  Knde  des  6.  Jahrhund**rts  v.  Chr. 

*)  B<  /iii;lich  de»  Ausdrucks  paVrt^  als  Bezeichnung  von  Gegamtsenat 
AVeiciii  Mouiiiiäen  in  dem  zuletzt  eracliierK npn  5.  Teil  seiner  Staatsalter- 
tiuuer  einigermassen  von  seiner  frühereu  AueicLt  (s.  oben  §  8)  und  der- 

Z  o  e  1 1  e  r ,  Eüm.  St««U-  und  R«chtsaltertümer.  2  1  * 
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die  jetzt  von  den  meisten  neueren  Forschern  adoplieri  ist, 
war  das  ursprün^^liche  Verhäliuis  zwischen  den  beiden  Ele- 
menten im  Senat  folgenderuiassen  gestaltet.  Der  ans  den  alten 
patricischen  Elementen  bestehende  Teil  des  Senats  repräsen- 
tierte auch  nach  der  Aalnahiue  der  Plebejer  noch  den  Senat  als 
solchen,  indem  er  die  wesentlichen  Befugnisse  desselben,  das 
Becht  den  Zwischenkönig  za  stellen  and  die  Bestätigimg  oder 
Verwerfting  der  yom  Volke  gefassten  Beschlflsse  nnd  von 
demselben  vollzogenen  Wahlen  noch  allein  in  Anspruch  nahm. 
Knr  f&i*  diejenigen  Angelegenheiten»  die  eine  freiere  Behand- 
lung znliessen,  worden  auch  Plebejer  zugelassen,  Indem  man 
die  Einrichtung  traf,  dass  für  solche  Verhandhin  ^^en  „dem 
patricischen  Senat  (patres)  eine  Anzahl  nicht  pauicischer 
Zugeschriebener  (rw/  v«  /  7-^/)  beio^ejreben  wurde",  daher  der 
Ansdnick  pnfi's  rfiNsn  ipfi.  der  so  viel  bt-denlel  als  jxitre^  et 
Lotmcriptit^)  wobei  die  patm  die  patriciscbeu  und  die  cotiscripti 


jenigen,  dit  wir  zn  (inimb  geleuft  haben,  ab.  Er  sajft  Staatsr.  III.  Si36: 
«Dem  Senat  der  rein  i)Hiiimclien  Gemeinde  kuun  die  Bezeidbnang  patres 
niebt  ragekomiBeii  mio,  da  dieve,  wie  fr&her  naohgewiesen  «wdeo  ist, 
noch  im  ZwQlftafehreoht  vielmehr  die  Patricier  insgemein  beieicluiet. 
Aber  in  der  patridseh-plebejischen  Gemeinde  tritt  in  friiherer  Zeit  diese 
weitere  Verwendung  des  Wortes  inrfick  und  werden  der  patricische  und 
der  patridscb-plebejiscbe  Geineinderat,  welche  beide  nebeneinander  fiin- 
gieren,  jener  &h  die  patres,  dieser  als  dii-  }>iifre<  (>()  covnfrijtU  vofi  oin- 
aiithr  unterf»clii*'(l<'ii."  T).i,s  iptTiten»  !«T  \iii/.wt'it'elhalt  riclitig.  Ob  aWy 
deshalb  <i''r  Ausdnuk  /niirti  urspriiuglkli  iiicliT  für  den  alt^^n  Senat  der 
Patriciergemeinde  üblich  gewesen  und  dajuus  cr»t  der  BegriÖ  der  ^ires 
als  Patricier  «leb  ableite«  wie  wir  oben  dargelegt,  ist  dadurch  keineswegs 
irgendwie  in  Ftage  gestellt  Denn  daraus,  dass  patre»  sur  Zeit  der 
«wMf  Tafeln  die  Patricier  insgemein  beseichnet,  folgt  nicbt,  dass  jMlres 
in  der  ersten  Zeit  nicht  dennoch  ursprttnglich  den  Smat  beseichnet  habe. 
Patres  bezeichnet  vielmehr  wie  auch  senatwes  arsprilnglieh  die  Alt^,  die 
öeronten.   Vgl.  ohp.n  S.  :us  A.  l  und  S.  11. 

*)  Vergl.  Festu.*  V"'  i'"''  ' qui  conscripti  rocati  sut>t  in 
cvrinm,  —  P.Valerius  i(ni.<<.  pmpirr  ivoj-timn  pnfrinorum  er  plehr  ml- 
legtl  in  nuwerum  seitatorum  ('LXliii,  ui  t^^pkiti  nu/ueiuut  ^muiorum 
IrsosMionim*  Ledkaliscb  sind  hierbei  die  comcripH  mit  Herzog  als  „die 
mit  Teraei ebneten*  sn  fassen.  Naeh  Ihne  and  Willems  dagegen  be- 
sieht sieb  cOMser^fc'  nickt  anf  die  Plebejer,  sondern  auf  den  Oesamtsenat. 
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<lie  plebejischen  Senatoren  bezeic  lnien.  T;etztere  wurden  nicht 
ii;uoren  mid  hatten  awch  kein  Recht  auf  die  Ali/«  ichen  der 
iieiiatonschen  AYfirde.  8ie  blieben  ursprünglich  ausc^esch losten 
von  der  Ausübung  der  dem  Senate  zustehenden  Befugnisse 
(auetoritas)  and  mussten  es  sich  gefallen  lassen,  auch  da,  wo 
es  sich  um  einen  blossen  Ratschlag  handelte  (comilium),  der 
an  die  Patricier  gerichteten  Umfrage  schweigend  beiznwolmen 
und  nnr  bei  den  Anseinandertreten  ihre  Heinnng  zn  erkennen 
zn  geben,  pediUms  in  sententiam  ire,  wober  der  Ausdruck 
p  edarii.  Dieser  bezeichnete  nrsprQngUch  wohl  alle  plebe* 
jlBchen  Hitglieder  des  Senats,  da  dieselben  ihre  Meinung  nnr 
pedibus  zn  erkennen  geben  konnten.  Spfttei*  jedoch,  als  den 
Plebejern  die  urspriuifrlich  patricischen  Ämter  zugänglich 
wurden,  blieben  nur  diejonif^eu  uuter  ihnen  von  der  Kede 
ausgeschlossen,  die  kein  derartiges  Amt  bekleidet  hattenJ) 
Die  (lesamtzahl  war  oder  blieb  die  normale  ;iuo  (miL  den 
Plebejern)  bis  zum  Jahre  »8  v.  Chr.,  in  web-liem  die  Zurück- 
gabe der  Oesrhworenengerichte  an  den  Senat  die  Verdopiielung 
der  Normaizahl  zur  Folge  hatte.  Seitdem  steht  die  Zahl  600 
als  Normalzahl  fest,  obwohl  sie  als  Maximalzahl  in  den  letzten 
Jahren  der  Republik  keine  thatsächliche  Geltung  mehr  hatte. 
Angustus  hielt  die  genannte  Zahl  ron  600  im  wesentlichen 
wieder  fest.  Aber  für  die  nachaugusteisehe  Zeit  kann  die- 
selbe als  wenigstens  thatsftchlich  beseitigt  gelten.  Die  neu* 
Aui^nommenen  Plebejer  gehfirten  natOrlich  der  Toroehmeren 
Klasse  ihres  Standes  an,  d.  h.  derjenigen,  aus  der  der  spätere 
JUtterstand  herroiging. 


Bme  deutet  den  Auadrodc  in  Anlehnimg  an  die  tp&tere  Fonnel  Se$Miorw 
4t  qiMu»  tu  MNOte  BaUmUam  dieere  Keet  fo]gei|4«nnMMn:    Q**i  patru 

sunt^  iam  ii  qui  sunt  conscripU,  qium  guibmt  in  senatu  «enfeMÜiMi  äieer» 
iicet;  danach  ist  conscripU  Adjectiv  m  patres  nndin  der  schon  Ton  Dionys 
angenommenen  Enleutung  (Trcttfot;  I^Ypa^oi)  „eingeschriebene  Senatoren" 
im  GegensaU  zu  tieneu  zu  fassen,  die  ah  gewesene  Jlagistrate  vor  ihrer 
förmlichen  Eintratrung  in  das  Album  im  Senate  ibre  Meinung  anssem 
durften,  ohne  chou  eigentliche  eingeschriebene  Seoatoreu  2u  sein.  Willems 
'«Uirt  fai  Slmlieher  Weiae  den  Anadnudi  aut  tjßakw  UeH^, 

>)  Vgl.  Mommten,  Staatar.  HI,  904.  Siehe  anoh  unten  §  l$4. 

21* 


4 


Digitized  by  Google 


324 


Auf  Grund  dieser  ZusammensetzuniEr  des  Senats  ans 
zwei  in  ihren  Rechten  veiscliiedeneii  Elemeuteii  bildet  sieh 
neben  dem  Gesamtsenat  ein  Patriciersenat,  d.  h.  ein 
Aiissrhiis>  ^ji^-ziell  patricische  Anjreleß-eiiheiten,  der  anch 
dann  iiocli  bestehen  blieb,  als  im  iibng'en  die  plebejischen 
Mitglieder  den  patncischen  vollständig  gleichgestellt  waren. 
Solche  rein  pathdsche  Dinge,  in  denen  nur  der  Patrieienenat 
kompetent  war,  waren  das  Interregnum  und  die  Mgieaaiate 
pairum  anetaritas. 

Das  Interregnnm  trat  eiii^  wenn  am  Schlaaee  «mea 
Jalires  Hagistratswablen  mcht  an  stände  gekommen  waren» 
and  wnrde  anr  ¥on  dem  patridsdien  Teile  desselben  ge- 
bildet; die  mterreffe^  waren  also  patridscbe  Senatoren. 

Die  auetoritas  patrum  bezog  sich  anf  die  Bestätigung 
der  Waiden  nnd  Gesetze.  UrspHInglich  erfolgte  eine  solche 
nach  denselben;  aber  durch  das  manische  Gesetz  (^nach  2.^7) 
wurde  es  Vorschrift,  dass  das  Gutachten  der  patricischen 
Senatoren  sclion  vor  den  \S  alilen  und  vor  der  i^romnlgation 
oder  vor  der  Abbtimmung  erfolo-en  musste.  Dadurch  wurde 
dieses  ISonderrecht  zur  leeren  Form, 

§  134.  i^ie  curulisclieii  Senatoren  UAd  die  FedariL 

Neben  dem  im  vorigen  Paragrapben  angefObrten  Unter* 
schied  zwischen  Fatridem  nnd  Plebejern,  der  znr  BUdnng 
dnes  besonderen  Patriderseaats  fUute,  trat  sdt  den  Uge^ 
JAanm  ein  nener  Unterschied  ein,  nflmlidi  der  zwisdien  dea 
gewesenen  Beamten  und  den  flbrigen  Mitgliedern,  so- 
weit sie  Plebejer  waren;  die  ersteien  nahmen  einen  höheren 
Rang  ein  und  hatten  da^  ius  stnttntiat  dicendaey  d.  h. 
das  Recht,  bei  der  iiaint utlichen  Umfrage  um  ihre  Meinung 
geliagt  zu  werden  und  dieselbe  zu  äussern;  die  übrigen  Mit- 
glieder hatten  nur  das  Recht  der  Abstimmung,  der  disvt'ssui  in 
jtartes;  ob  sie  ihre  Meinung  äussern  dürften,  hing  nur  vom 
Vorsitzenden  ab,^)  ein  Recht  es  zn  verlangen  hatten  sie  nicht 


0  So  Luse,  HoMg,  Willami;  smIi  Xonrnteo  darftes  g»r 
oiclit  geftrftgt  weidoB. 
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Diese  Nvareii  al-  *  \m  jHzt  an  die  Pedarii:  dass  sicli  imter 
iluien  auch  Pan  ii  i*  i  iK-iuiuit  n  }ia^»Mi  sollen,  ist  nicht  glaub- 
lich; es  ist  vieiiiH'hr  \vahrsch«'iiilich.  dass  unter  den  fmhrn 
nur  solche  plebejische  Öenatsmitglieder  zu  verstehen  sind, 
welche  durch  freie  consularische  und  ^ter  censorische  Lection 
in  den  Senat  gelangt  sind;  doch  war  der  Ausdruck  Pedarii 
wobl  kein  offizieUer.  Über  das  Zahlenverhältnia  zwischen 
beiden  Klassen  ist  mchts  Sicheres  bekannt  In  nachsnUanisclier 
Zeit  verschwand  mit  dem  Znrflcktreten  nnd  dem  WegfUl  der 
censfoisehen  Wahl  der  rechtliche  Unterschied  zwischen  rede- 
berechtigen  nnd  nichtredeberechtigten  Senatoren.  Doch  blieb 
der  Ansdmck  pedarii  noch  bestehen,  nnd  ewar  für  diejenigen, 
welche,  weil  sie  bei  der  Umfrage  zuletzt  gefragt  wurden, 
von  ihrem  Rederecht  thatsächlidi  keinen  Gebrauch  uiacUteii, 
also  für  die  Tribunicier  und  (^uästoiier,  im  Gegensatz  zu  den 
eonsiilarischen  und  prMtorisrhen  SenatsnütgliVdpin  und  den 
arililic'u  der  curulischen  Adilitilt,  welche  drei  h  iztrn  n  Klassen 
man  nun  im  Gegensatss  zu  jenen  üeumpedani  die  curulischen 
Senatoren  nannte. 

Die  cnrulischen  Senatoren  zerfielen  selbst  wieder  in  ver- 
schiedene Klassen,  je  nach  dem  Amte,  das  sie  vorher  be- 
kleidet hatten.  Zn  allen  Zeiten  wurden  zn  ihnen  nnr  die- 
jenigen Senatoren  gerechnet,  welche  wirklich  vorher  ein 
cnmUsches  Amt  versehen  hatten;  dazu  gehörten  nnter  den 
ordentlichen  Magistraten  die  Oonsnln,  Prfttoren,  Censoren  nnd 
cnmliscben  Ädilen  nnd  nnter  den  ansserordentlichen  die 
Dictatoren,  die  Decemvirn,  die  Consulartribnnen,  die  moffistri 
equitum.  So  blieb  wold  der  Xame^^^rfaH?  für  alle  diejenigen 
in  Geltung,  wehdie  kein  curulisches  Amt  bekleidet  hatten, 
wenngleich  sie  jetzt  auch  das  ins  Sint>ntiae  direndap  hatten. 
Auch  noch  in  spiueier  Zeit  z* nalien  <]\r  Sinatoren  in 
cuniles  und  pedarii,  und  sind  regelmässug  iuigende  Klassen  zu 
unterscheiden : 

1.  Consulares 

2.  Praetorii  \  cu,nae$ 

3.  Aedilicii  der  cnmüschen  Ädilität 
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4.  Aedilicii  der  plebejisclieu  Adüität 

5.  Tiiliuiiicii 

6.  Quäslorii 

Zu  den  ecmuhtrts  gehören  auch  die  gewesenen  Dictatoren 
und  die  cetisorü,  die  durch  besonderes  Anaelien  auBgezeichnet 
sind.  An  der  Spitze  stand  der  prineeps  senattf^.  in  der 
Begel  der  älteste  der  censorii  und  immer  ein  Fatrider.  In 
der  Kaiserzeit  war  der  prineeps  senak»  der  jedeamalige 
Kaiser.  Über  den  Senatorenstand  und  seine  Auszeichnungen 
s.  eben  $  23  und  24. 


pedarii 
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Kapitel  XXII. 

Versammlungen  und  Vt^rhandluiigen 

des  Senats. 

§  ]  '3.).  BiM'iiliing,  Zelt  niiU  Ort  der  Senat >M'r8aiujiiiiuigen. 

Das  Becht  den  Senat  zo  berufen  (senatum  vocare,  eon- 
vocare,  eogere),  ius  cum  patribus  agendi  oder  im  senaiwn 
ccmulundi,  stand  nrsprOn^Uch  nnr  den  Oberbeamten  zn,  d.  h. 
den  Gonsnln  oder  denjenigen  Beamten,  die  In  ausserordent- 
lichen nnd  Anstnafamefftllen  an  ihrer  Statt  gewählt  worden, 
wie  die  Dictatoren,  Decemyim,  Oonsnlartribunen.  Nach  der 
Einsetzung-  der  Prätiir  übten  auch  die  Prätoren  das  Recht 
der  Berufung  des  Senats,  und  zwar  iii*  ht  bloss  in  Abwesenheit 
der  (  oiiFsuln,  sondern  aiu  Ii  sclbsirnKJi^' :  docli  geschali  letzteres 
meist  Hill-  daim.  wenn  die  Cuusulu  damit  einverstanden  waren 
oder  ein  Se!n)tnsc(.nsult  oder  ein  Volksbescliluss  sie  dazu  be- 
sonders ermächtigte.  Nach  der  lex  Hortetisia  besassen  auch 
die  zu  obermagistratischer  Gewalt  gelangten  Tribunen  das 
iu8  senatum  consulemU.  In  der  Kaiserzeit  wurde  es  von  dem 
Kaiser,  den  Consuln,  den  Prätoren  (nnd  zwar  unabhängig 
von  den  Consuln)  und  von  den  Tribunen  gettbt. 

Die  Art  der  BemAing  war  nicht  immer  dieselbe.  In 
der  ftltesten  Zeit  hatten  sich  die  Senatoren  von  selbst  an  einem 
der  in  der  N&he  der  Curie  gelegenen  Wartepl&tze»  senacuta, 
eingefiinden«  um  von  da  aus  durch  einen  praeco  mit  der 
Formel  qai  patres  qulque  comcripti  zur  Sitzunj^  berufen  zu 
werden.  In  späterer  Zeit  geschah  die  Berufung  entweder 
durch  speziell  in  die  einzelnen  Häuser  geschickte  Botm  oder 
in  weni<rer  drinL^^endeu  Fällen  durcii  ein  Edikt,  in  welelieni 
der  Ta2"  der  Sitzung  und  häufig  auch  der  Uegenslaud  der 
Beratnn«.'^  snnimaris<  h  verzeichnet  war.  Unter  Augustus  unter- 
schied man  zwischen  regelmässigen  und  unregelmässigen  Senats- 
sitzungen.  Die  ersteren,  die  senatm  Jegitimi,  wurden  regel- 
mässig an  den  Kaienden  und  Ideu  jedes  Monats  abgehalten; 
die  unregelmAssigen,  senatus  wMcti,  wurden  durch  ein  Edikt 
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besonders  angesagt.  Die  Senatoren  waren  Terpflietatet,  in  der 
Senatssitznng  zn  erscheinen  und  im  Terhinderungsfiille  sich 
zu  entschuldigen,  und  konnten  in  besonders  dringenden  Fftllen 
durch  die  dem  berufenden  Uagistrat  natehenden  Ooercitioiis- 
mittel,  gewöhnlich  durch  eine  Geldstrafe,  zum  Erscheinen  ge- 
zwungen werden. 

Über  <lie  Zeit,  zu  welcher  Senatssilzuiigcii  al -ehalten 
werden  sollten  oder  durften,  finden  sich  keine  besonderen  Be- 
stimmungen; Wülii*scheinlich  konnten  solche  an  allen  Tagen 
stattfinden,  die  nicht  mit  den  Volksversammlnnqfen,  namentlich 
nicht  mit  den  plebejischen,  kollidierten,  oder  an  denen  nicht 
die  ZOT  Berufung  berechtigten  Magistrate  durch  religiöse 
Handlungen  verhindert  waren. 

JDie  Verhandlungen  mussteu  am  Tage  stattfinden;  weder 
vor  Sonnenaufgang  noch  nach  Sonnenuntergang  durfte  ein 
Beschlnss  gefasst  werden. 

Pas  regelmässige  Versammlungslokal  des  Senats  war 
die  angeblich  von Tullus Hostilius  errichtete  curia  ffosiiUa;^) 
seit  Angustns  diente  als  solches  die  Ton  Gfisar  und  ihm  er- 
baute curia  lulia*)  Übrigens  war  die  Abhaltung  einer 
Senatssitznno  auch  an  einem  anderen  Orte  zulässig,  voraus- 
gesetzt, dass  derselbe  ein  geweilitei  I'latz,  ein  iemplum,  war. 
So  wurden  z.  B.  tler  Tempel  des  Injiiter  Capitolinus,  der 
Tempel  der  Cuncordia  und  andere  Tempel  zu  Sitzungen  be- 
nutzt, was  jeweils  von  dem  Willen  des  berulendeu  Matristrats 
abhing.  Unter  Ireiem  Himmel,  b-uh  divo,  versammelte  sich 
der  Senat  nur  dann,  wenn  das  Wahrzeichen  gemeldet  wurde, 
dass  ein  Bind  mit  menschlicher  Stimme  geredet  habe,  bovem 
lociäum  esse.  Die  Senatoren  mussten  sich  zum  Versammlungs- 
lokal zu  Fuss  begeben.  Ausser  ihnen  und  den  Kagistraten 
hatten  nur  die  fdr  die  Abhaltung  der  Sitzungen  nötigen 
Subaltembeamten,  wie  die  scribae,  Iktores,  viatores,  sp&ter 


0  Unprflnglich  gab  es  noch  eine  sweite  Versammlangastätte,  die 
curia  caliOra  auf  dem  CapitoL    Dieeelbe  kam  jedoch  apiter  auner 

Uebnuch. 

^}  Sie  keiftttt  ancli  cmia  Fomj^iliema, 
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«ueh  Sdofttorensdhne  nnd  gelegentlich  anch  Deputationen  ans 
der  Bürgerschaft,  fremde  Gesandte  und  Auskunftspersonen 

zu  demselben  Zutritt.  Doch  waren  die  Sitzungen  insofern 
öflentlicli,  als  >Ut  hei  ottenen  Thüren  stattfanden  und  das 
Volk  vor  deitsidlten  sieh  versammeln  durfte.  Wenn  jedoch 
geheime  Sitzunj^en  stitttlanden.  i><>i  denen  nur  die  Magistrate 
und  Senatoren  anwesend  sein  durften,  so  waren  die  Thüren 
gescbloeiieD.  Der  in  geheimer  Öitzong  gefaaste  Beseblnss 
hiess  »enafm  ccnauUtm  tacUum. 

§  lati.  Die  VerhaBiLlungen  und  die  ^lieseWtsordiiaiifl; 

des  Senats. 

Den  Verhandlungen  des  Senats  prSsidierte  der  die  Sitznuir 
berufende  Magistrat,  von  dem  auch  die  Besliuiniung  der 
Tagesordnung  abhing.  Dabei  wurde  jedoch  grundsätzlich  die 
Obsen-an/.  tpstfrehalten,  dass,  wenn  auch  religiöse  Din^e  zur 
S{>raelie  kamen,  zuerst  df  i>ha,i  nivhm  und  dann  erst  de 
rehii^  humiui/y  reteru-ri  wurde.  J>er  ^'<»rtrag  des  Vorsitzen- 
den Magistrats  bei^ann  mit  den  feierlichen  Worten:  quod 
honum  fcliac  faustum  fortunatumque  9Ü  populo  Bonumo  Quiri- 
Üum  refarimus  ad  vos,  patres  eonscriptL  Der  Vortrag  selbst 
hiess  referre  ad  senatum  oder  smatum  connUeref  jedoch  ur- 
sprflngiich  mit  dem  Unterschied,  dass  ersterer  Ansdruck  ge- 
braucht  irird,  wenn  die  Becitfttigattg  eines  Volksbesehlnsses» 
nnd  der  letztere,  wenn  die  Beratung  eines  magistratischen 
Dekrets  beabsichtigt  wird;  Jenes  fttbrt  zur  pairum  miäaritas, 
dieses  zum  smatus  eonmUum,  Übrigens  werden  spiter  referre 
nnd  eonsulere  zwar  nicht  in  Urkunden,  aber  ron  den  Schrift- 
stellern gleichbedeutend  g-ebraucht.  Ausserdem  kommen  auch 
noeii  die  Ausdrücke  rc'tkeit  ad  nenatum  und  »Hm  facere  vor. 
Unter  m-hn  fncfr*'  ist  der  maoristratische  Yndrair  zum  Zweck 
der  Instruktion  der  Senatoren  zu  verstehen.  Der  Vortrag 
konnte  sich  entweder  auf  die  IjajL,^e  des  Staates  im  allgemeinen 
{de  repMiea  referre)  oder  auf  einzelne  besondere  Dinge,  de 
mnguHa  rebus,  bezieben. 

In  der  Regel  schloss  der  Vortrag  mit  der  Vorlegung 
einer  bestimmten  Frage  an  den  Senat  Hierüber  konnte  der 
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Torsltzende  entweder  sofort  abstimmen  lassen  oder  inydrderst 
eine  Beratung  anstellen.  Ersteres  geschab  nnr  dann,  wenn 
Übereinstimmmi^  der  Ansichten  Toransznsehen  war  nnd  sich 

kein  Senator  erhob,  um  eine  Umfragre  zn  verlangen.  Die 
Debatte  beherrschte  der  Vorsitzende  in  ^am/  anderer  Weise 
als  heutzutage  der  Präsident  einer  pailauiciiiaiisclipn  \'er- 
sanjuilung.  Vor  allen  Dingen  mangelt*:  den  einzelnen  Sena- 
toren jegliclie  Initiative,  indrni  sie  nnr  anf  nanieutliche 
Aufforderung  des  Präsidenten  reden  durllen  und  ein  Antrag 
von  ihnen  gar  nicht  ausgehen  konnte.  Bann  erteilte  der 
Prftsident  nicht  das  Wort  irgend  einem  ans  der  Reihe,  der 
sich  gerade  für  berufen  hielt,  dasselbe  zn  ergreifen,  sondern 
er  befragte  der  Reihe  nach,  und  awar  der  bestehenden  Rang- 
ordnung gemäss,  jeden  Einzelnen.  Xach  der  lex  Ovinia  wurde 
der  princeps  mnatw  zuerst  gefragt,  dann  die  ftbrigen  Gonsulare, 
hierauf  die  Prätorier,  Ädilicier,  Tnbnnider  und  Quistorier. 
In  nachsullanischer  Zeit  kam  jedoch  ein  derartiger  Vormami 
in  Wegfall,  indem  der  älteste  Consular,  ohne  den  genannten 
Titel  zu  lüluen  und  ohne  ein  besseres  Stiniuu  eclit  zn  besitzen, 
zuerst  seine  Stiniin«t  abgab.  Gegen  Schluss  des  Jahres,  wenn 
die  ronmhs  ilisujuati  in  den  Senat  eintraten,  liulLen  *lh  se, 
ali»'r  wohl  erst  seit  Sulla,  das  Vorrecht  vor  allen  iiliriiren. 
Der  Akt  des  Belragens  hpfsst  ^nifimfiam  royara  oder  auch 
mten-iMjarc ;  wurden,  was  Vorschrift  war,  alle  Senatoren  durch- 
gefragt, so  hiess  dies  smitntim  pcrt'ogare.  Doch  konnte  der 
Magistrat  bei  der  Umfrage  irgendwo  eine  Pause  machen,  um 
selbst  das  Wort  zu  ergreifen  nnd  dadurch  auf  die  folgende 
Abstimmung  einzuwirken;*)  dann  entstand  mitunter  eine  o/ter- 
catio,  Rede  und  Gegenrede,  an  der  sich  dann  auch  wohl 
Senatoren,  die  schon  Totiert  hatten,  beteiligten.  Doch  konnte 
eine  solche  altereatw  sich  nur  auf  den  vorliegenden  Gegen- 
stand beziehen.  Das  einzige  Mittel,  welclies  ein  Senator  hatte, 
bei  der  Umfrage  auch  eine  andere  Sache  zur  Sprache  zu 
bringen,  bestand  darin,  dass  ei  liei  seiner  Antwort  auf  die 
ihm  vom  Vorsitzenden  vorgelegte  i'rage  von  derselben  ab- 


^)  Wie  dies  Gieero  mit  der  Tierten  catilinarisclien  Rede  tbet. 
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schweifte  und  damit  die  eigentliche  Debatte  nnterbrach.  Be- 
kannt ist,  dass  Cuto,  wenn  er  di<'  Fraffe  des  Vorsitzenden 
beantwortet  hatte,  sein  ct  kt  uhi  n  nsi  o  ( \ii1hnifinem  esse  de- 
hmlmn  jedesmal  anbrachte.  Die  en<ren  (Irenzeu  und  die 
Ftrenj^en  ForiiiciK  in  denen  sirli  die  Debatte  bewerte,  waren 
gerechtfertigt,  wenn  man  bedenkt,  dass  derselbe  (  ie<renstand 
ttor  in  einer  T.esung  nnd  nicht  in  drei  Lesungen,  wie  in 
modernen  Parlamenteo,  zur  Erörtemnsr  und  Abstimmang  kam, 
und  dass  im  römiachen  Senat  das  Korrektiv  der  Presse  und 
im  weseßUichen  auch  der  Öffentlichkeit  fehlte. 

Das  Abgeben  der  Meinung  konnte  anf  dreierlei  Arten 
erfolgen: 

1.  Durch  das  smtentiam  dicerc.  2.  Das  verbo  adsenÜri, 
'i.  Das  ytedihus  in  smtmtinm  alknam  ire.  Bei  dem  ersteren, 
welches  als  eine  Art  Vorschlaqrsrpcht  der  ersten  l^intik lassen 
zu  Itetiaeliten  ist.  stand  der  Senai«>i  ant  nnd  beLniindete  seine 
Ansicht  dnrcli  eine  mehr  oder  minder  austülirliche,  vom  Platze 
aus  gehaltene  Rede,  die  entweder  mit  der  formellen  Zu- 
stimmung zu  dem  Antrag  des  Vorsitzenden  oder  mit  einem 
davon  abweichenden  Antrag  bzw.  der  Zustimmung  zn  einem 
bereits  von  einem  anderen  Senator  gestellten  Antrag  sdüoss. 
Das  verho  odmtHri  war  die  einfache  BeitrittserklSmng  an 
einer  der  bereits  ausgesprochenen  Meinungen;  man  gab  sie 
sitzend  ab  mit  dem  Worte  adseniwr  nnd  der  HinznfBgnng  des 
Namens  desjenigen,  dem  man  beistimmte»  z.  B.  Cakm  oc^- 
sentior.  Bei  dem  pedihus  in  sentmiiam  ire  setzte  man 
sich  schon  vor  der  Befragung  an  die  Seite  desjenif^^enj  d^sen 
Meinung  mau  beitrat,  oder  bildete  mit  denen,  die  derselben 
Ansicht  waren,  Gruppen,  so  dass  sich  schon  vorher  das 
Stimmenverhältnis  erkennen  liess.  Es  diente  dies  wesentlich 
zur  Abkürzung  der  Umfrage.  Diejenifren,  welche  auf  diese 
AVeise  auf  das  Wort  verzichteten,  wurden  pedar'd  genannt, 
wenn  sie  auch  nicht  zur  Klasse  der  eigentlichen  pedarii,  d.  h. 
derjenigen  gehörten,  die  vorher  kein  curulisches  Amt  bekleidet 
hatten.  Eine  Majoritätfindnng  fand  bei  der  Umfrage 
nicht  statt.  Wohl  aber  konnte  die  Umfrage  fiberhanpt  weg- 
fallen nnd  direkt  nach  dem  Vortrage  des  VorsitiendeB  pet 
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diseessionem  ein  Beschlvss  ge£R8st  werden,  wie  dies  gewfihnfieh 
erst  nach  der  ümfhige  gescliah. 

Wenn  die  Umfrage  beendigt  war,  gab  der  Vorsitzende 
ein  Kesume  über  die  einzelnen  sentmtiae  uikI  setzte  dann  die 
Bcilienfolge  fest,  in  der  sie  znr  A  bstinnnnno:  gebracht 
werden  sollten.  J)ie  Abstimmiiug  selbst  erfolL4e  dann  stets 
durch  flisressio,  zu  welcliei  der  Vorsitzende  mit  den  Worten 
aulforderte:  gut  hoc  teiiattis,  Uluc  tramite,  qui  alia  omnia,  in 
hanc  paiiemf  oder:  qui  haec  smfifiii,  in  hanc  partern,  qui  (diu 
amnia,  in  illam  i)artem  ite  qua  seniitis.  Die  Abstiinraung  des 
einzelnen  Senators  liiess  eetisere  and  ist  tedinisch  wohl  von 
dem  senttntiam  dicere  der  Umfrage  zn  unterscheiden;  später, 
nachdem  das  Yorscblagsrecht  bei  der  Umfrage  nnd  das  Stimm- 
recht zusammengefallen  waren,  werden  beide  AnsdrOcke  nicht 
mehr  streng  geschieden.  Die  einzelnen  amfentiae  wurden  der 
Beihe  nach  zur  Abstimmung  gebracht,  bis  eine  von  ihnen  die 
absolute  Majoritftt  erlangte.  Die  Abstimmung  musete  unter- 
bleiben, wenn  nach  dem  Schlussresume  des  Vorsitzenden  die 
auf  den  Antrag  eines  Senators  erfolgte  Auszählung  (der  Ruf 
lautete:  nurmra)  ergeben  hatte,  dass  der  Senat  nicht  in 
besclilusstiihiG'pr  Anzahl  versauunelt  war  {svitatus  infrf(fiu  n^)}') 
Djiitni  o-ab  es  fnr  verschiedene  (jl egenstände  verschiedene  Be- 
stimmungen, i^'ür  die  3fagistrate  galt  es  als  Hegel,  dass  nicht 
nur  der  Vorsitzende,  sondern  sämtliche  Beamte  des  Jahres 
sich  der  Stimmen  abgäbe  enthielten.  Bei  der  Schlnssabstimmung, 
der  discessio,  beteiligten  sich  sämtliche  Senatoren,  auch  die- 
jenigen» die  vorher  bei  der  Umfrage  sich  nicht  durch  Abgabe 
einer  besonderen  BenterAia  beteiligt  hatten.  Auch  stand  nichts 
im  Wege,  bei  der  diteeam  emer  anderen  Meinung  als  der 
Toriier  geäusserten  beizntreten  {smienHam  nmkBr^  Hferfllr 
kann  aus  Sallusts  Catilina  das  Beispie)  des  D.  Innins  Silanns 
angeführt  werden.  Dieser  hatte,  in  der  von  Cicero  im  Tempel 
der  CoHcordia  abgehaltenen  Senatsaitzuug  als  consul  desi^piatus 


*)  Vor  Aagosttu  mr  die  BeatblmsfiUiigkeitssiirer  400.  Angnstot 
«etste  sie  henb  und  ordnete  die  Xhümekiffen  je  nach  dem  Oegoiftud 
der  YertudliiDg.  Ummatn,  StMtsr.III,  990. 
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vor  allen  anderen  um  seine  Meinung  befragt,  zuerst  sein  Votum 
daliiii  abjrefrel)eii,  duss  die  fünf  in  H<»iii  f?efaiig-en  jrelialteneii 
Häupter  der  catiliiiarischen  Verschwui  uriii  hiiii^ericlitet  werden 
sollten,  hatte  aber  unter  dem  Eindruck  der  Kede  Casars  sich 
der  smtmtia  des  Ti.  Nero  aogeßchlossen,  der  unter  dem  Vor- 
wande.  dass  eine  YerstärkfiQg  der  bewaffneten  Macht  uOtig 
sei,  Vertagung  beantragt  hatte.  Auch  andere  Senatoren 
hatten  sich  trotz  GieeroB  Bede  teils  dar  Ansicht  Gftsara,  teils 
der  des  Nero  angesoblossen;  erst  Gates  Bede  gab  den  Ans- 
seUag  «I  Gunsten  des  nrq^rtnglichen  Antrages,  so  dass  bei 
der  dkKemo  viele  entgegen  ihrer  bei  der  ümihige  al^egebeoen 
Stimme  der  Ansicht  des  letiteren  beitraten. 

War  die  Abstimmung  beendijrt  und  die  Tagesordniiii<^  er- 
schöpft. entlie.<s  der  Vorsitzende  den  Senat  (^nuttere,  dimittere 
mMitüH)  mit  den  AN'oi  teii:  nihil  vos  inoramur.  pdtrrs  eonscripti. 

Das  Keclit  din  ^th  iuniiL'^  im  Senate  zu  äu^^t*ln  besassen 
nicht  nur  die  Seiialoit-ii.  >uiHiern  auch  die  ^lajristrate,  und 
zwar  nicht  bloss  die  fungierenden,  sondern  auch  die  jrewesenen, 
die  noch  nicht  in  das  Senatorenalbnm  eingetragen  waren,  und 
die  desigymtif  die  bereits  gewihiten  und  künftigen.  £s  siiul 
dies  diejenigen,  die  in  der  f^onnel:  smatores  et  quihn^  in  mmoIu 
asNiMMm  dkere  IM  in  dem  letsten  Teile  derselben  ver- 
standen sind* 

}  187.  IMe  SenatsheseUttose. 

Ein  Senatsbeschluss  heisst  patrum  auctorifas,  smatm 
auctoritas,  s^-nnfKs  romultum  und  senatus  dmt'him, 

1.  ]\ih  H  Hl  auetut  if  HS  heisst  ein  Beschhiss  des  Patricier- 
Senats,  dnrch  <len  auf  Antrag  eines  Magistrats  ein 
Volksbeschluss  bestäti  jift  wird.  (s.  oben  S.  *Vl\.) 

S.  Senatus  consultum  ist  ein  Beschluss  des  gesamten 
Senats,  durch  welchen  ein  magistiatischer  Akt  gnt- 
geheissen  wird.  Synonym  damit  wird  auch  der  Aus^ 
dmek  aenahis  smtßntia  gebrancht 

3.  ßenatus  auctoritas  (wohl  ni  nnterseheiden  yonpa* 
trum  audmiu»)  ist  ein  Beschloss  des  Gesamtsenats» 
dem  die  ibrmale  Qfltigkeit  fehlt  nnd  der  Magistrat 
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dt'sliallt  nicht  Folge  leistet.  Diespr  Fall  trat  ein 
bei  Füiuil'elilern  und  iiilol;?e  von  Imeioession. 

Zum  Unterschied  vun  dieser  stwitus  anrionffff^ 
bezeichnet   dann  das  unter  2  genannte  senutus 
consultuvi  auch  den  gütigen  Senatsbeschlnss. 
4,  Senatus  deeretum  ist  synonym  mit  senatue  ron- 
sultum  oder  smattis  aententia,  doch  tritt  dabei  die 
tnagistradscfae  Urheberschaft  des  Beschlnsses  hervor. 
Die  doppelte  Urheberschaft  des  Magistrats  and  des 
Senats  wOrde,  wie  Mommsen  es  sehr  richtig  bezelehnet, 
zum  Ansdmck kommen  etwa  durch:  deeretum  ccmuUs 
(praeioris  o.  s.  w.)  de  semttts  setUentia,^^ 
Die  sithriftliche  Aufzeichnung  des  Senatsbeschlnsses  fand 
durch  den  \'orsitzenden  und  zwar  meistens  nach  der  Sitzung 
im  Verhandlungslokale  aUitt    Zugegen  vvaieu  dabei  X<  ii:2:en 
aus  der  Zahl  der  Senatoren,  die  eine  Art  Redaktiunis« mnite 
bildeten  und  deren  Namen  dem  ^itt/iftts  ronsultuvi  vorange- 
stellt wurden  mit  der  Formel:  scnbenäo  ti<lfi«'nmt.  Diesen 
Namen  standen  dann  noch  voran  die  Namen  der  Consuln  bezw. 
desjenigen  Magistrats,  der  den  Senat  berufen  liatte,  ferner  die 
Angabe  des  Monats  nnd  Tages  sowie  des  T.okals  der  V er- 
Sammlung,  was  man  alles  unter  dem  Ausdruck:  praeseripto 
smaius  emwlH  zusammenfasste.  Nach  dieser  kam  dann  die 
Angabe  des  Gegenstandes,  die  Beschlnsseinftthning  (deeareita 
cenmere)  und  der  Beschlussinhalt  (ut  üla  faeeret  oder  Ukm 
faeere).  Diesem  schloss  sich  bei  Senatsconsulten  der  Buchstabe 
C  an,  womit  de^  Abstimmnngsvermerk  (eenmtre)  ausgedruckt 
wurde.  Zu  C  (emsuere)  sind  als  Subjekt  die  Senatoren  nnd  nicht 
die  Tribunen  zu  verstehen.    Tn  der  Kaiserzeit  kanieu  nach  der 
Beschlusseiiiiuiu  ung  nuch  die  Be.schluss<rründe  CeiTijretuhrt  mit 
cum  res  ita      huhnit)  und  nach  dem  rrusw     jiocli  die  Zahl 
der  Abstimmenden   ohne  Unterssciaed  der  filr  und  gegen 
Stimm  l  üden  hinzu. 

Die  Senat sheschlüsse  wurden  ursprimglich  aufbewahi't  in 
dem  piebejiächen  Tempel  der  Ceres,  weil  die  Fleb^er  ein 


*)  Klhma  bieiüber  bd  UoamMia,  Staatv.  HI,  m  ff. 
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Interesse  daian  hatten,  (1i(\M'll>en  ^c^^en  spätere  Fälscliuii<reii 
sicher  zu  stellen,  und  zwar  .standen  sie.  dort  unter  Aut'>ieht 
der  Adileii;  sfmter  nacli  ileui  Ausgleich  der  Htände  wurden 
sie  im  Tempel  des  Saturn,  im  Aerarium,  deponiert  und  der 
Aufsicht  der  Quästoren  übergeben.  Uber  die  Senatjibeöchlüsse 
nnd  die  im  Senate  gehaltenen  Keden  und  abgegebenen  Vota 
erhielt  das  PabUkam  nur  in  vereinzelten  F&llen  durch  private 
Mitteilnngen  oder  Veröffentlichung  von  Beden  von  selten 
einzelner  Bedner  Mitteilung.  Erst  Cfisar  traf  im  Jahre  59 
die  Einrichtung,  dass  die  Terhandlnngen  des  Senats  regel- 
mässig x>abliziert  wurden.  Die  Publikationen,  in  denen  nicht 
nur  die  SenatsbeschlOsse,  sondern  auch  die  sarUenHae  der  ein* 
zelnen  Senatoren  enthalten  waren,  liiessen  'uta  senatus.^) 
Aufgenuniuu  n  wiudeu  die  N'erliandlungen  von  den  im  Senate 
anwesfcudeu  Tachycrraphen  (u»f<irii).  J)iese  Einriehtun^y  wurde 
jedoch  von  Augu-tii-  duliiii  abgeändert,  dass  nur  da.sjeuige 
ans  den  Protokollen  dem  Publikum  bekannt  gegeben  wurde, 
was  sich  zur  Veröffentlichung  zu  eignen  schien.  Diese  Aus- 
zilge  aus  den  nunmehr  nicht  mehr  veröffentlicliten  acta  senahu 
wurden  dann  in  den  acta  populi  oder  acta  diiuma  bekannt 
gemacht 


*)  Wahrscheinlich  geschah  «Iii  .>  in  der  Weise,  dass  die  betreffeadea 

Aktenstücke  den  Redakteuren  der  Tageüberichte,  d.  h.  der  uns  Privat- 
industri*"  hrrvorf^i  lir  ndon  rtmimenturU  oder  acta  rerum  urhanarmn  zugeatellt 
oder  von  T:i(  Ii  \  ^rapheu  diener  Zeitungen  in  den  SiUangen  xum  Zweck 
der  \'crÜöentUchtmg  aufgezeichuet  worden. 
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Kapitel  XXIir. 

Die  Kompetenz  und  die  Macht  des  Senats. 

§  lad.    Iber  die  üviupeteux  det»  Seuailä  iui  «ilgemeiueit* 

Es  ist  sclioii  oben  (§  182)  hervorgehobeE  worden,  dass 
die  Stellnn^  des  Senats  im  Staatsorganisiniis  nicht  anf  ge* 
setzlich  abgegrenzter  Kompetenz«  sondern  anf  berkOmmlicber 
Obsenranz»  dem  mos  maifmm,  benibt.    Diese  Stellung  ist 

im  wesentlichen  als  auctoritas  zu  bezeichnen,  indem  durch 
das  VotuTii  dieser  Köiperschatt  ein  inaianstratischer  Akt  (»der 
Yulksbeschlnss  c:einehrt,  grestaikt  wird  Cr///f/'/''  midfus 
audor  fd  oder  prärff^  (tmturts  fnuä).  iJiese  mulorifd^^  er- 
streckte sich  auf  alles,  was  im  Staate  »^esehali,  ohne  Unter- 
schied, machte  sich  also  den  beiden  übrigen  Faktoren  im 
Staatsorganismas  gegenüber  in  gleicher  Weise  greltend.  Die 
beiden  Faktoren  sind  das  Volk  und  die  Magistratur.  Das 
Volk  bat  die  Sonveränität,  ist  also  die  Quelle  der  ganzen 
Staatsgewalt  Dasselbe  begiebt  sich  aber,  da  es  sie  nicht 
immer  selbst  ansAben  kann,  derselben  teilweise  dnrdi  die 
Wahl  der  Beamten,  anf  die  es  seine  Gewalt  flbertrflgt.  Streng 
genommen  waren  demnach  das  Volk  und  die  Beamten  die 
alleinigen  gesetzliehen  Staatsgewahen.  Zwischen  beiden  steht 
nun  aber  die  Auktoritftt  des  Senats.  Dieser  war  uisprung- 
lich  nur  ein  Kat^  ein  cmsiüum  des  obersten  Beamten,  der 
ilin  in  wichtigen  Fällen  befragte,  wo  er  nicht  auf  eigene 
VeiuiiLwoi tung  handeln,  sondern  sieli  dem  Volke  gefreniiber 
durch  die  Auktorität  desselben  decken  wollte.  Dies  Irdinute 
aber,  dass  das  Volk  die  Auktorität  dieser  Körpcrschali  aner- 
kannte, und  dies  war  nur  unter  der  Voraussetzung  möglich, 
wenn  der  oberste  Magistrat  die  Senatoren  aus  den  Besten 
nnd  Angesehensten  im  Volke  ernannte.  So  war  der  Senat 
zugleich  ein  eonsüium  fOr  die  Oberbeamten  und  eine  Art 
Beprftsentation  des  Volkes.  Es  erstreckte  sich  daher  die 
auttoritas  des  Senats  sowohl  anf  die  Magistratur  wie  anf 
das  Volk.  In  Bezug  auf  den  Magistrat  war  der  Senat 
ursprünglich  nur  ein  Rat,  ein  consiUum.  Mit  der  Zeit  stieg 
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die  Bftflentung  diese«  Kates  dt  rart .  dass  die  Magistrate 
aus  der  um  "Rat  fraiieiiden  Re<rieruii<>:  zu  Beauftragten  des 
Senats  wurden  und  letzterer  sich  darni  als  die  eigentliche 
Begierungsbehörde  betrachtete.  Daraus  leitet  sich  die  Kom- 
petenz des  Senats  als  Verwaltungsbehörde  ab,  die  in  allen  An- 
gelegenheiten des  Staates,  insbesondere  aber  in  Sachen  der 
Beligion,  der  answflrtigen  Angelegenheiten  nnd  der  Staats- 
finanzen, die  oberste  Leitung  in  Anspruch  nahm.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  heisst  es  dann,  die  Beamten  seien  in 
auetoritate  oder  in  potestate  des  Senats.  Diese  Entwickelung 
hatte  die  Macht  desselben  Jedoch  erst  in  der  Zeit  nach. der 
lex  Hortensia  erhalten,  in  der  er  der  Sache  nach  die  ge- 
samte Regierung  des  Staates  in  der  Hand  hielt  und  die  ur- 
spiiin«rlich  ganz  selbständifren  Heauiteu  lediglich  zu  seinen 
Oiiranen  lierabsredrückt  iiatte.  Andererseits  liatte  abei-  de?- 
Senat  als  eine  Auswahl  aus  den  Desten  <les  Volkes  auch 
Auktorität  gegenüber  dem  Volke :  denn  wie  ei'  das  Wohl  des- 
selben gegenüber  den  Beamten  zu  wahren  suchte,  hielt  er 
sich  dagegen  auch  fftr  berolen,  das  Volkswohl  auch  dem  Volk<> 
selbst  gegenüber  zu  wahren,  und  dies  giebt  sich  in  doppelter 
Weise  kund;  einmal  unterwirft  er  die  Beschlüsse  des  Volkes 
seiner  Anktorit&t,  indem  er  die  Giltigkeit  derselben  von  seiner 
Bestätigung  abhängig  macht,  und  dies  ist  die  patnm  amekritas 
(s.  §  137).  Doch  erstreckt  sich  dieses  Becht  nicht  auf  alle 
Yolksbeechlüsse  mit  gleicher  Wirkung^  und  hat  in  den  zwei 
letzten  Jahrhunderten  der  Bepublik  seine  Bedeutung  verloren. 
Andererseits  gewöhnte  er  das  Volk  überhaupt,  ihn  als  das  le- 
gitime Organ  des  Volkswillens  zu  betrachten.  Die  Folge  davon 
war,  dass  das  Volk  mit  seinei-  Souveränität  nur  selten  in  den 
reqrel massigen  Gang  der  T^'Lnerun<J•  einfii  iff.  wie  sie  vom  Senat 
als  olterster  Verwaltuu<^Nbehürde  geliilii  t  wurde.  Diese  Vor- 
stellung prägte  sich  deutlich  aus  in  der  Formel:  f^cnndi^^  j>ojiiiliiS'' 
gm  Mommtus,  der  man  sich  auch  da  bediente,  wo  der  Senat  ohne 
Mitwirkung  des  Volkes  handelte.  Danach  ergaben  sich  für  den 
Senat  im  wesentlichen  zwei  grosse  Kompetenzkreise,  und  zwar: 
1.  Die  Kompetenz  des  Senats,  wie  sie  sich  in  der  Be- 
schränkung des  Volkswillens  zeigt»  bezw.  der  Anteil 

Z  •  •  1U  r ,  Wim,  8tMilt>  ««4  B««htMli«riln«r.  S2 
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des  Senats  an  der  Gesetzgebung,  der  (jericiitsbarkeit 
und  den  Wahlen. 
2.  Diti  Koiiiix'tt'nz  des  8euat>,  Jie  aus  der  Besclu  ankiinir 
der  Magistratsgewalt  hervorgegaugen  ist,  oder  die  Jie- 
gienmgsgewait  des  Senats. 

§  139.  Auteil  des  Senats  an  der  Oesetzseimug,  dcu  Wakleii 

uiid  der  0  erleb t^barkelt« 

Bezfiglicb  des  Anteüs,  de»  der  Senat  an  der  Gesets- 
gebang  und  den  Wahlen  batte,  sind  die  älteren  gesetz* 
geberisclien  Faktoren,  nämlicb  der  popidw  in  den  Onriat-  and 
Gentmiatcomitien,  von  dem  jüngeren,  der  plebs  in  den  eoneilh 
plebis,  zn  onterseheiden. 

Die  in  den  comitia  euriata  und  comifm  centuriata  und 
später  auch  die  in  den  comitia  tribufa  im  engeren  Siniit-  jiv- 
fassten  Besdiliisse  werden  vom  Senate  bestätigt.  Diese  Be- 
stäiicunir  heisst  patrant  im ctoritas.  (Vgl.  über  die  Be- 
deutungen von  sfmnff/s  (uirfontns  u.  dgl.  oben  §  l.*57.)  JJie»e 
Itatrum  fffrforifns  wurde  nicht  von  dem  ganzen  Senate  erteilt, 
sondern  nur  von  dem  patricischen  Teile  desselben,  den 
Mommsenals  „denPatriciersenat**  bezeichnet.  Sie  bezieht  sich 
indessnnraui'die  Beschlüsse des;>o;m//^v.  nicht anf  die Piebiadte, 
die  immer  als  Beschlösse  der  plebs,  nicbt  des  poptdua  galten, 
wenn  sie  aacb  Giltigkeit  fOr  den  Qesamtstaat  erlangt  hatten. 

Znr  Anwendung  kam  diese  patrum  auctoritas 
bei  sämtlichen  Gesetzen  and  Wahlen  des  populue; 
doch  durfte  die  Antorisation  eines  Gesetzes  nnr  dann 
yersagt  werden,  wenn  dasselbe  die  Verfassnng  zn 
verletzen  und  insbesondere  die  Auspicien  zu  be- 
einträchtigen schien.  Diese  jHtfrim  nudoritas  war  vor 
deui  publiliselien  und  niänischen  Gesetz  nach  dem  gesetz- 
geberiüichen  oder  Waldakl  erteilt  worden,  dnrch  die  /er 
PiJtfilin  (38(>)  wurde  aber  bestimmt,  dass  diese! oe  sehon  vor 
dem  betrettenden  Comitienbeschiuss  zu  ertolgen  habe,')  und 

*)  LiY.  Vm,  12 :  if<  Ugmm,  quM  eomiUie  tenUinaii«  fmrtntw,  ante  iniitm 
wffragiim  pakres  auelores  fiermU,  Vgl.  daia  Lir.  1, 17 :  Amifo . . .  priut^uam 
papidut  stiffragiim  imat,  tu  meerttm  eomMonm  etetiUmpabra  «metore»  fitmL 
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die  lex  Miona  bestiiiiuiitr'  dasselbe  mwh  liu  die  "Walilen. 
Diese  Anticipation  maclite  das  Bestätig ungsiedit  des  Senate 
illusorisch  und  ist  daher  schon  im  Altertum  praktisch  als 
«ine  Aufhebung  desselben  betrachtet  worden.  Die  genannte 
pafmm  ixuetorüaa  des  Patriciersenats  ist  aber  wohl  zu  unter- 
Mheiden  Tcn  der  scnatus  auctoiriUu  des  gansea  Senate,  die 
Tenehiedentlich  ebenfiaUs  patrum  auekritas  genannt  vird.^ 

Nach  dem  Gesagten  hatte  also  der  Patridersenat  das 
Becht  der  Bestätigung  für  Gesetze  und  Wahlen  in  emUia 
^uriaia,  centurkUa  und  tributa,  und  swar  erfolgte  dieselbe 
Tor  der  lex  Ih^iUa  und  Mamia  nach  dem  betreffenden  Akt, 
von  da  an  aber  wurde  sie  zum  voraus  erteilt. 

Dagefreii  bezog  sic  h  die se  ;>rt^r«)«  a tictoritas  nicht 
aut  die  IMebs.    Solansre  die  in  Lvnalia  gefas^ten  Be- 

sclüüsse  keine  Giltigkeit  für  den  ganzen  Staat  beaiispruciiten 


')  Die  ▼oranstehetule  Auffassung  der  patrum  auctorita.s  stützt  sich 
auf  Mommsen  (Rom.  Forsch.  I,  21M,  Staatsrecht  III,  1037),  der  hinrin 
fihrirrf.TH  srlion  Hns(  hk<*  und  hröckrr  zit  Vorsänfj-'m  hatte  und  uiit*^r  \en 
jüngeren  (ielehrlKU  Ij-'I  ( 'l>n«tf>r)'«('ii.  Heiasog,  Sultan  Zustiinnrnii";  fand. 
Da  übrigeus  dieser  l'uukt  in  dt»  uoutsten  Zeit  zu  einer  viel  vtutilierten 
Xontroverse  geworden  ist,  .so  seien  die  anderen  Ansichten  Uber  die  patrum 
Auetorittt«  hier  knn  angegeben. 

1*  Die  Anrieht  von  Kiebnhr,  der  rieli  Beeker,  Scbwegler,  Walter 
und  daeoa  aaiddouen.  DmimIi  ift  die  jMlnfM  mtetorikm  ideatudi  wAl 
der  lex  eurtofa  dt  imperio,  d.  h.  einen  teieogeaetz,  dureh  welches  4er 
patricischr-  pftpulus  seine  üenehinigung  zu  d^m  lu  treflfenden  Akte  erteilte, 

'-».  lUe  Ansicht  T.ange»,  der  ursprüuuiirh  dtT  A!i>ir'ht  Xiebuhrs 
gt  \v>  -<'n  war,  aber  dieaelbe  später  dahin  uiiiaiiil'  i  tt',  diiss  er  unter  den 
patrea  nicht  den  ganzen  patrieischen  poimhis,  sondrrii  eine  besondere 
Versammlung  der  patres  fanulias  genUtwi  patriciarum  versteht. 

9.  übe  Utere,  ver  Niebnhr  aUgemein  angenonnenei  in  der  nenetten 
Zeit  von  Willems  verteidigte  Aneicbt,  wonach  sieh  die  potriMi  onetorita» 
auf  den  Gesamtsenat  beiieht  ond  oücht  verschieden  ist  Ten  der  »enatus 
audoritas. 

4.  Die  Ansicht  von  Ihne  und  Genz  (Das  patricische  Rom),  wonach 
dif»  patrf^  zwar  rfie  patriripfhen  Senator*^!!  lipzeichiien  und  rechtH<  h  die 
P'itrum  (iKttnritds  sich  M'it'  dies»"'  Ix-zieht,  aber  in  dfr  Zeit  nach  dem 
publiliücheii  (Jesetzr  d*'r  Vuriics«  hluss  des  Patricierseuatü  praktisch  mit 
dem  usuellen  acHalus  cunauitum  verbunden  wurde,  so  dasa  er  wahrschein- 
lich fa.  derselben  Sitzung  formell  abgethan  wanL 

22* 
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und  die  Tribunen  rein  iilebejisclie  Boamte  waren,  gab  es 
zwisclien  diesen  und  dem  Senat  übei-lianitt  keine  staatsrecht- 
lichen Beziehnniren:  weder  der  patiifisclie  Ansschuss.  noch 
der  Gesamtsenat  bestntiL'-ten  oder  kassierten  Plebiscite  oder 
Wahlen  plebejischer  Beamten.  Doch  konnte  leicht  der  Fall 
eintreten,  dass  ein  Beschluss  der  Plebs  für  den  popiäm  von 
Wichtigkeit  war  und  durch  die  Centuriatcomitien  zum  Gesetz 
erhoben  wurde.  In  diesem  Fall  fand  «  ine  Bestätigung  durch 
die  patmm  auäoritoB  statt;  doch  bezog  sich  diese  dann  nicht 
direkt  avf  das  Plebiscit,  sondern  anf  die  in  den  Centuriat- 
comitien gefasste,  das  Plebiscit  bestätigende  lex,  Dnrcb  die 
lex  Valeria  BoraHa  (449),  die  lex  Pui^iüia  IVnUonis  (339)  und 
die  lex  Harteneia  (287)  (s.  oben  §  62)  gelangten  die  Plebisdte 
zn  allgemeiner  staatsrechtlicher  Gütigkeit,  und  konsequenter* 
Blassen  hätten  von  nun  an  dieselben  der  patrum  emetoritas 
unterworfen  werden  müssen.  Nach  der  Ansicht  nenerer 
Forscher  war  dies  auch  anfangs  dei  Fall,  und  daraus  erkiäri 
sich  ihnen  zufolrre  el>Hn  die  auffallende  Thatsache.  dass  die 
Giltio'keit  der  Plebiscite  fiii-  dru  f>ft/,Hhf.<  in  drei  last  cleicli- 
lautenden,  aV>er  andenhalb  Jahrhniiderte  anseinanderliegenden 
Gesetzen  bestimmt  wurde.  Man  nimmt  demnach  an,  dass  iu 
den  beiden  ersten  Gesetzen  noch  Klauseln  enthalten  gewesen 
seien,  und  dass  erst  das  Hortensische  Gesetz  die  Plebiscite 
ohne  alle  £inschr&nkang  als  verbindlich  fOr  den  Staat  erklärt 
habe.  Danach  hätten  die  beiden  ersten  G^etze  die  patrum 
audo/ntoß  noch  für  Plebiscite  verlangt,  nnd  zwar,  wie  Willems 
meint,0  die  lex  Valeria  Esmxüia  derart,  dass  die  patrum  audo- 
ritas  dem  Plebiscit  zn  folgen,  nnd  die  lex  Publüia  so,  dasa 
dieselbe  ihm  yoraoszngeben  hatte,  während  durch  die  lex 
Horfenda  diese  Beschränkung  für  die  Plebiscite  gänzlich  be- 
seitigt worden  sei.  Doch  wie  dem  auch  sein  möge,  sö 
viel  steht  fest,  dass  in  der  Zeit  nach  dem  Hurten- 
sischen  Gesetz  die  Plel»iscite  keiner  Genehniigunjj 
des  Senats,  nnd  zwai  weder  des  Patriciersenats  nocii 
des  Gesamtsenats  bedurften. 


>)  Willems,  Le  stoat  II,  Sft. 
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Iii  der  ^j^auzeii  rümischen  Geschichte  von  der  lex  ri'bUlia 
und  Jfncvifi  an  hatte  also  der  Senat  kein  Recht,  die  Volks- 
hescli  1  ii--*'  oder  die  Wahlen  der  nhhs  wnd  des  pojmh's  zu 
ka>>ieren,  und  auch  vor  (iiesr^n  iTesetzen  heim  /»»jiclt^s  nur 
dann,  wenn  eine  Vertassungsverletzung  oder  Beeinträclitigung 
der  Auspicien  konstatiert  werden  konnte.  Zwar  hat  es  der 
Senat  verschiedentlich  versucht,  er  bat  x.  B.  Magistrate  auf- 
gefordert, ihr  Amt  niederzulegen,  sei  es.  um  die  Auspicien 
zn  emeaem,  sei  es  ans  Grfliiden  der  Politik.  Allein  dies 
war  nur  ein  Bat  und  kein  Befehl,  dem  der  Magistrat  die 
Terpflicbtnng  gehabt  b&ttev  sich  unterzuordnen.  Eigentliche 
Absetzongen  dnrcb  den  Senat  haben  erst  wAhrend  der  B&rger* 
kriege  stattgefunden,  als  die  Verfassnng  zu  einem  leeren  Buch- 
staben geworden  war.  Ebenso  war  es  mit  der  Kassierung 
von  Gesetzen.  Ein  Recht  dazu  hatte  der  Senat  nach  der 
Ux  Puhlilia  Phdoni^  nicht  mehr.  J)<u  li  konnte  ei  iiiiuier  ein 
Gutachten  autisprecheji.  uoIh-i  er  ^itli  der  Formel  bediente, 
ea  (legt)  tio/t  Hdeii  pvituUnn  teneri,  und  deu  Beschluss  fassen, 
jdacere  legein  abrogar't:  diiin  musste  er  aber  die  dazu  kom- 
petenten Magistrate  auüürdern,  die  Abschaffung  des  Gesetzes 
beim  Volke  zu  beantragen,  sei  es  durch  ein  Gesetz  oder  durch 
ein  Plebiscit,  wofür  die  Ausdrücke  derogare,  ahrogaref  commu' 
tare  legem,  pfrpopulim  agi  eonvenire  stehend  sind.  Doch  ging 
natflrlicb  ein  solches  Votum  nicht,  wie  die  naehtrfigUcben  Be* 
stätiguugen  durch  die  patrum  audoritoi,  von  dem  Patricier- 
Senat,  sondern  von  dem  ganzen  Senate  aus.  Aber  gleich- 
wie in  der  letzten  Zeit  der  Republik  der  Senat  sieh  das 
Becht  anmasste,  Beamte  abzusetzen,  ebenso  nahm  er  sich 
auch  das  Recht  heraus,  die  Gesetze  zu  suspendieren.  Dies 
geschah  durch  das  senatm  comuUum  ultimum,  durch  welclies 
die  Consuln  mit  ausserordentlicher  Macht  bekleidet  und  von 
<len  1  r>tehenden  (_ie;^etzen  entbunden  wurden  (nuicant  consules 
ne  quiii  f  f  spubltni  dt  t,  mo uti  mpiat)\  allein  g"enau  genommen 
hatte  der  Senat  liierzu  kein  Kecht,  und  die  \  olkspartei  hat 
dasselbe  auch  niemals  anerkannt.  Auch  nahm  sich  der  Senat 
verschiedentlich  heraus,  von  den  Gesetzen  zu  dispensieren, 
Ugibm  soUiere,  bis  im  Jahre  67  ein  derartiges  Senatsconsult 
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der  Bestätigung  durch  das  Volk  ein  im  allemal  unterworfea 
wurde. 

Eiue  Gerichtsbarkeit  hesass  der  iScnat  in  repubii- 
kaniHcher  Zeit  iiiclit.  jedoch  ordnete  er  (/luvsüone^  eatra- 
orffmanae  an:  diese  beihirften  aber  einer  Bestätigung  durch 
das  Volk  und  enthielten  keine  Ausäbnng  der  Gerichtsharkeit 
selbst,  sondern  nur  eine  administrative  HassregeL  Dagegen 
kann  das  smatff^  cnnsultum  ultimum  als  ein  Eingriff  in  die 
regelmissige  Gerichtsbarkeit  betrachtet  werden«  wenn  das- 
selbe, wie  dies  z.  B.  mit  den  catilinarischen  Verschworeneii 
der  Fall  war,  den  Oonsid  geradezu  die  Todesstrafe  gegen 
Bttrger  ohne  weiteres  Gerichtsverfahren  empfohlen  hat  Eine 
wirkliche  Gerichtsbarkeit  hatte  der  Senat  erst  in  der  Kaiserzeit. 

§  140.  Dte  Rectfmnfsitewalt  des  Senats  Im  allnremefnen. 

Viel  bedeiiten(i<'r  als  die  Kompetenz  des  Senats,  die  aus 
der  Beschränkung  des  Volkswillens  hervorgegangen  ist,  ist 
diejenige,  welche  der  Senat  mit  der  Zeit  der  Magistratsgewalt 
abgerungen  hat.  Anfangs  hatten  die  Magistrate  den  Senat 
nur  nm  Rat  gefragt;  später  wurde  es  zum  Prinzip,  dass  die 
ordentliche  Aktion  den  Magistraten  selbständig  zu- 
stand, bei  der  ausserordentlichen  aber  der  Senat  zuge- 
zogen wurde;  zuletzt  aber  wurden  die  Beamten  lediglich  zu 
YoUstreckem  des  Senatswillens.  So  wurde  der  Senat  zur  eigent- 
lichen KegierungsbehOrde.  Diese  zog  alles,  was  nur  irgend  wie 
den  Staat  betraf,  in  den  Kreis  ihrer  Macht.  Doch  muss  immer 
festgehalten  werden,  dass  wie  die  Bürgerschaft  in  den  (Jctnütien 
so  auch  der  Senat  nur  in  Gemeinschaft  mit  dem  Magis- 
trat zu  handeln  V'Miüafr.  dass  al>u  .>eine  Aktion  nur  als  eine 
Cooperation  mit  deijeni^ren  des  Mafrisiiats  aulzulassen  ist.') 

Zunächst  kommen  liier  die  .Massreireln  zur  Anfreclit- 
erhaltung  des  Staatswohls  im  allgemeinen  in  Betracht. 
Zu  diesem  Behufe  verfügte  der  Staat  in  frttbertt*  Zeit  die 
Ernennung  eines  Dictators  {rei  f/etmn^ae  causa  oder 
dUimis  aedandae  caimy,  in  späterer  Zeit  bediente  er  sieh  zu 


s)  Vgl.  MommaeD,  Staatsrecht  III,  1025. 
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diesem  Bebafe  des  oben  besprorhenen  senatus  consultum  . 
ultimum.  Diese  Massregel,  deren  Qesetzlicbkeit  übrigens 
mit  Kecbt  bestritten  worden  ist^  hatte  noch  andere  Maasregeln 
im  Gefolge,  die  sich  ans  der  Yerhftngiing  des  Belagemngs* 
zDStandes  von  selbst  ergaben,  nftmlich  den  Beschlnss^  dass 
ein  tumultua  oder  bellum  vorhanden  sei,  und  damit  im  Zu- 
sammenhange die  Verfügung  des  iustitium,  d.  h.  des  Anf- 
hdrens  jeglicher  Privat-  oder  öffentlicher  Geschäfte. 

Allein  nicbt  bloss  in  ausseiordentlicben  Fällen  hielt  der 
Senat  sich  Im  beiuteii,  tür  das  Wohl  des  Staates  zu  soi<r«'ii, 
sondern  überhaupt  in  jedem  Fall:  flaber  bemächtigte  er  sich 
der  iranzeii  Staatsverwaltuii<r  und  i  ej>räsPiiti«'rte  gevvis«teniiassen 
samtliche  Ressorts  eines  modernen  Ministerium?,  indem  er 
das  Ministerium  des  Innern,  der  Justiz,  der  Finanzen,  des 
Kultus,  des  Krieges,  dei-  Kolonien  und  des  Aussein  in  sich 
vereinigte.  Doch  traf  der  Senat  in  allen  diesen  Dingen  nnr 
die  oberste  Entscheidung.  Die  Ausführung  selbst  lag  den 
Magistraten  ob.  Von  den  genannten  Ressorts  verlangen  das 
Kriegs-,  das  Finanz-,  das  Bechts-  und  das  Provinzialwesen 
eine  besondere  Darstellung.  Doch  soll  im  folgenden  die 
Kompetenz  des  Senats  in  denjenigen  Gebieten,  in  denen  die- 
selbe am  mächtigsten  hervortritt,  kurz  hervorgehoben  werden. 
Diese  Gebiete  sind: 

1.  Der  Kultus. 

2.  Das  Finanzwesen. 

3.  Die  auswärtigen  Angelegenheiten  und  der 
Krieg. 

§  Ul.    Die  HegieruugH^^ewftU  des  Senats  auf  dem  Oeblete 

des  kultUj^ 

Der  Kultus  zerfällt  in  zwei  grosse  Gebiete,  die  saera 
und  die  auspici€L^) 

Die  Sacra  umfassen  öffentliche  Gebete,  Opfer,  Peste  und 
Spiele;  die  ttutpieia  enthalten  die  Einholung  des  Götterwillens 


'^  Oic.  (1<  nut.  deor.  III,  2,  §  5:    onnm  popuU  Mmnam  reUgio  m 
Sacra  et  au^iucta  ätasu, 
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für  einen  staatlichen  Akt.  Beide,  mcra  und  auspida,  werdea 
teils  von  Priestern  bezw.  Aagarn,  teüs  von  Magistratea  voll- 
zogen, die  oberste  Au&icht  des  ganzen  Kultus  aber  unterstellt 
dem  pmUfex  maxknm.  Doch  griif  der  Senat  zu  Jeder  Zeit 
kraft  seiner  Eigenschaft  als  oberste  Regierungsbehörde  ein^ 
und  dies  war  hauptsAchlich  der  Fall,  wenn  die  Magistrate 
ftber  besondere  Yorkommnlsse,  namentlich  ftber  ungesuchte 
Auspicien  oder  Prodigien  berichtet  hatten.  Hiuflg  besehloss 
der  Senat  in  einem  solchen  Falle  die  Verweisunj?  der  Frage 
an  das  koiii|>etente  Priestercollegiuni  odtn-  (lit>  Aiit^uni.  deren 
Gutachten  daiiii  nieder  dem  »Senate  zur  (leiielnnii'uug  vor- 
o-elepft  werden  inusbten.  Die  bei  .Noicheii  ( iele^>eulieiten  vom 
Seiuite  ergriöeuen  Massregein  waren  entweder  solche,  die  sich 
aut  den  bestehenden  nationalen  Kultus  bezogen,  oder  solche» 
die  die  Einführung  fremder  Kulte  befahlen. 

1.  Massregeln,  die  sich  auf  den  bestehenden 
Kultus  bezogen.  Dahin  gehören  die  iiuiauraiio  (d.  h.  die 
Wiederholung  eines  Festes,  wenn  bei  demselben  ein  Fehler 
begangen  worden  ist),  die  Wiederherstellung  von  Tempeln 
und  Gelobnng  sowie  Errichtung  neuer  Tempel  und  zuletzt  die 
Anordnung  von  suppUcationes,  Lectisternien  und  l.ustratioiieii. 

•2.  Die  Eiulühruiig  fremder  Kulte,  hi  der  Regel 
ordnete  der  Senat  dieselbe  an  aut  Gelieiss  der  sibyllinisrhen 
Büchel'.  Aber  uni<!:ekelirt  hatte  deiselbe  auch  das  Hecht, 
trenide  Kulte  zu  verbieten.  Schon  im  Jahre  42«  soll  der 
Senat  die  plebejischen  Ädilen  beautlragt  haben,  datür  zu 
sorgen,  ne  qm  nin  Rommii  dii  neu  qtw  alio  more  quam 
pairio  eolerentur:  doch  gehört  diese  Massregel  wahrscheinlich 
in  eine  spätere  Zeit.  Im  Jahre  213,  wo  fremde  Kulte  be- 
sonders zahlreich  in  Aufnahme  gekommen  waren,  schritt  der 
praetor  urbanus  auf  Gehdss  des  Senats  durch  ein  besonderes 
Edikt  ein,  durch  welches  fremde  KultbUcher  und  Opfer  auf 
das  strengste  verboten  wurden.  Vor  allem  aber  gehört  hier- 
her das  berffhmte  »enatus  consultum  de  Baechanalihus, 
186  V.  Chr.,  duich  welches  der  unsittliche  Bacchuskultus  für 
Rom  una  Ualien  verboten  wurde.  Mauchnial  befahl  der  Senat 
auch  die  ZerstöruBg  von  Tempeln  üemder,  namentlich  ägyp- 
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tischer  Gottheiten.  Aach  hängen  damit  die  Massresreln  zu- 
sammen, die  der  iStimt  bisweilen  ^^ef^eii  Fremde  ei  <;i  lU,  deren 
Aufenthalt  in  Rom  er  weisen  ihrer  religiösen  oder  i^iiil  )- 
xijiliiM  lit'ii  Aiisii  htm  tür  getährlich  eraclitete.  Diese  wurden 
durch  den  ;Seual  au:>  Rom  ausgewiesen,  so  im  Jahre  139  v. 
Chi*,  die  Juden  und  Chaldäer. 

Andere  Massregeln  religiöser  Art,  die  der  Senat  traf, 
waren  z.  B.  Dankfeste  zu  Fähren  der  siegreichen  Feldherren 
(.mppUcationes)  sowie  die  Bewilligung  der  ovatio  oder  dea 
Trinmphee,  die  eigentlich  als  religidse  Feste  zn  betrachten 
aind.  Im  ftbrigen  wird  der  Senat  von  den  Magistraten  Ober* 
hanpt  in  allen  besonderen,  die  Religion  betreffenden  Fällen 
befragt,  obwohl  die  If agistrate,  streng  rechtlich  genommen, 
nicht  an  die  Entscheidungen  des  Senats  gebunden  sind. 
Einige  religiöse  Massregeln,  wie  dieWeihnng  Ton  Tempeln, 
bedurften  auch  noch  einer  Bestätigung  durch  einen  Volks- 
bescbluss. 

§  142.   Die  Kompetenz  des  Senats  im  Gebiete 
des  1  iuuuzwcseus. 

Ursprünglich  war  das  Finanzwe.sen  Sache  der  Cousuln 
gewesen.  Aber  nach  der  Einsetznog  der  Gensnr  and  Quästnr 
teilten  sich  diese  beiden  Magistrataren  in  die  Verwaltung 
dieses  Bessorts,  und  zwar  derart,  dass  den  Oensoren  die 
Yerpachtnng  des  Staatseigentnms  nnd  der  Staatsgelftlle,  die 
Verpachtnng  der  StaatsUeferongen  und  die  Beanfnchtigung 
der  Gifentlichen  Bauten  und  Anlagen  (s.  oben  §  10 1),  den 
quaeniores  urbani  dagegen  die  Einzahlung  und  Auszahlung 
der  Gelder  howie  ülierliaupt  die  Leitung  und  Heaufjsiclitie^ung 
der  Staatskasse  (§  Ini  und  104)  zukam.  Ks  frajrt  .^ich  nun.  wie 
sich  hierüu  die  Kompetenz  des  Senats  veiliielt.  Ks  ist  schon 
oben  bei  der  Censur  liervor;j:eli(i))en  worden,  dass  die  Censoren 
in  allen  aut"  ihre  finanzielle  Tiiäti<rkeit  bezüfrlichen  hiii<ren 
nur  die  ausführenden  Oif^ane  des  Senats  waren,  der  ihre 
Anordnongen  aus  eigener  Machtvolllcommenkeit  aufheben  nnd 
andere  an  die  Stelle  setzen  konnte  und  insbesondere  bei 
Staatsliefemngen  die  Gelder  bewilligte.  Ebenso  hatten  die 
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Qulstoren  nur  fUr  die  richtige  Yereiimalinmng  und  Yer»»- 
gaboDg  der  Gelder  sa  sorgen ;  eine  Bispoeitian  ftber  die  Staate* 
gelder  kam  ihnen  nicht  zu:  diese  war  wesentlich  Sache  des 

Senats,  ausser  in  soIcImmi  Füllen,  in  denen  die  Consuln  darüber 
nach  ihrem  Ermessen  zn  vertütren  hatten.  Dem  oben  §  140 
erwähnten  Prin/ip,  dass  bei  der  tiu>>erordentli('lien  Aktion  der 
Beamten  der  »Senat  immer  zn<rezogen  wird,  unterhtand  selbst- 
verständlich anch  das  Finair/w»'spn:  aber  nirjrf'nds  ist  auch 
die  ordentliche  Aktion  der  Magistratur  so  sehr  an  die  Zu* 
stimmnmr  des  Senats  gebunden  und  das  Kegiment  des  Senatsso 
vollständig  durchgedrungen,  wie  auf  dem  Gebiete  der  Finanzen.^ 
Demnach  ist  der  Senat  die  oberste  Behörde  auf  dem  Gebiete 
der  Finasxen.  Polybios*)  beschreibt  diese  Kompetenz  des 
Senats  folgendermassen: 

,Der  Senat  hat  die  oberste  Entscheidong  Aber  die  Staats- 
gelder.  Denn  er  verfttgt  in  gleicher  Weise  aber  alle  Staats- 
einnahmen wie  Ausgaben.  Denn  ohne  einen  Senatsbesdilnss 
können  die  Qnästoren  für  die  einzelnen  StaatsbedRrftiisse 
keine  Ausgaben  vornehmen  ausser  für  die  Consuln.  Ebenso 
hängen  die  voi-  allen  wichtigsten  und  jrrössten  .\usgaben, 
welche  die  ( 'ensoren  alle  Hin  1"  Jahre  für  «iie  rnterlialtung 
des  StaatseiLOMitmns  maclien,  ganz  vom  Senate  ab.  und  uui* 
durcli  dies»-n  erhalten  die  ( 'ensoren  die  Gelder  bewilligt/ 

Hiernach  kamen  dem  Senate  aui  dem  Gebiete  desFinanaE- 
Wesens  im  einzelnen  folgende  Kompetenzen  zu: 

1.  Die  Verwaltung  des  Staatseigentums.  Hierbei 
kommt  vor  allem  der  ager  puhlicus  in  Betracht,  soweit  der- 
selbe nicht  umsonst  an  Private  nnd  Korporationen  Oberlasaen, 
sondern  verpachtet  wurde.  Die  Verpachtung,  welche  durch 
die  Censoren  geschah,  unteriag  der  Genehnügung  des  Senats. 
Ebenso  verhielt  es  sich  mit  den  (öffentlichen  Gebäuden,  sowie 
flberiiaupt  mit  sämtlichen  dem  Staate  gehörigen  Immobilien,  des^ 
gleichen  mit  den  Hafenzöllen  u.  a.  der  Art.  Das  Volk  wird 
bei  allen  diesen  Dingen  regelmässig  nicht  befragt,  da  die  ad" 


')  V^d.  Moinm M  ij,  Staatsneht  III»  Uli. 
*)  Polyb.  VI,  1». 
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ministrative  Yerwertoiigr  des  GemeingiitB  Becht  und  FIliclit 
des  Magistrats  ist,  der  entweder  die  direkten  Weisungen  des 

Senats  ausführte,  oder  seine  Massnahmen  vom  Senate  bestätigen 
liess.  Xiir  die  Nutzung  der  üttentlichen  Plätze  in  Rom  selbst 
ist  öfters  durch  ( Jemeindebesclihiss  geregelt  worden.  Auch 
ist  es  seil*  1  \  • ! -täinllicli.  dass  die  Riirjrerschaft  das  Recht 
hatte,  ihr  Eigentum  zu  jeder  Zeit  zuriickzuuehinen.  Ebenso 
war  für  die  unentgeltliche  We^ri^abe  des  Grundbesitzes  der 
Gemeinde,  wie  bei  Assignation  und  Koloniengründung,  die  Ein- 
wüligimg  der  Comitien  rechtlich  erforderlich,  obwohl  dies  keines- 
wegs immer  geschehen  ist  und  in  der  nachsoUanischen  Zeit 
ganz  in  Wegfall  kam. 

2.  Die  Feststellnng  des  Einnahme-  and  Ans* 
gabebndgets.  Diese  gehörte,  obwohl  von  den  Oensoren  und 

QnXstoren  vorbereitet,  zur  Kompetenz  des  Senats,  da  derselbe 
daiüber  in  letzter  Instanz  entschied.  Die  Auflegung  einer 
neuen  Steuer  oder  die  Aunieban«:  einer  bestehenden  kommt 
iiatürlicli  der  souveraiu  ii  liewalt  des  VOlkes  zu.  Aber  iiber 
die  Erhebung  und  jeweilige  Eixieninfr  der  liereits  best«' !i  tu  den 
ständigen  Steuer  verfugt  der  Beamte  nach  dem  Gutachten 
des  Senats.  Daher  setzte  der  Senat  vor  allem  das  von  den 
Bflrjrern  zu  entnVhtende  tributum  ex  eensu  fest«  während 
der  Befehl  zur  Erhebung  desselben  von  den  Gonsnln  ausging. 
NatOrlich  wAhrte  diese  Kompetenz  des  Senats  nnr  so  lange» 
als  flberhanpt  ein  tnlntium  erhoben  wnrde  (bis  167  t.  Ohr.) 
Was  die  Einnahmen  in  den  Pro?inzen,  gHpenäia  und  veeMgaUa^ 
anbelangt,  so  hing  deren  Feststellnng  von  dem  Grundgesetz 
Jeder  Provinz  ab;  der  Senat  hatte  jedoch  darüber  zn  wachen, 
dass  dasselbe  aneh  beachtet  wurde,  zn  welchem  Zwecke  je- 
weils Kommissionen  von  10  Senatoren  in  die  Provinzen  ge» 
st;lii(  kl  wurden.  Ebenso  bedurfte  jede  .Modifikation  uud  Ver- 
änderung an  dem  (Trundjresetz  der  Genelimiofnng  des  Senats. 
Auch  entschied  der  Senat  danil)er,  ob  die  Gelder  oder  gelieferten 
Katnralien  nach  Kttni  oder  an  den  Oberbefehlshaber  eines  kries:- 
ftihrenden  Heeres  geschickt  werden  sollten.  Ferner  bestimmte 
der  Senat  die  Höhe  der  von  einem  besiegten  Feinde  zu  zahlen* 
den  Kriegskontribtttionen,  wenn  dieselben  mit  in  den  Fiiedens- 
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vertrag  stipulieit  waren.  Anders  aber  verhält  es  sich  mit  der 
Kriegsbente,  die  ganz  zur  \'erlü:run?  der  Fehihen-«  u  .sieht; 
doch  machten  dieselben  von  diesem  Hechte  nicht  immer  Ge- 
brauch; ja  es  war  Regel,  dass  sie  den  grössten  Teil  des  £r* 
loses  aus  derselben  dem  Staatsschatze  übergaben  (m  puUicwn 
redigere),  in  welchem  fall  der  Senat  über  die  Verwendang 
verffigfte.  Ans  diesen  nnd  anderen  Einnahmen  wurde  dann 
das  Einnahme-Budget  zusammengestellt  Die  Aufstellung  des 
Ausgabebudgets  ging  ebenfalls  in  letzter  Instanz  den  Senat 
an.  Doch  darf  nicht  yergessen  werden,  dass  der  Senat  in 
allen  diesen  Dingen  nur  auf  Befragung  des  versitzenden 
Magistratji  dekretierte,  und  dass  die  v<jii  iliiii  beschlossenen 
Massregela  wieder  vou  den  jeweiligen  Beamten  ausgelührt 
wurden. 

3.  Die  Zahlungsanweisungen  und  die  Rechnungs- 
prAfuugen.  Die  Qoftstoren,  welche  die  Verwaltung  des 
Schatzes  hatten,  durften,  die  (Konsuln  allein  ausgenommen, 
keinem  Beamten  ohne  Senatsheschluss  öffentliche  Gelder  vet- 
abfolgen  lassen.  Die  oberste  Frttfung  der  Bechnungen  kam 
nicht  den  Quästwen  zu,  denen  die  Redinungen  nur  zur  Kal- 
kulation übergeben  wurden,  aber  nicht  das  Recht  eingeräumt 
war.  auch  die  Nachweise  für  die  Berpchtipruncr  der  geniacliten 
Au>^iil  'II  zu  verlanjren.  Die  Kompetenz  des  obersten  Uech- 
nunghhotes  hatte  vielmehr  der  Senat,  der  die  Ausgraben  be- 
willigt  hatte.  Übrigens  Hess  der  JSenat  den  Beamten  grosse 
Freiheit  in  der  Auiktellung  ihrer  Rechnungen,  die  in  der  Regel 
sehr  in  Bausch  und  Bogen  abgefasst  waren.  Auch  wurden 
nicht  alle  Rechnungen  dem  Senat  unterbreitet;  vielmehr  geschah 
dies  mebtens  nur  dann,  wenn  grosse  Unregelmässigkeiten  ent- 
deckt wurden.  War  dies  der  Fall,  so  wurde  die  Sache  von 
dem  dafttr  kompetenten  Magistrat  vor  den  Senat  gebracht 
nnd  der  inknlpierte  Beamte  wurde  vor  denselben  geladen,  um 
sich  zu  rechtfertigen,  .le  nach  dem  Ergebnis  der  Diskussion 
kann  dann  der  Senat  die  aufgestellten  Rechnungen  entweder 
ratifizieren  oiiei  dem  betrettViiden  Beamten  bezw.  gewesenen 
Beamten  einen  Verweis  erteilen.  Ergraben  sich  Untei-sehlagungen 
von  Geldern,  so  hatte  der  Senat  kein  weiteres  Recht,  als  die 
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Ma^ristratfi  anfziiiordeni,  den  Betreffenden  dp  pirtifafu  zu  be- 
lanfreii.  was  bis  zum  ersten  .Tahrlmmlert  vor  Clir.  in  Coniilren 
oder  nach  Momnisens  Ansieht  als  (Itlii  f/ou  /trlrdfmii  vor  dem 
Prätor  durcli  einen  PrivatkiÄg:er  erfolgte,  von  fla  an  aber  in 
der  quaestio  perpetua  de  peculatu  entschieden  wurde. 

§  143.    Die  Kompetenz  des  Senats  in  Saeiien  der 
AHSwirtigen  Politik  und  des  Jürieges. 

Das  Beeht  der  EriegserUArnng:  sowie  des  Abschlusses 
Ton  Friedens-  und  anderen  Verträgen  mit  fremden  YOikem 

stellt  im  Prinzip  dem  Volke  zn.  AHein  alle  vorbereitenden 
Massrepreln  traf  der  Senat,  so  dass  dem  Volke  nur  die  He- 
stätig^nnir  de«;  Senatusconsnltunis  verblieb.  Im  Anseliluss  au 
die  Kri(  l:^<  rklärnuL'-  liestinnnte  dann  der  Senat,  mit  welchen 
Truiip^Mi  der  Kriee:  ijvtiilii  i  wt  iden  sollte  und  wie  viele  Lejrio- 
nen  und  welche  Kontingente  der  Bundesgenossen  ins  Feld  zu 
rücken  hatten;  femer  bezeichnete  er  die  Kriegsschauplätze, 
sorgte  für  Löhnung  und  Verpflegung  der  Truppen,  ebenso  für 
das  Kommando,  wofern  die  Magistrate  des  Jahres  nicht  aus* 
reichten,  durch  Prorogation;  tkberbanpt  traf  er  im  wesentlichen 
die  allgemeinen  Anordnungen  für  die  Felds&ge  mit  unum- 
scbrinkter  Gewalt,  konnte  aber  nicht,  nachdem  einmal  der 
Krieg  begonnen  hatte,  in  die  eigentliche  Leitung  des  Feld- 
zuges eingreifen;  er  liess  sich  jedoch  Ton  den  Feldherren 
Bericht  erstatten,  und  dfters  'kam  es  m  Reibungen,  namentlich 
wenn  der  Feldherr  die  allgemeinen  Weisungen  des  Senats 
überschritten  hatte.  Der  Senat  bestätigte  ferner  den  von  den 
Soldaten  dem  Feldlierrn  verli^^henen  hniieratortitel.  l)e willigte 
den  Tiiuniidi  und  die  (  Je!  Ii  i  dr/u  und  dekretierte  auch  sonst 
Belohnuniren  und  Auszeiehnuum n 

Auch  bei  internationalen  Verträgen,  insbesondere  bei 
Friedensschlüssen  hatte  der  Senat  streng  rechtlich  genommen 
keine  Betno-nis,  aber  thatsächlich  galt  der  Grundsatz,  dass 
eigentlich  militärische  Abmachungen  dem  Feldherrn,  defi- 
nitive politische  FestsetsEungen  dagegen  dem  Senat  zustehen. 
Dementsprechend  stellte  der  Senat  das  Detail  der  Verträge  vor- 
her fest,  schickte  in  der  Hegel  Kommissionen  von  10  legati  auf 
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d<'n  Kriegsstlia upiatz  mir  Instruktionen  für  den  Feldlieim, 
der  dann  im  Einverstündiiis  mit  diesen  K(jiiiniis.sioneii  den 
Verlrag  absohl»»s.  Ducli  liisst  sicli  der  Senat  niemals  auf 
direkte  Verliandlun^-eii  mit  dem  kriei,^frihrt  udeu  Staute  ^in, 
sondern  ninrnit  dessen  Friedensanträge  nur  durch  Vermitteiuug 
der  römischen  Feldherren  entgegen.  Auch  später,  als  sich 
der  Grundsatz  ausgebildet  hatte,  da^s  ein  foedus  oder  Friedeas- 
▼ertrag  ohne  einen  Yolksbescliliiss  nicht  gütig  sei,  war  dennoch 
der  Senat  immer  noch  diejenige  Behdrde,  anf  die  fast  alles 
ankam.  Dies  zeigt  sich  vor  allem  in  der  Thatsache,  dass  der 
Senat  in  Born  die  Centralbebörde  ffir  die  Diplomatie  war. 
Alle  fremden  Gesandten  nnd  Fürsten,  die  nach  Rom  kamen, 
wurden  von  dem  ubeisteii  Magistrat  nur  im  Senat  in  Audienz 
empfang^en.  ebenso  wie  die  römischen  Gesandten  von  ihm  ihre 
Instruktionen  emptingen.  Doch  hatte  das  A'ulk  das  Kecht, 
auch  selbständig"  in  die  auswärt ijren  Verhältnisse  einzugreifen 
und  war  dann  rechtlidi  genommen  natürlich  die  oberste 
Jnstanz. 

Alle  Ausländer,  welche  anf  Grand  eines  f^reundschafts^ 
Vertrages  oder  sonst  dnrch  Vermittelnng  des  obersten  Beamten 
offiziell  emp&ngen  wnrden,  waren  GSste  der  Gemeinde  nnd  cn* 
nächst  des  Senats^  welch  letzterer  auch  die  durch  das  Gast* 
recht  gelK>tenen  Leistungen  fflr  die  fremden  Gesandten  nnd 
ihre  Dienerschaft  von  Fall  zu  Fall  festsetzte. 

Zuletzt  map:  hier  noch  die  Sitte  des  Senats  Erwähnung 
iiiiden.  Fihrenl)ezeuirnn(ren  und  Geschenke  an  die  hefreundeteu 
Könige,  wie  z.  B.  den  Titel  rex  et  amicus,  zu  verieilieu.^; 

§  144.   Der  Senat  in  der  Kaiserzelt, 

Der  Grundsatz  der  augusteischen  Yerfassnng,  welche 
längere  Zeit  die  des  Kaiserreiches  hlieb,  war  die.  Dyarchie, 
d.  h.  die  Teilnng  der  Begiernngsgewalt  zwisdien  Kaiser 
und  Senat  Zunächst  wurde  die  Gewalt,  die  his  jetzt  die 
Oomitien  gehabt  hatten,  dem  Senate  dhertragen,  so  dass  die 
Ansabaug  der  Sourainität,  obwohl  sie  theoretisch  immer  noch 


*)  AusfülurUcberes  bei  Mommieii,  Staatar.  III,  von  Seite  1147  an. 
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dem  Volke  zuhtaml,  (locli  faktiscli  in  Hämlen  dfs  Senats 
lag.  Deshalb  nennt  sicli  der  Senat,  wo  er  als  Walilk^irper 
fnn<ri^*rt.  offiziell  sctHitu^  poiufJusque  romanns.  Der  Senat 
ibpräsentieit  die  Hiirgersclmft.  indem  der  pojnäm  und  die 
respubliva  ideale  Begriffe  geworden  sind,  l  iir  welche  der  reelle 
Ausdruck  und  die  Fonu  allein  der  Senat  ist.')  Im  allgemeinen 
kann  man,  abgesehen  von  den  faktischen  Übergriffen  der 
Kaiser,  sagen,  dass  dem  Senat  nicht  nur  sftmtliche  Bechte, 
die  er  vordem  besessen,  blieben,  sondern  auch  eine  Reibe 
nener  Rechte  zuerkannt  wurde,  durch  welche  seine  Stellung, 
im  G^egensatz  zu  seiner  früheren,  mehr  auktoritativen  Kom- 
petenz, eine  gesetzliche  Grundlage  erhielt 

Was  znnftchsl  die  Verwaltung  angeht,  so  behielt  der 
Senat  die  Aufsicht  über  den  Kultus  und  die  oberste  Finanz- 
koutrulie.  Selbst  das  Recht  Krieg  zu  erklären  und  Frieden 
zu  schliesseu  kam  ihm  zu,  wenn  ei-  aufli  angesichts  der  Stel- 
\i\\\rr^  die  der  Kaiser  zu  dem  Heere  einnahm,  nur  ausnaiims- 
weise  in  der  Lage  war,  von  diesem  Kedite  (lebraudi  zu 
machen.  Dabei  erhielt  die  eigentliche  Verwaltungskompetenz 
des  Senats  dadurch  festere  Formen,  dass  ihm  besondere 
Provinzen,  die  man  Ton  da  an  senatorische  nannte,  zur 
Verwaltung  nebst  der  Ernennung  der  Statthalter  f  Or  dieselben 
übertragen  wurden.  Bedeutend  gem'dirt  und  gesetzlieh  fest- 
gestellt wurde  aber  die  Macht  des  Senates  dadurch«  dass 
ihm  die  Wahl  der  Magistrate,  die  Gesetzgebung  und 
die  höchste  Gerichtsbarkeit  fiberwiesen  wurde.  Ebenso 

  mm 

hatte  der  Senat  das  Recht,  alle  Amter  und  Wfirden,  die  die 

Kaiser  selbst  zur  Ausübung  ihrer  Gewalt  bedurften,  denselben 
zu  verleihen,  ja  sogar,  vorausjresetzt,  dass  ihm  die  äujssere 
Macht  dazu  niebt  genommen  wurde,  den  Kaiser  Sielbst  zu  er» 
nenm  ii  und  wieder  abzusetzen. 

Mit  diesen  Änderungen  in  den  Befugnissen  des  Senats 
war  natürlich  auch  eine  Umgestaltung  seiner  äusseren 
Organisation  Terbnnden.  Ofisar  und  Antonius  hatten  durch 
Aufhabme  Tieler  fremden  und  unwflidigen  Elemente  das  An- 


<)  OenaoerM  hkrtber  Hommioi,  Steattr.  m»  It57. 


Digitized  by  LiüOgle 


352 


sehen  des  Senats  sehr  herabgewQrdigt,  auch  die  ADsahl  der 
Mitglieder  auf  900  erbOht   Ansrostns  suchte  sein  Ansehen 

zwar  wieder  zu  heben,  indem  er  eine  Mio  senatum  anstellte 
und  die  unwürdifren  Kleinente  ansstiess:  auch  setzte  er  die 
Zald  auf  Odo  herab.  Doch  da  (li<^  Aufnahme  in  den  Senat 
ausschliesslicli  von  der  Willkür  des  Kaisers  abiiin«?  und  die 
Aufnahme  von  Fjenten  aus  den  Municiiden,  Kolonien  und 
Provinzen  immer  hänli^^^er  wurde,  so  sank  natürlich  das  per- 
sönliche Ansehen  des  Senats  und  sein  Üaktischer,  politischer 
Einflusd  immer  mehr.  Als  Vorbedingung  itU*  den  Eintritt  in 
den  Senat  setzte  Augustus  das  lunlondzwanzigste  Lebensjahr 
(statt  des  früher  erforderlichen  dreissigsten)  sowie  einen  neaen 
Oensns  fest,  anfangs  400000,  dann  800000,  snletzt  1 000  000 
Sesterzien.  Die  ledio  senatue  vollzog  der  Kaiser  kraft  der 
Ihm  znstehenden  poMas  ctnuorku 

Die  Sitzungen  des  Senats  fanden  seit  Angnstns  regel* 
mftssig  zweimal  im  Monat  nnd  zwar  an  den  Kaienden  und 
Iden  statt;  daneben  gab  es  auch  unregelniiissige  Sitzungen. 
Gegen  diejenigen,  die  ohne  Entschuldigung  ausblieben,  wurden 
strenge  Straten  augeordnet.  7)eu  Vorsitz  führten  auch  jerzt 
noch  die  Oonsnln,  Priitoren  und  anch  die  Tribunen.  Auch 
der  Kaiser  berief  den  Senat  kiafr  seiner  tnhuiii>vf  poMast: 
derselbe  konnte,  auch  wenn  er  nicht  den  Vorsitz  führte,  in 
der  Senatssitznng  jeden  Gegenstand  znr  Sprache  bringen. 
Auch  die  äusseren  Gebräuche  blieben  im  grossen  und  ganzen 
dieselben.  Der  Zntritt  zu  den  Versammlungen  jedoch,  der 
Mher  ausser  den  Senatoren  nnd  Magistraten  niemaaid  ge- 
stattet war,  stand  jetot  auch  den  SObnen  der  Senatoren  sowie 
ausnahmsweise  den  tudserlichen  Beamten  zu. 

So  erlitt  sowohl  nach  dem  theoretischen  Rechte  wie  den 
äusseren  Gewohnheiten  diese  Körperschaft  keine  S<  liiuälei  uns:, 
man  kann  so^-ai-  unhedenklich  beliaupteu.  da,ss  in  ersterer 
Beziehung  der  Senat,  insbesondere  u;m'1i  rheitragung  der 
"Waiden  und  anderer  "Rechte  der  Souveriinität,  bei  weitem 
bestimmtere  und  ausgedehntere  Kompetenzen  als  früher  besass. 
Allein  die  Allgewalt  des  Kaisers,  infolge  deren  der  Senat  faktisch 
Ton  dessen  Willen  abhängig  wurde,  und  die  zunehmende 
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Servilität  der  Senatoren,  die  sich  jeder  selbständitren  Ent- 
scheidung begaben  und  nur  nach  den  Wünschen  des  Kaisers 
fragten,  ferner  die  Bildung  eines  besonderen  kaiserlichen  Rates 
neben  oder  über  dem  Senat  sclmfen  eine  tiefe  Kluft  zwischen 
der  rechtlichen  Kompetenz  und  der  faktischen  Gewalt.  Diese 
sank  immer  mehr,  trotz  der  zeltweise  eintretenden  Reaktion, 
durch  welche  der  Senat  seine  alte  Stelltutg  den  Kaisern  gegan« 
fiber,  namentlich  das  Recht  der  Kaiserwabi,  sich  wieder  za  er- 
ringen suchte.  Die  letzten  Versuche  ein  Senatskaisertnm  ber- 
zvstellen,  d.  h.  das  Kusertnm,  !n  welchem  der  Kaiser  nichts 
anderes  als  der  Geschäftsführer  des  Senats  sein  sollte,  fallen  in 
die  Regierunorszeit  des  Kaisers  Tacitus.  Von  da  an  machte 
das  bis  dahin  in  der  Idee  immer  nocli  aufrecht  erhaltene 
Principat  dem  absoluten  Kaisernun  Platz,  und  damit  sank 
auch  der  Senat  zu  Tolktäudiger  Bedeutungslosigkeit  herab. 


Zoe  Her,  Rom.  EtASts-  and  Rechtwltert&raer.  28 
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DukS  i'iuauzweseu. 

Xai^naidt,  BOm.  Staak8V0rw«ltan|r  (Haiidbiich  dar  rtm.  Altertftiner, 

5  B<1.)  II.  Mommsen,  StaatHrecht  III,  IUI.  Madvig  II,  :U6,  Willems. 
Lo  Senat  II,  Langt- I,  51.  487,  «13,  88.').    Ihn« .  Pvl'.in.  Gesch.  IV.  IIS. 

(t.  Hnmbert  Eüsai  sur  le.s  finaniM's  et  In  cümptabilite  publique  choz  les 
Xiumaias.   Ptihii,  1  vol.  Ij^hg,  II  vol.  i>s7.   31i.spoulet,  Institutious  poUü- 

que«  des  Kuniaiuü  II,  211. 

Kapitel  XXIV. 

Münze,  Mass  und  Gewicht.  Geldverkehr. 

Marquardt  a.  a.  0.  Hommsen,  Köm  Münzwesen.  Uultsch,  Giiechiüdie 
und  rdniache  Metrologie,  xweito  BearbcituDg,  Berlin  18^3.  Madvig  II«  '461. 

§  145.   Das  romiüviic  McltL 

UrsprQnglich  bediente  man  sich  als  Zahlungsmittel  gar 
keiner  Münzen,  sondern  der  Rinder  und  Schafe,  daher  heisst 
Geld  auch  peeuma  von  pecu8>  Später  ti'at  an  die  Stelle  des 
Ueerdenviehes  nngemflnztes  Knpfer,  welches  man  in  Stficken 

nach  dem  Gewicht  iu  Zahlung  gab.  Die  EiDführiing  einer 
Münze  lällt  erst  in  die  Zeit  der  Decemvirn.  Dies  war  eine 
Kupfermünze  im  (iewichte  eines  römischen  Piiindes  nnd  liie>s 
As.  Später  kam  die  Prägung  von  Silbermiinzen  und  nucii 
später  die  von  Goldmünzen  hinzu.  Im  Z\isaMniie»i]i;uiLre  da- 
mit wurde  aber  sowohl  das  ursprünglich  aul  ein  Kupier  nor- 
mierte As  verschiedentlich  im  Werte  herabgesetzt,  als  auch 
die  Wertberechnung  verändert.  Danach  kann  man  drei 
grössere  Münzperioden  unterscheiden; 

1.  Bie  Zeit  der  reinen  Knpferprägnng. 

2.  Die  Zeit  der  Silberprägnng. 
a.  Die  Zeit  der  Goldprägung. 
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In  der  Zeit  der  reinen  Kuiiferpi  ii^amg  war  das  As  bleich 
«ineni  Pl'uiül  K'uplier  und  wurde  daher  nft  llhrnlis  (von  lihra 
Plimd)  genannt.  Dif^se  Zeit  kann  daher  auch  aU  die  Zeit 
468  Libralfusses  bezeic  linet  werden. 

Zugleich  mit  der  fiinfahnmg  der  SUberwähmng  kommt 
der  Trientalftiss  (der  dritte  Teil  des  Libralasses)  und  statt 
der  früheren  Dnodedmalberecbnoog  die  Dedmalredmung  anf. 
Diese  Zeit  kann  daher  auch  als  die  des  TrientalAisses  be- 
zeichnet werden.  Mit  der  Goldprägung  endlich  tritt  an  die 
Stelle  des  Trientalasses  zugleich  das  Unzialas  (der  zwölfte 
Teil  des  ursprünglichen  Pfundasses). 

1.  Die  Zeit  der  reinen  Kiipferprä^ung  und  des 
Libralasses.  Das  Libral-  oder  das  Pfundas,  welches  in 
dieser  Zeit  Münzeinheit  war,  war  gleich  einem  Pfnnd  Kupfer» 
welches  nach  römischer  Gewichtseinteilong  12  Unzen,  nach 
lientigem  Gewicht  327  Gramm  enthielt.  Zu  dieser  Zeit 
wurden  in  Born  folgende  Münzen  geprftgt: 

1.  Das  As    =12  Unciae  =  1  XMuna  Kupier. 

2.  Seniis      =    «     ^     =  ^,    ,  , 


5.  Sextans    —    2      „  = 

6.  Uncia     =   1  Uucia  =  ^ 


3.  Triens      =    4      ,     «        „  » 

4.  Quadrans  =    3  —        „  , 

Ifl  )»  I» 

Der  UbralAiss  bestand  nach  Mommsens  wahrscheinlicher 
Annahme  bis  kurz  vor  dem  Jahr  264  T.  Chr.  (wahrscheinlich 
269)  fort,  wo  er  in  den  trientalen  Fuss  umgesetzt  wurde. 

2.  Die  Zeit  der  Silberprägiin;.'-  um!  des  Trieiital- 
fusses.  Diese  ümgestaltuuff  tritt  mit  dem  Jaiue  269  ein 
durcli  die  KiiitTilii  iins  des  ^ilbergeldes  als  ( 'uiirant.  Man 
l)atte  zwar  aucii  srlmn  i'riilier  Silber,  allein  nur  in  i^arreu, 
die  nacli  dem  (le wicht  berechnet  wurden.  Krst  mit  der  Ein- 
richtung einer  Prägestätte  in  dem  Tempel  der  luno  Moneta 
in  dem  genannten  Jahre  gab  es  in  Bom  Silbermilnzen,  neben 
denen  das  Kupferg»  Id  in  Rom  Übrigens  noch  lange  seine  Be- 
deutung behielt.  Die  Einführung  der  Süberwährung  hing  mit 
dem  Bedürfnis  zusammen»  für  den  Verkehr  mit  Unteritalien 

28» 
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und  Sicilieii  eine  allg-emeia  piltitre  .Muuze  herzustellen. ^  Als 
solche  jralt  in  eleu  genannten  0 elenden  tlie  attisflie  Draclinie. 
Es  wui  iie  nun  eine  tlie>er  frleichwertijie  Münze  utprü?t,  nämlich 
der  Denar.  Da  aber  diese  der  altischen  Drachme  gleich- 
wertige Münze  mit  dem  bisherigen  in  Rom  giltigen  Münzsystem 
lucht  stimmte,  so  wurde  letzteres  verändert  Das  alte  Pfundas 
wurde  abgeschafft,  and  an  dessen  Stelle  trat  ein  Nominal, 
welches  nur  den  dritten  Teil  (4  Unzen)  des  Wertes  des  alten 
Pfiindas  («s  12  Unzen)  enthielt,  aber  gleichMs  As  genannt 
wurde.  Zehn  solcher  Trientalasse  machten  nun  gerade  einen 
Denarins,  woher  der  Name.  So  kam  man  mit  der  EUnfOhrung 
des  Silbergeldes  zugleich  zur  Anualiuie  eines  decimaleii 
Rechnungssystems  im  Geld  verkehr.  In  dieser  Periode  wuide 
also  Silber  in  tolgenden  ^(lunualen  geprägt; 

1.  Penaiius  =  10  Trientalasse; 

2.  (^uinanus  =    5  Trientalasse; 

3.  Sestertius  =   2^,  Trientalasse 

mit  den  Wertbezeichnungen  X,  d.  h.  10  As,  Y,  d.  h.  5  As 
und  HS,  d.  h.  2Vt  As.  HS,  Wertbezeichnnng  für  Sestertius» 
besteht  aus  dem  Zahlzeichen  II  und  einem  Querstrich  durch 
dasselbe,  welcher  im  Schriftgebrauch  bei  Zahlzeichen  all* 
gemein  üblich  war,  und  dem  S  als  Abkflrzung  fttr  Semls,  d.  h. 
\  o  As  oder  ^^  Unzen,  übrigens  wurde  im  Volke  noch  lange 
nach  dem  alten  iMundas  ju^erechnet,  naclidem  dasselbe  ausser 
Kurs  gekoijiilirri  war.  Dalier  kam  es  auch,  dass  diejenige 
unter  den  neuen  iMiiuzen,  die  in  ilireni  AVerte  dem  Pfundas 
am  nächsten  stand,  der  Sestertius,  in  der  Wertbestini niuui^ 
Ton  Geldsammen  das  Übergewicht  Uber  den  Denar  erhielt 
umd  daher  vorzn^sweise  mtmmus  genannt  wurde. 

3.  Die  Zeit  der  Goldprftgung  und  des  UnziaU 
fuases.  Im  Jahre  217  t.  Chr.,  in  welchem  man  den  ersten 
Yersneh  Qoldmttnzen  zu  prigen  machte,  wurde  auch  das  Aa 
auf  den  ünzialfiiss  reduziert  Zwar  ging  man  nicht  unmittel- 
bar von  dem  Trioitalaa  auf  das  Uniialas  über,  welches  nur 


*)  Von  Sicilieii  ist  auch  die  Bezeichnung  nHmmus  =  vo'jfiuo;  oder 
»  Vi«  Btater  abgeleitet;.  Vgl.  Unltsch,  Metrologie«  Ml  (a.  Aufl.)« 
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ein  Zwölftel  des  Pfnndas  Kiipferwert  liatte,  sondern  zwischen 
dem  Trientalas  und  dem  Unzialas  lag  noch  das  Sextanaras, 
^velches  2  Unzen  oder  den  sechsten  Teil  des  Pfundes  enthielt. 
Wie  lange  im  ganzen  das  Sextanaras  in  Oiltigkeit  gewesen 
war,  ist  nicht  mit  Sicherheit  festsnistellen.  Doch  wnrde  das 
As  sehr  bald  noch  weiter  rednaert»  nnd  um  dem  Schwanken 
ein  Ende  zu  machen,  wurde  im  Jahre  217  dasselbe  auf  eine 
Tneia  fixiert,  zugleich  aber  der  Denar  auf  16  Asse  gesetzt 
und  so  um  *  des  Wertes  vemngert.  Damit  hörten  die  Silber^ 
und  die  Kui>reinominale  auf,  Wertmünzen  zu  sein:  insbesondere 
wurde  damit  die  Kupfermünze  zu  einer  Scheideiiniiize,  welche 
kaum  die  Hälfte  des  wirklichen  Wertes  beiiug:.  Dieses 
Münzsystem,  welches  von  da  an  bis  tief  in  die  Kaiserzeit 
hinein  in  Geltung  blieb,  war  demnach  folgendeimassen  ge« 
staltet: 

1.  Der  Denar  war  =  16  As; 

2.  der  Quinar  »  8  As; 

3.  der  Sesterz  «  4  As. 

Daneben  existierte  aber  in  Dljrrien,  Istrien,  Ligirien,  Spanien 
und  auch  in  ünteritalien  der  Tietoriatus,  eine  MQnze,  die 
den  Wert  von  ^  des  Denars  hatte  und  daran  kenntlich  ist, 
dass  sie  auf  der  liauptseite  den  .liipiterkoijf  und  auf  der 
Kückseite  eine  A'ictoria  und  die  I  ii^i  hrift  ROMA  zeigt:  doch 
kam  der  Victoriatus  in  dem  Jahre  104  v.  Ohr.  ausser  Kuis. 

Der  nominale  Wert  eines  Denars  war  gleich  dem  einer 
Drachme,  die  nach  dem  genauen  Silberwerte  von  Hultsch 
auf  7S  Pfennige,  also  ein  Pfennig  geringer  als  ein  £*rank, 
berechnet  wurde;  der  Sesten  war  also  etwas  geringer  als 
das  Zwanzigpfennigstack.  6000  Denare  oder  Drachmen 
machen  ein  attisches  Talent,  sind  also  gleich  4715  Hark 
und  60  Pfennige.  Hundert  Denare  oder  1  Hine  sind  dem- 
nach SB  78  Mark  60  Pfennige.^)  Diese  WertbesUmmungen 


Natürlich  lassen  sich  diese  Werte  nur  im  aUgemeinen  bestimmen ; 
geht  JMB  s.  B.  Ton  den  gentven  SUberwerte  eiset  Sesten  e«e,  ee  be> 
ttägt  denelhe  allerdhigs  wohl  nicht  mehr  als  16  oder  16  Pfennige;  be- 
trachtet man  ihn  aber  ab  dee  antiken  a»treu9,  eo  wird  er  etwa  inf 
21  Pfcnnige  berechnet  weiden  kSnnen.  VergL  dafflber  Madvig  II,  4eo. 
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sind,  wie  erwähnt,  nach  dem  genauen  Silberwert  berechnet; 
wo  p<  aul  >scJiärt'«^re  Besitimniunsren  iiiclit  ankonmit,  <jpiirifrt 
es.  wif  noch  Böckl)  thut.  das  Talent  auf  rund  4:)<'<i.  die  Mine 
zu  75  und  die  Drachme  za  ^/^  Mark  (»75  Füg,)  zu  be- 
redmea. 

In  dem  Jahre  der  Einfahrniig  dieses  neneo,  fortan  im 
römischen  Beiehe  gildgen,  Mflnzsystems  (217  t.  Chr.)  fiftnd 
anch  znm  ersten  Mal  die  Prägung  von  Goldmünzen  statt,  in- 
dem Stücke  von  GO,  40  und  20  Sesterzien  ausgegeben  wurden 

(also  Stücke  von  etwa  12.  8  und  4  Frank;.  Doch  war  diej^ 
nur  ein  in>niin;)lei-  und  nicht  der  wirkliche  Wert  dieser  Stücke: 
deswe;>''en  kamen  dieselhcn  auch  Vtald  wieder  ausj^ei-  Kni's. 
Erst  unter  Sulla.  Fonipeius  und  Cäsar  wurden  wieder  Gold- 
münzen geprägt,  die  aber  nicht  nach  dem  bestehenden  Mänz« 
fusse,  sondern  nach  dem  Goldgewicht  normiert  waren  nnd 
daher  im  Handel  nnr  nach  dem  Gewicht  angenommen  wnrden. 
Unter  diesen  wurde  der  von  Cftsar  geprägte  Anrens  fttr  die 
Kaiserzeit  massgebend.  In  dar  Zeit  Ton  Cäsar  bis  Nero  hatte 
derselbe  das  Gewicht  Ton  PAind  oder  8,18  Gramm  nnd 
entsprach  dem  Nominalwert  von  25  Denaren  oder  100  Se- 
sterzien, war  also  eine  Münze,  deren  Wert  etwas  unter  20 
Mark  stand.  Von  An<rnstns  ab  wurd»;  das  Gewnclit  dieser 
Münze  verschiedentlich  lit  rabsresetzt;  unter  Marc  Aurel  bank 
dasselbe  auf  7,8  Gramm  nnd  gegen  Ende  der  Kesrierung  des 
Caracalla  auf  6,5  Gramm.  Später  verscldecliterte  sicli  die 
Groldmflnze  noch  mehi  I  cli  kehrte  sich  der  Handel  nicht 
daran,  sondern  nahm  die  Münze  nur  nach  dem  eigentlichen 
Goldgewicht.  Erst  dnrch  Constantin  wnrde  der  Anrens  de- 
finitiv anf  ^/f,  des  Pftindes  normiert  nnd  in  dieser  Prägnng 
bis  znm  Ende  des  byzantinischen  Kaiserreichs  beibehalten. 
Er  hiess  SoHdns  nnd  hatte  die  römische  Wertbezeiehnnng 
LXXII  und  seit  Valentinian  die  griechische  Bezeichnng  OB. 
Alles  andere  (leid,  soweit  es  noch  im  Umlaut' war,  Hess  Con- 
stantin  nur  nach  der  Wage  gelten.  Uber  die  Veränderungen 
in  der  PrägunL--  der  Silber-  und  Kupfermünzen  während  der 
Kaiserzeit  findet  sich  näheres  in  den  oben  citierten  Werken. 
Neben  diesem  römischen  Gielde,  welches  das  römische  Becht 
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allein  als  Geld  ansah,  kursierten  aber  noch  verschiedene 
Landesmünzeu,  die  nur  sehr  laugsam  von  demselben  verdrängt 
wmden. 

Die  Geldreclinungen  wurden  in  der  Republik  und  den 
ersten  drei  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit  gewöhnlich  in  8e- 
sterzien  gemacht,  ^estertius  ist  Adjektiv  zu  dem  Substantivum 
nunmus,  weshalb  die  vollständige  Bezeichnung  für  die  Münze 
nuhniuis  BetterHus  ist.  Hau  schreibt  daher  z.  B.  regelmfissig 
HSLXN,*)  d.  h.  sestertium  sexagena  milia  nummtm;  nur 
selten  wird  die  eine  oder  die  andere  der  beiden  Bezeichnungen 
d.  h.  entweder  HS  oder  N  weggelassen.  Neben  seatertiwt 
findet  si(  h  auch  das  Neutrum  plurale  seatertia,  mit  welchem 
unter  Hinzuziehung  einer  Kardinal-  oder  Distributivzahl  die 
Tansende  angegeben  werden,  z.  B.  fi(piem  sosfertia  =  7000 
i^esrerzien.-)  Davon  ist  der  Gebrauch  des  Genitiv  Plural 
von  s'('ste7iius  ftesierf  ium  in  Verbindnnjr  mit  den  Zahladverbien 
deri/ü,  vieles  u.  8.  w.  zu  unterscheiden :  flfcir^  sestertium,  in 
Zahlzeichen  ausgedinckt  pC|HS,  ist  gleich  <h,  ]vs  centma  miUia 
ßestertitm  =  eine  Million.  Somit  werden  dnrch  sedertii  die  ein* 
zelnen  Sesterzien,  dnrch  aeatertia  die  Tansende  nnd  sestertium 
die  Hnnderttansende  ausgedruckt. 


')  Der  Strich  über  den  Zahlen  hez(>)chiiet  die  Zehntansende;  schliesst 
man  ilie  Zahl  mit  einem  unten  offenen  Quadrat  ein,  i*o  bezeichnet  dies 
die  HnndeittaiUKuide,  x.  B.  |X]  eine  JiilUon.  Doch  gab  es  auch  andere 
Zeichen. 

•)  Dieses  sestertia  wird  verschieden  erklärt.  Einige  nehmf^n  an,  dass 
auf?  dem  Genitiv  ftasteriium  sich  ein  neutrales  Substantiv  gebihlet  habe, 
weil  mnn  tiirht  nur  iniUe  sesterU'i,  «äondorn  anrh  miff^  .«?/'v/rr^/»w  jresagt 
habe.  Hultsch  glaubt,  da»-*,  wio  Cä:»ar  sagt  <trmaUt  mtitu  veninm,  man 
una]og  gesagt  halc  äiunkna  miilia  sestertin  oler  mit  AuslaHsung  von 
miüia:  duodaia  seatertia.  Marquardt  dagegen  leitet  es  ab  von  einem 
Singular  mHartiMmf  das  a4jectiTiacb  dnem  sn  ergftncenden  ponäm 
geaetKt  wurde.  Wie  das  pondus  denorium  b  lo  Hlnen  oder  1000  De» 
naren  s  4000  Seatorsi«i,  so  sei  das  pondm  auterüim  sa  sy,  Hünen  oder 
8(0  Denaren  =  1000  Sestenien  angenommen  worden.  Schon  die  gmnd- 
legende  Unterau <  Im ng  über  die  Sesterstenredinnng  von  G-ronovin-^  (De 
eestertiiii,  Lngd.  Bat.  1691),  kam  an  diesem  von  Harqnsrdt  gebilligten 
Ergebnis.  1 
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f  146.  Bf»  rOmlsalie  Ctowteht 

T)as  römische  Pfnnd.  libra^  entspricht  in  altem  Gelde  dem 
as ' j  und  ist  unter  Zugrundelegung  der  Geldstücke  der  Kaiser- 
zeit von  Hultsch  auf  .>-27,4ö8  Gramm  berechnet  worden. 
Dieses  Pfund  war  die  Einheit  bei  der  Berechnung  und  hiess 
08  im  Gegensatz  m  den  nach  dem  Duodecimalsystem  be- 
rechneten Bruchteilen.  Danach  zerfiel  das  Pfhnd  oder  das 
08  in  zwOlf  uncioe,  Pfir  diese  Bmchteile  existieren  ver- 
schiedene Kamen,  die  wir  znm  Teil  schon  oben  ans  den 
Mfinzbezeichnungen  kennen  gelenit  haben.  Die  komplizierte 
römische  von  dem  Ah  ausgehende  liruchrechnung  wird  durch 
folgende  Tabelle  veranschaulicht.  , 


Dieses  Wort  hUugt  vvolil  mit  dem  griechischen  «i;,  altdüri&ch 
i^i,  and  aifiht  mit  aes,  Erz,  zusammen.   Es  bedeutet  soviel  wie  Einheit. 


I 
I 
I 

I 
i 


I 


i 
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As 

imd  smoe  Teile 

As 

Un- 
zeu 

Beieicliiiiing 

Woifbedeatung 

US 

deunx 

dexkm 

dodrans 

b(ns 

itepttmx 

semis 

qttineunx 

triem 

quafh-rnts 
atxtana 

uncia 

miiuneia 
hmae  sexhdae 

siciliciw 
Sfxtuht 

diiHÜiia  ifcüLtula 

scriptuium 
(scripulum,  scrup.) 

1 

,1« 

f 

7 

.  12 
% 

1 

1 

.  * 

V. 
V. 

V« 

1/ 
1 

I 

1 

m 

1 

'Um 

18 
11 

10 

9 

b 

7 
6 
h 

4 

3 
2 

1 

1' 
/• 

V, 

1  ■ 

.  4 

1 
i 

iXt 

t 

S  =  - 

s« 

s  - 

s 

^  - 

-  ü'l.  o 

u 

0 
9 

obofiBeadohn. 

Einheit 
da«   Ganze  weniger 
einer  Unze 

=  desexUm^,  das  Ganse 

weniger  ein  Sechstel 
=    deqttadrdtis ,  (ia<< 

Ganze   weuigor  ein 

Viertel 
alte  Funa  des  =  dias, 

d.  k.  9  Teile  oder  2 

Drittel  dee  « 
»iieben  ünien 
halb 

fünf  Unzen 

ein  Drittel 

ein  Viertel 

ein  Sechstel 

s  sciiquiuii.f ,  andert- 
halb Unzcu 

von  utuM,  d.  h.  ein  Teil 
von  ZwBlf 

eine  Jislbe  Unze 

zwd  kleine  Sediatel, 
ein  kleines  Sechstel 
i^t  der  sechete  Teil 
einer  Unze  a>  Vft 

-17.1/1x61 

ein  kleines  Sechstel 
die  Haltte  eines  klein. 
Sechstels 

Übersetzung  des  grieeh. 
die  Schote. 

§  147.  Bm  rVinisehe  Mass« 

Hierbei  sind  die  LäiigeimiassK,  1- lächenmasse,  die  Masse 
des  Flüssigen  uud  die  Masse  des  Trockeuen  zu  unterscheiden. 
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Das  LSnireninass  liat  zur  Einheit  den  römischen  Fuss, 

A\'elcher  auf  ü.2^>ö7  4  Meter  angesetzt  wird.  Die  Teilung: 
des  Fusses  greschah  entweder  nach  der  oben  angeführten 
Duodecimaiteilung  oder  nach  der  bei  den  Technikern  üblichen 
griechischen,  nach  wclcliei  der  Fuss  in  IG  oaxTuÄoi  oder  digiti 
eingeteilt  wird.  Ein  düi'dut  ist  demnach  =  0,0185  Meter, 
16  äigiti  sind  ein  pes^  24  d'ußti  ein  cahüns,  2'  ,  pedes  ein 
gradw,  5  pedes  ein  passus,  625  pedes  ist  ein  Stadium  nnd 
5000  pedeg     looo  passus  ist  eine  römische  Meile. 

Die  Einheit  des  Flächenmasses  war  das  itigerumf  ein 
Eechteck  von  240  Fnss  Länge,  120  Foss  Breite  ^-^  2518,88 
Quadratmeter  oder  o,!)  .*  \n\  Morgen.  Die  Hälfte  desselben  ist 
der  acttis  quadratus  —  1259,44  Quadratmeter:  200  ingera 
bilden  eine  ceuturia  —  50.377  Ht^ktai  en.  Auf  diese  Längen- 
masse wird  dann  wieder  die  im  viniiicn  §  angegebene 
riizialtt'ilung  angewendet,  bei  welclier  das  üuferwn  die  Ein- 
heit bildet. 

Die  Masse  liir  das  Flüssige  sind  grösstenteils  ans 
GriechenJand  entlehnt.   Es  sind  zu  merken: 


1. 

der  eyatkm 

0,0456  IJter 

2. 

acetdbulum  ^ 

V 

jj  cyathu6  = 

0,0684  » 

3. 

quartarius 

3 

cyathi 

0,137  « 

4. 

hemina  ■= 

f, 

cyathl  — 

0,274  ^ 

5. 

scrtarnoi 

12 

cijathl  — 

0,047  ^ 

'■'Ii/'/ IIIS  — ■ 

tj 

S4   ififi/f  = 

:^.283  „ 

7. 

anm  ^ 

4 

cunijd  ^ 

13,13 

s. 

amphora  (cadus) 

s 

20.2(3  ^ 

9. 

ctdeua  ^■ 

20 

(im/ihomc 

525,27  „ 

Die  ahiph/vi  liiess  anch  qmulnmkd,  weil  sie  dem  Inhalt 
eines  römischen  Kubikfusses  gleich  geachtet  wurde.  Dieselbe 
wurde  übrigens  nicht  gemessen,  sondern  nach  dem  Gewichte 
bestimmt.  Dabei  wnrde  eine  ampkora  Wein  zu  80  rl^m. 
Pfand  gerechnet 

Die  Masse  für  das  Trockene  (z.  B.  Getreide)  gehen 
von  dem  wod'ms  als  Einheit  aus,  =  8,754  Liter.  Diese  wird 
dann  mxrh  eriechischer  Weise  in  sexUu'iif  heminae  u.  s.  w\ 
eingeteilt  und  zwar  Iblgeudermassen : 
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1.  der  modifis    -       «wiMom      8,754  Liter, 

2.  der  semodim.  die  Hälfte  des  niodius, 
'S.   der  .'iPxtariu.H  mocUus, 

4.  die  iumina  --  V^,  modiusy 

5.  der  quariarim      ^j^^  niodius^ 

6.  das  acetabulum      ^/^^^  motiiti«^ 

7.  der  eyathm  ^odiiu. 

Sechs  fiMMlit  geben  wieder  anf  einen  griecbiacben  me- 
^tmnu«  =  52,58  Liter.  Auch  ist  noch  des  modim  easirenma 
zn  gedenken,  der  das  Doppelte  des  gew5bnliehen  moditis 
betmg. 

§  Iis.  Zinsfoss  und  Geldgesehält. 

Erst  seit  der  Decemviral<resetzfrebniior  bestand  in  Koni 
ein  fester  Zinsfuss.  Es  wurde  nünilich  durch  dieselbe  das 
iindarium  fenus  eingeführt,  d.  h.  der  Zins  auf  ein  Zwölftel 
des  Kapitals  oder  auf  hV»  Procent  normiert.  Im  Jahre  347  v. 
Chr.  wurde  der  Zinsfoss  auf  die  Hälfte  herabgesetzt,  so  dass 
von  da  an  nnr  4'/,  Procent  jAhrlicb  bezahlt  wnrden  («emtuncta- 
fiwn  fenuB)^  nnd  im  Jahre  343  soll  dnrch  eine  lex  Oenuäa 
alles  Leihen  gegen  Zinsen  verboten  worden  sein.  Doch 
halfen  solche  Gesetze  wenig  gegen  den  Wacher,  nnd  später 
traten  infolge  der  erweiterten  Handelsbezielinngcn  und  der 
enorm  gewachsenen  Spekulationen  überhaupt  andere  Verhält- 
nisse ein,  die  zuletzt  dahin  fülirten,  dass  nicht  mphr  wie 
Irülier  auf  Jahre,  soiKlrm  nur  noch  auf  Monate  jjrt'Hehen 
wurde,  wobei  der  normale  Zinsfuss  die  cmäesima  par<  sortis, 
d.h.  1  Procent  monatlich  (oder  12  Procent  auf  das  Jahr  ge- 
rechnet) betmg.  Doch  kommt  neben  dieser  monatlichen  Zins- 
beredinung  anch  die  jährliche  noch  hie  und  da  vor,  und  für 
sichere  Geschäfte  war  noch  zn  Ende  der  Bepnblik  der  Zins- 
ftass  ein  mässiger,  nämlich  4^/^.  Die  grossen  Wucherer  in 
Rom  waren  aber  mit  solchen  mässigen  Zinsen  nicht  zufrieden, 
und  dabei  liessen  sie  noch  Jedes  Jahr  die  hohen  Zinsen  im 
Falle  versäumter  Zahlung  zum  Kapital  schlagen  und  dieses 
für  das  lulgende  Jahr  neu  UDischreibeu,  woher  der  Aus- 
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druck  rermrmu  facere  stammt,  der  später  suviel  bedeutet 
als  (JeM  leihen.  Das  Zuschlagen  der  Zinsen  zum  Kapital. 
^vas  in((Uuci.<inH8  liiess.  war  übrigens  erlaubt,  wenn  dasselbe 
HUT  ein  jährliches  {atuitocisrnm  minh'fvmrinfi)  und  nicht  ein 
monatliches  war.  Später  wurde  dasselbe  überhaupt  ver- 
boten, und  JustiniaD  setzte  «Uö  Zinsftiss  fär  gewöhnliche  Ge- 
schäfte ß«  0  fest. 

Die  Geldgeschftfte  in  Born  wurden  durch  die  argeiUarü 
mä.  'numtM4lani  besorgt 
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Kapitel  XXV. 

Die  Siaalseimiahmea 

MurqBudt  n,  144.  lUMg  IX,  864.  Misponlet  n,  814,  246. 

i  149.  Allgemeines. 

Die  ROmei-  haben  zwar  einen  rnt^Mschied  zwischen 
direkten  iin<]  iynlirt'kteii  Steueiü  iui  mo(ienien  teclmischeu 
8inne  iiichi  ^^eniaciit,  doch  können  wir  immerhin  folgende 
dreierlei  Arten  von  JBinnahmea  unterscheiden: 

1.  Die  direkten  Stenern,  und  zwar  iribidum,  veäigal 
and  Stipendium. 

2.  Die  zolle,  vecH^a,  portoria. 

8.  Die  Domftnen,  nnd  zwar  italischer  ager  pubUeus 
nnd  ProTinztal-DomäneB. 

§  150.  Bas  i^mlsehe  Bttrirertrllnitiim. 

Das  Tributuiii  ist  eine  ausserordentliche  Vermö<renssteuer 
der  römisclien  Bürger,  um  ausserordentliche  Bedürfnisse,  na- 
mentlich Kriegskosten  und  Truppensold,  zu  bestreiten.  Das 
Tributum  steht  also  in  engster  Beziehung  zum  Kriegsdienst 
und  ist  als  eine  Ergftnznng  der  Kri^gsdienstpHieht  zn  be- 
trachten. Andererseits  trat  dieselbe  aber  nicht  regelmässig^ 
sondern  nur  dann  ein,  wenn  der  Krieg  sich  nicht  selbst  be* 
zahlt  machte;  anch  wnrde  es  nach  glficklieb  beendetem 
Krieg  wieder  zurückbezahlt.  Es  kann  deshalb  das  Tributum 
mit  Lange^)  richtig  als  eine  Kriej^ssteiier.  eine  gezwungene 
Anleihe  zum  Zweck  der  Kriegslührung  bezeichnet  werden. 


Lange  I  \  539.  Zu  va:l.  ist  Moiumsen.  Köm.  Tribus.  Die  Frage, 
ob  das  Tributum  so  alt  sei  wie  die  Tribuseinteilung  (Monunseo,  Lange) 
and  ob  das  Wort  Ton  Tribut  »btoleiteii,  od«r  ob  dM  Tribntnm  erst  mit 
iar  EiaUhnnig  des  TrappeasoMet  «tiUniioa  406  Cbr.  (Soltm,  Alt- 
fOm.  Volktron.  404)  wkI  <Im  Wort  dinkt  Toa  frftiMre  herkowno  imd  die 
«nf  die  eiiiaehieii  Bürger  verteilte  Kriegsstener  bedeute,  kaum  hier  nicht 
erörtert  werden.  Ich  verweise  hierbei  auf  die  oben  erwihnten  BSeher, 
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Das  Tribut  Hin  diente  aber  vor  allem  dazu,  das  Yerpfl(**2:uugs- 
geld  der  Soldaten  zu  bezahlen.  Dieses  Verprtegungsgeld  oder 
dieser  Ti  iijijK'iisoId  hiess  Stipendium,  aes  militare,  ars  ord^ 
narivt  !  sehr  häutig  wurde  dasselbe  aus  der  Kriegsbeute  oder 
ans  der  den  Femden  auferlegten  Kriegskontnbution  bezahlt, 
weshalb  letztere  später  aadi  mit  dem  Kamen  Stipendium  be- 
zeichnet wird.  Oberhaupt  ist  die  Bezlehong  zwischen  frjftu- 
tum  und  stipendhm  eine  derartige,  dass  beide  Aosdrilcke  dasselbe 
bezeichnen  nnd  nnr,  wie  Moranisen  und  Lange  richtig  sagen, 
vom  Standpunkte  des  Gebers  und  Empfängers  aus  verschieden 
sind.  Diese  enge  IJezieluing  des  'I'ribiitiinis  zum  Tnippen- 
sold  (s//f»itt/if(ni)  macht  es  daher  aiicli  walirsclieinlieli,  dass 
die  deliuitive  iiefrebm^  de;»  Ti  ibutunis  erst  mit  der  Einliihruug 
der  Soldzahlung  (40r>)  stattgefunden  hat.  Sonach  wird  mit 
Marquardt  wohl  anzunehmen  sein,  dass  bis  zum  Jahre  406 
die  zum  Heere  ausL  «  !  «  benen  BOrger  auf  eigene  Kosten 
dienten  und»  wenn  in  dieser  Zeit  von  einem  Tribntam  die 
Rede  ist«  darunter  nur  der  Kostenbetrag  zu  verstehen  ist, 
den  jede  Tribns  fflr  die  Ausrüstung  der  ihr  auferlegten 
Mannschaft  unter  sich  zusammenbrachte.  Seit  der  Ein- 
fBhning  des  Truppensoldes  zahlte  der  Staat  den  Truppen- 
sold, der  wenn  möglieli  aus  den  regelmässigen  Kiniiahmeu 
des  Aerariiinis  oder  der  Krie<>sbeiite  und  erst,  wenn  dies  nicht 
durclitiilirbar  war,  durch  eine  alle  Billiger  treliende  Diiilaj^e 
bestritten  wurde.*)  Zu  dieser  mussle  ein  jeder  ex  cemUf 
d.  h.  nach  Massgabe  seines  Vermögens,  beisteuern.  Demnach 
war  das  Tributum  keine  regelmässige  Steuer,  wenn  sie  auch 
infolge  der  andauernden  Kriege  ziemlich  regelmftssig  erhoben 
wurde. 

Bas  Tributum  wurde  ex  cenm  erhoben.  Dem  eensus 
waren  nnterworfen  alle  res  eemui  censendo,  Bes  emsui 
<enaendo  waren  aber  in  Slterer  Zeit  nur  die  res  mandj^, 


*)  Die  AiMiclit,  daM  aneh  Meh  der  EinfOhmBg  des  TnippeiuoldM 
•das  Tribatmn  als  eine  Art  Zwaagsaidebea  anteifasMii  lei,  wird  Toa 
manchen  bi.stritteD,  lo  von  Walter,  B9iD.  Beobtegeseb.  §  ISO,  A*  17, 
lÜe^ulet  II,  215. 
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d.  h.  alles  Grundeigentum  und  was  mit  dessen  Bewirtsr-baftunj^ 
zusammenhängt,  wie  Sklaven,  Zug-  und  Lasttiere.  J)aht  r 
wurde  anfänglich  nur  dieses  bei  der  Besteuerung  in  üediuung 
gezogen.  Sp&ter  jedoch  erstreckten  sich  die  res  censui  len- 
sendo  auch  anf  die  res  nec  maneipi,  d.  h.  auf  das  sftmtliche 
nicht  in  Gnindeigentnm  bestehende  Yermdgen.  Als  dem 
cetisus  unterworfen  werden  in  dieser  Zeit  erwähnt: 

1.  Ländliche  Gnindstttcke, 

2.  Städtische  GmndstQcke. 

3.  L)aa  ^\'il•L^>dla^■tsill\ eiitariuin.  also  Sklaven-,  Zug-  und 
Lasttiere  und  (wa>  iirspi  iinglich  darin  nicht  inbe- 
grilieii  wai)  die  zum  Wiitschattsbetiiebe  nütigeu 
Geräte. 

4.  Bares  Geld. 

Diejenigen,  die  kein  Grundeigentum  hatten  und  nur  nach 
den  res  nee  mancqn  oder  dem  baren  Oelde  veranlagt  worden, 
hiessen  aerariu  Sie  hatten,  wie  es  heisst,  ihren  Namen  da- 
von, dass  sie  aera  pro  capiie  suo  irihtUi  tiomme  bezahlten. 
Ausser  den  Ärariern  bezahlten  noch  ein  tributum  in  eapita 
die  nicht  in  väterlicher  Gewalt  stehenden  nnrnfindigen  Knaben 
{orbi)  und  die  selbständigen  Frauenzimmer  (jMjjiUtje  et  viduae). 

Das  tributum  wmdc  nach  trihuji  erhoben:  beschäftigt 
dabei  \var«_'n  die  tnhfiin  rnni,  durch  die  auch  der  Sold  au 
dU'  Süldaten  irt^zaliit  wurde.  iSi'ätt^i-  entwickelte  sich  aub 
ihnen  ein  besonderer  Stand,  über  welchen  §  27  nachzulesen 
ist.  Wurde  das  Tributum  nach  dem  Satze  1  pro  mille  er- 
hoben, so  wurde  es  ein  trihäum  simphx  genannt;  worden  2 
pro  miiUe  angesetzt,  so  war  es  ein  tributunn  duplex. 

Seit  der  Einfährang  des  Tributums  wurde  dasselbe  fast 
jährlich  ertioben.  Bs  hörte  aber  auf,  als  mit  der  Eroberung 
JVIacedoniens  durch  Aemilius  Paulus  im  Jahre  167  v.  Chr.  so 
viel  Geld  in  die  Staatskasse  kam,  dass  der  Staat  dieser  Steuer 
nicht  mehr  benötigt  war.  Von  da  bezahlten  nur  noch  die 
Unterworfeneu  und  Provinzialen  Steuern. 
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§  151.    Die  Veetisralia. 

Unter  redifj>'^hi^)  versteht  man  im  allfrpmeinen  alle  sach- 
lichen Stenein,  direkte  sowohl  wie  indirekte,  im  engeren 
Sinne  aber  w^ird  damit  die  Abgabe  Ton  dem  a^er  puHieua 
und  der  Zehnte  (defuma)  verstanden,  der  von  dem  Provinzial- 
boden  und  zwar  meist  in  Natnralliefenins^n  Q*eeHgalia  too 
f^ere  =  Fahren)  erhoben  wird.  Das  alte  rOmische  Bfli^gei^ 
tributiim  war  zwar  nach  dem  Vermögen  normiert,  war  aber 
im  wesentlichen  eine  Personalsteuer.  Im  Gegensatz  za  diesem 
personalen  Tribntnm  wiu-  das  vtcfigal,  welches  die  r«imisrheu 
Pächter  von  dem  agcr  publicus  zu  zahlen  hatten,  eine  rein 
sachliche  Steuer. 

Ausserhalb  Italiens  wurde  sämtlicher  Piovinzialbocien, 
soweit  nicht  römischen  Bürgern  znm  Zwek  der  Kolonisation 

*  * 

Acker  viritint  assigniert  oder  den  dvitates  fbederatae  und  den 
cirüates  IWerae  et  immunem  als  freies  Eigentum  sngeatanden 
wmrden,  als  ager  pMieus  pcpuii  Bomani  angesehen  und  war 
demnach  dem  veäigal  unterworfen,  ivdigalis. 

Dabei  mttesen  aber  zwei  Arten  unterschieden  werden: 

1.  Derjenige  Provinzialboden,  der  in  derselben  Weise 
wie  in  Italien  als  ar/et- publims  behandelt  wurde:  dieser  wurde 
von  dem  Staate,  und  zwar  durch  dir  Oensoren  wie  der  in 
Italien  befindlirhe  a(jrr  imhlimii  verpachtet  und  heis^st  dej>hall> 
im  engeren  Sinne  ru/f?-  pojmU  Romam  qtü  a  cerisonhns  hcari 
solet.  Es  sind  dies  die  Staatsdomänen,  von  denen  weiter 
unten  die  Rede  sein  wird. 

2.  Derjenige  Provinzialboden,  der  Privaten  als  erbliches 
nnd  verkäufliches  Besitztum  überlassen,  aber  Im  Prinzip  als 
Eigentum  des  Staates  betrachtet  wurde.  Die  Steuer  nun,  welche 
f  ftr  die  Überlassung  dieses  Bodens  von  seiten  des  Staates  von 


*)  Vgl.  Barmaan.  De  veetigftlibit,  Xieyden  17S4.  B.  KatliitM.  Die 
rtn.  Ornndatener  und  das  Veetigalfecht,  HaMlitationsaduifl,  Erlaagea, 

Bdehert  lft82.  Vgl.  dazu  L.  Hegrowsky,  1  lur  dio  recht!.  Grundlage 
der  letfCM  mtiiracim  bei  K(>clit8goschäftcu  zwi»cheu  dem  röm.  Staat  uii4 
Privaten.  Prag.  Leipzig,  I8si.  (Beide  Sehr.  rec.  im  philoL  Anaeiger 
188&,  15.  Bd.  1.  Heft,  ä.  löS  t.  W.  Ohneseit). 
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den  Pi'ivateii  entrichtet  wird,  heisst  gleiclifulis  vvrt'ujal.  Man 
untersclieiiU't  hierbei  zweierlei  Arten  von  .solchem  privaten 
Provinziaiboden :  1 .  Solchen,  der  an  rüniische  Bürger  verkauft 
worden  und  in  deren  erblichen  Besitz  übergegangen  war. 
Dieser  hieas  agerpriratus  quaeetorius,  weil  der  Yerkanf  dnrch 
die  Qnästoren  besorgt  wnrde.  Die  Besitzer  zahlten  dafOr 
ein  vectiyal,  weshalb  er  anch  ayer  prwaJtwt  veetlgaUmiue  ge- 
nannt wird.  2.  Solchen  Provinziaiboden,  nnd  dies  war  der 
grösste  Teil,  der  den  alten  Einwohnern  als  abgabenpflichtiges 
Laii(]  überlassen  wurde.  Dieser  wnrde  entweder  so  besteuert, 
daöS  (üp  StPurj-  eine  fest  iionnierte  war,  x-cduffd  eortum^  auch 
stfpp)i(ltiiiii  t^PiiainiT.  (»der  s«>,  dass  nur  eine  j!:e\visse  Quote 
der  wechselnden  Produkte  bezahlt  wurde.  Die  ersteie  Steuer, 
9tipmMum,  wnrde  denjenigen  auferlegt,  welclie  mit  Waffen- 
gewalt unterworfen  worden  waren«  und  bezog  sich  nicht  allein 
anf  den  Boden,  sondern  anch  anf  die  Personen.  Hiervon 
wird  im  n&cfasten  §  die  Bede  sein.  Die  zweite  Art  der  Be- 
stenemng  geschah  zumeist  in  der  Form  des  Zehnten,  deeumaf 
wovon  anch  der  dieser  Stener  unterworfene  Boden  ager 
deeummus  genannt  wird.  Ein  solcher  Zehnte  wnrde  haupt» 
sächlich  in  Sizilien  und  iit  Asien  bezahlt. 

Dieser  Zehnte  wurde  von  dem  liesitzer  oder  Pächtei-  (ics 
Grundstückes  direkt  in  natura  abgeliefert.  Besitzer  wie 
P&chter  sowie  überhaupt  alle  diejenigen,  welche  die  demmae 
bezahlen,  heissen  aratores,  Solehe  Pächter,  welche  das  Grund- 
stück, das  sie  bebauen,  von  einem  Eigentümer  gepachtet  haben» 
sind  aber  wohl  zu  unterscheiden  von  den  Staatspftchtera,  den 
putHkani,  welche  nicht  den  Boden,  sondern  die  Yereinnahmung 
des  Zehnten  vom  Staate  gepachtet  haben.  Diese  letzteren 
zahlen  dem  Staate,  der  sich  mit  der  direkten  Erhebung  der 
Steuern  nicht  betasj^t,  ^ine  gewisse  Summe  iu  Bausch  und 
Bogen  und  erhalten  da»  Recht,  dio  Steuern,  die  sie  von  den 
anitorrs  eiiiiiohmen,  fiir  sicli  zu  lielialteu.  H^l'»^?!  sie  teuer 
gepaelitet,  machen  sie  sclileclite,  im  anderen  tail  gute  Ge- 
schäfte. Die  Sache  der  pubUcanl  war  es  daher,  dafür  zu 
sorgen,  dass  sie  nicht  zu  kurz  kamen. 


Zoellcr,  Mm.  StMti-  «ad  EMktMHtrtilac». 
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§  152.   J>M  Stipeudittui. 

Stipendium  hetsst  nr^rOnglich  Trappensold;  dann  be- 
zeichnet es  die  EriegBfcontribntion,  die  von  dem  ftberwimdenen 
Volke  zur  Bestreitung^  des  Trnppensoldes  eriioben  wird. 
Daraus  entwickelte  sieb  eine  besondere  Art  von  Steuer,  die 

den  im  Kriege  Uberwuiultjiieii  auffliegt  wurde.  Da  nach 
dem  KriepTsrecht  nicht  mir  sämtliches  Eig-entuni,  sondern  auch 
die  Pei'son  des  Besiegten  dem  bieger  anheimliiiil,  .^»>  muss, 
wenn  der  letztere  von  der  Anweudung  des  strengen  Hechts 
absieht,  der  erstere  dafür  ein  Entgelt  bezalilen.  Mit  Bezug 
auf  das  Grundeigentum  heisi^t  dies  vectiffal  oder  U'\hii'>n}i  >ol}, 
mit  Besdehong  auf  die  Personen  aber  Stipendium  oder  tnl^uium 
'  capitis.  Am  dentlichsten  geht  das  hierbei  von  den  BOmem 
angewandte  Verfahren  ans  den  Verhältnissen  des  proconsnla^ 
rtschen  AfHka  hervor,  wo  sich  beide  Steaergattongen,  veeHgal 
nnd  sHpenäium,  neben  einander  befanden.  Diejenigen  Panier, 
die  den  Römern  sich  freiwillig  unterworfen  oder  nur  geringen 
AViderstand  ireleistet  hatten,  eituliren  die  mildere  J^eliand- 
lung.  K>  wurde  nur  ihr  (Jrnnd  und  Boden  besteuert, 
und  sie  l)ezaiilien  desliaU»  nur  ein  rerfiqnl  in  Form  eines 
Zehnten.  Diejenigen  puni^ciiea  Städte  aber,  die  nächst 
Karthago  Scipio  am  meisten  Widerstand  entgegengesetzt 
hatten,  mussten  eine  hohe  Abgabe  entrichten,  die  sowohl  den 
Boden  als  die  Personen  betraf  and  wohl  das  doppelte  dea 
gewöhnlichen  vectigal  betrug;  diese  Steuer  heisst  nun  a/i- 
pendium  oder  auch  vectigal  stipendiarium  und  ist  keine 
wandelbare,  sondern  bestimmte,  vedigal  cerhim. 

Das  einer  Provinz  auferlegte  Stipendium  wurde  auf  Städte 
und  Distrikte  nach  einem  in  dem  Grundgesetz  der  Provinz 
eiiihaltenen  Modus»  repartiert,  inid  zwar  entweder  so.  dass 
eine  überall  gleiche  Kopf'sU;iu;j-  erliul>en  wurde,  wie  in  Afrika. 
Cilicien  und  den  ehemals  persischen  Ländern,  oder  so,  dass 
die  Provinz  in  Steuerbezirke  eingeteilt  wurde,  die  den  ihnen 
zufallenden  Betrag  aus  den  landesüblichen  Steuern,  insbe- 
sondere den  Zehnten  aufbrachten.  In  der  Kaiserzeit  wurden 
die  Unterschiede,  die  in  der  verschiedenartigen  Beateuenuig 
der  einzelnen  Provinzen  obwalteten,  immer  mehr  zu  Gunsten 
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eines  einheitlich  nach  einem  allgemeinen  Provinziaicensus  ge- 
r^elten  Systems  beseitigt.  Nach  diesem  Provinziaicensus 
Warden  zweierlei  direkte  Stenern  erhoben:  ein  tribtUum  soU 
nnd  ein  trünttum  capitis,  wobei  besQgiicb  des  enteren  die 
Ernchtbarkeit  des  betrel&nden  Bodens  und  bei  letzterem  der 
Wert  der  Immobilien  zn  Gmnde  gelegt  worde.^) 

$  153.  Bie  zolle  and  andere  indirekte  Stenern« 

Zölle-)  gab  es  in  Rom  seit  den  ält*^sten  Zeiten.  Sie  werden 
zwar  auch  mit  dem  Ausdruck  vediguUa  l)ezeichnet.  im  be- 
sonderen jedoch  heissen  sie  }>'niorin.  Hafenz«»lle.  da  die  Ein- 
tulirzülle  tür  frenuie  Waren  in  Italien  fast  nur  in  den  Häfen 
erhoben  wurden.  Wie  diese  Zolleinrichtungen  beschaöen 
waren,  darllber  ist  wenig  überliefert;  wir  wissen  nur,  dass 
jede  Provinz  ihre  besonderen  porioria  hatte,  nnd  dass  die 
Erhebung  derselben  an  Pnblicani  verpachtet  war.  Aach  gab 
es  in  der  Kaiserzeit  eine  Beichsgrenze,  limei  in^Mrü,  an 
welcher  BeichszOlle  eiiioben  nnd  die  Aosfnhr  gewisser  Waren, 
wie  z.  B.  von  rohem  nnd  verarbeitetem  Eisen,  gehindert  wurde. 
Da  nun  noch  ausserdem  die  Provinzen  ihre  besonderen  ZoU- 
linien  hatten,  bu  war  der  Warentransport  duich  das  römische 
Beich  vielen  Hemmnissen  unterworfen. 

Neben  diesen  Ein-  iuhI  Ausfuhrzöllen  gab  es  in  der 
Kaiserzeit  noch  eine  Keihe  anderer  indirekter  Steuern,  wie 
die  centesima  renim  V4mülmm,  eine  Art  lilnregistrementsteaer, 
femer  Erbschaftssteuer  und  dergleichen. 

In  der  Kaiserzeit  existierten,  wie  aus  verschiedenen  In- 
schnftmi  geschlossen  werden  kann,  zehn  Zollgebiete. 

1.  Italien,  in  welchem  nns  nnr  die  Zollstätten  von 
Pnteoli,  Bmndistnm,  Tergeste  ind  Aqnüeia  bekannt 
shid.  In  diesen  Häfen  wnrde  nnr  fär  Loxusgegen- 
stände  ans  dem  Orient  ein  Zoll,  wahrscheinlich  in 
der  Höhe  von  erhoben. 

t)  lOsponlet  II.  251. 

^  E.  TbÜHiiid.  Lea  donaoM  ehes  let  Romftiui,  Poris  18SS.  GAgntt» 
Etüde  hift.  tvr  Im  hspdts  IndhMts  ehes  Im  Bonudni.  Fuii  ISSS  (ent- 
hilt  dit  Q«iiAneit0  ttb«r  dieae  Materie;, 

34« 
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2.  8icilieii.  welches  hdmi  in  der  Zeil  der  Republij^ 
ein  besonderes  Zollgebiet  bildete  mit  5  „  ah  Eiu- 
gangszoU,  verblieb  in  der  Kaiserzeit  in  dieser  Stelloni^. 

8.  lüyricum. 

4.  nnd  5.  Asien,  wo  1}  die  Provini  Asien  nnd  2) 
Biihynien,  Fontns  nnd  Papblagonien  gesonderte  Zoll- 
gebiete bildeten.   Die  Zolltaxe  war  die  quadragegima, 

also  2  i>  y» 

6.  Airypten,  wo  das  vor  der  Inkorporieruuir  in  das 
Höllische  Keich  bestehende  Zolls\  >tein  lM:'il)»'li;ilten 
wiinle.  Von  Zollstatioiien  sind  Scliedia  (niclit  weit 
von  Alexaudria),  Symc.  Lenkt-  ( 'onie  bekannt,  i  >ie 
Höhe  des  Zolles  kennen  wir  nnr  in  Lenke  Come, 
wo  die  Waren  den  vierten  Teil  ihres  Wertes  be- 
zahlten. 

7.  Atrica.  Unter  den  vier  Arten  von  Stenern,  IV 
piMiea  Afrieae,  welche  von  einer  einzigen  Bebdrde 
erhoben  wurden,  bildete  das  porhrium  den  vierten 
Distrikt.  Von  Zollstationen  ist  Rnsicade  nnd  Statio 
ad  Portnm  bekannt,  letztere  später  nach  Zaraia  ver- 
legt. Nach  dem  noch  vorhandenen  Tarif  von  Zaraia 
war  jede  Warenart  besonders  zn  veiTSoUen.  während 
sonst  iui  Reiche  nui'  der  Prozentsatz  vom  Werte  er- 
hoben wMirde. 

8.  ^^panien,  alle  drei  Provinzen  umiasseud,  mit  einer 
Zolltaxe  von  2 

9.  Gallien  (die  Provinzen  Belgica,  Lugdunensis,  Aqni- 
tania,  Narbonensis,  sowie  die  Cottischen  nnd  Seealpen 
umfassend).  Von  Zollstätten  sind  uns  eine  ganze 
Beihe  bekannt,  n.  a.  Tnricnm  (Zflrich).  Die  Zoll- 
taxe war  die  quadragesima» 

10.  Britannien,  von  dem  nichts  Näheres  bekannt  ist 
Ein  Octroi  oder  ein  Marktgeld  fftr  Nahrnngsmittel  hat 
es  in  Rum  nur  vornberGrehend  unter  CMÜ^nla  »ref^^elien.  Uie 
Erhebung  aller  Z<illf^  um]  indirekten  Stenern  war  verparlitet, 
wurde  aber  iu  der  Kaiserzeit  von  kaiserlichen  Procuiatoren 
überwacht. 
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§  154.  Hie  Domäuen  in  ltaU«u« 

ünter  den  Domänen  ist  der  italische  ager  pübliCMS^^') 
der  unter  den  Domänen  der  fHÜieren  Zeit  fast  allein  in 
Betracht  kommt,  Ton  der  sp&teren  Provinzialdomäne  zn 

unterscheiden. 

Der  italische  ager  publicus  war  aus  Eiolxiung  her- 
vor^e?ans:en.  Hatte  eine  italische  Stadt  iin  Kri^g-e  mit  Kein 
ihre  Sellistiindmkeit  verloren,  so  kam  sie  nach  strengem 
Kriegsreclit  mit  allem,  was  sie  besass,  in  die  jtohstas  des 
Siegers.  Dieses  strenge  Kriegsrecht  kam  aber  nur  ausnahms- 
weise und  in  ausserordentlichen  Fällen,  wie  z.  B.  hA  Capua 
im  Jahre  211,  znr  Tollen  Anwendung.  In  der  Eegel  liess 
man  dem  Überwundenen  Volke  die  persönliche  Freiheit  und 
den  grössten  Teil  seines  Eigentums  und  begnügte  sich  damit, 
zum  Ersatz  fftr  die  Kriegskosten  ihm  einen  Teil  seines  Ge- 
bietes, meistens  ein  Drittel,  in  selteneren  Fällen  zwei  Drittel, 
zu  nehmen.  Dieses  Land  wurde  römisches  Staatseigentum, 
(ifftr  i>nl>Vint<t,  Weil  es  aus  Geltiet  bestand,  das  den  Feinden 
abgeuummeu  war.  wird  es  auch  iiianclmial  als  (nj^r  <^h  hnstihnfi 
captm  oder  uff-r  nqjttvii.^  bezeichnet.  Die  Verwertung  dieser 
Ländereieu  geschah  auf  vierfache  Weise: 

1.  Die  gewonnenen  Ländereien  wurden  entweder  ganz 
oder  teilweise  verkauft:  ager  quaestorius,  sogenannt,  weil 
der  Qnästor  den  Verkauf  besorgte. 

2.  Der  agerpuUkm  wurde  an  römische  Bürger  assigniert^ 
ager  datus  aesignaiue  oder  ager  viritanus.^) 

Beide  Arten  waren  somit  agri  privatl  und  waren  als 
solche  frei  von  jeglicher  Abgabe. 


*)  Mommseii,  Die  italische  Bodeneinteilung  und  die  Alimontentafeln, 
Hprmes  19,  393,  Mommsen.  CIL  1,  p.  97  (De  agro  pnblico  in  Italia). 
Hirsthidd,  l»ie  Getreideverwaltung  in  der  löinischon  Kaisi  rz<  it  Philol. 
2y  (^1869).  M.  Voigt,  Über  staatsrechtHche  possessio  und  den  ager  com- 
pasoons  der  röm.  Bep.,  Abhdl.  der  k.  gäcbs.  Ges.  derWiss.,  phiL  hist. 
Klaate,  10,  828.  K.  Weber,  Die  rOm.  AgrargeMUchte.  Stuttgart  1S91. 

Zn  dem  ager  daiu»  aangnahis  gehOit  aneh  der  ager  eot^meue, 
h.  dasjenige  Oememdelaad,  das  den  Kolonisten  als  fkeie»  Sigentam  an* 
erkannt  wurde. 
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3.  Er  wurde  um  einen  Pachtzins  den  alten  EinwoUneru 
überlassen.  Dieses  Feld  bestand  meist  aus  Weideplätzen 
(jMitcua)  and  hiess  daher  a^er  eompascuus.  Der  Pai  htzins 
hiess  scriptura  (von  den  YerzeicliDiBseii,  die  von  dem  weidenden 
Vieh  angenommen  waren). 

4.  Das  gemeine  Feld  wurde  —  und  dies  war  in  der 
ftlteeten  Zeit  der  am  bänfigsten  vorkommende  Fall  —  von 
den  AltbQigem  oder  Fatriciern  occnpiert:  ager  oceupatoriua. 
Der  Staat  Überliess  nftmlich  das  gewonnene  Land  den  Btlrgem 
zum  Besitz,  possessio,  und  zur  Nutzung,  usus,  indem  er  sich 
das  Eigeniumsrecht  vorbehielt  und  für  die  Nutzniessung  eine 
Abgabe.  rectitfaJ.  verlanüte.  Darau>  entstand  bei  den  Römern 
der  ]5eiri  itr  des  Besitzes  im  Gegensatz  zum  Eigentum.  Die 
(xaijHitio  einzelner  Länderstrecken  erfolgte  durch  thatsächliche 
Inbesitznahme  beliebiger  Strecken.  Was  jeder  occupiert  hatte, 
das  hesass  er,  und  zwar  derart,  dass  es  vererbt,  verschenkt, 
verkauft  und  codiert  werden,  aber  niemals  durch  umcapio  in 
Eigentum  fibergehen  konnte.  Nach  dem  spftter  durch  Ti. 
Gracchus  erneuerten  licinischen  Gesetz  durfte  niemand  mehr 
als  500  iugera  fttr  sieh  und  250  ivgera  ffir  jeden  der  Söhne 
in  Besitz  haben.  Durch  ein  Gesetz  vom  Jahre  III  wurden 
sämtliche  Possessionen  in  Privateigentum  verwandelt,  zugleich 
aber  für  die  Zukunft  jede  weitere  Occupation  verboten. 
Für  die  Nutzniessung  waren  die  pmsrftForrs^  verjtflicljtet,  eine 
"Nutzungsüieuer,  reef'ifffiK  an  die  SLaat>ka--f  /u  ♦  un  u  Ilten, 
nämlich  den  Zehnten  vom  Saatland,  den  i?'ünllen  von  den 
Weingärten  und  Baumpflanzungen  und  ein  Hutgeld  von  dem 
anf  die  Weide  getriebenen  Vieh,  wobei  die  £rhebung  des 
Geldes  von  den  Censoren  auf  je  einLustmm  verpachtet  wurde. 
Dies  letztere  heisst  veäigdiia  loeare,  dmmas  venäere,  agrum 
fnmäxm  locare.  Doch  bestand  eine  solche  Nutzungssteuer 
nicht  von  Aniang  an,  sondern  wurde  wohl  erst  in  der  Zeit 
des  Sttndekampfes  eingefllhrtO 


Ausser  dem  ager  eompascuus        dem  ogtr  oeeMpalomu  gib  et 
in  Italien  iioeh  folgende  behindere  Arten  tou  ager  pMeuM: 
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§  155.  Bfe  ProTtüBtaldoiiiiiieii. 

In  den  Provinzen  war  zwar  der  ^fanze  Grund  und  Boden 
streng  genommen  ayer  pnhVicm,  Allein  da  der  grösste  Teil 
desselben  den  alten  Einwohnern  gegen  eine  Al)gabe  überlassen 
wurde,  so  wnrde  als  eigentlicher  ager  publieus  nnr  da^enige 
Land  betrachtet,  welches  der  römische  Staat  in  seine  direkte 
Verwaltnng  nahm,  ager  pubUrus  a  eemorihus  heatus. 

In  den  Provinzen^  welche  früher  unter  königlicher  Herr- 
schaft gestanden  hatten,  wie  Bithynien,  Asien,  Macedonien 
u.  a.,  waren  dies  die  ehemaligen  königlichen  Güter,  in  allen 
Provinzen  aber  (Vw.  Ländereien  derjenigen  Städte,  die  mit 
WalVeno^ewalt  erobf^jt  und  daliii-  mit  Entziehung  ihres  jre- 
sauiTeii  (if-inid  niid  Hodens  bestrait  worden  waren.  Diese 
sämtlichen  (Jruiidstücke  wurden  von  den  Censoren  verpachtet. 
Die»  hiess  puhlka  ^xy/jidl  Romani  veetu/alia  frin  nda  locantur 
--  und  dabei  bedeutet  frui  ans  dem  Staatsland  durch  £r- 
hebnng  des  veeiigal  Vorteü  ziehen. 

Hierbei  kommen  die  knlti vierten  Liodereien,  das 
Weideland  nnd  die  Bergwerke  in  Betracht 

Da  kulü vierten  Liindereien  wurden  entwedei-  indi- 
rekt ud^r  direkt  verparlitet.  Doch  war  das  ersteie.  di(;  Ver- 
pachtung der  (  h  liille  an  j/ublmni,  in  der  Kepubiik  der  bei 
weitem  häutigere  Jb'ail. 


1  (Ufer  coJfiiuK  tntartripiisi'e  fniendus  (latus,  d.  h.  Läniiereien,  welche 
vomStHutt'  <1»  11  Landgemeind*»Ti  znm  Onnnsse  überlassen  wurdt  ri. 

2.  trientubttia  oder  <i</tf  ut  fruntu/xdis  fraeridm  (üitu,%  d.  h.  Laiitltreieii, 
welch*»  vom  StaaT«;  an  -!»'irie  (iiaubiger  unter  der  Bedingung^ 
veikautt  wuid<:u  wareu,  daü»  die  letztereti  sie  zurückgeben  und 
ihre  Forderung  in  Geld  erheben  konnten.  In  der  Zwischenzeit 
galten  die  betreffenden  Lftndereien  als  (tger  publicm,  für  denen 
Ntttuiieteiuig  ein  a«  für  das  iugmm  jKhrUeh  lieialdt  werden 
nntite. 

8.  (Kjtr  jjühlictis  rtdsiis  }7icani8  dativt,  d.  h.  Uüldereien»  Welche  znr 
Zeit  der  Gracchen  den  Anwohnern  der  Staatastrassen  mit  der 
Verpfliclitnncr.  dip'^Hben  zn  unterhalten,  zugeteilt  wurden.  Fmmmmi 
ist  alte  F  rrtt  für  nanu.i,  d.  b.  die  Wege  betreffend. 

4.  Die  tStaattiiitraasen  selbst. 
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Das  Weideland,  paaem^  agtr  pagcutttf  wurde  an  publi* 
cani  verpachtet,  die  von  denen,  die  die  Weide  benutzten,  ein 

Weidegeld,  scriptum,  erhoben.  Der  Anedmck  tteriptura  kommt 

von  den  A'erzeichuissen.  die  die  pnbfu  ani  von  dem  auf  die 
Weide  firetrielit  iK'ii  \'it'li  anleirten.  V"ii  dieser  ,^atpitira  be- 
zalikcn  dann  die  'i>'ih!>rn,,,  di».  \\n  XvvWivj:  bcilun<(ene  Snmme. 

Die  iW'i^weike,  mrUiUn,  ^vy^ullLer  niclit  nnr  l^erg- 
werke,  iu  denen  Metall  gewonnen  wird,  siondern  auch  .Stein- 
brüche, Salzwerke  und  Ätiuliclie.s  verstanden  werden,  wurden 
\m  Censoren  an  Publieani  verpachtet,  soweit  dieselben  nicht, 
wie  vielfach  geschah,  an  Private  verkauft  worden  waren.  In 
dem  letzteren  Falle  wurde  aber  nur  der  Besitz  verkauft  und 
die  Besitzer  waren  gehalten,  eine  Abgabe  an  den  Staat  zu 
entrichten. 

In  der  Kaiserzeit  hörte  das  S}*stem  der  Publlcani  auf, 

und  die  Doniaiitn  wurden  direkt  unter  »iif  Administration 
des  kaiserli«  In  n  Fi>%kus  grestellt.  Sie  hiessen  von  da  an  nirlil 
uielir  üijrt  jniUicti.s  pijpfdi  Houumi.  sondern  loca  fisruini.  fnnifi 
/ideales.  Diese  fioi/li  fisaths  wuiilcn  .späterhin  uiiLeiöchieden 
als  agri  n<ni  rectifjaJrs,  wenn  sie  nur  auf  eine  bestimmte 
kürzere  Zeit  venmclitet  sind,  und  als  mtitjuhs  oder  emi}Iif/tfU- 
Hcarii,  wenn  sie  i'ür  immer  verpachtet  sind.  Die  letztere  Form 
wurde  immer  mehr  die  üblichere.  Daneben  wurden  einzelne 
Domänen  auch  direkt  vom  Fiskus  durch  actores  dominki  (auch 
aetores  sacrt  painmmii  oder  proeuratores  poesessionum  prind^ 
genannt)  verwaltet.  Auch  die  Bergwerke  und  Steinbrflcbe 
standen  zum  Teil  unter  direkter  Verwaltung  kaiserlicher  Pro- 
curatureu  {procuratmca  ^m  taUoru m)^  wahrend  ein  anderer  Teil 
(iei  sell)en  jrleich  den  jxist  an  T Unternehmer  {coivludorcii)  ver- 
l*a('ijtet  war.  Inwiew  eit  das  ii>kaii>»  he  Eisrentum  von  dem 
Privateigentum  der  Kaiser  im  engeren  Siune  uüterschiedea 
wurde,  darüber  veigleiche  oben  S.  a09. 

§  lö4>.  ZnnUllge  J^lluuahmeu* 

Zuflülige  Einnahmen  konnten  entstehen  durch  muUoB 
oder  Gleldbussen,  welche  von  Magistraten,  insbesondere  von 
Ädilen,  verhängt  wurden,  ferner  durch  Konfiskationen 
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{bona  puhVuata)  infolge  von  Sn  1 1  urteilen,  dit^s  z.  B.  bei 
den  siillaniscben  Proscrii  i  i'  n -  ii  ut^r  Fall  ^va^.  liauptsäclilicli 
aber  ergaben  si(*li  beileutemle  ziit'älliizH  oder  aiisserordeullielie 
Kiunahmen  durch  die  Beute,  maiiKhnie})  die  in  den  sieg- 
reichen Kriegen  gewonnen  wurde.  Zwar  wurde  in  den  älteren 
Zeiten  dieselbe  bäufig  entweder  ganx  oder  znm  Teil  den 
Soldaten  ftberlassen.  Sp&ter  dagegen,  als  die  Kriegsbeute 
nngefaenre  Summen  an  Wert  repräsentierte,  wurde  davon 
xwar  an  die  Soldaten  eine  Belohnung  ausgeteilt,  die  nnr 
einen  kleinen  Bruchteil  des  Ganzen  betrug,  die  ganse  übrige 
Masse  von  Kostbarkeiten  und  barem  Gelde  aber  regelmässig 
an  das  Ärar  abgeliefert.  Ak  ein  Beispiel  einer  besonders 
reichen  Krie|?sbeute  ist  die  des  Aemilius  Paulus  fl  H7  v.  Chr.) 
zu  nennen,  die  derselbe  aus  dem  diitten  macedonischeu  Kiiege 
gewann. 

Verwandter  Art  sind  die  Bereicherungen,  die  die  Staats- 
kasse durch  Konfiskationen  des  Vermögens  fremder  Könige 
oder  auswärtiger  Staaten  erfuhr;  dahin  gehört  z.  B.  die 
Konfiskation  der  Insel  Qypem,  die  im  Jahre  58  durch  das 
clodische  Gesetz  Uber  dieselbe  verhängt  ward  und  dem  Staate 
nicht  weniger  als  7000  Talente  (Aber  SO  Millionen  Mark) 
einbrachte.  Ähnliche  ausserordentliche  Einnahmen  entstanden 
auch  durch  Erbschaften,  wie  z.  B.  durch  das  Testament  des 
Königs  Attalus  von  Pergamnin.  der  den  liömerü  hein  ganzes 
Keich  vermacht  hatte  (i.;:;  v.  (  In.). 

Für  die  Kai.verzeit  ist  noch  das  (  (irJitnim  zu  erwähnen, 
d.  h.  dasjenijre,  was  von  einem  Erblasser  zwar  reclits^ältif!: 
hinterlassen  wird,  aber  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  er- 
worben werden  kann  und  somit  herrenlos  ist.  £*emer  ist 
hier  die  vicemna  lihertatls  oder  vicmma  manumissionum  hervor- 
zuheben, d.  h.  eine  Abgabe  von  5  Werte  fi'eigelassener 
Sklaven,  welche  schon  in  republikanisdier  Zeit  bestand  und 
unter  den  Kaisem  im  ganzen  Reiche  erhoben  wurde.  Von 
Oaracalla  wurde  diese  Steuer  auf  10 ''/o  erhöht,  später  aber 


')  Manubiac  heilst  eigentlich  das  aus  dem  Verkauf  der  Beute  ge- 
wonnme  Geld  lum  Unteraoliied  toh  jproMio,  der  Bente  in  Kataia. 
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'Wieder  auf  den  vrsprünglicheD  Satz  herabgemindert*)  Ferner 

geliören  hierher  die  hma  damnatorum,  ferner  das  sog.  aimtm 
coronar'mm,  ein  Geschenk,  das  ursprünglich  siegieiclien  Feld- 
herren, dann  den  Pro vinzialstatUiAl lern,  später  aber  aus- 
sciiii»'sslit  Ii  dem  Kaiser  znflosts. 

Die  iSuuime  sämtlicher  StHatseinnahmen  zu  irjrend  einer 
Zeit  bestimmt  zu  berechnen,  ist  unmöglich.  Nach  einer  aller- 
dings auf  ODsiclieren  Ansätzen  beruhenden  Annahme  Savicrnys 
sollen  dieselben  snr  Zeit  Constantins  360  MüüaneD  Mark 
jftbrlich  betragen  haben. 


')  Ft^rner  sinil  l)5»»r  noch  zu  nennen  <lie  W/w/wf  heredUatumy  von 

A;ii:ii-:tn«?  ninwfiihn.  «Ii«-  crnfefhna  micfwrtutn.  i(lciiTi«cli  mit  i\f^r  ^  1  fr- 

furuer  diu  quadroffcsima  UtmtR  unter  Ciüigula. 
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Kapitel  XXVI. 
Die  Slaatsausgaben. 

Itartwurdt  II,  7«.  MadrigU,  861  uid  419. 

§  157.   Die  Aiisgiibeii  für  die  CItU-  and  Militär- 

Terwaltuugr« 

Die  Civil verwaUnng-  beanspruchte  in  der  Zeit  der 
]{epulilik  nur  geringe  Summen.  Die  Magfistrate  waren  Khren- 
aiiiier  und  erhielten,  wenn  sie  auch  t  iir  aiisserurdentlitihe  Aus- 
L'-abpii  entschädiget  wui'den,  keine  Art  von  Gehalt.  Letzteren 
bezotren  nui'  die  Subaltenibeamten.  di»^  'ij>itarif<)rrs :  ausserdem 
hatte  der  Staat  nur  für  die  AnsciiaÖung  sämtlicher  Geräte, 
trihmnVta,  »ubifdlia  und  dergleiclten  zu  sorgen.  Für  die 
Provinzial  Verwaltung  dagegen  waren  bedeutende  Sonunen 
erforderlicli,  da  die  Statthalter  nicht  allein  fttr  beeondere 
Ffllle,  mmdem  anch  f flr  die  Verwaltung  der  Provinz  selbst 
mit  Geldmitteln  ansgerltetet  werden  mnssten.  In  der  Kaiser- 
seit  Anderten  sich  diese  Verhältnisse,  indem  in  derselben  vor 
allem  die  Beamtengehälter  g^rosse  Summen  in  Anspruch 
lialnnen.  Zwar  bezog  der  i\<iiser  i>elbfet  keinen  Gehalt,  da 
er  von  seinem  Piivatvermög'en  lebte,  ^leicinvultl  t  iiiiiaiim  er 
aus  der  Staai>ka;--t^  ■  Hf-rs  Gelder  lür  die  Hot  lialtuug,  indem 
er  über  sämtliehe  i-^innahmen  des  Staates  disponieren  konnte. 
Aber  einen  besonderen  Poeten  bildete  die  Besoldung  der  nenen 
kaiserlichen  1  uptät&dtischen  und  Steuerbeamten,  desgleichen 
die  kaiserliche  Post  und  das  Unterriclitswesen. 

Diekaiserliche  Post,  ettmi9jN4Nin«9,wvrdevonAngnstus 
eingerichtet.  Dieselbe  war  aber  nur  für  die  kaiseriieben  Beamten 
bestimmt  nnd  konnte  von  Privaten  nm:  benntzt  werden,  wenn 
sie  dazn  durch  ehien  besonderen  Erianbnissehein  (dijdoma)  er- 
mächtigt waren.  Der  Direktor  der  Post,  der  in  Rom  seinen  Sitz 
hatte,  führte  den  Titel  ab  vehintfis,  seit  Hadrian  prwf  i  fKs  mki- 
cidortmi'.  der  unter  ibni  steliendt-  » rste  Postsekretär  hiess 
rt  i'(tntnit  )i(((riis  vt-hu  Htui  um.  Im  dritten  Jahrhundert  n.  Chr. 
kommen  Oberpofitdirektoren  lur  besondere  IieicbsiK>stbeziike 
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auf,  die  meist  mehrere  Provinzen  entliielten  oder  sich  auf  die 
von  einer  grossen  Strasse  durchzogene  HeiieiHl  erstreckten. 
In  der  späteren  Kaiserzeit  wurde  das  Postwesen  iiiinier  weiter 
ausgebildet  und  verursachte  dementsprechend  grössere  Kosten 
für  den  Staat.  An  allen  Strassen  wurden  Relais  (mutatione.^) 
nnd  Stationen  (mansiones)  in  grosser  Zahl  eingeiichtet  and 
ein  f  fir  den  Postdienst  ndüges  zahlreiches  Personal  eing^estellt 
(curioH  oder  i^affendarii\  an  dessen  Spitze  der  magUier 
offkimm  nnd  der  pranfeetti»  praetorio  stand.  Diese  letzteren 
erteilen  anch  die  Erlaubnis  znr  Benützung  der  Post  (weetim  s).  ^) 

Das  Unterrichtswesen  war  in  der  Zeit  der  Republik 
vollständig  der  Privatindustrie  überlassen  worden:  seit  Ves- 
pasiaii  jedoch  wurden  in  allen  Städten  Prolessoreu  mit  zum 
Teil  hohen  (leliältern  ang'estellt. 

Die  Militärverwaltung  in  der  Zeit  der  Republik  hatte 
seit  Einführung  des  Truppensoldes,  400)  v.  Chr.,  diesen  als  Ent- 
schädigung für  die  Kosten  des  Unterhaltes  ans  dem  Ärar  zu  be- 
streiten. Er  wurde  ittr  den  ganzen  Feidzng  auf  einmal  Toriier 
oder  nachher  bezahlt  und  betrag  zur  Zeit  des  Polybins  für  den 
einzelnen  Legionär  2  Obolen  tfiglich,  für  den  Centurionen 
4  Obolen  und  für  den  Beiter  eine  Drachme  »  ein  Denar. 
Cäsar  verdoppelte  nahezu  den  Sold,  und  Domitian  yervierihchte 
ihn,  so  dass  die  jährliche  Besoldung  der  Fusssoldaten,  die 
sich  w  ahrend  der  Republik  auf  120  Denare  belief,  seit  Cä^^ar 
•2*2ö  nnd  seit  Domitian  ".(hi  Denare  betrug.  Nach  der  Be- 
rechnung Marquardts  belir-i  .^ich  zur  Zeit  des  Tiberins  die 
Gesamtausgabe  an  Sold  lür  das  Heer  auf  186  840  000  Se- 
sterzien. 

Im  übrigen  fehlt  es  an  den  nötigen  Nachrichten,  um  die 
Gesamtausgaben  fttr  Heer  und  Flotte  auch  nnr  annähernd 
berechnen  zu  kOnnen. 

Zu  allen  diesen  Ausgaben  kamen  in  der  Kaiserzeit  noch 
die  Besoldungen  für  das  ungeheure  Beamtenheer,  das  gegen 


Hademann.  Gesch.  des  PostweieBt  der  lOm.  KAisendt.  Berlin 
1S7S.  Bittefshain,  Die  Eeichipost  der  rSm.  Kaieer,  ISSO.  Utniy,  Lea 
poetes  roiBn  Puria  1S90. 
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das  Ende  des  Kaiserreichs  immer  grössere  Dimensioueii 
aunalimJ) 

§  158.    Aiis^a^t'ii  tnr  das  Kauweseii. 

Die  Ausüben  für  Öffentliche  Arbeiten  and  Anlagen 
waren  die  bedeutendsten,  die  der  Staat  im  bestreiten  hatte. 
Es  gehörten  dahin: 

1.  Alle  Beparatnren,  die  an  Öffentlichen  Bauten  wie 
Anlagen  Torznnehmen  waren,  wie  z.  B.  an  den  Stadt* 
mauern,  dem  Strassenpflaster. 

2.  Alle  Neubauten,  die  sicli  aul  geiiamite Einricbtimgeu 
bezogen. 

DiesH  Arl>eit(Mi  wiudt-ii  von  deii  (  eiisdien  in  Verdiinp^ 
gegeben,  nachdem  ilinen  bald  nach  dem  Antritt  ihres  Amtes 
eine  bestimmte  Summe,  die  manchmal  die  Jahreseinnalune 
sämtlicher  vectigalia  enthielt,  zur  Yeransgabnng  bewilligt 
worden  war.  Von  Angastns  an  stand  das  Bauwesen  unter 
besonderen  Beamten,  wie  curatores  asditm  Bocrarum,  cura-^ 
iorea  aguarum,  curatores  ludmm  n.  a.  In  den  Provinzen 
wurden  aber  die  Kosten  für  Öffentliche  Bauten  und  Strassen 
nicht  ans  der  Staatskasse,  sondern  aus  ProTinzialfonds  und, 
als  diese  nicht  mehr  ausreichten,  durch  Znsdiftsse  ans  der 
kaiserlichen  Kasse  oder  Beiträge  der  Gemeinden  oder  besondere 
Erbebungen,  wie  z.  B.  von  OhansseesreMern.  bestritten. 

Übrigens  wurden  auch  iiianclH^  Tempel  odei  ^mstige 
Denkmäler  von  den  Feldherren  ex  manibbiiis,  meistens  inlblge 
eines  Gelübdes,  ex  voto,  errichtet. 

§  Intl.    Auseabni  für  den  UetreidebtMlari' der  rOmischen 
Bevölkerung,  auuoua,  frumeutatioues.  Die  Aliiueuta. 

Die  Ausgaben  für  den  Getreidebedarf  der  städ- 
tischen Bevölkerung  wurden  stehende  und  regelmSflsige» 
seit  infolge  der  Ansammlung  eines  ungeheuren  Proletariats 

in  Kom  die  Diirgerschatt  aul  Kosten  des  Ärars  entweder 


*)  JjaetentiQS»  De  mortiboii  pcrs*  cutoraui,  q[».  7:  adeo  makr  este  , 
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(lui  ch  Verkauf  des  (letreKies  unter  dem  Preise  oder  dmxh 
ganz  freie  Lielerungen  unterhalten  werden  mnsste. 

Die  Versorgung  der  Stadt  mit  Getreide  lag  in  der  Republik 
deo  Ädilen,  in  der  Kaiserzeit,  wo  sie  zur  stehenden  Institntion 
wurde,  dem  praefedm  annonae  ob,  dessen  Amt  sich  ftbrigens 
nicht  allein  «of  Som,  sondern  auf  das  ganxe  rOniscfae  Bdch 
erstreckte.  Die  Bestreitnng  der  Summen,  die  die  mra  . 
atmonoß  erheischte,  fiel  in  dar  Zeit  der  BepabHk  dem  Ärar, 
in  der  Eaisenseit  in  der  Hanptsache  dem  kaiserlichen  Fiteto»« 
zum  Teil,  wenn  auch  in  minderem  Masse,  der  Senatskasse, 
dem  aerarh(})i  Siihirni,  zn.  Znm  I  Jt  piaug  der  frumentationes 
waren  nur  in  Rom  domizilierte  nMni-^-he  Bürger  bereditiirt. 
die  eine  durch  das  Gesetz  vorg-esc  In  lebene  Erklärung  abge- 
geben hatten Ausgeschlossen  waren  Kinder  und  Frauen. 

In  8i»ftterer  Zeit,  d.  h.  nach  Septimius  Sevems,  wurden 
die  Fmmentationen  divreh  tSgliebe  Brotverteilnngen  an  die 
Armen  ersetst. 

Verschieden  von  den  /Vurnm^afioNM  sind  die  aHmenia^ 
die  unter  Trajan  zur  Sünftthrung  gelangten.  Biese  bestehen 
darin,  dass  kleinen  GnmdeigentOmeni  aas  der  kaiserlichen 
Kasse  gewisse  Summen  zu  einem  verhältnismässig  niederen 
Zinsiiiss  ziii  Vei't  iigmi;;  <restellt  wurden.  Die  Zinsen  wurden 
für  den  TTnterhalt  dei-  Kinder  bestimmt,  kamen  aber  zu- 
gleich auch  indirekt  dem  Ackerbaubetriel)  zu  gute.'-)  Für  die 
Verwaltung  dieser  Geldei-  wurden  neue  Beamte  eingesetzt, 
die  dem  Senatoren-  und  Kitterstand  und  den  Munidpalbeamten 
entnommen  waren. 

§  160.  Ansgahen  für  den  Kultus* 

Die  Auflgaben  fttr  den  Kultus  erstreckten  sich  auf  fidgende 
Dinge: 


^)  Lex  loL  munidpftlu  1—19. 

*)  Zvr«i  iDMhiiftoQ  handeln  Ton  di«s«n  tämmta,  die  InBehriftentaUBl 
Ton  Vel«ia  und  die  2bMi  tümmtorvm  AmMmmtmih  HenMB  Annali, 
1S44  und  40  nnd  Bollet«  1S47. 
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1.  Ausgaben  für  die  ünterhaltuiifr  der  Tempel- 
Gebäude.  Von  diesen  war  schon  oben  die  Kede,  da  sie  zu 
dea  AoBgaben  ilär  das  öffentliche  Bauwesen  geMren. 

2.  Ausgaben  ffir  das  Tenpelpersonal  nnd  die 
Priester.  Die  grossen  PriestertQmer  waren  Ehrenämter 
nnd  wurden  daher  nicht  vom  Staate  bezahlt.  Nur  diejenigen 
Priester  und  Priesterin&en,  welche  wie  dieCnriooen  nnd  die 
Testal  innen  beständig  und  lebenslang  durch  den  Dienst  in 
Anspruch  genommen  wurden,  und  die  apparitons  der  Priester 
wurden  vom  Staate  unterlialteii,  die  Kultiisliaiidlung'en  der 
Prifcftter  selbst  abrr  ^vuideii  alle  teils  aus  dem  StaatsL''ut.  mit 
dem  der  Tempel  dotiert  war,  teils  aus  laufenden  Eiiiualimen, 
wie  Gesolienke  an  den  Tempel,  Bussen  u.  dal.,  Ijestritten. 

3.  Ausgaben  fttr  die  Staatsopfer  und  i'este.  Die 
Opfer,  Feierlichkeiten  und  Feste,  die  vom  Staate  und  nicht 
Ton  den  Priestern  angeordnet  wurden,  wurden  ans  der  Staats- 
kasse gedeckt  Dahin  gehören  die  proeurationea  proß^orum, 
die  Triumphe,  besonders  aber  die  öffentlichen  Spiele,  ludi 
pvMku  Diese  yerursachten  dem  Staate  erheblidie  Kosten, 
die  auch  dann  noch  fortbestanden,  als  die  Adilen  den  grössteu 
Teil  des  Aut wanden  liu  dieselben  aus  eigenen  Mitteln  be- 
striiteu.  JJenn  dieselben  hezoj^en  vom  »Staate  nach  wie  vor 
das  für  diese) l>*  n  bestiumite  Geld,  und  ihre  eijrenen  Kosten 
entstanden  dabei  nur  dadurch,  dass  sie  aus  ihren  eigenen 
Mitteln  einen  Mehraufwand  machten,  um  sich  dadurch  dem 
Volke  zu  empfehlen. 

§161.  Bas  Congiariam  nnd  das  Bonatimm« 

Das  Gongiarium,  yon  emigius,  ein  Geschenk  yon  Wein, 

Oel  oder  Fleisch  u.  a.  dergl.,  war  eine  Zulage  zu  dem  an 
das  Volk  verabreichten  Getreide,  die  allmählich  ndt  zu  der 
t«>d  unnonaa  gezogen  und  entweder  zu  L''anz  n\  nlilteilen 
Preisen  oder  umsonst  verabreicht  wurde,  lu  der  ivaiserzeit 
waren  die  Ausgaben  für  die  cowßaria  Sache  des  Fiskus. 
Dieselben  beliefen  sich  unter  Cäsar  auf  32,  bei  den  meisten 
Kaisem  bis  Nerva  auf  1 5  Millionen  Denare,  unter  den  folgenden 
sogar  meist  Uber  100  Millionen  Denare.  Doch  wissen  wir 
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Tiit:ht,  wie  viel  (i;i\  uu  auf  die  einzeliieii  Jahre  zu  s«  tzen  ist. 
Die  Anzahl  der  Eni]>fanirer  war  ebenso  gross  oder  nodi 
grösser  als  die  bei  den  Fruiiientationen. 

Das  Donativuni  ist  ein  Geldgeschenk  an  die  Soldaten. 
Dasselbe  wurde  ursprünglich  ans  dem  Beutegelde  bestritten. 
Unter  Cftsar  und  noch  mehr  unter  den  Kaisern  nahmen  diese 
Schenkungen  grössere  Dimensionen  an,  da  die  Trene  der 
Soldaten  damit  erkauft  wurde.  Cäsar  schenkte  im  Jahre  46 
jedem  Soldaten  5000  Benare.  Auch  Augustus  machte  Ahn* 
liebe  Schenkungen.  Tiberius  verteilte  bei  seinem  Kegierun|]fs- 
antritt  etwa  18  Millionen  Denare  an  seine  Soldaten.  Kiiie 
ähnliche  Summe  wurde  von  Caligula  an  di<^st^]b(Mi  verteilt,  als 
er  zur  ReLnci  nngr  s^elanerte.  und  für  die  Prätiu  iaTi'  r  wunle  es 
Sitte,  tlas<  >i(^  li^i  i»'.deni  Regierungswechsel  duicii  ein  grosse 
Schenkung  eikauti  wurden. 
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Kapitel  XXVIL 

Die  Finanzverwallung. 


Karqnaidt  n«  88».  Hadvig  n,  848  n.  402.  ]fispoiiIet  H,  228  u.  402. 

§  162.  Bte  Olierleitanpr  des  FtsuiBweseiifl. 

Die  Oberleit  uii>4  des  Finan7:^v^  seus  stand  m  republikanisclier 
Zeit  flem  Senato  zu,  der,  wie  oben  §  142  aiiseiiiaiulerfresctzt 
ist,  die  oberste  Entscheidung  über  die  Staatstrelder  hatte. 
£s  lagen  ihm  die  oberste  Verwaltung  des  Staatseigen- 
tums, die  Feststellttng  der  Einnahmen  und  Ausgaben, 
die  Zahlnngsanweisnngen  nnd  die  Reehnnngsprafungen 
ob.  Doch  war  eine  Körperschaft  wie  der  Senat  nicbt  ge^ 
eignet,  aach  die  eigentliche  Arbeit  selbst  in  die  Hand  zu 
nehmoi;  er  verfOgte,  genehmigte,  prüfte;  aber  das  Unanx- 
geschftfl;  selbst  flberliess  er  den  Censoren  nnd  Qnästoren. 
Diese  teilten  sich  in  die  Fiiiaiizverwaltung  derart,  dass  die 
erst4»ren  die  Verpachtung  dos  StaatseiLrentiiins  bezw.  der 
Staatsgeläile,  die  Verpachtnnj?  der  vStaatslieferungeu  und  die 
Beanf^ichtiofung  der  öÜV>ntlielien  Bauten  und  Anlaq^en  (<.  oben 
§  101),  die  Quästoren  dagegen  die  Ein-  und  Auszahlung  der 
Gelder,  sowie  die  Beaufsichtigung  nnd  Tjeitung  der  Staats- 
kasse zu  besorgen  hatten  (s.  §  104).  Zu  der  Thätigkeit  dieser 
beiden  Klassen  von  Finanzbeamten  yerh&lt  sich  die  Kompetenz 
des  Senats  derart,  dass  dieselben  nnr  die  ansfOhrenden  Finanz- 
organe wareut  deren  Anordnungen  der  Senat  ans  eigener 
HachtTollkommenheit  aufheben  und  durch  andere  ersetzen 
konnte,  wfthrend  er  allein  Über  die  Verwendung  der  Gelder 
disponierte  (s.  §  142). 

I  ii  der  Kaiserzeit  stand  die  höchste  Verfügung  über  die 
Staatsorelder  natürlich  den  Kaisern  zu,  w«Min  aue)i  «»ine  Zeit 
lan«:  der  Senat  eine  besondere  Yeitii!2:un«r  übi^i  diejenifr^'U 
Gelder,  welche  dem  (maritim  Satumt  im  Gegensatz  zu  dem 
Fiskus  zuflössen,  ausgeübt  hat.  Die  in  der  Hand  des  Kaisers 
centralisierte  Finanzverwaltung  lintte  die  Einrichtung  dner 
Menge  neuer  Finanzstellen  und  die  Einsetzung  einer  grossen 

S**ll«r,  Mb.  ftMit-  m4  BMitMtteHBMr.  Sft 
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Zalil  von  Beamten  im  Gelulge.  Diese  Stellen  wurden  teils  Sena- 
toren anvertraut,  wie  es  die  kgati  ad  census  acc^iendos, 
curatores  operum  pul)Uconwi,  loconim  pnUkorum  iudkaiidorum, 
aquarumj  viarum,  praeftdi  fnmendidandi,  praefecU  alimentorum, 
jpraefeäi  a&rarii  Sat»mi  waren^  oder  Bittem  oder  Freige- 
iMsenes,  wie  z.  B.  die  proeuratores,  die  teimtores  and  die 
Torsteher  der  verschiedeneD  Kassen,  von  welchen  weiter 
nnten  die  Bede  sein  wird. 

§  163.  Bie  Erhebung  der  Elnkilnfte«   Die  PnbUeant 
Stenererbehuii^:  unter  den  Kaisern. 

In  der  republikanischen  Zeit  liielt  der  römische  Staat 
kein  eigenes  Beamtenpersonal,  um  die  verschiedeneu  Ein- 
nahmen zn  erheben,  so  wenig  wie  er  Staatsbanten  durch 
eigene  Beamte  ausfahren  liess.  Bekanntlich  thut  das  letzteie 
der  Staat  noch  heutzutage  nicht,  sondern  er  vergieht  die 
Staatsbantoi  anf  dem  Submissionswege  an  den  Mindest- 
fordmtkden«  und  zwar  ans  dem  einfachen  Grande,  weil  er 
selbst  immer  teurer  baut  als  der  Privatunternehmer.  Die 
Römer  vergaben  aber  nicht  nur  die  Bauten,  sondern  auch 
die  Erhebung  der  vei*schi(;(l»fnen  KinküüfYe  und  zwar  derart, 
dass  sie  den  Ertrapr  derselben  an  den  ^ieisihieteuden  über- 
liessen.  Damit  erreichte  der  Staat  einmal  den  Vorteil,  dass 
er  seine  Einkünfte  genau  im  voraus  berechnen  konnte,  indem 
er  sich  um  keine  Steuerausfölle  zu  kämmern  brauchte,  dann 
aber  den,  dass  er  keines  besonderen  Stenerpersonals  beduiite. 

Dieses  Yetgeben  der  Staatseinnahmen  an  Staat^ächter 
heisst  publicum  vendere,  Iccare,  locare  fnmäum,  ^Mcmn 
hfiisst  zwar  im  allgemeinen  Staatsgut,  und  so  bedeutet  pMi- 
cum  ^jmäere  auch  das  Verpachten  von  Staatsgut  ttberhaapt, 
wie  z.  B.  das  Verpachten  des  Baues  von  Öffentliclien  Ein- 
richtungen. Im  l)eMjuderen  heilst  al)er  puhlkum  soviel  als 
vectigal.  Davon  haben  nun  diejenigen,  welclie  die  Abgaben 
pachten,  (/i/i  pfthlleo  frunntw.  qin  piiblica  tun'Jucioif,  redimutUf 
den  Namen  Publicani.  i'rui  heisst  dabei  soviel  als  vom 
Staatsgut,  von  den  verfujaJia,  Vorteil  ziehen.  £inen  solchen 
Vorteil  haben  aber  die  Pablicani  nur  dann,  wenn  der  Ertrag 
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des  limeii  zur  Eintreil»mi<r  überlasseneii  Yectiiral  a1)ZÜo:licli 
der  Unkosten  hoher  ist  als  die  jährlich  an  den  Staat  zn 
zahlende  feste  Summe,  llir  welche  sie  den  Vecticral  gepachtet 
haben.  In  der  Begrol  bildeten  diese  Staatspächter  Gresell* 
acbaften,  soeietaks  pMicmorum,  die  groase  Pachtnsgen  ftber- 
nahmen.  So  pachtete  s.  B.  eine  QeeeUicbaft  die  deamme 
einer  Provinx,  eine  andere  die  serijfihitm,  wieder  eine  andere 
die  portoria.  Manchmal  ttbemahm  eine  Geiellschalt  auch  die 
fmtoria  und  deeimae  einer  Provinz  nuammen.  Die  Teil* 
nehmer  <ler  Genossenschaft  hatten  Anteil  an  dem  Gewinn 
nach  dem  A'erhäitnis  ihres  einfresclios-senen  Kapitals,  gerade 
•wie  dies  bei  den  lientipreu  Aktiengesellschaften  der  Fall  ist. 
Der  Staat  verhandehe  Jedoch  nur  mit  Einem,  der  das»  Gebot 
that,  den  Kontrakt  mit  den  (Jensoren  abschloss  nnd  Sicher- 
heit leistete.  Dieser  liiess  manceps.  Derselbe  ist  jedoch 
Ton  dem  Direktor  der  Gesellechaft,  dem  magister,  zu  nnter* 
acheiden.  Dieser  var  der  oberate  Geachäitaiabrer,  der  das 
l^anze  Bedmangswesen  nnd  die  Korreapondena  leitete,  nnd 
dem  in  den  Provinzen  ünterdirektoren  (pro  maffkiris^  nnd 
eine  grosse  Menge  untergeordneter  Beamte  an  der  Erhebnnir 
der  Gefälle,  sowie  zur  Aufsicht  und  Kontrolle  nnterstelit 
w  ai  i^custaliae,  esse  in  operis  societatis^  famUiae  jmUkanorum 
—  letzteres  Sklaven).  Die  Publicani  hatten  je  nach  den 
Vectigalia.  die  sie  jrepachtet,  verechiedene  Namen.  Diejenigen, 
welche  die  decumae  gepachtet  hatten,  hiessen  dtcumanu  Die 
Pächter  der  scriptura  oder  des  Weidegeldes  hiessen  peeuarii 
oder  acHptmrüf  die  Pächter  der  porioria  —  portoriartm  am- 

Die  Publicani  gehörten  dem  Bitteiatande  an.  Dies  er- 
klärt sich  darans,  dass  die  Senatoren  yon  dieser  Tbätigkeit 
ansgeecUossen  waren  nnd  die  niederen  Stände  nicht  die 
Mittel  besassen,  nm  einer  solchen  Societät  beizutreten. 

In  der  Kaiserzeit  verschwand  allmählich  das  System 
der  Verpaclitnng-  der  Stenern  an  Staatspächter.  An  seine 
Stelle  trat  die  nnmittelbare  Steu ererb ebnn£^  und  Verwaltung 
der  Domänen.  Der  Kaiser  veraiisiailei  sowohl  iu  den  ^riner 
Verwaltung  unmittelbar  unterwoilenen,  wie  iu  den  beuats- 
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Provinzen  einen  Censns  dnrcli  besondere  l^eanite,  anrnfores. 
Dieser  Uensus  bildete  die  Grundlage  der  Veranlagung  der 
Stenern,  die  von  venchiedenen,  oben  namhaft  gemachten  Be- 
amten erhoben  wurden  und  in  die  weiter  unten  noch  zu 
nennenden  BeichskasBen  flössen.  Die  Dondbien  wurden  dureli 
kaiaerliche  Froenratorea  verwaltet  Die  Stenerreraalagiing, 
anfuiga  sehr  kompliziert,  wnrde  apiter  sehr  vereinlMit,  nnd 
in  Anlehnung  an  die  jBänrtchtnng  fester  Stipendia  und  die 
Teränderung  des  ganzen  Stenernystems  hat  sieh  in  der 
letzten  Kaiserzeit  eine  regelmässige  Stencrerlielmng  im  ganzen 
römischen  Reich  herausgebildet.  Denn  seit  Diocletians  Zeit 
zahlte  d«u>  ganze  i*ömische  Keidi,  Italien  mit  einbegritten,  eine 
feste  Grundsteuer  und  eljeu.'-c  eine  Koi)tj>ieuer.  Zur  Er- 
hebung der  Grundsteuer  war  das  ganze  Reichsgebiet  in  jeder 
Provinz  in  Steuergebiete  eingeteilt,  capita  oder  iuga.  Diese 
Steuer  wurde  jährlich  durch  den  Kaiser  ausgeschrieben  (in* 
dietid)  nnd  erhoben.  Ebenso  war  es  mit  der  Kopfetener, 
welche  diejenigen  bezahlten,  die  keinen  Gmndbesitz  oder  kein 
sonstiges  Yenntigen  hatten.  Die  Zahlung  fand  in  drei  Ter« 
ninen  statt  nnd  wnrde  durch  exadores  erhoben. 

§  164.  Ble  KasseiiTerwaltiiiig. 

Bei  dem  Kasseii\sesen  sind  drei  Perioden  zu  unter- 
scheiden: 1.  die  republikanische  Zeit,  2.  die  Xaiserzeit  bis 
Diocletian  und  3.  die  Kaiserzeit  seit  Diocletian.  In  der 
republikanischen  Zeit  gab  es  nnr  eine  Staatskasse^  das 
aerarium  im  Tempel  des  Satnrn.  Die  Verwaltung  der- 
sdben  war  Sache  der  quaegtorea  wrhani.  Über  ihre  ÜMtig* 
keit  s.  oben  §  104. 

In  der  Eaiserzeit  gab  es  vier  becw.  iHnf  Hauptkassen^ 
nämlich  das  aerarium  Rahirm,  d.  h.  die  alte  Staatskasse, 
den  ßscii-?,  (\.  h.  die  kai.  1 1  iii:he  iviusse,  das  aerarium  niilitare, 
die  Kriegskasse,  das  jpalrimmüum  und  seit  Öeptimiuä  Severus 
die  res  primfn. 

1.  JJas  rariam  Satvrvi  galt  in  der  ersten  Zeit  des 
Kaisertums  noch  als  die  eigentliche  Staatskasse,  aerarium 
popuU,  Sie  stand  unter  der  Oberleitung  des  Senats  und  ver- 
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eiiiuaViiiiie  (lie]>ni£ren  Gelder,  die  aus  den  Senats-  und  Vtdk.s- 
Provinzen  eingingen.  T'nter  Angustus  waren  mit  der  Ver- 
waltang  dieser  Kasse  zwei  praefeeti  aerarii,  hierauf  zwei 
praetoree  aerarii,  unter  Olaadins  zwei  auf  drei  Jahre  ernannte 
guaegtores  und  imter  Nero  zwei  ans  gewesenen  Qoflstoren  ent- 
uornmene  praefeeü  betraut  In  das  Aerarinm  flössen  die  di- 
rekten Stenern  nnd  anfangs  anch  die  indirekten  Stenern  nnd 
die  Ertragnisse  des  ager  pubUeua  der  Senatsprovinzen.  Be- 
stritten wurden  mit  diesen  Binnahmen  die  Verwaltung  der 
Seiiatsprovinzeii,  ferner  die  allgenieineii  vStaatskost^n,  ausge- 
noniuieu  die  Ausgaben  iür  das  Heer  und  die  Vei  waltungr  der 
kaiserlichen  Provinzen.  Da  die  Kaiser  die  Hauptstaatsein- 
nahmeu  und  Ausirabeu  nacli  und  nacli  auf  d»Mi  Fiskus  über- 
trugen, so  sank  das  Ärar  allmählich  zu  einor  römischen  i^om- 
munalkasse  herab. 

2.  Der  fiscus.  Dieser  entstand  aus  dem  ungeheuren 
FtivatvermOgen  des  Angustus,  welches  schon  von  lulius-CAsar 
durch  Kriegsbeute,  Eontributionen  n.  a.  der  Art  begründet 
und  von  ihm  noch  bedeutend  vergrOssert  worden  war.  Auf 
die  iblgenden  Kaiser  ging  dieses  Vermögen  durch  Erbschaft 
über  und  erhielt  den  Namen  fiscus.  Es  war  dem  Kaiser 
direkt  unterstellt  und  vuu  Hausbeamten  desselben  verwaltet. 
IJrspriinclicL  enthielt  die  Kasse  nur  das  kaiserliche  Haus- 
vermögen.  Mit  der  Zeit  nahm  sie  aber  auch  Staats»  imiahmen 
in  ihre  Verwaituij<r  und  bestritt  Staatsausgabeu  und  ward 
so  bald  zur  eigentlichen  Reichs-  nnd  Staatskasse.  Anfangs, 
als  der  fiskus  noch  den  Charakter  einer  kaiserlichen  Privat- 
kasse bewahrte,  geschah  die  Verwaltung  durch  einen  Frei- 
gelassen des  Kaisers^  Dieser  fOhrte  den  Titel  a  raltißmbm 
nnd  war  der  eigentliche  Beichsfinanzminister.  Seit  Hadrian 
wurde  das  Amt  einem  römischen  Bitter  tbertragen,  der  den 
Titel  procurator  a  ratianUnu  ftthrte.  Von  diesem  ist  seit  Marc 
Aurel  der  pi  ocurahr  summartm  7'ationum  zu  unterscheiden, 
der  unter  dem  zuerst  genannten  steht.  Unter  <liesem  stehen 
noch  zahlreiche  Finanzbeamte ,  wie  die  adiufurcs,  [rroximi, 
tabukirä,  opiio  tahtlhirionini.  Im  dniten  Jahrhundert  er- 
hielt der  oberste  Leiter  des  Fiskus  den  Titel  raHonalia  und 
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noch  später  rationalis  s(a/urt<U'  n  i.  Iliui  unterstaiul  als  zweiter 
der  magister  summarum  rationum  oder  vicunm  mmmae  rei. 
In  den  kaiserlichen  Profinzen  sind  die  Interessen  des  fiskus 
einem  iimurafor  j^rmneioe  md  in  den  SenatsfiroTinzcn  einem 
pncuircimr  Oaeaam  anvertrant  Dieser  letstere  ttbt  seine 
Funktionen  neben  dem  vom  Senate  bestellten  QoMor  ans.  Die 
Stellnngr  beider  Beamten  m  einander  hing  von  dem  Eingreiflm 
des  Kaisers  in  das  Arar  ftberhanpt  ab  vnd  wird  sieh  immer 
mehr  zn  Onnsten  der  kaiserliehen  Beamten  Terschoben  haben. 

Für  die  Schlichtung  der  z^vischen  Privaten  und  dem 
FiskiiJ^  entstehenden  Streitigkeiten  wvmhi  zuerst  ein  proeurator^ 
si)äter  ein  praäor  fisccUis  und  noch  später  ein  advocatus  fisci 
bestellt. 

3.  Das  aerarinm  milltare,  eine  Fensions-  nnd  Yer» 
sorgnngskasse  für  ausgediente  Soldaten  ähnlich  unserem  In- 
Talidenibnds.  Ausserdem  wurde  noch  die  LOhnuug  für  das 
Heer  ans  dieser  Kasse  besbitten,  während  die  sonstigen  Aus* 
gaben  fttr  das  Heer  dem  Piskus  entnommen  wurden.  Es  war 
begründet  durch  Angustus.  Es  bezog  seine  Fonds  ans  der 
vicfjfima  hei'editatum  und  der  vicesitm  manumissimium. 

4.  und  -K    Das  Patrimonium  und  die  re,<i  prirafa. 

Im  Sil  (  hl:  iin  i>tivchen  Sinne  gal»  es  keinf  strenge  Unter- 
scheidung unter  den  verschiedenen,  dem  Fiskus  zutliessenden 
Fonds,  weshalb  man  sich  auch  wohl  hüten  muss,  die  moderne 
Unterscheidung  zwischen  Staatsdomänen,  Krongnt  and  Privat* 
domänen  anf  römische  Verhältnisse  ohne  weiteres  zu  über- 
tragen. Thatsächlich  jedoch  bildete  sich  mit  der  Zeit  ein 
Unterschied  zwischen  den  QHtem,  welche  dem  Kaiser  in 
seiner  Eigenschaft  als  Kaiser  zukamen  und  auf  seine  Nach- 
folger übergingen,  und  denen,  wdche  ihm  als  Privatmann  ge- 
hörten und  welche  dann  nach  seinem  Tode  seinen  Erben  zu- 
kamen. Die  Güter  der  ersten  Gattung  gehörten  dem  Fiskus, 
die  der  zweiten  Gattune*  Inldeten  das  putrtmoniKm.  Die  das 
piUrimoninrn  bildenden  iiiiler  bestanden  ans  dem  Vermögen, 
welches  der  Kaiser  vor  seiner  Thronbesteigung  besass,  ferner 
aus  dem  Privaterwerb,  namentlich  durch  Erbschaften  und 
den  Erlös  aus  den  durch  Majestätsprozesse  erfolgoiden 
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Konfiskationen.  Verwaltet  wui  flen  diese  Privattiiianzen  an- 
fänglicti  durch  Freitrf'lHs>eiie.  später  durch  Beamte  aus  dem 
Kitterstande,  iwoturnfures  patrimomi  oder  ^7  pnfrimnnio.  An- 
fänglich waren  es  getreDnte  Kassen,  später  flössen  die  Fonds 
des  patrim(mitm  in  eine  einem  procurator  patrinumH  unter- 
stellte Centraikasse  in  Rom. 

Aber  aach  dieses  Patrimonium  verlor  mit  der  Zeit  seinen 
Charakter  als  Privatkasse  und  entwickelte  sich  immer  mehr 
als  Erongnt  Dies  kam  daher,  dass  die  Kaiser  sehr  hänfg 
sowohl  die  Nachfolger  im  Throne  wie  die  Privaterben  ihrer 
Vorfränger  waren.  Dadurch  kam  die  Sitte  auf,  dass  die 
Kaiser,  auch  wenn  bie  nicht  Privaterben  ihrer  Vorgäiij^er 
waren.  <]ik  Ii  sich  als  solche  betrachteten  nii<l  auf  das  Privat- 
veiiii<»L''eii  (lerscllien  Anspnic)i  erhoben.  Als  dieser  Brauch 
sich  einmal  fesrL''esetzt  hatte,  dachten  Kaiser,  deren  Leil)es- 
erben  keinen  Anspruch  auf  den  Thron  zu  haben  schienen 
nnd  welche  diese  ihr  Privatvennögen  zu  retten  suchten, 
daran,  dies  dnreh  Grftndnng  einer  besonderen  Privatkasse  an 
bewerkstelligen,  nnd  so  wurde  unter  Septimins  Severus  zum 
ersten  male  rechtlich  ein  Unterschied  gemacht  zwischen  dem 
patrimcmtm  (Erongnt)  und  der  m  privata  prindpi»,  der 
eigentlichen  Privatkasse  des  Kaisers.  Verwaltet  wurde  die- 
selbe durch  einen  proamttor  rei  privatae,  später  magukr  m 
privatae,  noch  später  comes  rei  privatae. 

Dazu  kam  noch  seit  Diocletian  die  arca  praeferturae 
prai  turituia*'.  Diese  Ka--  ist  wohl  zu  unterscheiden  von 
dem  atrarmm  militare,  welches  allmählich  eingegangen  war. 
Auch  ging  die  arm  praefedurae  praetonanae  nicht  aus  dem 
letzteren  hervor,  sondern  ans  den  Anssclireibungen  der  Natural- 
bedttrfoisse  f&r  das  Heer,  die  jedoch  aUm&hlich  in  Geldabgaben 
verwandelt  worden*  Diese  Eintreibungen  wurden  von  dem 
praefeäm  praehrio  besoiigt.  Daher  der  Name. 

Seit  Diocletian  wurden  das  patrimmium  und  die  res  pri- 
vata als  besondere  Bestandteile  einer  aerarium  privaJhm  ge- 
nannten Kasse  von  einem  comes  verwaltet  und  das  a&rarmm 
Biit  dem  fisciLs  verschmolzen. 
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Sechster  Absclmitt 


Das  Kiiegsweseii. 

Maniuardt,  RUm.  StaaUTerwftltuiig  II,  .H09.  Madirig  II,  465.  Mispoulet 
II,  310.  Küstow,  Heerwesen  und  Kriegfühmiig  C.  lulius  ('ä«ar3  (8.  Asfl. 
Norfllmusen  18G2).  v.  Göler,  Cäsar«  gallischer  Krieg  im  Jahro  51,  nebst 
KrlaiUfniTifrrTi  über  das  röin.  Kriegswesen  zu  Casars  Zeit,  H^idelber^ 
1*^150    Liiiim        r>o,  f>-i-2.  II'-',  704,  7l'i  und  Lnriir«*.   Kistoriii  mu- 

latiohum  Uli  luiliutn,-'  l{<imaiiuvuia,  (.i<n'ttiii;L;aü  lrt4b.  11.  i)t  Ibrik-k,  Die 
römischo  Mauipulartaktik,  in  Sybels  ü.  Z.  X.  F.  15,  229,  und  Triarü 
und  Iieichtbewadiietai  ebendMeUwt  124,  880«  R.  Schneider,  Legion  Uli 
Bialanz,  Berlin  1898.    FrCUich.  Dm  Xikgnresen  Otatn,  3  TeOe. 

Zdrich  1880  nnd  1890. 

Kapitel  XXVlll. 

Organisation  des  römischen  Hbui  es  in  der 
republikanischen  Zeit  bis  auf  Marius. 

§  165.  Hlstoriselie  Übersieht 

In  der  Orf^anisation  des  römischen  Heerwesens  lassen 
sicli  drei  Hauptperiudeii  uulerscheiden: 

1.  l_)ie  Orjraiiisation  des  römischen  Heeres  in  der  re- 
l)ublikaiii>(  heu  Zeit  bis  ftuf  Maiius  (die  Zeit  des 
Bürgerheeres). 

2.  Bie  Organisatiou  des  römischen  Heeres  in  der  Zeit 
von  Marius  bis  Augiistus  (die  Zeit  des  Söldaeriieeres); 
dieselbe  ist  als  ÜbeiigaJigszeit  zu  betrachten. 

3.  Die  Organisation  des  kaiserlichen  Heeres  bis  Con- 
Stautin  (die  Zeit  des  stehenden  Heeres). 

Aber  aneh  in  der  ersten  Periode,  von  d«r  ftltesten  Zeit 
bis  anf  Marius,  lassen  sich  wieder  ünterschiede  mid  Uber- 
gänge feststellen,  und  zwar  sind  hier  die  Königrszeit,  die 
reformierte  Heeresordiiuiig  des  Servius  Tullius  und  die  wahr- 
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scheinlich  durch  Camillns  eingeführte  Heeresreform  za  unter* 

scheiden.  Von  der  Heeresor;;aiii.satiuii  der  ältesten  Königs- 
zeit  ist  wenig  zu  sagen.  Das  Heer  bestand  damals  aus  der 
Legion  (d.  h.  die  Lese),  die  aus  den  diei  Stämmen  der 
Kamnes.  Tities  und  Luceres  je  lono  ^faim  ausliob,  so  dass 
der  ganze  Bestand  sich  aut  300ü  Manu  beliel.  l>ie  Aus- 
liebung  innerhalb  jedes  Stammes  geschah  nach  Curien,  deren 
jede  100  Mann  vol  Fuss  und  lo  Reiter  stellte.  Vergleiche 
hierüber  §  20.  Über  die  servianiscbe  Heeresordnnng  s.  §  18 
nnd  20. 

Die  serrianiBdie  Heeresoigaaisation  erfahr  aber,  wahr- 
scheinlich in  der  Zeit  des  Camillns,  eine  dnrchgroifende 

Reform.  Diese  betrifft  namentlich  drei  Punkte:  1.  Be- 
soldung des  Heeres,  durch  die  andauernden  Kriege  ver- 
anlasst. 2.  Veränderung  der  ßewailuung,  eine  Folge 
der  Kämpfe  mit  den  (Talliern.  Taktische  Ivetornien.  welche 
die  wahrscheinlich  in  der  Zeit  der  Sanniiterkneü:e  entstandene 
Manipular Stellung  zui*  Folge  hatten.  Durch  diese  Ver- 
änderuii?en  entstand  diejenige  Heeresor^rauisation,  welche 
durch  drei  Jahrhouderte  hudnrch  bis  Marias  festgehalten 
wnrde  nnd  ans  Poljbins  uns  näher  bekannt  ist.  Doch  er- 
folgten im  einzelnen  innerhalb  dieses  Zeitraums  manche  Um- 
gestaltungen, ganz  abgesehen  von  der  Änderung  in  der  äusseren 
Zusammensetzung  des  Heeres,  die  sich  ans  der  Heranziehung 
Ton  9om  und  aua;mare8  ergebeu  musste. 

§  1H6.  Wehrpflicht  und  Anshebuui^. 

Ursprünglich  wurden  zum  Kriegsdienst  nur  die  Bürger 
der  5  Klassen  herangezogen,  d.  h.  die  Bürger,  die  über  11,000 
As  besassen.  Zur  Zeit  des  Polyhius  jedoch  betrug  der 
Oensns  für  die  zum  Kriegsdienst  Berechtigten  nnr  4000  As; 
diejenigen«  welche  weniger  besassen,  wurden  nur  zum  See- 
dienst als  80cn  naväles  (Matrosen)  verwandt.  Unter  Marius 
endlich  hörten  die  Censusklassen  för  den  Kriegsdienst  ganz 
auf.  Die  Dienstpflicht  be;j^ann  regelmässig  mit  dem  voll- 
endeten 17.  Jahre  und  endete  für  die  inniores  mit  dem  be- 
gouneneu  oder  voJloudeteu  4tj.  Jalue.  Jjineihalb  dieser  Alters- 
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inrenze  konnte  der  Staat  von  je<l«iii  BQrger  10  Feldzüge  zu 

Pferde  und  H'.,  im  l'alle  der  Not  sogar  2u  zu  Fuss  ver- 
langen.*) Helreinng  voiu  Knegsdienste  kam  ausser  infolge 
von  Alter  oder  körperlicher  Untaugiiclikeit  nui*  bei  den  Magis- 
traten und  l'riestem  vor. 

Zur  Zeit  des  Polylntis  fand  regelmäsi»ig  eine  jährliche 
Anshebmig  von  vier  Legionen  statt  Doch  konnte  das  Heer 
durch  aassen^entiiche  Aushebungen  und  durch  Nichtverab- 
Bcbiednng  der  fr&heren  Legionen  bedentend  Terstftrkt  werden. 

Die  Aushebung,  diledus,  wnrde  anf  Grand  eines  Senats- 
beschlusses durch  ein  Edikt  der  Consdn  yerfOgt,  in  welchem 
die  aashebnngspflichtige  Mannschtft  angefordert  wurde,  an 
einem  bestimmten  Tage  sich  auf  dem  Ci^titol  zn  stellen. 
Mit  Hille  der  für  die  vier  auszuhebenden  Legionen  schon 
viirlier  ernannten  Krie«rstribunen  leitete  dann  der  Consul, 
.später  Hucli  im  Aultrage  des  Senats  der  Prätor,  die  Ans- 
hrbnncr.  l>iese  bejrann  damit,  dass  man  die  Erschienenen 
nach  Tribus  ordnete  und  dann  nach  einer  durch  das  Los  fest- 
gestellten Reihenfolge  durch  Namensaufruf  die  Anwesenheit 
der  Dienstpflichtigen  innerhalb  jeder  Tribus  konstatierte.  Aus 
jeder  Tribus  Hess  man  dann  yier  an  Alter  und  Wachs  gleich- 
artige Leute  vortreten  und  verteilte  sie  auf  die  vier  Legtonen. 
So  fuhr  man  fort,  bis  sftmtliche  auwesenden  Diensl^ehtigen 
eingereiht  waren.  Damit  wurde  erreicht»  dass  jede  Legion 
gleich  tfichtige  Leute  erhielt.  Beim  Beginne  der  Aushebung 
nahm  mau  darauf  iiücksicht,  dass  zuerst  Xamen  von  guter 
Vorbedeutung,  wie  Salvius,  Valerius,  ausgerufen  ^vunlt'n. 

Die  Entzieliunjj:  vom  Ki  icL^sdienste  wurde  in  der  älteien 
Zeit  mit  dem  Verkauf  in  die  8klavei  ei.  si)äter  mit  Geldstralen, 
Veimögenskonfiskationen,  körperlicher  Züchtigung  uiul  Ge- 
f&Dgnis  bestraft  Auch  kam  Streichung  ans  dem  Tribus  und 
Yersetiung  unter  die  (wrarü  durch  den  Censor  vor. 

Ausser  den  Ansgehobenen  dienten  im  Heere  aber  auch 
Freiwillige,  die  sich  meist  in  der  Hoffiiung  auf  Beute  meldeten. 


y«;!.  St(>inw(mder.  Altersklasseu  uud  reguläre  Dieastzoit  des 
LegioDafä,  i:'Uilologua,  4tt,  i  p.  285. 
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Es  waren  dies  ält(  l  e  S  Idaten  mit  znrOek^ele^ter  Dienstzeit. 
In  der  -^l  iitereu  Zeit  kumuieu  sie  unter  dem  Niinieü  f-rornfl 
\<ji\  so  geuanut,  weil  aie  auf  AollbrderuDg  des  J^'t^diierm 
dienten. 

Kach  der  Anshebiing  fand  die  Vereidigong  statt.  Der 
Eid  wurde  dem  Feldbemi  geleistet  und  «war  anerst  toii  den 
Tribunen,  dann  von  den  Soldaten,  denen  er  selbst  von  den 
Tribunen  abgenommen  wurde.  Dieser  Eid  lieisst  tacramenUum, 
weil  der  Sehwdrende  Yerwflnschnngen  über  sieb  aussprach, 
wenn  er  den  Eid  bräche.  Doch  sprach  nur  einer  die  Ver- 
wünschungsformel  (sacranmito  pradn  ),  die  anderen  begnügten 
sich  zu  sagen:  idem  in  me.  Von  diesem  Fahneneid,  der  er- 
nenert  werden  musste,  wenn  ein  anderei-  Feldherr  das  Kom- 
niando  übernaliui,  ist  der  T.af,'ereid  zu  unterscheiden,  diuch 
den  der  Holdat  gelobte,  gute  Ordnung  im  Lager  halten  zu 
wollen.  In  Fällen  besonderer  Kot  kam  auch  noch  eine  Massen- 
einschwOrung,  die  cmiuratio,  Tor,  indem  die  Soldaten  nicht 
einzetai,  sondern  auf  einmal,  und  zwar  ursprttnglich  freiwillig, 
später  auf  Aufforderung  der  Tribunen  schworen,  nicht  zu 
fliehen  oder  aus  dem  Gliede  zu  treten. 

§  167.   Die  Legion;  ilirc  Slürk«^  und  Zusammensetzung. 

Die  Grundlage  der  römischen  Heeresorganisation  ist  die 
Legion.  Die  normale  Zahl  derselben  betrug  4200  Mann  zu 
Fuss  und  dOO  Reiter.   Doch  war  die  Stärke  derselben  in 

verschiedenen  Zeiten  verschieden,  indem  dieselbe  vielfach  auf 
5000  Mann  nnd  darüber,  ja  von  Marius  sof^ar  auf  G20Ü  ^fann 
gebracht  wurde.  Zur  Zeit  des  Puljbius  war  die  Le^^ion  in 
vier  Klassen  einjireteilt,  deren  Unterschied  vorzuo^sweise  auf 
dem  Alter  beruhte,  und  zwar  bestand  dieselbe  bei  normaler 
Stärke  ans: 

1200  hasiati:  flos  iuvmum  pubeacenHum, 
1200  prineipes:  roiuaHor  aäaa. 
600  triarii:  väeranua  mäes  8peekUae  virhUia, 
1200  velites:  minus  roboria  aetata  faetisque, 

4200. 
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Unter  diesen  nahmen  die  hastafi  in  der  ScWaeht  die  erste, 
die  principe^  die  zweite  und  die  triorii  die  dritte  Linie  ein. 
während  die  reUfp^i  auf  die  einzelnen  Het  iesal>teiiung:en  ver- 
teilt wurden.  Wie  die  Namen  lf".<fnfi,  i,rnnii»s  und  triarli 
zu  erklären  sind,  ist  unsicher.  Doch  wird  meist  angenommen, 
dass  die  ]irhieiiw!i  daher  iluren  Namen  führten,  weil  sie  ur- 
sprftnglicli  als  Bürger  der  ersten  Klasse  in  erster  Linie  ge- 
standen  hatten,  und  die  triarü  nach  ihrer  Aufstellnng  im  dritten 
Oliede  benannt  worden  seien.')  Da2U  kommen  noch  die  Werk- 
lente  (fahri)^  die  Spiellente  (ccmicintSy  iihkines)  und  die  aeeen-- 
si  vdati,  die  meist  als  Ersatzmannschalten  Yerwendong  fanden. 

Die  hastafi,  prhicipes  nnd  fr/flnV  wnrden  in  je  10  Oentnrien 
oder  Manipeln  eingeteilt,  so  dass  die  ganze  Legion  30  Centurien 
oder  Manipeln  entliielt,  ur^l>rünglich  zu  lon  Mann.  Spätei'  zertiel 
jeder  iMani|iel  wieder  in  2  rentuiien.  iiini  1  r  i  dij'Si^r  HinteiluiiL!  be- 
trnir  die  Stiirke  jed»^s  Manijiels  hin  den  beiden  ei  >ten  ^^'atieu- 
gattungen  je  I  2u  und  bei  den  Ti  iai  iem  tju  Mann,  die  Stärke 
jeder  Oeutarie  bei  den  ersteren  <)()  und  bei  den  Triarieni  30 
Mann.  Wober  es  kam,  dass  die  Oentorie  als  taktische  Einheit 
an%^eben  und  dem  Manipel  untergeordnet  wurde  nnd  dann  zu 
einer  Abteilung  von  nur  60  Mann  hemntersank,  ist  nicht  be- 
kannt. Doch  wird  nicht  ohne  Grund  angenommen,  dass  der  mmU 
ptilu8(d,  h.  HeubOndel,  Ältestes  Geldzeichen)-)  ursprünglich  nur 
ein  anderer  Name  für  eenturia  und  mit  derselben  id^tisch  war, 
nnd  dass  erst  nach  Erhöhung  der  Zahl  der  Soldaten  von  1 00 
auf  120  eine  Teilung  in  zwei  Unterabteilungen  und  zwar 
(b  i  ait  statliand,  das.s  t1\r  die  ganze  Compagiiie  der  Xame 
mamptdii^  und  die  Halbcompagnie  der  Name  cmtuna  beliebt 
wurde. 

Die  Velites  waren  unter  die  übrigen  Truppen  verteilt  und 
zwar  derart,  da^s  je  20  velites  zu  einer  Centurie,  bezw.  40 
vdites  zu  emem  Manipel  kamen.  Mit  den  velites  zusammen 
war  also  eine  Oentnrie  der  Hastati  nnd  Principes  80  und  ein 
Manipel  derselben  160  Mann  stark. 

')  Vgl.  über  die  wahrscheinliche  Entstehung  und  allmähliclie  Be- 
griffsverändeninir  (L  r  Xamt  n  Marquardt  TT,  :5t7.  nnd 
*)  Manche  erklären  manipuliut  als  «Haule". 
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Zahl  der 
Manipeln 

der  Genturiea 

Summe  der  Mannschaften 

haätaii 

10 

zul20liegionareD 
und  40  vditea 

20 

zu  60  Legionaren 
und  80  veUU» 

1200  -j-  400  ^  1600 
hastaii  ctUUs 

prineipt» 

10 

zu  120  Leg. 
und  40  eeUtes 

20 

zu  üO  Leg. 
und  sO  mtwf 

lino  -|-  400  1600 
pnncipts  vdites 

triam 

10 

zu  »10  Lejr. 

zu  30  Los:. 

000  -|-  400  —  1000 

frwrii  velites 

Summa 

80 

aoOO  +  1200    -  4200 

Durch  die  Reform  des  Csmilliis  wurde  die  Front  anf 
dOO  Mann  yerkttrzt,  bei  einer  Aafstellnng  von  10  Mann  in 
der  Tiefe,  wobei  die  Triarier  die  beiden  letzten  Glieder  büdetm. 
In  dieser  Reform  wnrde  die  geschlossene  Phalanx  noch  yoll- 

ständig  beibehalten.  Erst  zur  Zeit  des  PjTrhus  etwa  trat 
hierill  eine  und  zwar  doppelte  Veiändernni^  ein:  1)  fand  eine 
Glip'leriin£r  in  die  Tiefe  durch  die  drei  hintereinander  auf- 
ffe.Nit'llieii  Abteiluiiiren  statt,  welche  die  Namen  pnndpps, 
hdst/ifi  und  fr'nn  if  fülirten,  -2)  eine  Teilnnc^  der  Front  in  zehn 
Hänfen,  anfangs  mit  kleinen,  später  mit  grösseren  Zwischen- 
räumen; jeder  düleser  Haufen  enthielt  infolge  der  Gliederung 
in  die  Tiefe  demnach  drei  hintereinander  aufgestellte  Abtei- 
Ifugen.  Daraus  ergab  sich  der  Manipel  und  die  ganze 
Manipnlartaktlk.  Zweck  der  genannten  Frontemschnitte 
war  hanptsAcblieh  eine  grttosere  Beweglichkeit  in  der  Ans- 
nützung  des  Terrains.  Bei  dieser  Manipnlarordnnng  wnrde 
ein  besonderes  Gewicht  auf  die  Reserve  der  Triarier  gelegt, 
die  ans  den  ältesten  .lalirijfänffen  dtr  prtticipes  gebildet  wurden. 
Ur-|  i  iinglich  waren  die  Triarier  noch  mit  der  Stosslanze  be- 
wattnet,  nnd  nur  die  prhicipeif  und  hnstati  h:itreu  das  pilunif 
bald  aber  wurde  das  pihim  auch  bei  den  Tnaiiern  eingeführt. 

An  der  Spitze  einer  jeden  Centurie  stand  ein  Centurio. 
Die  Legion  zählte  also  60  C'  ntnrionen.  Diese  zerfallen  in 
Terschiedene  Rangstufen.   Jeder  Manipel  hat  nämlich  einen 


Digitized  by  Google 


398 


tetiturio  prior  und  einen  eenturior  posfetior.  anch  cpiffurlo 
jrnoris  <l  SKtnif/ar  crHfurinr  jr^nannt.  De?"  rt^nfnrio  prior 
Stand  auf  dem  rechten  Flügel  und  bel<tlili^le  den  pranzen  Ma- 
nipel,  der  centurio  posterior  dagegen,  der  ant  dem  linken  Plüs"«*! 
stand,  war  dem  ersteren  wahrscheinlich  untergeordnet.^)  Dann 
bestand  auch  ein  Unterschied  in  der  Rangstellung,  je  nach- 
dem ein  Centnrio  den  triarii,  prmeipes  oder  hasUsH  angebArte. 
In  der  Kaiserzeit  standen  die  GentvriODen  ausser  denen  der 
ersten  Ooborte  einander  gleich.  Die  vornehmsten  Gentnrionen 
waren  die  der  triam,  die  anch  pilam  heissen,  und  nnter  diesen 
selbst  war  wieder  eine  Rangordnung  nach  der  Nummer  des 
Manipels,  dun  jeder  befehligte.  Da  der  .Manipel  der  Triarier 
auch  p'diis  hiess  und  demgeniäss  die  Xuuimern  der  Manipeln 
der  Ti  iarier  die  Bezeichnung  prinnis,  Bprim/hts! .  .  .  bis  derhmis 
p'ffK.^  rrdirten,  so  war  ein  rentifrio  j/rimi  piU  ein  ( 'enturio 
des  ersten  Manipels  der  Triarier  und  der  centurio  primi 
piliprior  oder  primipilus-)  prior,  mch  primus püus  allein 
genannt,  der  Befehlshaber  desselben  und  somit  der  vornehmste 
Offider  der  Legion.  Geringeren  Banges  waren  die  Oenturionen 
der  Manipeln  der  prmeipes,  die  ebenfalls  von  1  bis  10  nume- 
riert waren.  Der  H anipel  der  prineipe8  hiess  ardo  prmnpmi 
mit  Hinzuffigung  der  Nummer,  also  z.  B.  ordo  decmm  primr 
^pum  oder  abgekürzt  auch  dmmm  princeps,  und  so  zfthlte 
man  also  vom  primus  jirmcep'i  Vjis  zum  decimiis  princeps.  Den 
letzleren  Namrii  führten  auch  die  Centurionen  der  betreffenden 
Manipeln:  danach  war  der  (iecmiuf<  /n  lncrp.'i  oder  ordu'')  dcrimu.^ 
primcp^  firioris  ceniwiae  der  erste  (  enturio  des  10.  Manipels 
der  l'riiicipes.  Auf  einer  niederen  Rangstufe  standen  die 
Oenturionen  der  hastati,  und  zwar  in  demselben  Verhältnisse 
xa  der  liummer  der  Manipeln;  der  ordo  deeimus  hastatorum 


')  RanguntviMlM  swisohen  beiden  iit  xwmr  nielit  M«biveiib«r 
(Bfiincke,Baiigoidining  derOBotoifonflo,  8. 4),  doeh  iwihreohelnMeh  (CHiiag, 
Nene  Jehrb.  für  PbiL,  IM,  495). 

*)  B0  Iraoimeii  die  AudriiAke  prmipihit,  pnmopiln$  nnd  pnmmt 
pOus  vor. 

')  Zu  bemerken  ist,  dass  aaeb  der  Centntio  aelbn  tt*(t  cmtyrio 
•ordMW  kurz  ordo  genaoat  wird* 
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oder  (orrfo)  rfiTirnKf!  hfwtnffis  pünlirfotis  rmfvruir  war  der 
QUterBte  Üfficiei-  in  der  Legion.  Ein  regelmässiges  Avance- 
ment (mcce^sio)  fand  erst  in  der  Kaiserzeit  statt.  Als  Insigne 
ihreB  Amtes  f&hren  alle  Centurionen  den  Bebstoek  (yi^\ 
mit  welchem  sie  die  kOrperlieben  Zficfatigiiiigeii  an  den  Soldaten 
ToUsiehen.  Ernannt  worden  sie  vom  Consnl  durch  die  an  der 
Spitze  dar  Legion  stehenden  tHhim  fm^i^m.^) 

Die  Mnm  imätum,  sechs  an  der  Zahl,  fQr  die  regel- 
mässig ausgehobencn  vier  Legionen  seit  207  vom  Volke  (tri- 
hiini  mditum  a  ])<)j>t(lu),  sonst  vom  Consul  ( inaiint.  teilten 
sich  nach  Polybiiis  in  den  Oberbefehl  der  Tiegion  in  dei-  l^efrel 
so,  dass  je  -2  zwei  ^Jonate  knniniandiei  teii,  indem  sie  Tag 
um  Tag  im  liefehl  wecliselteu.  Die  übrigen  Tribuueu  ver- 
sahen während  dieser  Zeit  den  inneren  Dienst  und  leisteten 
im  Kampfe  dem  kommandierenden  Tribnnen  Beistand. 

Die  tribuni  mititum  wurden  nicht  wie  die  Centmionen 
ans  gedienten  Soldaten  bexw.  ans  den  Oentmrionen  selbst» 
sondern  immer  ans  dem  Stande  der  Senatoren  oder  Ritter 
nnd  zwar  ans  jungen  Leuten  genommen,  welche  mit  diesem 
Amt  ihre  politisehe  Laufbahn  begannen  nnd  vorher  meist  in 
der  Reiterei  (eqiio  mcrere)  oder  als  contubf^nales  oder  comites 
imperatoriif  gedient  hatten.  Als  Zeichen  ihres  Ranges  tiiigen 
die  tribuni  miliium  deu  annlas  aureus  der  Ritter. -J 

§  168.   Bewalhiuns^  der  rOmisehen  Legion. 

Die  Wafi'en  der  Legionssoldaten  zerfallen  in  Schntz- 
uid  Angriffswaffen.*)  Die  Schutawaffen  bestehen  in 
der  Zeit  des  Polybins: 

1.  Aus  einem  ehernen  Helm  (tmm)  mit  hohem  Feder- 
busch, aus  Erz  oder  Eisen  oder  beiden  Metallen  hergestellt. 


*^  Gieaiug.  Beiträge 2ur  löm. Taktik.  Kaiii:  und  Beförderuug  der 
CeiiturioutiQ,  Jahrb.  für  Phil.,  146.  Band,  7.  Hett,  8.  4^3. 

*)  YergL  Huikel,  Die  Emeiwung  und  sosiftle  Stellimg  der  rOm. 
Kriegstribmeii.  Dntden-Nesstadt,  Pgr.  18S9. 

*)  Mit  eaaigw  SicIwriMit  aiiid  «ds  ent  die  WaiTeD  der  Kdsenat 
hflkaaat»  weil  mar  aus  dioeer  Zeit  Funde  «ad  bildUehe  Duitelliu^ii 
stammen. 
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Er  wurde  nur  vom  Legionär  j^etia^en.  Von  ihm  zu  unter- 
scheiden ist  die  galeaf  eine  Lederkappe,  welche  von  den 
Ijeichtbowaffneten  {getragen  wurde. 

2.  £inem  Brnstharnisch,  krica,  ans  ledernen,  über- 
einander geflochtenen  Biemen  mit  einem  Eisenblech  Ton  */« 
Fnss  Hobe  nnd  Breite  in  der  Herzs^gend.  Biesen  ledernen 
Panzer  tmgen  alle  Legionssoldaten  mit  Ausnahme  derer«  die 
der  ersten  Gensnsklasse  angehörten.  Letztere  trugen  einen 
Panzer  aus  metallenen  Ringen  (lorim  fumaUiX  die  noch  mit 
metallenen  Schuppen  bedeckt  sein  konnten  Qorka  sqxiamata), 

3.  Dem  v'ivffulwii,  einem  mit  Metallbeschläaren  verzierten 
Lederi^ui  t.  au  deiu  uii  ein  Schurz  aus  metallplattieilen  Leder- 
streiten belest  iirt  ist. 

4.  Einem  viereckigen,  cylindrisch  gebogenen  Schild» 
8Cfäum, 

Bie  Angriffs  Waffen  waren: 

1.  Bas  Schwert,  gladitu,  kurz,  zweischneidig,  znm  Hieb 
nnd  zum  Stoss  geeignet  nnd  an  der  rechten  Seite  getragen. 
Basselbe  war  den  Eispanem  entlehnt  und  seit  dem  zweiten 
pnnischen  Kriege  in  Born  eingeführt  Dieses  Sehwert  führten 

alle  Tjejrionare. 

■2.  Hin  Dülch,  ptigio.  der  an  der  linken  Seite  an  einem 
besolideren  Kiemen  befestigt  war. 

3.  Das  pthnn.  d.  Ii.  ein  Wnrfspiess.  Der  Haupt  Charakter 
dessHV>en  lu'stand  nach  Liudenselnnit^)  in  einer  starken 
Eisenslauge  mit  L'-estählter  Spitze,  ^wehiie  wegen  ihrer  Länge 
und  festen  Verbindung  mit  dem  Sehaftliolze,  wenn  einmal  im 
feindlichen  Schild  haltend,  nicht  abgehauen  werden  konnte 
und  den  Krieger  beflUiigte,  mit  wohlgezieltem  Wurf  Boss  nnd 
gepanzerten  Beiter  znmal  und  mehrere  Sehilde  auf  eimnal  zu 
durchbohren.**  Dieser  Hauptcharakter  blieb  unberQhrt  durcli 
die  mancherlei  Verftndemngen,  die  immer  nur  die  Lftnge  und 
somit  das  Gewicht  der  ganzen  Waffe,  sowie  die  Art  der  Ver- 
bindung des  Speereisens  mit  dem  Schafte  betrafen. 


>)  Tffteht  und  BcfinAh«ii|f  d6«  rBoifcheii  Heeras  wShiend  der 
Kaiietieit  Braunschweig«  Fr.  Tieweg  a.  Sohn,  1S89,  S.  IS. 
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Die  dunkle  Erklänln^,^  welclie  Polybius  von  «lieser 
Gattniig  von  Wurfspeeren  j^ab.  wai  l»is  in  die  zweite  Hälfte 
mi.seres  Jalirhunderts  für  die  Fors(  li^r  noch  ein  Rütsel.  bij< 
der  in  den  fränkischen  und  alleinaniiisclif^u  FritdliotVii  o^p- 
fnndene  Eisenspeer,  der  eine  NachbilduiiL'-  des  Pilums  ist  und 
mit  den  Fundstücken  des  römischen  Pilums  Uboreinstimmt, 
zur  Entdeckung  des  letzteren  fQhrte  nnd  in  die  Beschreibung 
des  Polybias  Liebt  brachte. 

Das  Pilom,  das  znr  H&lfte  aas  Bisen,  zur  Hälfte  aus 
einem  mehr  als  zolldicken  Schaft  bestand,  wurde,  wie  seine 
ganze  Konstruktion  und  die  verschiedenen  ScMachtenberichte 
zeifff^n,  nicht  zum  Stoss,  sondern  zum  Wurf  gebraucht.  Es 
wird  beim  Beginn  des  Gefechts  angewendet,  indem  die 
einzelnen  Glieder,  wenn  der  F<  ind  in  Scliussweitp  lieiaii- 
gekomnuii  i^t.  dasselbe  abschleudern  und  «  ist  hieraul,  wenn 
der  Feind  sclion  etwas  in  Verwirrung  geraten,  vom  Schwerte 
Gebranch  machen. 

Tn  Hpäterer  Zeit  führten  die  Legionnre  nur  ein  Pilum. 
Ob  dies  auch  zu  Polybius  Zeit  der  Kail  war,  oder  ob  die 
Soldaten  zwei  Püa  gefKhrt  haben,  ist  zweifelhaft.  Polybius 
spricht  von  zwei  Pila,  einem  leichteren  nnd  schwereren.  Das 
letztere  aber  war  wohl  kein  Pilum  für  den  Gebrauch  im 
freien  Felde,  sondern  nach  KOchlys  Annahme  ein  pilum  im<- 
raJe,  ein  Mauerspeer,  der  nur  zur  Verteidigung  des  Lagers 
angewendet  wurde. 

M't  dem  Pilnm  waron  zur  Zeit  d**s  Polybius  nur  die 
hnf>ii>ft  uud  i'i  'inr,i„  <  aii-'U^  tn^t»^,  während  die  Irnini  die  haMa 
führten:  s]>äter  ging  das  Pilum  auch  auf  die  letzteren  über. 

4.  Die  hasUi,  die  älteste  Angriffswaife  der  Edmer  nnd 
nach  EinfQhmng  des  Pilums  noch  Stosswaffe  der  Triarier.  war 
wohl  der  griechischeii  Sarisse  Ähnlich.  Übrigens  fehlen  Aber 
ihre  Form  alle  schriftlichen  Notizen.   Von  der  hasta  des 

liegions'-oldaten  sind  die  leichten  Spiesse  der  Mifes,  die  Imst^f» 
velitares,  uiul  der  cmtus,  der  Keiterspeer.  zu  lititerscheiden. 

Die  lei'-li  ton  Truppen  führten  ausser  den  ha<ffnp  vpli- 
tnvt  <  ;ils  AuLnillsvvaÜ'e  noch  das  spanische  Schwert:  iN  Slrbutz- 
waöen  dagegen  hatten  sie  nur  einen  Lederhelm  {if(äm)  und 

Z  0  •  1 1 «  r «  B2b.  StMit«  nad  RerbtMltwtflatn  26 
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einen  leichten  runden  Schild  von  3  Fuss  im  Durchmesser, 

Eüstung  und  WaÜen  schaö'te  der  boldat  sich  selbst  an. 

§  160.    Aufstellung:  und  Schlai  htordnuns^  der  Legion. 

Dass  jedem  Maoipel  noch  4n  rrl,fr^-  hinzugefügt  waren, 
ist  schon  oben  gesagt.  Die  velües  bildeten  also  keine  be- 
sonderen Abteiinngen  fOr  sidi,  sondern  waren  mit  den  Mani* 
peln  der  heutoH,  prmcipea  nnd  triarii  yereinigt  Jeder  Soldat 
hatte  von  seinem  Neben-  nnd  Hintermann  je  3  Schritte  Ab* 
stand.  Der  Abstand  von  je  drei  Fass  von  dem  Nebenmann 
(Rottenabstand)  war  zur  Handhabung  von  Schild  und  Schwert 
notwendig,  aber  bei  der  Ausfallstellung  des  Legionars  auch 
ausreichend,  weil  (hmh  die^ie  Ausfällst ellunof  der  Zwischen- 
raum zwischen  den  Neltf^iileuten  sich  um  eiuen  halben  Fuss 
vergrösserto.  Denn  entweder  wurde  der  linke  Fuss  vorgestellt, 
■m  sich  gegen  den  Angiiti  mit  dem  Schilde  zu  decken,  oder 
der  rechte,  nm  dem  Stiche  oder  Hiebe  den  gehörigen  Nach 
druck  zu  geben.  Der  Abstand  zwischen  Vordermann  nnd 
Hintennann  (Qliederabstand)  war  gewöhnlich  dem  Botken- 
abstand  gleich.  Da  aber  bei  drei  Fuss  Gliederabstand  der 
Legionär  sein  püum  nicht  schwingen  konnte,  so  wnrde  das 
zweite  Glied  nicht  auf  den  Vordermaim,  sondern  auf  die  Lücke 
des  ersten  Gliedes  und  ebenso  das  dritte  Glied  auf  die  Lücke 
des  zweiten  und  das  vierte  auf  die  Lüeke  des  dritten  Glieds 
u.  s.  vv.  ausgerichtet  ((^uincunxstellung  der  einzelnen  Legionäre, 
aber  wohl  zu  unterscheiden  von  der  Quincunxstellnne'  der 
Manipeln  vor  der  Schlaciit).  Dadurch  gewann  jeder  Legionär 
den  nötigen  Abstand  von  (>  Fuss,  um  sein  pÜum  zu  werfen, 
ohne  den  Hintermann  zn  stossen.')  Die  geöffnete  SteUong 
war  ilir  den  freien  Gebranch  der  Waffen  im  G^echt  von  grossem 


V  B.  Schneider,  Legion  und  Pluduix,  8.  9S  und  09.  Hit  dietem 
Beaultat  ttbrnnt  Vegetiiu  m,  14:  tnfer  onKnem  aiiiem  et  ordmem  a  lergo 

in  latum  «ex  pedes  dislare  mfuerunt,  ut  haberent  pugm«mU8  ßpoHmm  atco^ 
detuU  atque  reeddmdh  r<s/iemenÜH9  mim  Cim  Mtttt  citntiqm  tda  miUuntur. 
rh»  r  *!ie  IrrtümfT  des  Vegetius  in  zwei  anderm  hierauf  beiftgUfilKia 
äteilea  im  15.  Cap.   s.  Stihneider  S.  94  u.  9&. 
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Vorteil,  insbesondere  der  grieciüschen  oder  macedonischea 
Phalanx  gegeaüb^,  die  zwar  im  g-csehlossenen  Angriff  und  Yor- 
atoflB  anf  ebenem  und  IMem  felde  nnwidfiEBAeUicli,  aber  bei 
fhnet  dicbt  gedrängten  SteDimg  von  nnr  1^/,  Fnes  Abetand  (oder 
Baum)  za  imbddlffich  war  und  bei  den  geringsten  Terraudunder- 
maaen  steh  lockemnnd  Bltaen  darbieten  nnnste.  Li  dem  letarteren 
IFall  war  die  diebte  und  ganz  gescblosiene  Stellnng  der  Phalanx 
für  den  einzelnen  Phalaugiten,  dor  sich  nit  lit  i  tili  reu  und  re^en 
konnte,  ein  ausserordentliches  Hindernis  lur  den  Kaiiipi,  wäh- 
rend die  lose  und  freie  Stellunsr  de!<  einzelnen  T-edonars  dem- 
selben jegiicben  Spielraum  zum  Uebraach  seiuer  Waiteu  ge- 
währte. 

Die  grössere  Beweglichkeit  der  Legion  hing  aber  nidit 
bloss  von  dem  grösseren  Baum  ab,  der  dem  einzelnen  Hann 
zur  YerfQgang  stand,  sondern  andi  Ton  der  gegliederten 
Anfstellnng  der  Legion. 

Diese  Qliederang  der  Legion  war  eine  doppelte,  nSm- 
lieb  eine  Gliederung  in  die  Tiefe  und  eine  Gliederung 
in  die  Fronte. 

Die  (Tliederiuif^^  in  die  Tiefe  ergab  sich  aus  der  Eiuteilunj^ 
der  Tiegion  in  die  drei  Waffengattungen  der  hmfati,  prinrijHS 
und  triarii  von  selbst.  In  der  AufötellniiL»'  vor  der  Schlacht 
bildeten  das  erste  Tretfeti  regelmässig  die  ha-^tutt,  das  zweite 
die  prineipes  und  das  dritte  die  tuani.  Die  Gliederung  in 
der  Fronte  dagegen  ergab  sich  aus  der  Einteilung  in  Mani- 
peln.  Ueber  die  Art  undWeise  der  Aufstellung  der  so 
gegliederten  Legion  oder  aber  die  Manipnlartaktik  findet 
aicb  bei  LlTius^)  eine  Bescbreibaog,  welche  die  Aasleger 


*)  Liv.  VlU,  8,  9:  ubi  Aw  ordtDilfus  exerdius  instructua  emi,  /iobUmU 
fmnfium  pn'mi  puffvam  iin'hant.  Si  hustati  ])n>fliijare  hostem  P«m  poasent, 
pf'h'  j)vvs-n  f^os  rttru  cedentes  if>  i!>**'r>-nü(i  oDiinum  pri))<-i]>e>'  rrcipuimni. 
I  ntH  pi  iitcipum  pi((fH(i  erat;  hasdUi  st*(iitimutiir.  Trvu  u  äuh  rt.ciUis  cox.'H- 
d^hant  itinislro  vrurc  porrecto,  acuta  iimixa  umeriif,  UasUiH  aul/icttu  cmpide 
m  tmra  fixas,  hmtd  secua  qitHm  vaOo  saepta  inhorrerti  adea,  tmeiUeä,  in  egptid 
pHttdpes  quoqM  kmid  waüs  prospare  «sttyugnahm,  a  prima  aeie  «d  tri»* 
not  MMMM  rtfmtbamfmr,  Jhd$  rem  4ti  IrimiM  mHtm,  mm  lateraAir,  jnd» 
vmbh  HienibmL  IHarü  eontm^ßmtUf  «iW  tu  «witrtwfti  ordinmit  muinm  jw-iii 

SS* 
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seit  alten  Zeiten  beschfiftiirt  hat,  bis  der  Streit  durch  di^^ 
Autorität  Rüstows,  dem  /aw  Zeit  noch  fast  alle  Lehrbücher 
folgen,  auf  längere  Zeit  entschieden  wurde.  Nach  der  Ansicht 
Bftstows  waren  die  Manipeln  derart  aufgestellt,  dass  zwischen 
je  zwei  Manipeln  ein  der  Frontlänge  des  einseinen  Manipels 
gleicher  Zwischenranm  blieb.  Dadurch  ergab  sich  der  Vorteil« 
dass  jeder  einzelne  Manipel  für  sich  mandTerierbar  wurde  nnd 
ftr  die  hinteren  Abteilungen  der  prinetpef  nnd  trhrii  ein  offener 
Raum  blieb,  durch  den  sie  ungehemint  hindurchmarschieren 
konnten.  Zu  diesem  Behüte  waren  aber  die  Mauipeln  in  der 
Tiete  uicht  in  einer  geraden  Tjinie.  sondern  .schaclibreLUörmi^ 
auii^estelit  (die  Form  des  qutnc/'nr)  und  zwar  in  der  "Weise, 
dass  die  principe^  hinter  den  Intervallen  der  hastatt,  und  die 
triam  hinter  den  Intervalleu  der  principe»  standen. 

Der  Angriff  ^eg:eu  den  Feind  wurde  durch  die  hmtati 
eröffnet,  indem  sie  gej^en  den  Feind  V(»rdranjren,  in  Speer- 
«cliuüsweite  die  pi^n  frejren  *lenselben  aV>scl!leuderten  und  dann 
zu  dem  Scliwerte  <,aitten.  (gelang  es  ihnen  nidit,  die  Knt- 
scheiduni^  herbeizuführen,  so  zogen  sie  sich  zurück,  während 
gieichzeitipf  durch  ihre  Intervalle  die  pritieipea  zum  Angiiffe 
Torgingen,  die  Triarier  aber  in  ihrer  Position  verblieben.  Erst 
wenn  auch  der  Angi"'^  der  prineipes  fehlschlug,  rückten  die 
Triarier  vor,  aber  nicht  allein,  sondern  die  geschlagenen  heutoH 
nnd  prineipes  in  ihre  Intervalle  nehmend,  rQckten  sie  mit 
diesen  vereint  in  geschlossener  Linie  vor  (m  ad  triarioe  redit). 
Doch  mussten  in  diesem  Falle  die  Intervalle  der  Triarier  um 


eipe$  et  h9tkUo$  neqpimia,  exlmiph  compmm  orämSm  vdut  dauMmit 
«MW  iMogwe  conlifimlft  ogmit»  «mh  mMa  tpe  pott  reliekt  m  heekm  ineidebatU; 
id  erat  fcrwriäolomumum  hoiti,  eum  vieU»  mmmnIi  nowm  rtpmk  9Cmm 
txturgetUem,  mtctam  mmero,  eemebant 
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das  Doppelte,  von  60  auf  120  Fu>^,  erweitert  \verile!i.^)  Nur 
im  dringenden  Notfall,  wpnu  der  Kaum  eine  Entfaltung  der 
Kräfte  nicht  gestattete,  tielen  die  Intervalle  fort.  Was  die 
Verwendung  der  velites  betrifft,  so  fällten  sie  entweder  beim 
Angriff  die  Intervalle  ans  oder  worden  als  Plänkler  Tor  die 
Schlacfatlinie  gestellt,  nm  den  Kampf  zn  erdffiien. 

Gegen  diese  Ansicht  Rflstows,  die  dnrch  alle  Lehrbfldier 
verbreitet,  etwa  dreissig  Jahre  die  herrschende  war,  erUftrte 
steh  mmt  Hans  Delbrflck  in  seinem  Anftotze  ,,I)ie  rdmisehe 
Mauipulartaktik"-),  und  seine  Untersuchungen  bewirkten,  dass 


Kill  Tiitfrv:i!l  war  nkmlich  gerade  laiii^  ai.s  der  Maniiid  Raum 
einnahm.  Eiu  ^laiii^ul  hatte  20  Maiiii  iu  der  iMvut,  die,  da  jeder  'd  Fuaa 
brauchte,  60  Fus»  Kaum  nötig  hatten. 

*)  H.  Delbrück,  Hist.  Ztaclu-.  JS.  F.  X\',  264.  Derselbe  weist 
nach,  daaa  du  mauipelweise  DurcJmehen  und  Ablösen  der  Treifen.  so 
bestiiiimt  «neh  die  Brdlhlung  des  Ltviiis  laute,  eine  Uttmöglichkeit  sei; 
deon  einna!  sei  es  nnmSgliefa  gewesen,  beim  Angriff  auf  den  Feind  die 
Distannen  einsobalten,  wodurch  eine  ünordnnng  scmdei^eielien  habe  ait> 
stehen  mü>MMi ;  dann  aber,  wenn  auch  die  L^on  wilUieh,  was  sehr  un- 
wahrscheitilich,  mit  den  durch  regelreehte  Intervalle  getrennten  Manipeln 
an  den  Feind  gekommen  sei,  sei  es  underikliar.  da*»«  dir  iiifuli;''  der 
Intervalle  nicht  anfreoriffeueu  Teile  der  feindliclu  u  SrhhirlitnrdMn  iL'^  nicht 
in  diese  Intervalle  eindrangen  und  di»-  Mauipeln  von  d.  n  hianken  an- 
fassten.  War  dies  letztere  aber  der  Fall,  dann  luuaate  aJh-rdiugä  dan 
zweite  Treffen  Torrücken,  um  die  Flanken  der  jldauipeln  des  ersten  Treffens 
SU  tebataen.  In  diesem  Fdle  war  aber  die  kontinnierliclie  linie  her- 
gestellt, nnd  war  es  besser,  diese  gleidi  Ton  vornherein  anfonsteUen.  Seit 
Delbrileks  Untersnchnngen  haben  alle,  die  nach  ibm  fiber  rOm.  Taktik  ge- 
schrieben haben,  für  den  Kampf  selbst  eine  geacUossene  Stellung  der 
Legion  ohne  die  fronigleiohen  Lficken  angenommen.  Es  wurde  aber,  and 
zwar  von  mehreren  Gelehrten  gleichzeitig,  der  Versuch  gemacht,  dif>  }re- 
scblossene  Stolhniir  ini  Kampfe  mit  dor  Qnincnnxstr-llunix  bei  Livius  zu 
kombinieren  und  zwar  dadunh,  das.s  man  für  den  Annuirst-h  frontglüiche 
Inter^'alle,  fiir  den  ei^^entlirlit^u  Kauipt  aber  die  Schlieasnnu  der  Ititer?aUe 
annahm.  Die^  dndec  sich  zuerst  ausgesprochen  bei  Soltau,  ^Hermes 
XX,  1885,  S.  262.)  Ihm  zofolffd  findet  die  SohUessung  der  Intervalle 
dnreli  die  Verdoppehtng  des  Abstandes  jedes  ^aieben  Legionärs  von 
sdnem  Nebenmann  statt  (VgL  dagegen  B.  Schneider,  Legion  und  Phalani, 
S.  114.)  Venn  das  tweite  Treffsn  das  erste  ablSsen  sollte,  wurden  durch 
Zusammeniiehnng  die  Interralle  wieder  hergestellt,  durch  welche  dann 
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alle,  scitdcui  Über  die  römische  Taktik  geschrieben  haben, 
für  den  Kampf  eine  geschlossene  Stellung  der  Legion,'  ohne 
die  frontgleichen  Lücken  annahmen,  dapre?en  fär  den  An- 
marsch die  frontgleichen  Intervalle  imd  die  Quincnnxstellung 
beibehielten.  Es  wird,  insbesondere  von  &.  Schneider,  die 


dm  zweite  Trefifen  Toriückte.  Die  Anhiebt  Soltauä  wird  geteilt  und 
•am  Teil  mit  li6ioiid«Nii  Otlliideii  T«rfo«dit6ii  toh  Küthe  (Die  rtm. 
Ibaipylirtdrtik,  Wimar  1886)  imd  FrQhlieli  (BeMge  nur  Geteh.  d«r 
KriegsflUinug  und jBMflgakvsBt  der  BSmwnr Zeit  d. Bep^  Beifin  1888, 
0ersn  Bedeutoag  des  2.  pmiischeii  Xri^  fifr  dieBntiriekelMg  des  r9m. 
Hrorwesens,  ferner  Recension  Yon  Kathee  Atusichton  in  der  Berl.  phil. 
Wochensclir.  im\  sns  und  Kriegswesen  CÄsars.  Zürich,  3Teile,  1889—1891.) 
"Dhn  von  <leii  Genannten  anrronommene  Maniiver  der  Manipfln  ist  aber 
nach  Delbrück  (Triari.-r  und  Leirlitlx'waftnete.  Hisl.  Ztschr.  N.  F.  24, 
238 — 264)  unmöglii  h.  weil  die  Trupptiu  im  Handiremeuge  uicht  abgelöst 
werden  können.  Bruucke  (Uber  die  Herv.  Phalanx  and  die  ältere 
Kanipiilarlegion)  lässt  die  Ablösung  der  Treffen  durch  die  Interralle 
fltlleii,  nimmt  aW  ao,  dau  eine  AbMaing  detart  itattgeAudea  habe, 
daes  dai  ▼ordente  Tnffen«  um  dem  iwelteii  Plate  an  maelMii,  aeitwtrt« 
rechts  imd  linki  ahgemgen  eeL  Aach  dieae  Annahm»  wird  tob  Delhrilck 
mit  dem  Hmwcif  darauf  widerlegt,  dast,  wenn  das  erste  Treffen  im 
Nahkampfe  mit  dem  Feinde  verwickelt  sei,  eine  solche  taktische  Be- 
wegung undenkbar  sei.  "R.  S(  Im  ei  der  (Ber\.  jihil.  Worhcnschrift  188«;. 
S.  593;  dann  Der  Rotten-  und  Uliederabstand  iu  ik  r  Lcirion,  Berl.  philol. 
Wochcnschr.  6,  «09  und  zuletzt  Le«rion  und  Plinlünx.  Taktische  Untt-r- 
suchuntjen,  Herlin  lx\i.\)  führt  ftut  (^lund  eines  (  in  i Itlit.k.H  über  die  Kriegs- 
geschichte der  alten  und  neuen  Zeit  mit  Kecht  auti,  dans  es  uumüglicU 
ist  für  die  lümisohea  Legionen,  oh  sie  nnn  naeh  Manipeln  oder  nach 
Cohorten  anfgcstelit  waren,  die  dnrohbroeheae  Ordnnng  als  Normal- 
stellnng  im  Kampfe  ansnnehmen,  weil  die  dnrehhreohene  Oidnmg 
beim  Angriffs  nur  unter  gana  besonderen  ümständen  bramdibar,  beim 
Rückzug  aber  ttberhanpt  verderblich  gewesen  wäre.  Der  Beruht  des 
Livius  könne  nur  anf  Phantasie  beruhen.  Polybius,  ein  gründlicher  Kenner 
de»  Kriegswesens  und  genauer  Brnhncliter  Act  rfhn.  Kriegskunst,  berichte 
von  den  bei  Livius  YorgeisclirielH  Tien  (fr»  i  Stadien  des  Kamptt  s  nirgends 
etwas.  Wolil  sjirec  lie  auch  er  von  der  Ordnung  iu  drei  Tre  ffen,  auch  er 
nehme  Intervalle  an,  aul  welche  die  Manipeln  des  2.  TrelVeus  gerichtet 
waren,  aber  dies  gelte  nur  für  die  BereitaehaHsstelliuig,  die  Livius  mit 
der  eigentttehen  KampfessteUnng  TorweehseH  habe.  Vgl.  andi  GMng, 
BottenabetlBde  in  der  Phalanx  nad  der  Maatpalariegion  nad  die  CMaae 
der  Interralle,  Jahibb.  für  Phil.  189,  £d.  8,  8.  Heft»  6. 181  md  Giering, 
Die  Untwickelnag  der  iQm.  ICanipnlartektilt,  Dneden.  I^.  1890. 
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Ansebaunng  begrAndet,  dass  Livius  die  Bereitschafts- 
stellnng  asuiii  Gefecht  mit  der  eigentHcheii  K a m  p  f  e  B^tellnn g 

verwechselt  hat.  In  der  Bcreitschaftsstellun^  standen 
die  Manipeln,  wie  Polybius  bezeugt,  wii  k'iicli  in  drei  Trefl'eü 
in  Quill ciirixs teil unjr.  Diese  Intervalle  dientpn  dem  Jiurch- 
znge  der  Leichtbewaffneten,  diesiclinaeli  Erutinungdes  Kampfes 
wieder  durch  sie  zurückzogen.  War  dies  aber  geschehen,  so 
wurden  diese  Intervalle  durch  die  Manipeln  des  zweiten 
Treffens  ausgefüllt,  so  dass  also  die  Legion  ge- 
schlossen mit  zwei  Dritteln  ihrer  Gesamtstärke  zum 
Angriff  vorging,  wfthrend  das  ans  den  Triatiern  bestehende 
letzte  Drittel  zu  heliehSger  Verwendung  des  Feldherm  stand. 
Obiges  Schema,  wie  es  von  Rltetow  an^^tellt  ist,  gilt  also 
nnr  ffar  die  Bereitschaftsstellnng,  während  sich  die 
SchlR(  ])  ( (  rdnunü:  der  Manipellegion  po  «restaltete: 

Die  Angrüfeformatfon  des  vereinigten  1.  und  2.  Treifens. 


Die  aus  den  Triariem  bestehende  Beserve. 

Als  Abzeichen  existierten  in  der  Zeit  vor  Marius  nur 

Signa  man'qndorum,  Standarten  mit  einem  auf  einer  Stange 
befindlichen  massiven  atilijnt.  mit  welchem  noch  ein  Falmchen 
verbunden  war  (s/i/num  und  rcrrUum);  Oohortenlaliiien  uinl 
Legionsadler  kamen  erst  si)iitei-  auf.  Bei  dem  Anirriff  in  ge- 
schlossener Kolonne  gehen  diese  sifpia.  den  Manipeln  im  e  r&ten 
Gliede  voran:  in  der  stehenden  Schlacht  aber  stehen  sie 
hinter  dem  ersten  Gliede.  Die  in  der  ei-sten  Linie  stehenden 
hastati  heissen  infolge  hiervon  auch  aniesignanl;  rücken  die 
prine^  vor,  so  werden  diese  zn  anteaignam.  Auch  die 
velUes  f  fthren  manchmal  diesen  Namen,  aber  in  einem  anderen 
Sinne,  indem  dann  nur  gesagt  sein  soll,  dass  sie  vor  den 
Manipefai  kämpfen. 

§  170.  Die  Kelterei. 

Xeben  den  Truppen  zu  Fuss  enthält  jede  IjCgion  noch 
300  Reiter,  cquites.    Diese  waren  eingeteilt  in  10  iurmat  zu 
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je  30  Manu,  die  Olliziere  mit  eingerechnet.  Jede  Turme 
zerfiel  wieder  in  :3  decuriae  mit  decnr  'mm  an  der  Spitze, 
von  denen  der  erste  die  ganze  turma  befehligte.  Unter  den 
decuriffim  standen  3  Gehilfen  oder  Unterolttziere,  optimes 
genannt  Die  Tnrme  hatte  als  Abzeichen  ein  Fähnlein, 
vexUlunh,  Sie  war  wie  die  Legion  in  drei  Gliedern  autgestellt 
nnd  zwar  ebenfalls  entweder  m  geschlossenen  oder  geöffneten 
Rotten.  Die  Rüstung  bestand  in  einem  Panzer  {fhorax\ 
lederueii  ßeinsrliieiieu  (oircac).  Helm,  Schild,  l^anze  (hastaj 
contus)  und  Schwert.  Die  Stellung  der  Keiterei  war  aiit  den 
FliVehi  der  Legionen,  doch  wurde  aiu  h  iii;iiichnial  die  Keiterei 
melirorcr  Legionen  vereiniL^t.  Später  kam  die  speziell  riuiiische 
Keiterei  ab  und  wurde  durch  bundesgenössiäche  ersetzt.  Seit- 
dem bildeten  die  cmturiae  egtiitum  nur  eine  dem  Namen  nach 
bestehende  Militäreinrichtung,  die  einer  faktischen  Befreiung 
vom  eigentlichen  Kriegsdienste  fQr  Mitglieder  der  höheren 
Stände,  ausgenommen  als  Offiziere  oder  als  Freiwillige,  gleich- 
kam. Wie  hieraus  der  Ritterstand  hervorgegangen,  ist  oben 
§  25  auseinandergesetzt  Ausserhalb  der  Legion  stand  auch 
die  delectn  manug  imperatoris  oder  die  prnntoria  cohors* 
letztere  iiezeichnnii;^^  (»tteiibar  von  der  Zeit  her  tiihrend,  wo 
der  Consul  nocli  /tmrfur  liie.ss.  Diese  /n-N'  for/a  cohors  war 
ein  Elitecorps  niih  den  \'onieliiiieii  und  Keichen  und  zwar 
Keiterei.  Später,  gegen  Ende  der  Republik,  war  sie  aus 
iFusstruppen  und  Reiterei  gemischt. 

§  171.   Die  Millstr Uppen  der  Bundesgenosse  n. 

Unter  den  Hilfstruppen  sind  die  Hilfstruppen  der  italischen 
soeii  von  denen  der  ansseritalischen  Bundesgenossen  zu  unter- 
scheiden.   Jene  heissen  immer  socii,  letztere  auxilia. 

Einen  Hauptbe>taudteil  der  italischen  soeii  bildeten  die 
öucä  Littmi,  d.  h.  die  Kontinirente,  welche  sich  aus  den  lati- 
nischen K'nloiiieu  rekrutierten.  iJiese  lieferten  keine  Truppen 
zu  den  Legionen,  sondern  waren  nach  den  Bestimmungen  ihres 
mit  Rom  abgeschlossenen  foodm  nur  zur  Stellung  von  Hil£ft- 
truppen  verpflichtet;  ebenso  war  es  mit  den  anderen  9oeü 
Malid,  wie  Samnitem,  Marsem,  Frentanem,  Lucanem  u.  a» 


Digitized  by  Google 


409 


Die  jährlich  einznstellende  Zahl  wurde  von  dem  Senat  und 
den  Oonsnfai  festgestellt.  Die  Natnnüverpflegung  der  Truppen 

übernahiu  ch  r  römische  Staat,  wälu  t  iid  der  Truppeusold  von 
den  Bun(k>;;t'nuijsen  bezahlt  wiikU-.  Nach  Polj'bius  i>t  die 
vStärke  ile>  aus  diesen  Kdiitin^enleii  <:ebil(leti'ii  Fuft.>\(»lkes 
in  dt-r  Itegel  ebenso  prio>s  wie  die  auiigtislellte  römische  Macht, 
die  Keiterei  aber  dreimal  so  gross  als  die  römische.  In  der 
Schlacht  an  der  Trebia  war  sogar  die  Zahl  der  Bundesge- 
nossen grosser  als  die  der  Kömer,  n&mlich  20000  Mann  za 
Enas,  wogegen  die  BAmer  nur  16000  stellten.  Dass  zu  einem 
consnlarischen  Heer  von  zwei  Legionen  immer  ein  an  Zahl 
gleiches  oder  stftrkeres  bundesgenCssisches  Kontingent  hinzu* 
trat,  ward  mit  der  Zeit  so  selbstverständlich,  dass  es  znletzt 
gar  nicht  mehr  erwähnt  wurde;  daher  hiU;  man  sich,  wenn 
von  t'iiit.iu  solchen  lleeie  die  Kedc  ist,  auch  wenn  hie  nichi 
speziell  erwähnt  werden,  die  ßundesgenuft.>en  mit  hinzuzu- 
denken. Ein  Conbul  lülii  le  (ienmach  zwei  rünii>clie  Legionen 
zu  etwa  5000  Mann,  also  iooou  Kömer,  und  mindestens 
ebensoviele  Bundesgenossen,  aläo  durchschnittlich  ein  Heer 
yon  20000  MaunJ) 

Die  socii  zerfielen  in  ordinarii  and  extraordvncariu  Die 
extraordimrü,  1600  Mann  stark,  erhielten  eine  besondere 
Stellung.  Sie  bildeten  vier  Gehörten  und  zwei  Beiterschwa- 
dronen.  Nach  Abzug  derselben  bleibt  in  der  Regel  eine  den 
zwei  Legionen  gleiche  Anzahl  von  8400  Mann,  die  auf  zwei 
ttlae,  ala  deacfra  und  aJa  sfinistra.  gleich  verteilt  sind.  Jede 
nh  war  alM»  .ui  .Siaike  uiigelalir  einer  Legion  gleich,  bildete 
abei  kein  selb>tändiges  Corps:  denn  nur  von  dieser  Verteilung 
auf  die  Flügel  lüln  teh  die^e  Abteilungen  selbst  den  Namen  olae.-) 
Eingeteilt  waren  diese  Truppen  (jedenfalls  seit  dem  Bunde^^re- 
nossenkriege)  in  Cohorten,  von  denen  w  ahrscheinlich  jede  in  3 
Manipeln  und  6  Centnrien  zerfiel;  auch  ist  anzunehmen,  dass 


')  Vgl.  Steinweader,  Bus  numf^rischfi  Verh.  nritchen  «*t«»  und  toeU 
im  röm.  Heer,  Marieabui^  i.  Pr.,  1879. 

*)  Vher  diffc  afm  wie  über  die  eben?än  irenannteii  Heit»  ral)(eilun;;cii 
8  E.  Mün  ks,  I)c  aUt»,  quales  in  exercitu  roixi.  tempohbus  roipublicae 
JUberae  tueriut,  Jahrbb.  für  PhiL  Sup^em.  15,  1—41. 
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die  vier  Trnppengfattiin^en  der  triarii,  principes,  hastoH  mid 
Veldes  aucli  bei  den  iiuudesgenossen  vuikameu.  An  der  Spitze 
der  zu  zwei  consularischen  Heeren  «rehöriofen  bnndes^enössi- 
schen  Kontiiij^eiite  üUuden  zwölf  ♦ « iixpimi,;  Antüluer,  prae- 
fecti  socmuiH.  Dieselben  waren  Römer  imd  wurden  von  den 
Consulii  ernannt.  Unter  ihnen  standen  den  einzelnea  Ab- 
teilan^en  einheimische  Führer  vor. 

Die  Reiterei  der  Bondesgenoasen  war  bei  einem  coq* 
solarischen  Heer  meist  1800  Mann  staik;  bis  zom  Bondes- 
genoasenkriege  war  sie  wahrscheinlich  nnr  in  iurmae  eingeteOt, 
von  da  ab  zetftel  sie  in  6  ähe  zu  je  SOG  Mann,  die  selbst 
wieder  5  Boppeltnrmen  zu  Je  60  Mann  enthielten. 

Von  den  HUfstmppen  dieser  socii  Italici  sind  die  auxilia 
ans  den  Provinzen  und  den  verbündeten  ausseritalisclien  Staaten 
zu  unterscheiden.  Diesel bt-n  bildeten  aber  kein  bestimmtes 
Kontingrent,  sondern  waren  nacli  I^iedürfuis  verschieden;  auch 
nahm  der  römisclie  Staat  fremde  Truppen  in  Sold,  wie  kre- 
Usche  Bogenschützen  und  baleartsche  Scbleuderer.  Formiert 
waren  diese  Truppen  in  Oohorten.  Von  grösster  Bedeutung 
für  das  römische  Heer  war  aber  die  von  den  Provinzen 
gestellte  Reiterei,  die  im  letzten  Jahrhondert  v.  Chr. 
ganz  an  die  Stelle  der  Legi<m8-  und  italischen  Bnndesgenossen- 
reiterei  trat  An  der  Spitze  derselben  standen  römische  prae- 
feeti.  Biese  bnndesgenOssischen  Reiter  waren  in  ähe  einge- 
teilt, eine  Bezeichnung,  die  dem  früher  ala  genannten  der 
römischen  liefrion  entsprechenden  Truppenteil  entlehnt  war. 
Jede  ftlf(  stand  unter  einem  meist  römischen,  manchmal  aber 
auch  einheuuibchen  Truppenl  uhrer,  praefvctm  cUae. 

§  172.  Marseh-  und  Sehlaehtorduuug  des  rOmischen 

Ueereii« 

Die  Marschordnung  eines  consularischen  Heeres  war  ge- 
wöhnlich folgende.  Das  Heer  marschierte  in  einfacher  Ko- 
lonne (jaymm  püatum).    Den  Vortrab  bildeten  die  caira- 

uräinar'n  (1600  Mann  bundesgenössische  'I'injjpen  s.  §  171). 
JJiiim  folgte  die  ala  dextra  socionim  mit  ihrem  Train,  dann 
die  erste  Legion  mit  ihren  impeiitmvnta,  hieraut  ebenso,  die 
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zweite  Legion,  dann  der  Train  des  Nachtrabs  und  zuletzt 
dieser  selbst,  welcher  von  der  i^Dui^fni  nhi  hntm  {gebildet 
wurde.  Legionen  und  ahic  wechselten  täglich  iiire  Stelle. 
Die  Reiterei  befindet  sich  entweder  auf  den  Elanken  zum 
Schutze  des  Trains  oder  folgt  dem  Truppenteil,  zu  dem  sie 
grehört.  Bas  Heer  in  Marsch  lieisst  agmen.  Zeigt  sich  der 
JE'eiDd«  so  formiert  «ich  dawolbe  zur  aeies,  4  h.  dem  Heer 
in  SditaclitMdniing.  Nahm  die  Harscbordnimg  sebon  auf  die 
schnelle  Entwickelnng  zur  aä$8  Mcksicht»  so  war  dies  das 
agmen  quadratum,  d.  b.  diejenige  Marschordnung,  bei 
welcher  die  kasfati,  prmcijm  und  triarii  in  drei  Kolonnen 
nebeneinanilei  maischierten,  wobei  jeder  Manipel  seinen  Ti  aiu 
vor  sich  hatte  {(/nwJrfäujH  von  ijuailrare  richten  heisst  dabei 
in  gerader  Eront  frerichtet).  Daneben  kommt  jedoch  eine 
andere  Art  von  wjnu  n  qiuulnduin  vor,  nämlich  eine  solche 
Marschordnung,  bei  weicher  das  mai-schierende  Heer  ein 
hohles  Vi^eck  bildet,  in  dessen  Mitte  das  Gepäck  geführt 
wird.  Diese  Form  wurde  namentlich  in  Afrika  und  Spanien 
angewendet»  um  Heer  und  Qepick  gegen  unTermutete  Über^ 
Alle  zu  schfltaen.  Bestand  ein  Heer  z.  B.  aus  vier  Legionen 
bezw.  zwei  Legionen  und  zwei  dUxe  ^mmmf  so  bildete  je 
ein  solcher  Truppenteil  eine  Seite  des  Viereoks,  während  die 
mt^jnUia  entweder  in  die  Mitte  genommen  oder  als  Yc^trab 
und  iS'achtrab  verwendet  wurden. 

Andere  Formationen  sind  <ler  f^r^/fV.  ein  volles  Carr^,  die 
tcstudo,  das  Maischieren  mit  dichtem  Aueiuanderhalten  der 
Schilde,  und  der  globus,  ein  abgesondertes  Corps  zur  Über^ 
lifkgelung  des  Feindes. 

Ausser  seben  Waffen  trug  der  römische  Soldat  auf  dem 
Marsche  auch  noch  Gepfiek.  Dasselbe  bestand  aus  einem 
Vorrat  von  Getreide  oder  Brot^  gewöhnlich  ittr  17  Tage, 
und  einem  oder  mehreren  Schanzpffthlen  zur  Herstellung  des 
Lagers,  und  ausserdem  führte  ein  grosser  Teil  Sägen,  Beile, 
Sicheln.  Spaten,  Schanzkörbe  w.  d^rl.  Das  Gewicht  des  Ge- 
päcks giebt  Ve^etius  auf  »'n  IM  und  an. 

Von  diesem  vom  Soltiaien  selbst  getragenen  Gepäck 
(sarcim)  iai  das  von  Zugtieren  (jutmenta)  gelührte  schwere 
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Gepftck  {imiiedimentd)  zu  nnteracheiden.   Begleitet  war  da»- 

selbe  von  Trossknechten  (ralones).  Es  enthielt  vor  allem  die 
ledernen  Zaltn  mr  das  LaL^er,  dei  en  mau  1  lir  ein  Heer  von 
20  0*111  Mann  etwa  '2000  IttMlurfle,  für  welclie  dann  die  gleiche 
Anzahl  von  Tlerden  erfordti iirh  war.  Alles  zusammen  bildet 
den  Tross,  ebenfalls  imjMfdinmüa  genannt. 

Die  gewöhnliche  8(^il;' <  litordnuug  eines  consularischen 
Heeres  war  die,  dass  die  beiden  Legionen  das  Centrum,  die 
(da  äextra  sociorum  den  rechten  nnd  die  (da  shiistra  soeiorum 
den  linken  FlQgel  bildeten  and  die  Reiterei  edch  beiden 
Flfigeln  anschloss.  Doeh  wich  man  h&nfig  von  dieser  Schlacht- 
ordnnng  ab.  Auch  kämpfte  man  nicht  immer  in  gerader 
Front,  froTite  h)i(ja,  sondern  man  wandte  anch  manehmal  die 
sogenannte  schiefe  Schlachtordnung  {ohliqua)  an,  bei  welcher 
das  Heul  iu  einen  Defensiv-  und  Oifensivfliiirtl  geteilt  und 
anfangs  nur  der  letztere  am  Kampfe  beteiligt  war.  Eine 
andere  yorni  ist  die  smiuita  acies.  Diese  besteht  darin,  dass 
die  beiden  Flügel  zum  Angritf  vorgehen,  während  das  Centrum 
zurückbleibt.  Die  dieser  Schlachtordnung  entgegengesetzte 
Form  ist  der  cumus,  eme  keilförmige  AngriffiasteUnng,  bei 
welcher  das  Centmm  an  der  Spitze  vordringt  und  von  den 
die  Flanken  des  Keils  bildenden  Flfigeln  begleitet  wird.  Be* 
kanntlich  wandten  die  Bdmer  diese  Form  bei  Oannae  an. 
Abgewehrt  wird  der  Angriff  durch  die  Form  des  hohlen  Keils; 
von  diesem  machte  anch  Hantiibal  Gebrauch;  er  tftnschte 
aber  die  Römer,  indem  er  zuerst  sein  Cent  mm  in  der  Form 
des  Halbmondes  vorrücken  und  erst  während  d«  >  Kampfes 
seine  znriU'ka^ebugen^n  F!iifr»^l  die  Srliwenkung  ausführen  liess, 
durcii  welche  dei'  iiohie  Kaii  heigeatellt  wurde. 

§  178.   Das  rOmisehe  Laißfcr.*) 

Polybius  hat  eine  Beschreibung  des  römischen  Lagers  für 
ein  regelm&asiges  consularisches  Heer  von  zwei  Legionen  mit 
der  entsprechenden  Anzahl  bundesgenMscher  Tmppea  hinter» 


Vi  Siebe  H.  ^iitj^eu.  Das  alte  rüiiii.s(  lic  La«;er  Tiadi  rolybiu»,  N,  J» 
l'ür  Phil.,  132,  129.   VergL  auch  dessen  Templum,  Berlüi  in^n. 
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lassen,  aus  der  man,  wenn  auch  iiitlit  in  allen,  so  doch  in 
den  Haaptponkteii  die  Beschaffenheit  und  Einnchtaug  eines 
romischen  Lagers  In  der  Zeit  der  Republik  erkennen  kann. 

Das  Lager  bildete  ein  Qnadrat,  dessen  Seiten  nach  den 
▼ier  Himmelsgegenden  derart  orientiert  sein  sollten,  dass  die 
Frontseite  nach  Osten  lag:  doch  wich  man  ans  militärischen 

Gründen  von  dieser  Regel  vielfach  ab.  Bei  der  Anlage  wurde 
zuerst  das  Praetorium,  d.  Ii.  das  F^^ldliP! iiizelt,  abgesteckt, 
welches  die  Form  eines  (Quadrats  hatte,  dessen  Seiten  je 
60  Meter  betriimMi  Neben  demse]).<Mi  wurde  der  Raum  für 
die  Zelte  der  Tiitniiii  abgesteckt,  und  an  ihnen  vorbei  lief 
die  eine  der  beiden  Hauptstrassen  des  Lagers,  die  30  Meter 
breite  ria  |>r/^?c///^//V.  Die  Anlage  der  Strassen  erfolgte  nach 
bestimmten  Linien,  durch  welche  das  Lager  in  seine  Ab- 
teflnngen  zerlegt  wird.  Die  Ton  Osten  nach  Westen  laufenden 
Linien  heissen  decumani  und  die  von  Norden  nach  Sfiden 
gehenden  eardines.  Doch  bei  den  notwendig  durch  die  Stellung 
des  Feindes  und  andere  Rücksichten  gebotenen  Abweichungen 
kam  die  Sache  allmählich  so,  dass  mit  dem  deeumaniis  die 
Länoe  und  mit  dem  cardo  die  Breite  des  Lagers  geteilt  wird. 
T)ie  >^ia  pr'uiv'>j"ili>-  ist  nach  einem  dieser  card'mrs  auii'elHot, 
der  eanh  mn.mnn--  genannt  wird.  Sie  hat.  wir  erwäliut, 
30  Meter  Breite  und  teilt  das  Lager  in  zwei  ungleiche  Hälften, 
und  zwar  pine  liintere  und  eine  vordere.  In  der  hinteren 
kleineren  Hälfte  befindet  sich  das  Praetorium,  die  Zelte  der 
Tribunen  und  auserlesene  Truppen,  in  der  vorderen  grosseren 
Hälfte  die  Legionssoldaten  und  Bundesgenossen.  Wenn  auf 
diese  Weise  die  beiden  Hauptteile  des  Lagen  abgesteckt  waren, 
wurde  von  der  Mitte  des  eardo  maxifmta  oder  der  ma  prine^»aHs 
aus  mit  Hüfe  eines  dioptrischen  Instmments  eine  zweite  Linie 
gezogen,  die  das  Lager  der  J.änge  nach  durchschnitt.  Auf 
dieser  Linie,  welche  den  rtmlu  m(urmm  im  rechten  ^\  iukel 
schnitt  und  fieeinnanu.<-  majitmis  hiess,  wurde  nun  pVk'u talls 
eine  Stra.sse  und  zwar  von  1 5  Meter  Breite  augelegt,  die  das 
Lager  ebenfalls  in  zwei  Haltten,  und  zw^ar  in  eine  rechte 
und  linke  Hälfte  zerlegte.  Dodi  war  die  Strasse  unterbrochen 
durch  das  Praetorium,  in  dessen  front  sie  mflndete.  Daher 
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hatte  man  vom  Praetorium  aus  den  fn'<>ssten  Teil  des  liecttmanns 
und  das  eigreniH  lie  Soldatenlasrer  Vdr  sich,  und  was  von 
diesem  iSiandpunkie  aus  leclits  oder  litikä  war,  wmde  als 
rechte  nud  linke  Seite  des  Lagrers  bezeichnet.  Der  grössere 
vom  Praetorium  aus  gesehene  und  jenseits  der  vh  prmcii*alis 
gelegene  Teil  galt  dann  als  der  vordere  inv^  der  diessttts 
des  Praetorioms  gelegene  Teil  als  der  hintere  Teil  des  Lagm» 

Za  beiden  Seiten  der  beiden  Hauptstnunen  waren  Thore. 
Bas  Tbor  znr  rediten  Seite  biess  perta  pHncipalh  dexhra 

und  das  zur  linken  po}ia  principaUs  sinistrn,  beide  nach  der 
rin  principaUs  genannt,  deren  Endpunkte  durch  sie  bezeichnet 
wurden.  Das  vordere  Thor  hiess  porta  praetor ia,  das  hintere 
parta  decuninno. 

Der  voitiere  Teil  des  Laders  zerfiel  der  Breite  nach 
wieder  in  zwei  Teile  durch  eine  mit  der  ria  prmeipalU  parallel 
laufende  Strasse»  via  quinianaj  die  wie  der  'J'  r>,}}>"}H's  oder  die 
via  deeumana  15  Meter  breit  war.  Parallel  mit  der  letsteren 
liefen  6  doppelte  Zeltreiben  (sfr^ae),  der  Form  nach  Bedii- 
ecfce.  Dieselben  waren  durch  die  via  quhüana  nnd  fünf  eben* 
falls  15  Meter  breite  nnd  dem  demnianm  parallel  laufende 
Qnerw^  yon  einander  getrennt  In  diesen  6  Doppelreihen 
lagerte  das  Gros  des  Heeres  und  zwar  derart,  dass  die  l^undes- 
genosscn  auf  der  rechten  und  linken  Seite,  die  römischen 
Truppen  al)er  in  der  Mitte  unterg-ebraclit  winden. 

Die  Yeiites  kampierten  ausserhalb  de^  Lagers.  Die 
hintere  Seite  des  Lagers  (pars  postica)  enthielt  zunächst  das 
Praetorium  und  die  Zelte  für  die  12  tribimi  miUtum.  In  dem 
Praetorium  war  das  Zeit  des  Feldhemi  (dueiB  tahemaculumX 
ein  mit  einem  Dache  versehenes  Hans  Ton  dem  Anss^en  eines 
Tempels.  Anf  der  Frontseite  befimd  sich  der  Altar,  auf 
welchem  der  Feldheir  opferte.  Anf  der  rechten  Seite  standen 
das  augurak  nnd  das  Qasestorinm,  das  den  Train  entfaieli» 
nnd  anf  der  linken  das  Trfbnna],  von  welchem  ans  der  Feld- 
herr Ansprachen  an  die  Truppen  hielt  und  Hecht  sprach, 
sowie  das  Foiuni.  aiu  dem  die  Soldaten  versammelt  wurden. 
Links  vuü  dem  letzteren  und  rechts  von  dem  i^uaestorium 
befand  sich  die  Leibwache  des  Feldherm,  die  ans  auser* 
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Wählten  Trappen,  und  zwar  Eeitern  nnd  Fnssgftngem,  bestand. 
Vor  diesen  waren  aneb  wohl  die  Zelte  fftr  die  priv-feeti 

socionim  und  die  legati  angebracht.  Ganz  zu  hinterst  im 
La^er  und  zwar  durdi  eine  mit  der  rin  pnncipalis  parallel 
laufende  Strasse  von  den  ohen  ^ewAuuim  Lagerteilen  getrennt 
waren  die  Zelte  für  die  ( rfr^fhiilnuini  snäurum  erriclitet. 
Der  das  Lager  umgebende  Wall  ist  von  den  Zelten  durch 
einen  hauptsächlich  znm  Aufmarsch  der  Truppen  bestimmten 
freien  Raum  von  45  Meter  Breite  getrennt.  Der  Wall  selbst 
wurde  immer  zuerst  aufgeworfen,  bevor  noch  die  Zelte  errichtet 
wurden.  Zaerst  wurde  dabei  der  Graben  gezogen  und  die 
aus  demselben  geschaufelte  £rde  m  einem  JDamm  anfgeschftttet 
(agger\  der  mit  Pallisaden  (vaUi)  besetst  war;  die  Pallisaden* 
reihe  bildete  den  Wall  im  engeren  Sinne  (va!kan).  Die  Zelte 
waren  aus  lieder  (müiten}  mb  pelUbus  tenere).^) 

Für  die  Ordnung  und  ^Sicherheit  des  Lagers  wurde  durch 
Wachen  {stationes,  cwtodiaef  excubiue,  vigiks)  gesorgt.  Der 
^Nachtdienst  war  in  Tier  vigiliae  eingeteilt.  Die  erste  vigüia 


*)  Die  hier  gegebene  Beidnvibajig  dea  rfim.  Lagers  Ufttit  tieh  Mt 
die  AuaflDiningen  KisseDt,  dem  anch  Maitoardt  folgte.  Diesen  stehen 
CDtgegea  die  Ansichten  hanpieSchlfeli  von  Jr,  Hankel  (Nene  Jahrbb.  für 
FhiloL  ISI,  787  nnd  ISS,  SbTX  denen  sich  n.  &.  H.  SchiUer,  Kriegaalter- 
tttmer,  2.  Aofl.  8.  268  anidiloeB.  Während  nach  Nissen  das  Thor  in  der 
sog.  pars  jMstica,  wo  das  Feldhermzelt  anfgeschlagen  und  der  dem  Feinde 
abe^owj^nflete  Teil  »Ii  s  Lagers  zii  suchen  ist,  die  pnrfa  dfirmnann  hoi.s-<T. 
und  das  iu  der  ■^<iv:-  ixirs-  outim  LTlej^nne  Tlior  dm  Xaiiien  porhi  jirai- 
torld  führt,  verliait  sirh  mich  Haiiki  i  die  Sarhc  trerade  uniijekelirr.  Dan 
Thor  vor  dem  Teil  des  iiat^erü,  wo  daü  praetorium  liegt,  ist  itach  ihm 
die  porta  praeloria  und  die  im  sog.  vorderen  Teil  umgekehrt  die  porta 
äeemuma,  Aneh  wird  nnch  Hankel  die  sog.  pars  poaUea  mit  Unreeht 
als  die  dem  Feinde  abgewendete  Seite  des  Lagers  belarachtet.  Sie  lielsst 
nur  im  Sinne  des  Ottnnaliinn,  der  das  Läget  abmiset«  pan  pettka, 
ist  aher  in  Wirklicbkeit  die  dem  Feinde  zugewendete  Seite.  Auch  ent- 
spriebt  nadi  der  Annahme  Uankeis  wahrsoheüüich  der  Baom  des  hinteren 
Teils  genau  dem  vordt  ren,  so  dass  das  T.aper  durch  carfio  und  decumavui^ 
in  i  gleiche  Quadrate  z'  rtiel.  Nach  Nissen  mnss  man  aber  ans  dt  r  Zahl 
der  lagernden  Truppenteile  schliessen,  dass  d»T  sog.  vurdtire  Teil  des 
Lagers  bei  woitem  gröster  war  als  die  pars  ponttca  dexseibcn. 
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erstreckt«  sich  von  r>  Vhr  bis  9  I  hr  alu-iuls,  die  zweit von 
*>  !'hr  bis  Mittenwicht.  die  diitte  von  <1m  bis  :i  Uhr  morjrens, 
und  die  vierte  vod  '4  bis  6  Uhr.  Zur  Ablösung  wurde  reg^el- 
m&ssig  geblasen.  Ausserdem  wurde  f&r  die  ^tycht  eine  Parole 
aii«:gegeben.  Der  Abmarsch  ans  dem  Lager  erfolgte  darcb 
die  porta  praeforla. 


Plan  des  rGmischen  Lagers. 
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In  der  Kaiserzeit  traten  in  der  Einrichtung  des 
Lagers  einige  Yerändemogeu  eio.  Die  normale  Form  desselben 
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ist  nac'li  Hyj.Mii,')  dor  uns  eine  ausführliche  Beschreibung 
davon  hinterhissen  hat,  nicht  mehr  das  Quadrat,  sondern  ein 
Rechteck,  (h'ssen  Länge  um  ein  Drittel  «ii  ^K^f  i  ist  als  seine 
Breite.  Es  zerfällt  in  einen  äusseren  Teil  und  einen  inneren. 
Den  äusseren  Teil  haben  die  Legionen  inne  als  die  znver- 
l&SBigsten  Trappen;  sie  lagern  an  der  ganzen  Ansdehnung 
desWaUweges  anf  allen  yier  Seiten  des  Lage»  und  änd 
durch  eine  mit  dteeem  Wallweg  parallel  laufende  9  Meter 
breite  Strasse  (via  tingulariB)  von  dem  inneren  Teile  dea 
Lagers  geschieden.  Der  innere  Teil  selbst  wieder  xerfiUIt 
in  drei  Abteiinngen,  die  dnrch  die  im  prineipalig  und  ffi» 
quintcma  von  einander  getrennt  sind.  In  dem  niittleien 
Teile»  latera  practorii  genannt,  also  zwischen  der  ritt  prlnn- 
palM  und  dei-  r'ta  qu'mtana,  befindet  sieh  das  Praetorium  und 
die  Gardetruppen;  der  vordere  Teil  d.  h.  von  der  via  <iunt- 
tana  bis  zur  porta  praetoria,  die  pmoimtura  genannt,  enthält 
aneser  den  Zelten  der  legati  nnd  iribuni  4  Legionscoborten 
nnd  verschiedene  Aoxiliartrnppen  nebst  dem  Lazarett,  den 
veiermarium  nnd  der  fäbnca.  Der  hintere  Teil  des  Lagers, 
rekntura,  enthSit  neben  einigen  rOmischen  Gehörten  ebenfalls 
auxüia, 

§  174.   bfiid,  Bisciplln,  hitrafeu»  Beiuhuuiigeu. 

Ursprünglich  verpflegte  der  Soldat  sich  selbst.  Im  Jahre 
40r)  wurde  der  Sold  ( uiirelührt  als  Entschädigung  für  '^ie 
Kosten  des  l'nterhaltes.  Derselbe  betrug  zur  Zeit  des  Polyhius 
ftlr  den  einzelnen  T.errionar  täglich  zwei  Obolen  =  a'/,  As 
nach  dem  Trientalfuss  oder  5'/,,  As  nach  dem  TInziallüss. 
Die  Centurionen  erhielten  das  Doppelte,  und  die  Reiter  eine 
Drachme  oder  einen  Denar.  Danach  betrag  die  jährliehe 
Besoldung  der  Fasssoldaten  120  Denare;  unter  Cäsar  wurde 
dieselbe  nahean  anf  das  Doppelte  (225)  erht^ht  Von  dieser 
L5hnnng  mnsste  der  Soldat  sich  nach  einem  allerdings  billig 


*)  Hygini  gromatici  Uber.tk  munitionilm  eaatronmL  Vgl.  dtsn  den 
K«lliinentaT  Ton  L.  Lange,  Göttinnen 

Ze aller,  MUm,  Suata»  maA  BeoktMlUrtfioMr.  87 
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angesetzten  Preise  Korn  nnd  ausserdem  Kleidung  und  Waffen  ^ 
anscbaifen.   Spftter  wurde  das  Korn  frei  geliefert.   Zu  der 

Löhuuiig  kjuneii  jedoch  später,  namentlich  seit  den  mace- 
doEischen  Kricfreii,  reiche  Beute  und  GrauiikcUiuneii. 

Der  l)!>!isr  des  unnischen  Soldaten  war  hart,  und  die 
iJiscipJin  .siK^ii^.  .ieiit^s  \  ergelieii  ucjLiCMi  dieüclbe  win  de  scliarf 
bestraft,  und  zwar  teils  von  den  Uberoffizieren,  die  in  einem 
besonders  schweren  Falle  zu  einem  Kriegsgericlit  zusammen- 
traten, teils  von  dem  Obei  fcldhenn,  der  meist  ebenfalls  ein 
Kriegsgericht  (eonaüium^  daher  de  comilü  smtmüd)  ab- 
hielt Als  Strafen  worden  Absog  von  8old,  Verlfingerung 
der  Dienstzeit,  beschämende  Ausstellung  und  körperliche 
Zflchtigung,  deren  strengster  Grad  das  suppikium  fia^uarium 
war,  ja  selbst  die  Todesstrafe  verhftngt. 

Dagegen  wiinlen  aurli  krie;;t'risclie  Tiicliiig^keit  undlJienst- 
eifer  anf  verschiedene  Weise  iK^loliiit.  Solche  Belohnuii^MMi 
waien  Beförderung,  öttenlliche  Beloliim«,^  pro  contione,  Er- 
höhung der  Löhnttug,  Geschenke,  Dekorationen  nnd  Ehren* 
zeichen  {Jmtae  puraa,  iorqiu%  amdUaef  phalerae,  coronae, 
darunter  die  corona  civka  für  Bettung  eines  Bürgers  aus 
Lebensgefahr  im  Kampfe). 

Der  iFeldherr  dagegen  wird  nach  einem  bedeutenden 
Siege  von  seinen  Soldaten  als  imperator  begrflsst  und  behielt 
diesen  Namen  während  der  Dauer  des  Feldzuges.  Diese 
EhreIlbezeuülln^^  die  vom  Senate  anerkannt  oder  auch  ver- 
worfen werden  kuuule,  ward  als  Vorläufer  des  Triumphes 
angesehen.  Dieser  wurde  nur  demjeni<3:en,  der  den  Krieg 
selbständig,  ^nh  avsphns^  geführt  hatte,  iiiclit  einem  Unter- 
feldherrn bewilligt  und  vom  Senate  in  einer  Sitzung  extra 
urbem,  ausnahmsweise  auch  vom  Volke  zuerkannt.  Zu  unter- 
scheiden ist  von  dieser  Bewilligang  des  Senats  die  lex,  d.  h. 
der  Yolksbeschluss,  durch  welchen  dem  Feldherrn  für  den 
Tag  des  Triumphes  das  imperium  in  der  Stadt  verliehen 
wurde.  Der  Triumph,  eigentlich  ein  religiöser  Akt,  sollte 
einen  feierlichen  Aufzug  des  siegreich  heimgekehrten  Heeres 
darstellen.  An  der  Spitze  des  Zuges  fuhr  der  Feldherr  in 
einem  viei'spännigen  Wagen,   angethau  mit  einem  Tmuk- 
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gewande,  unter  einer  goldenen  Kioiie.  die  über  seinem  Haupte 
gehalten  winde.  Der  Zug  bewegte  sich  durch  die  imta 
triumphalis  über  das  Forum  und  durch  die  via  saa  a  auf  das 
OapitoL  Dort  wurde  geopfert  und  der  Lorbeerschmuck  (iat*n4*) 
tn  gremw  Jovi»  niedergelegt.  Im  Zuge  befanden  sich  ausser 
den  Soldaten  und  Unterfeldhemn  Toraehme  Gefangene,  ferner 
Bflder  Ton  den  besiegten  Stftdten  und  LSndem  nnd  die 
ganze  Eriegsbente.  W&hrend  des  Zages  sangen  die  Soldaten 
Kriegs-  nnd  Spottlieder,  die  zum  Teil  den  trinmplüerendea 
Feldherrn  betrafen. 
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Kapitel  XXIX. 

Die  OrgamsaUoii  des  römischen  Heeres  seit 

Marius  und  in  der  Kaiserzeil. 
Die  römische  fiolie. 

§  175.  YeriBdermnsea  Im  der  Org«iilfl«lt#ii  4m  lleera 

unter  Karins* 

1.  Jii  den  Bestandteilen  der  Tieo:i<)ii  trat  seit  Marius  die 
wichtige  Venindcnuig  ein,  dass  der  Unterschied  zwischen  den 
vorher  dnrcli  Censns-  und  Altersverhältnisse  bestimmten 
Waffeugattimgen  verschwand,  indem  von  jetzt  an  £ft8t  nur 
noch  capite  censi  ausgehoben  wurden.  Von  hastati,  princijm, 
triam  and  vdües  ist  jetzt  nicht  mehr  die  Rede,  und  die 
Legion  bildete  eine  In  der  Bewaffiinng  gleiehartige  Trappe. 

2.  Eine  zweite,  ebenso  wichtige  Yerftndenuig  ist  die 
Einfflhmng  der  Oohertentaktik  an  Stelle  der  froheren  Hani- 
pnlaranMellnng.  Diese  letatere  hatte  sich  «war  gegenüber 
der  schwerfälligen  macedonischen  Phalanx  und  der  griechischen 
Fechtart  überhaupt  vortrefflich  bewahii,  aber  dem  wütenden 
Anstui^m  der  Cimbtjrn  und  Teutonen  liatte  sie  nicht  stand- 
gehalten. Deshalb  war  Marius  dai-aiii  !  <  dacht,  wie  die  ganze 
Legion,  so  insbesondere  die  taktische  Einheit  in  derselben  zu 
verstärken.  Dies  letztere  erreichte  er  dadurch,  dass  er  die 
auf  6000  Mann  verstärkte  Legion  nicht  in  30  Teile  wie  bisher» 
sondern  in  10  Teile,  die  er  Gehörten  nannte,  formierte^ 
Danach  gewann  er  eine  taktische  Einheit  von  60(ft  Mann  an 
Stelle  des  nur  120  Mann  starken  Manipels.  Diese  Gehörte 
war  ans  3  Man ip ein  gebildet,  deren  Jeder  wieder  ana 
2  Oentnrien  bestand.  Aach  bei  der  Cohortenlegion  wurde 
das  Prinzip,  welches  bei  der  Manipulartaktik  die  Ileg^el  wai*, 
festgehalten.  In  der  regelrechten  Aul'stelluui^  war  dieCohorten- 
legion  ebenfalls  in  drei  Tretten  furmicrt,  von  denen  zwei  zum 
Angriff  in  einer  Front  ohne  Intervalle  vorgingen,  während 
eins  zur  Reserve  bestimmt  war.  In  der  Bereitschaftsstellung 
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vor  dem  Kampf  waren  die  beiden  ersten  Treffen  in  Cohorten 
und  in  Intervallen,  die  der  Front  «iner  Gehörte  gleich  waren, 
schachbrettfOruig  aufgestellt,  so  daas  die  drei  Cohorten  dei 
swdten  Treffens  auf  die  Intervalle  gerichtet  waren,  und  da* 
bei  standen  in  erster  Linie  vier,  insweiter  drei  vnd 
in  dritter  ebenfalls  drei  Cohorten. 

Bereitsehaftsstellang  der  Cohorten  yor  dem  Kampf. 

I        1      i        I      I        I      I        I        Erstes  Treffen. 

I       I      I       I      I       I  Zweites  Treffen. 

^      ■  I       '  >       «  Beserve. 

Barch  diese  Intervalle  zogen  sich  die  Leichtbewaflheten,^) 
nachdem  sie  den  Kampf  erOffhet  hatten,  znrAck,  nnd  nun 

rückte  das  zweite  Treffen  ins  erste  ein,  um  die  Angriffsfront 
zu  schliessen. 

Scfalaehtordnnng  der  Cohortenlegion  im  Kampf. 

I         I  \         I  1  I 

Das  erste  und  das  zweite  Trelteu  sind  somit  un- 
trennbar mit  einander  verbunden,  und  somit  wurde  auch  bei 
der  Cohortentaktik  die  naturgemässe  Teilung  der  Kräfte 
beobachtet,  nftmlich  zwei  Drittel  Ifir  den  Angriff,  ein  Drittel 
f  ikr  die  Reserve,  mit  einer  geringen  Yersohiebmig  n  Gunsten 
der  Angriflbtmppen  (7  Teile  statt  6}  verwendet  Übrigens 
richtete  sich  die  Ordnnng  nnd  Stellung  der  Beserve  nicht 
nach  einer  festen  Regel,  indem  sie  nicht  immer  znr  direkten 
Unterstützung  oder  Ablösung  der  Angriflfetruppen  diente. 
Sondern  aucii  zui  Deckung  eines  bedrohten  Flügels  oder  zum 
Schatze  gegen  einen  Angriff  im  Eucken  oder  zu  einem  selb- 


Däää  auch  in  der  Cohort«ntaktik  die  LeichtbuwaÖQüteu,  d^ndu  Be- 
teiliguug  beim  Kampf  in  den  Sdüachteusclüldenmgeii  meist  mit  StUl- 
■chwtigeB  fibergangen  wird,  dnroh  dia  latmalle  Torgingen,  haben  Stoffel, 
Hiat  da  Joles  Otear,  Gmna  ciTUa»  Fuia  16S7,  n  8.  SM  «.  iSO.  aowia 
B.  Schneider,  Legion  ondlbalanx,  &  iS9  o.  141,  dee  Ktharen  begrtndaL 
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ständi^n  Seitrii;mgriff  verwendet  werden  künnte.  Neben 
dieser  acies  triplex  (d.  h.  der  Beieitscliaftsstelluug)  ist  die 
acies  duplex  za  unterscheiden,  bei  welcher  die  Truppen 
sehoii  vorher  so  geordnet  waren,  wie  sie  für  den  Kampf  be- 
atinuBt  waren.  War  die  Tmppenxahl  sehr  gering,  8o  musste 
überhaupt  anf  jede  Beserre  verzichtet  werden  {ades  smjiex). 
Dagegen  kam  neben  der  (Kies  triplex  aneh  eine  aties  quairu^ 
plex  vor,  indem  das  Heer  sich  in  die  An gri£fsfW»nt  (erstes  und 
zweites  Treffen),  In  eine  Gesamtreserve  (das  dritte  Treffisn) 
und  in  ein  gesondertes  Corps  (das  vierte  Treffen)  teilte.*) 

3.  Da  in  früherer  Zeit  die  Legionen  nur  für  ein  Jalir 
anssreholien  wurden,  kmiii*'  keine  feste  "Xumci  iHi-unc:  für 
dieselbe  eingeführt  wenien.  änderte  sich,  ^eiideui  durch 
Marius  Reform  die  Soldaten  20  Jahre  und  bei  freiwilligem 
weiteren  Dienst  noch  länger  dienten  und  damit  die  Legion 
einen  festen  Bestand  gewann.  Seitdem  bildete  sich  für  sämt- 
liche Legionen  eine  feste  Nummer.  YoUstttndig  stabil  wurde 
die  Numerierung  abet  erst  in  der  Kaiserzeit. 

4.  !E2ine  weitere  Neuerung  des  Marius  bestand  in  der 
Einflttming  des  Legionsadlers,  als  eines  gemeinsamen 
Feldzeichens  för  die  ganze  Legion.  Dieser  Adler,  aus  Silber, 
in  der  Kaiserzeit  aucli  aus  Gt»ld  gefertigt,  befand  sich  an  der 
Spitze  einer  8t anjre,  die  selbst  wieder  mit  verschiedenen  Ver- 
zierungen versehen  wnr.  (ietra*:en  wurde  der  Adlei-  von  dem 
aquilifer,  und  zwar  in  der  prima  acies  unter  dem  Schutze 
des  primipilus.  Wahrscheinlich  erhielten  auch  die  Gehörten 
eigene  signa,*) 

R.  Schneider,  Legion  and  Plialftox,  S.  145.  Giesing  (Neue  Jahrbb 
für  Phil.  137,  S.  H49),  Verstärkung  und  Ablösung  in  der  Cohortenlegion. 
Auch  (ti^^Minsr  i^t  mit  "Oolhnick  nnd  Frölilich  darin  einverstanden,  dass 
er  a'lfiih  (lie-on  Kamptintervallt;  von  Fir,tirt  iil;ii)i^e  mm  Zwecke  der  Ab- 
Msuug  verwirtt,  weicht  aber  u.  a.  von  Fröhlich  darin  ab,  dasa  er  üher- 
haupt  die  Vei*wendung  von  Reserven  für  die  Ablösung  eines  ganzen 
Treffens  in  Abrede  stellt.  Gleich  Schneider  (S.  147)  fasst  er  die  Ab- 
lOtnng  immer  nur  ab  BtnselablOmiiig  auf. 

i)  T.  DomanewaU,  Die  Fahnen  im  rOm.  Heere»  in  Abb.  des  arehioL 
epigr.  Semina»  in  Wien«  V,  ISSft.  Vgl.  dazu  Mommaen,  2a  Dem.  Abb. 
ttber  d.  riSm.  F.,  azehftoL-eingr.  XitteU.  aua  Öetemich-Ungani  10,  l  ff. 
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5.  Die  eigentliche  rOmifiche  Reiterei,  die  schon  gegen 
Sode  der  ersten  Periode  bedeutend  hinter  der  bnndes^e- 

nössischen  und  rruvinzialreiterei  zurücksfetreten  war,  gm^^ 
jetzt  gänzlich  ein.  «Seit  Maiiiis  wurde  die  jranze  Reiterei 
nur  nocli  aus  den  aus>eritalisr  li('Ti  Auxiliartrup]vf n  entnommen, 
die  teils  von  verbündeten  Fürsten  odfr  Völkern  irestellt,  teils 
aus  unabhängigen  Nationen  antreworben  wai-.  Seit  Marius 
wurden  überhaupt  sogenannte  Auxiliartruppen.  d.  h.  Truppen, 
die  TOQ  den  Provinziiüen  gestellt  wurden,  in  den  Kriegen  ver- 
wandt Auziliartmppen  selbst  aber  bestanden  aus  Infanterie 
und  CavaUerie. 

§  176.  VerftDderangen  der  Heeresorganlsatlon  tu  der 

Kalsensett. 

L)H!5  röuii.selie  TFet'r  war,  si»lange  die  Republik  bestand, 
ein  Bürirerheer.  Sobald  aber  die  Republik  sich  der  ^ronarcliie 
zuneigte,  verwandelte  sich  das  Bürgerheer  mehr  und  mehr 
in  ein  Heer  von  Berufssoldaten.  Zunächst  gestaltete  es 
sich  unter  Marius  in  ein  rechtlich  unständiges  Söldnerheer. 
Unter  Angustus  jedoch  ward  dasselbe  in  ein  stehendes 
Heer  mit  bestimmten  Garnisonen  umgewandelt.  Da* 
bei  bestand  gesetzlich  die  allgemeine  Dienstpflicht  noch  immer, 
in  Wirklichkeit  aber  rekrutierten  sich  die  Legionen  aus  Frei- 
willigen.  ;Mit  diesen  wurde  vor  dem  Eintritt  ein  Kontrakt 
abs:eschlossen,  der  die  Dienstzeit  (für  die  Le^rionare  und  die 
(fJiorf's  ii/hmifU'  auf  20,^)  für  die  Kaiserirarde  auf  K,  und 
für  die  aiLitHa  auf  '2'>  Jahre;,  den  »Sold  (für  den  Legionär 
auf  22Ö  Denare,-)  für  die  cohortes  urbanae  auf  3G0  Denare 
und  für  die  Garde  auf  720  Denare),  sowie  die  Versorgung 
nach  beendigter  Dienstzeit  (ursprünglich  in  einer  Geldsumme^ 
sp&ter  in  Landanweisungen  best^end)  festsetzte. 

Das  Heer  bestand  in  der  Eaiserzeit  aus  fives  und  pere- 
grini,  Aua  den  erateren  wurden  die  Legionen  und  die  haupt- 


')  Yg\.  Stpiiiwciult-r  a.  a.  0. 
Domitian  erhühtc  denselben  auf  300  Denare. 
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städtisclK  ]»  Ti  uppeu  gebildet,  von  den  letzteren  die  Auxiliar- 
trui>i)en  «(ebtelit.') 

Die  regelmässige  8tärke  dt  i  Legion  beti  ug  iu  der  Kaiser- 
xeit  HOOO  Mann  sa  Fuss  und  1 20  Reiter :  die  orstereti  waren 
in  10  Cohorten  und  60  Oentnrien  nnd  die  Beiter  in  4  turmae 
eingeteilt.  Im  fibdgen  wurden  aber  Ton  Angoslna  eine  Keibe 
Ton  Yerfindenmgen  eingeflkhrt,  die  auch  bis  in  epfttere  Zeit 
«eh  behaupteten.   Soldie  Yerflndeningen  waren: 

1.  Die  I.e^^non  eihiell  biueii  bleibeudfii  K oui iiiaiideur. 
Dieser  hiess  / ////^/>,  zum  Unterschiede  von  den  -{üderen 
h  f/<if'/  vollstäiidif^-  hf/<äus  kytonis  genannt.  Dirst^i  i»rteiili<:tH 
aber  nicht  allein  die  Legion,  sondern  aufh  ein  d»  r  Lt  g^ion  in 
der  Regel  an  Zahl  gleiches  Corps  von  Auxiliai'truppen.  Die 
tribtmi  miUtffm  kommandierten  die  Legion  unter  dem  Ober^ 
befehl  des  legatua. 

2.  Die  Legion  erhielt  nach  der  Einführung  fester  Stand- 
quartiere noch  einen  neuen  Offizier,  nfimlich  den  praefectus 

eastrorum  (Platzkommandant),  welcher  Titel  seit  Domitian, 
als  jede  he^ou  ihr  eierenes  Standquartiei*  hatte,  mit  deuj  des 

^ravftxius  Itijioiu^  vertauscht  wurde. 

3.  Die  Legion  erhielt  wieder  eine  besondere  Eeiterei, 
nämlich  4  Türmen  von  mammen  120  Mann. 

4.  Die  Legionen  erhielten  fortlaufende  Nummern. 
In  der  der  Monarchie  vorangehenden  Zeit  war  die  Zahl  der 
Legionen  unbeschränkt  gewesen.  Nach  Beendigung  der  Bürger- 

kiief^^e  wurde  aber  die  Zahl  derselben  von  Aiigustus  auf  28 
lixieiL,  luid  zwar  mitbestimmten  ZaliUii.  Beiiunn- n  und  Stand- 
quartieren. Von  diesen  waren  in  der  N'arufcschiaclit  ge- 
lalleii.  Danach  vorteilten  sich  z.  B.  im  Jahre  25  n.  Chr., 
also  9  Jahre  nach  Augustus  Tode,  die  noch  übrigen  25  Le- 
gionen folgendermassen  (s.  Marquardt  II,  432): 


Neuere  Isschriltenfunde  seigeo  jedoch«  dats  auch,  namentlieli 
im  Orient,  Tide  fenffrimi  IQr  den  Legiomdienet  ausgehoben  worden. 
WahrscheinUeh  erhielten  solche  aber  Mher  oder  ip&ter  das  rOaiBche 
Bftigerreebt. 
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Länder:  Nummern:  Beinamen: 

Germania  inferior 
4  Legionen  nnd  zwar:  kgio  I  Germanica. 

„  V  Alandae. 

„   XX     Valeria  Vicbix. 

f,    XXI  Bapax. 

Germania  superior 

4  Legionen:  legio  II  Aumista. 

„    XIII  Geiiüna. 

„    XTV    Geuiiiia  Mariia  Vicüix. 

„    XVX    ohne  Beinamen. 

Bispania  (8  ProTinssen) 

8  I^egionen:         Ugio  IV  Maeedonica. 

n   VI  Victrix. 
„   X  Gemina. 
Africa  2  Legionen:  III  Augnsta. 

„    JX      Hispana  (seit24  n.Obr. 

eine  Zeit  lang  in  Spa- 
nien, vorher  in  Pan- 
nonieii  stationiert). 
Aegyptus  2  Legionen:    leffio  HL  CTrenaica. 

„    XXII  Deiotariana. 
8 yria  4  Legionen:  III  Gallica. 

„    VI  Ferrata. 
ff    X       Fretensis  (von  fretm). 
ff    XII  Fnlminata. 
Pannonia  2  Legionen:  l»^  Vni  Angnsta. 

„    XV  Appollinaris. 
Dalmatia  2  Legionen:   legio  TU     ohne  Beinamen  (später 

Claudia). 
f,    XI      ohne  Beinamen  (später 
riaudia). 

Moesia  2  Legionen:       le^io  V  Maeedonica. 

IT  öcythica. 
Die  in  dt-r  Yamssclüacht  gefallenen  Legionen  hatten  die 
Nnmmem  XVH,  XVUI  und  XIX  gehabt  Bis  Vespasian 
wurde  die  Zahl  der  Legionen  aUmftUieh  auf  30  YermehrL 
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Diese  Zahl  blieb  unverändert  bis  Septimius  Severus,  der  sie 
anf  :v.]  erliöhte.  Dies  blieb  bis  auf  Diodetiaii,  Toa  dem  ab 
die  Zahl  aUmfthlich  bis  auf  175  stieg. 

Die  oben  angefÜbTten  Beinamen  sind  znm  Teil  unbe- 
kannten Ursprongs.  Ein  grosser  Teil  dagegen  ist  oifenbar 
Ton  dem  Lande  der  Bekmtiemng  oder  Ton  dem  besiegten 
Volke  oder  von  einem  Insigne  (wie  z.  B.  die  alaudaa)  oder 
Kaisernamen  (Augnsta)  abgeleitet. 

^.  Die  erste  (Johorte  der  Lejfion  erhielt  (wahrscheinlich 
aber  erst  seit  Hadriun)  die  (iojijx'lte  Starke.  Zur  Zeit  des 
Hygiu'  )  kaniPii  auf  die  erste  Cohorte  960  Mann,  auf  die 
übrigen  alter  nur  halb  so  viel,  nämlich  4sn  Mann. 

7.  Die  alte  Phalanx,  wie  sie  vor  Camillus  bestanden  hatte, 
wurde  wieder  hergestellt.  Je  mehr  die  Kämpfe  mit  barba- 
rischen Völkerschaften  asnnäkmen,  desto  mehr  nahm  man 
darauf  bedacht,  den  Erfolg  anf  die  Wirkung  einer  geordneten 
Hasse  zn  grfinden,  nnd  so  finden  wir  schon  in  der  Zeit 
Hadrians  wieder  die  alte  phalangitische  Anistellnng.  Es  ist 
dies  im  wesentlichen  die  alte  griechische  Phalanx  ohne  Inter- 
valle und  8  Glieder  tief  aufgestellt,  von  denen  die  vier 
ersten  mit  j>i('i  und  die  vier  letzten  mit  lanceae  bewaffnet  sind, 
"nie  Kavallerie  und  Artill»^rie  stt  lii  aul  den  Flüe^eln.  liintei- 
(it  r  l  'iiahirix  die  Auxiliai  u  uppen,  die  Pfeile  schics^en.  und 
hinter  diesen  wieder  eine  Reserve  auserlesener  Truppen. 

Nach  Diocletian  fanden  im  Heerwesen  verschirdene  Ver- 
änderungen statt,  über  welche  Mommsen  (Hermes  XXIV,  2,  p. 
195— 27H:  Das  römische  Heerwesen  seit  Diocletian)  Ge- 
naueres mitteilt 

§  177.    Die  Truppen  der  Hauptstadt;  Prätoriancr, 
cohortes  uri»aiiiu'  und  eoliortes  viffilum. 

Die  hauptstädtiselien  Truppen  sind  die  eohortes  praetoriaef 
die  germanische  Leibwache,  die  eohortes  urbanae  nnd  die  eo- 
hortes viffilufiu 

*)  Nach  Lange  nr  Zeit  des  Trajaii  lebend.  Nacli  Varquaidt  da- 
gegen ftllt  die  Abfaeanng  der  Schrift  in  den  Anfang  dee  dritten  Jahr^ 
hnnderts.  Das  fragmentariseh  erhaltene  Bach  des  Hygin  führt  den  Titel: 
Sygini  gromatici  Uber  de  monitionibiis  castrontra. 
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1.  Die  cohortes  praetor  'nte^)  sind  liervorgegangen  ans 
der  a)hcr8  praetoria,  d.  h.  der  TrnppeDbildiing,  welche  dem 
Feldhemi  und  dem  Hauptquartier  zum  Schntse  dienen  sollte. 
Als  mit  Einfilhnins  der  Monarchie  unter  Angnstns  das  Amt 
des  Oberfeldherm  ansschliesslich  dem  Kaiser  zustand,  und 
dessen  Residenz  zugleich  als  das  praetorium  betrachtet  wurde, 
wurde  zu  seinem  Scluitzo  eine  Leibwache  organisiert,  die  den 
Namen  cohortes  praetoriae  fühlte.  Diese  waren  equitatae,  'J  an 
der  Zahl,  je  loOO  Mann  stark,  und  wurden  von  jn-wj.rti 
prat'fono  beielilii^t.  8ie  zerieleu  früher  in  drei  Manipehi  mit 
eigenen  signuy  später  in  lü  Centurien.  Ursprünglich  waren 
von  diesen  cohortes  praetoriaa  nur  drei  in  Rom  selbst,  während 
die  übrigen  in  Terschiedenen  Orten  Italiens  gamisonierten. 
Von  Tiberius  aber  wurden  sie  alle  in  einem  befestigten  Lager, 
eag^a  praeUnia,  vor  dem  viminalischett  Thore  untergebracht. 
Ihre  Zahl  wurde  später  anf  zehn  erhöht  Die  Dienstzeit  in 
den  prfttorischen  Cohorten  betrug  16  Jahre;  der  Sold  belief 
sich  anf  jährlich  720  Denare  oder  täglich  etwa  2  Denare  für 
den  Mann.  Von  Constantin  wurde  die  (larde  abgeschafir. 

2.  Die  germanische  Leiltwache  zum  persönlichen 
Schutze  des  Kaisers,  teilweise  ans  Unfreien  bestehend.  An 
ihre  Siellc  trat  wohl  schon  vor  Trajan  eine  Elitetruppo 
aus  der  Auxiliarreiterei^  equUes  singtdares  Augmti.  Später 
unter  Caracalla  wurde  wieder  eine  germanische  Leibwache 
gebildet.*) 

8.  Die  cohorteB  urhanaB,  Diese  waren  eine  Art 
Gendarmeriecorps  fllr  die  Hauptstadt,  bestehend  aus  8,  spftter 
ans  4  Cohorten  unter  dem  prasfsetus  urbis,  und  hatten  Jede 
wie  die  Prätorianercohorten  eine  Siftrice  Ton  1000  Mann.  Sie 


Moirim>rn.  Die  Gardetruppf  n  fl^r  rom.  Republik  und  der  Kaiser- 
zeit, Hermes  14,  25  und  160,  und  lo.  643,  sowie  F'  sfgabe  für  G.  Beseler, 
Berlin  1mh5.  Fröhlich,  Die  Gardetrappea  der  lüm.  Bepublik  iygi.  dam 
Föratt-r.  pliüol.  F.iuulschau  V,  5), 

-)  31oumi-^t'ii,  Die  germanischen  TjeibwHchter  der  röm.  Kaiser,  X. 
Archi?  der  Ges.  für  ältere  deutsche  Geschieh Ukunde  8,  349.  Bosenstein, 
Die  gem.  Leibwi^  der  Jidieoh-deiidledieo  Xaleer,  VoTBoh.  i.  d.  Geioli. 
S4,  86S. 
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hatten  mit  deu  cohortcs  pnu  thruK'  loi  tlaufende  Xummerii,  näinlir  u 
X— XIII,  von  denen  die  XML  in  Lyon  lag.  Als  später  die 
Zahl  der  cohortes  praetoriae  ymiehrt  wurde,  wurde  auch  ihre 
Zahl  erhobt,  imd  wir  ersehen  ans  InschrifteD,  dass  die  XIV. 
und  XV.  Coborte  in  Ostia  imd  Fateoü  lagen.  Die  in  Born 
stationierten  Ooborten  hatten  ihre  Kaserne  am  forum  suarwm, 
4.  Bie  eohortes  vigilum.  Dies  wir  ein  von  Angnstos 
errichtetes  Fenerwebrcorps  nnd  zugleich  dne  Scbutimann* 
schallt  gegen  Diebe  und  Räuber.  Es  bestand  aus  7  Cohorten, 
jede  zu  1000  Mann  und  Avai  i  ineui  praefectm  viyilum,  unter 
dem  wieder  Tribunen  bel'eliligten,  unterstellt.  Sie  waren  ui*- 
spiiinirlich  aus  Freijrehisseneii  «rebildet,  die  aber  durch  die  lex 
ViselUa  24  n.  Chr.  durch  sechsjährige  Dienstzeit  das  Bürger- 
recht erhielten.  Ein  späterer  Senatsbeschluss  setzte  die  dazu 
nötige  Zahl  der  Dienstjahre  auf  herab.  Später  bikleten 
die  Bürger  in  ihnen  die  Mebrsabl^) 

§  178.  Bie  Auxiliartr Uppen. 

In  der  Eaiserzeit  sind  nnter  auxilia  diejenigen 
Trappen   sn   Tersteben,    welche   ansserhalb  der 

Legionen  standen  und  in  den  Provinzen  ausgehoben 
wurden.  Sie  zerfielen  in  Fussvolk  und  Reiterei.  Das  Fuss- 
Vülk  war  teils  niniiscli,  teils  landesüblich  bewaffnet.  Doch 
hatte  es  um  leichte  Waffen  und  ttihrfe  deshalb  auch  deu 
Namen  hves  cohortes  neben  der  Bezeiclinunir  coJiorfes  auxiliariae 
oder  aociae.  Die  Cohorten  waien  von  verschiedener  Grösse, 
und  zwar  entweder  500  oder  lOOO  Mann  stark.  Die  ersteren 
liiessen  cohortes  quinffenariae,  die  letzteren  mUliariae.  Audi 
waren  sie  entweder  mit  einer  bestimmten  Anzahl  Beiter  ver- 
banden oder  nicht,  so  dass  man  anch  noch  cohortes  eqmtatM 
und  cohortes  pedUatae  nnterscheidet.  Von  den  ersteren  sind 
die  nngemischten  BeiterabteUungen  zu  onterscheiden,  die  alae 


>)  0.  Hinebfeld,  CMHiehe  StadloD  in.  Der  praeMi»  tigUuBi  ia 
Nauaaas  und  die  Penenrehr  ia  den  lOm.  Laadttidtea,  in  SÜraagi* 
beriohto  der  fcaiserL  Akad.  def  Wk».  la  Wies,  phOoL^Miter.  Xhuee  Bd. 
107,  Helt  1. 
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hiessen.*)  Die.^e  waren  ebeutalis  öüo  oder  1000  Mann  stark 
und  bildeten  neben  der  wenig  zahlreichen  Legionsreiterei  die 
Masse  der  rr)TniscIicn  CavaUerie.  Beide,  eohortes  and  alae, 
wurden  von  Prftfecten  kommandiert  Benannt  worden  sie 
nach  Provinzen  nnd  Ydlkem  mit  beigefDgter  Zahl»  manchmal 
auch  mit  Beinamen.  In  der  Begel  ganusonierten  sie  nicht 
in  der  Provinz,  in  der  sie  ausgehoben  waren.  Nicht  in  ver* 
wechseln  sind  damit  die  ProvinsialralHzen,  die  ak  dritter 
Heeresteil  au  die  legiones  und  auxilia  sich  anschliessen.  Ihre 
technische  Bezeichnung  ist  t'j  cju|xjjLaxixov  oder  sf/nuirfiarii. 
Di>^p  Formation  l»estaiid  jedocli  nicht  im  mauzen  Jleiche, 
soüdi  I  II  Ifpschräiikte  »ich  auf  einen  verhältuisaiiüssig  kleinen 
Teil  der  unterthänigen  Landschaften.*) 

Eine  Zwischenstellong  zwischen  Legionen  nnd  auanHia 
nehmen  ein: 

1.  Die  Vexilla  veteranorum,  Biqenigen  Soldaten, 
deren  Dienstzeit  vorflher  war,  blieben  nnter  dem  vexiUtm, 
nnter  welchem  sie  in  die  ihnen  bestimmte  Kolonie  abgeführt 
werden  sollten,  dne  Zeit  lang  vereinigt.  Deshalb  hiessen  sie 

veseülarii.  Sie  stehen  ausserhalb  der  Legion  nnd  bilden,  wie 
frühei-  die  erocati,  ein  Kliukorps,  welches  von»  gewöhnJiclien 
Dienste  frei  um<1  nur  zum  K  iuipfe  verpflichtet  ist.  Von 
diesen  rcnlla  vetemmruh)  sind  die  rr.iilla  schlechthin  zu 
unterscheiden,  d.  h.  oinzelne  von  den  Legionen  oder  den 
Auxiliartruppen  zu  irgend  welchem  Zweck  detachierte  Ab- 
teüongen.  Sonstige  Ansscheidangea  ans  den  Legionen  zn 
besonderen  Aufgaben  nannte  mau  vexillatitme»^ 

3.  Die  cohories  Italieae  eivium  Momanorum  volun- 
tariorum,  d.  h.  freiwillige  Truppen  ans  Italien  und  in  Co- 
horten,  deren  Zahl  bis  anf  82  nachgewiesen  werden  kann, 
vereinigt.  Ihre  Dienstzeit  betrigt  25  Jahre. 


Vgl  Vttden,  De  alis  flurdtiu  nun.  ipul&B  anwt  fanpp.  temporibos, 
Kfinttar  ises. 

*)  Komasea,  Die  rSm.  ProyiDgfaJmilieen,  Heine»  SS,  646. 
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§  Die  römisi'lie  Fiotte. 

Marquardt  IP,  495.  ÄCadvi^:  II,  57  1  Misponlet  II,  370.  Schiller,  Ri'>m. 
Kriegsaltertümer  in  Tw.  Müllrrs  Hamlimcli  2,  S.  72:?.  Ferrero, 
I/nrdinamento  delle  ariuatc*  roiiiaiK  ,  Koma,  Türiiiu,  Fireiize  O.  Hirsch- 

leid,  Die  italischen  Flotten,  iti  \  ü.  S.  123.  Lübeck,  Da«  Seewesen  der 
Griechen  und  Horner,  Hamburg  löUO. 

Das  Seekriegsweseii  verdaiikt  seine  AiiBbildiiiig  den 
Griechen  und  EarUiagenk.  Bei  diesen  waren  die  Kriegs* 
schüfe  RnderschiAd,  die  am  Bug  mit  einem  Schnabel  (^^ißoXo;, 
lat.  rosträ)  versehen  wai^n,  yermittelst  dessen  man  das  feind- 
liche Schiflf  in  den  Grund  zu  bohren  suchte.  In  der  Zeit 
vor  und  AviilneiKl  des  iteloponnesischen  Krieges  bediente  man 
sich  hauiasaclilicli  dei-  Dreii  uderer,  xpir^oir;,  lat.  ti'irrtH'>\ 
Soit  he  Scliille  liatten  drei  Reihen  von  Kuth'ibänkeu  über- 
einander, doch  ist  es  sehr  strittig,  in  welcher  Weise  dieselben 
am  Schiffe  angebracht  waren,  sowie  wir  überhaupt  über  die 
Konstruktion  der  Kriegsschiffe  sehr  wenig  unterrichtet  sind.^) 
Seit  dem  peloponnesischen  Kriege  baute  man  statt  der  Drei- 
ruderer  häufig  Fllnfruderer,  Penteren,  und  diese  wurden  in 
den  panischen  Kriegen  yorzngsweise  angewandt  In  der 
Diadachenzeit  ging  man  aber  dfters  im  Bau  der  S[rieg88cfailfe 
noch  weiter  und  baute  solche  mit  o,  7,  8,  o,  10  und  mehr 
Ruderreihen,  Hexeren,  liepteren,  Okteren,  Kimeren,  Dekeren. 
Doch  erwiesen  sich  diese  Schiffskolosse  als  unpraktisch  und 
inau  ivelirte  wieder  zu  den  Peniereii  und  frieren  zurin  k. 

Dass  die  R<>uier  bis  zum  ersten  punischen  Krie«»«  über- 
haupt keine  Kriegsschiffe  besassen,  wie  berichtet  wird,  ist  wenig 
glaublich,  wenn  sie  auch  bis  dahin  jedenfalls  nur  über  eine  ge- 
ringe Anzahl  von  Kriegsschiffen  verfttgten.  Eine  eigentliche 
J*lotte  aber  wurde  von  ihnen  allerdings  erst  in  diesem  Kriege 
geschaffen  und  damit  zugleich  die  Nenernng  yerbunden,  die 
eine  von  der  Mheren  verschiedenen  Seetaktik  zur  Folge 


*)  Am  meiften  verdient  genMeht  hat  sieh  um  die  XouitidB  der 
SchiffBbeiiteii  Ajanun:  Zur  Kenntiiie  der  antilcen  SehUfe,  Jelirbb.  dee 
kaie.  deuteehen  archäol.  Inst.  1889  und  dereelbe  In  Bavmeieteri  Denk- 
mäler dei  kL  Alt.  III»  S.  169S. 
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hatte.  Xäinlich  bei  der  Überlegenheit  der  Karthaj^er  im 
Lenken  und  Manövrieren  der  Schüfe  suchten  die  Kümer  die 
iiineu  hieraus  erwaclisenden  Nachteile  durch  Anbrinjninc:  von 
Enterbrücken  (vurr',)  auszugleichen,  durch  welche  der 
Kampf  der  ScliiUe  gegen  die  Schiffe  in  einen  Kampf  der 
Mannschaften  um i^e wandelt  werden  konnte.*)  Diese  Ein- 
richtnng  setatte  natürlich  eine  stärkere  Bemannung  mit  See^ 
Soldaten  voraus  (120  mlites  claaaiei  neben  47  Matrosen,  natitae, 
welch  letztere  aneh  sodi  navales  genannt  wurden,  weil  vor- 
zugsweise von  den  verbündeten,  meist  griechischen,  Stftdten 
gestellt,  und  300  Buderem,  remges). 

Nach  den  punischen  Kriegen  und  nach  der  ünterwerfting 
von  Mucedonien  und  Griechenland  Hessen  die  Kömer  ihre 
Flotte  eingehen,  und  man  lührie  die  Seekriege  nuL  den  Flotten 
verbündeter  Staaten.  Erst  der  Kriecr  mit  Mithridates  und 
das  riierliandnehmen  der  iSeeraul^erci  aul  dem  niittelländisclien 
Meere  veranlasste  wieder  den  Bau  einer  j^rrossen  Flotte.  Ein 
weiterer  grösserer  Flottenbau  wurde  durch  den  Feldherm  des 
Octavian,  Agrippa,  bewerkstelligt,  der  jedoch  offenbar  auf 
Grund  der  von  ihm  gemachten  Erfahrungen  das  Hauptgewicht 
nicht  auf  grosse  Schlachtschiffe,  wie  sie  Seztns  Pompeius  bei 
Hylae  und  Naulochus  und  Antonius  bei  Actium  in  Aktion 
treten  Hess,  sondern  auf  Leichtbeweglichkeit  und  Mandverier- 
nihigkeit  legte.  Letztere  Eigenschaft  besassen  namentlich 
die  von  ilmi  bei  Actium  verwandten  Liburneu-Biremen.'-)  die 
den  Sieg  bei  Actium  entschieden  und  fortan  von  den  Kömern 
hauptsäclilich  als  Kriegsschitie  verwendet  wurden.  Daher 
hiess  mit  der  Zeit  Tjiburna  tiberhauiit  ivriegsschiff.  I  )aneben 
kamen  aber  noch  in  der  Kaiserzeit  als  eigentliche  Schlacht- 
schiffe Dreiruderer  (triremes),  ja  sogar  Sechsruderer  {hexeres) 
vor.  Auch  einruderige  Schiffe,  navea  achtariae  genannt,  waren 
bei  der  Fiolte  in  Gebrauch.  Diese  waren  aber  keine  eigent- 
lichen Schlachtschiffe,  sondern  dienten  wohl  zu  rasdieu  Lan- 


')  Die  Beiichreibung  dieser  Enterbrücken  findet  .sich  bei  Polybius  1,  22. 
')  So  genannt,  weil  diese  Art  von  Schiffen  h<>\  den  Libunie«,  einer 
dalfflfttiiÜMlieii,  Seexftab  treilieadea  Vöikeracbal't,  iu  üebraach  war. 
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düngen  oder  als  Avisos  ii.  d^l.  Alle  iSoIiitfe  hatten  ihren 
Namen.  Der  Ktipitäii  liiess  trieiarrhm.  An  der  Spitze  der 
eiüzelneu  FlotteuaUteilungen  standen  pi  nefrcfi ,  (iber  diesen 
wieder  der  Kaiser.  Die  Beniaiinnne:  der  Schiffe,  Soldaten 
uad  Ruderer,  bestand  in  der  Kaiserzeit  aus  Freigelassenen 
und  Peregrinen,  welche  erst  durch  eine  Dienstzeit  von  26 
Jahren  das  Bürgerrecht  erhielten.  Der  Flottensddat  {müe8 
ex  classe)  stand  in  Bang  nnd  Sold  weit  hinter  dem  Soldaten 
des  Landheeree  zorftck. 

Die  Flotten  der  Kaiserzeit  hatten  zn  Stationen  bestimmte 
Kriegshfifen.  So  gab  es  zwei  Italische  Flotten,  dasses 
praetmnae,  und  zwar  die  classis  praeforkt  Mwm('nsis  nnd  classis 
praeforia  Earmmw.  Misennni  nnd  Kavenna  waren  Krieirs- 
häfen  ersten  Kanoes.  alle  anderen  Kriefrs hüten  zweiten  Ranges. 

A  ii'^seritaliM-lu"  Flotten  waren  dit^  rJassis  FürowJifn.<'/-i 
stationiert  in  Forum  lulium^)  (Frejus)  für  die  Beschtitzung 
der  gallischen  und  spanischen  Küste,  die  dmsi^  Vmeta  in 
Aqnileia,  die  dassis  Stpiaca  zu  Seleucia,  die  dassis  Augiista 
Aleocanärea»  zn  Alezandria,  die  dasm  FbwUea^  stationiert  nach 
einander  zn  Trapezunt»  Perinth  und  Gysiens  für  das  Schwarze 
Heer,  nnd  eine  dams  Britamka  fBr  den  Kanal  nnd  die 
englische  Kflste.  Dann  gab  es  noch  eine  Flotte,  die  ihre 
Station  zn  Carpathns  bei  Rhodos  hatte.  Ansserdem  gab 
es  noch  eine  Reihe  von  Stationen  anf  Flüssen  und  Landseen, 
so  eine  Rlieinflotte  {dassis  Germanien),  eine  Donauflotte  (dassis 
pimvnnkn  und  Mi^esica),  eine  Eupliratflotte,  eine  Flotille  auf 
dem  (Jumersee  {cUmi^  Comefwis)  u.  a.  m. 

§  180.  Anhang. 

Im  Festunirsliau.  in  der  Kunst  der  Stadt ehelagerung  nnd 
der  Städteverteidigung,  in  der  ArtiUerie,  sowie  im  Seewesen 
waren  die  ROmer  die  Schfller  der  Griechen.  AnsfiQhiiichea 
ftber  diese  Teile  des  Kriegswesens  ist  daher  in  den  griechischen 
Altertflmem  anfznsncben;  insbesondere  ist  fflr  diese  Materien 
RQstow  nnd  Köchly,  Geschichte  des  giieehisehen  Kriegswesens, 


*)  Diese  ätaüon  ging  bald  nach  AugnstiiB  ein. 
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narhzul'  !  ?i.   Wir  heben  hier  nur  iimi:e  Namen  von  gewissen 
öfters  geiiaunten  Kriegswerkzengen  iiervor: 
I.  Belageruugswerkzeage: 

1.  Der  Widder,  nriei,  d.  h.  ein  Balken  mit  «senbe- 
scUagenem  Kopfe,  den  man  gegen  die  Manern  rannte. 

2.  Man  ersieh  ein,  falees  murales,  nm  Steine  ans 
der  Maner  zn  reissen. 

3.  Man  erbobrer,  terehrae,  d.  h.  Widder  mit  einer 
Spitze. 

4.  Maiieräxte,  dolabrae,  um  das  Fundament  der 
Mauer  aufzureissen. 

IL  Schutzmittel  für  die  Bela(rer»M- 

1.  T>i<^  frsfmin.  srhräges  mit  Tiei  hüaten  besclilageues 
Schutzdach  tür  die  Manuscb&tl^  welclie  den  Widder 
gegen  die  Maaem  fiihrte. 

2.  Feldschirme,  plutei,  die  nur  Schutz  gegen  vom 
nnd  nicht  von  oben  gewährten. 

3.  Lanbd&cher,  vineae,  Holzgerflste  mit  flachem  Dach 
ans  Brettern  oder  Weidengeflecht 

m.  Artiileristische  Werkzeuge: 

1.  Die  eafapulta,  eine  Armbrust  in  vergrössei-tem 
3lassstabe  zum  Abschleudern  von  Pfeilen. 

2.  Die  haUista,  ein  ebenfalls  der  Annbrust  nachge- 
bildetes Instrument,  aber  darin  verschieden,  dass  es 
niclit  j'feile,  sondern  schwere  Steine,  Kuirelii  und 
Balken  schleudert,  und  zwar  nicht  in  gi^adlinigeia 
Schnss,  wie  die  Katapulte,  sondetn  gleich  dem  hentigen 
Mörser  in  einem  Bogenwurf. 

3.  Der  onager,  auch  scorpiOf  eine  ScUeudennascfaiiie, 
bei  welcher  der  Spannungsapparat  in  einiem  schweren, 
am  Boden  liegenden  Kasten  aogebracht  ist.  Der 
onager  kommt  erst  in  der  Zeit  nach  Oonstantin  tot. 


Digitized  by  Google 


Siebantar  Absoimitt 


Da.s  Jvechtsweseu. 

Kapitel  XXX. 

Das  röinisGhe  PrivaireehU 

Kariowa  I.  426,  616,  930.  Lango  I»,  120.  Mad?ig  IL  148,  Rudorff 
B5m.  Bechtsgeiefa.,  Leipcig  1867 — 69.  Rein,  Da»  römische  Privatrecht 
und  der  Civilprozess  {fnr  Philoloir<"n),  3.  Aufl.  1858.  Savi£,niy,  System 
des  hentip^pii  römischen  licuhts.  M.  Voigt,  Die  Lohre  vom  ins  naturale. 
M.  Vt)i<;^T,  Das  Civil-  und  Oiminalrocht  d^r  xwölf  Tafeln,  l^eipaig  1883. 
lbe^lli,^  (ioist  des  röm.  Rechts.  Piichtü,  (Jursus  (k  r  Institutionpn  (9.  Aufl. 
1875,  Bd.  II.)  iSohm,  lastitutioaeu  doa  rüm.  liedita  1884.  J.  iinrun,  Ge- 
acUehttt  Am  rdm.  BechU  1884*  Entor  Tdl:  lustitatioiiea  und  GlvÜpnNMM. 
SohiUin,  Lehrbiieli  Hat  Oeadi.  des  rduL  Beohta,  Stattgart  1889.  LOn« 
BOm.  Beohtf  wiit.  aar  Zeit  der  B«Pn  Beriin  1888. 

§  ISI.  Ins  clTlle,  lUB  gantlimi,  aequltaa,  ins  B^tiifftle,  Cm. 

Das  römische  Recht  im  allgemeinen  zeilallt  in  Staal»- 
recht,  ins  lynhVu mn,  iSakralreclit,  itis  .-«trrnin  nnd  in  Privat- 
recht, uiii  j)ni'(ütnn.  Wir  haben  es  hier  zuniiciist  nur  mit 
dem  Privatrecht  zu  thun.  Wir  haben  in  der  Besprechunof 
des  BecbtsweseiiB  den  Lehrbacbern  folgend  Privatrecht  imd 
Civilprozess  aoseinander  gehalten.  Es  wird  aber  neuerdings 
ndt  Recht  hervoigehoben*  dass  die  hente  ftbliche  scharfe 
Trennung  Ton  PriTatrecht  und  Prosess  den  BOmem  unbekannt 
war;  ihr  Privatrecht  war  weniger  ein  System  von  Rechten 
ab  vielmehr  ein  solches  von  Bechtsmitteln;  dementsprechend 
wurde  auch  die  Lelire  von  dem  Gebrauche  und  der  Durch- 
führung dieser  Rechtsmittel  als  der  praktiscli  Avicliti'i^ere  Teil 
des  Rechtes  betrachtet.  Daher  stellt  die  7\\ iHtafeliresetz- 
gebung  den  Prozess  an  die  Spitze  des  Systems,  it  hwie 
auch  das  prätoriscbe  Edikt  von  dei*  furaktiscben  Tbätigkeit 
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des  Prätors  an^^e'plit,  indem  e:s  mit  dem  tu-o/^/ litis  beginnt» 
alsdann  aul  die  aiu-ilia  iims  überg'eht  umi  dabei  erst  den 
Inhalt  der  Klaf,^ereclite,  d.  Ii.  das  Privatrecht  behandelt^) 
"Weil  daher  Privatreclit  und  CivilproMS  so  enge  zusammen- 
gehören, konnte  auf  die  Darstellong  des  PriYatrecJits  nicht 
T0Uig  Tenichtet  werden. 

Dm  Fxiyatrecht  serfUlt  bei  den  BOmem,  soweit  es  posi- 
tives Recht  ist,  in  das  tt»  eiiviU  mÜ  das  ku  gentium. 

Bas  ius  eMle  ist  dai(}emge  positire  Becbt,  welches  die 
Rechtsverhältnisse  der  römischen  Börger  ausschliesslich  regelt. 

Das  ius  gentium  ist  dasjenige  po.sUive  Recht,  welches 
die  Rechtsverhältnisse  freier  Menschen,  also  eben ^  wühl  der 
römischen  Burger  al:*  der  Peregriiien  zum  Getreust  and  hat. 

1.  Das  ius  civil e  als  speziell  römisches  Partikularrecht 
Jiiess  ursprünglich  ius  Quiritium;  doch  bezeichnet  dieser 
Auadmck  nicht  bloss  das  älteste  römische  Partiknlarrecht, 
sondern  anch  die  Mitgliedschaft  in  dem  poptUus  Bmanus 
Qumtium,  sonach  das  BQrgerrecht  selbst.  AUmfthlich  liess 
man  die  indiyidaalisierende  Bezeichnung  tut  Qumtitm  fallen 
nnd  taufte  es  in  ein  im  eivüe  Bamanonm  um;  mit  dem  Ans* 
druck  im  rivt/e  bezeichnet  man  das  einem  bestimmten  Staat 
individuell  eigentümliche  Recht,  ius  civile  qiiod  unusquisque 
populär  ipse  .*?V>?  cmffihnt.  Doch  im  besonderen  wird  darunter 
das  ifift  citnlc  Iiomuiiot  um  im  Gegensatz  zu  dem  im  yeuUum 
verstauden. 

2.  Das  ius  gentium.  Dies  wird  im  allgemeinen  zwar 
von  den  römischen  Juristen  als  im  commune  anmkm  hominum 
oder  als  im  qmd  a^pud  onmea  popuUm  perwqm  eustodittir 
definiert;  allein  als  positiTes  römisches  Becht  enthielt  es  die 
von  dem  rOmischen  Volke  aneKkaonten  Teile  der  Ij0gislationea 
fremder  YOlker  im  Q^gensati  za  dem  im  proprnm  populi 
Bomam;  es  war  daher  im  engeren  Sinne  dasjenige  Becht, 
welchem  auf  dem  römischen  Forum  eine  gleichmässige  Hen^ 
schalt  über  alle  Preieu  aui  römischem  Territorium  beigelegt 


*)  Fischer,  Recht  und  Bedrtsfchvta  ISS»,  8. 6  und  HngdiiMia,  Giffl- 
proMM,  II,  S,  BreaUw  1S91,  8»  8. 

SS* 
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wui  li  .  Hervuro^egangen  war  dieses  Recht  aus  der  Not- 
wendigkeit eiues  rechtlicheu  Verkelu'«  der  Römer  mit  den 
Peregrinen,  auf  welche  letzteren  das  speziell  römische  Kecht 
keine  Anwendung  finden  durfte.  Doch  waren  diese  neuen 
Rechtsfonnen  nicht  bloas  auf  den  rechtlichen  Verkehr  der 
Römer  mit  den  Peregrinen,  sondern  aaeh  auf  den  der  Kömer 
nuter  einander  anwendbar.^  Dieees  iug  gentUm  ist  aber 
nicht  anfatifassen  als  ein  besenderB  kodifidertes  Becfat,  sondern 
es  bildet  einen  Teil  des  gesamten  positiven  PriTtlrechts  and 
stellt  eine  Erweitening  der  arsprünglichen  Bechtsfwmen  dar 
mit  der  Massgabe,  dass  der  letzteren  nui*  die  römischen  Bürger, 
nicht  aber  die  Peregrineu  fähig  waren.  Charakteristisch  llir 
das  tuji  (jmtium  ist: 

a)  Die  Befreiung  des  Reciitsgescliällts  von  einer  gesetz- 
licii  trejrebenen  Form. 

b)  Die  Befreiung  von  dem  Zwang  der  latoiniscben 
Sprache. 

Von  dieser  Bedentang  des  ius  ffentium  als  eines  Teils 
des  positiTen  in  Born  geltenden  Civilrecbts  ist  die  Bedentnng 
desselben  als  YOlkerreeht  wohl  zu  nnterscheiden.  Dabei 
beceichnet  ius  ffenHtm  nicht  die  bei  allen  Y<Hkem  geltenden 
Privatrechtsgrandsfttxe,  wie  sie  in  das  rOnrische  PriTatreeht 
eingedrungen  waren,  sondern  die  bei  allen  Völkern  in  Rück- 
sicht auf  die  internationalen  Beziehungen  oiitjjren  Normen 
(qimd  ajmd  onnic'^-  grnfes  snnctum  csi).  (Teiiauci  wird  das 
Völkerrecht  bezeichnet  mit  dem  Au^tliuck:  iiis  hellt  ar  pach. 

Dem  positiven  Recht,  dem  äridum  ius,  steht  in  der 
römischen  Jurispnidenz,  teils  ergänasend,  teils  im  Gegensats 
zu  ihm,  die  Rechtsanschauung  von  der  aequifas  entgegen. 
Die  aequUas  ist  im  allgemeinen  der  Ansdmek  der  yoUntllm« 
liehen  Bechtsttbenengnng,  die  sich  bei  einem  Jeden  Volke 
neben  dem  strengen  Bedite  bildet.  Davon  ist  jedoeh  woU 
n  nntersdieiden  das      mfurale  oder  Natnireeht^  d.  h.  daa 


>)  YorgL  Oie.  de  off.  DI,  17,  19:  Itaqw  Muum  äUud  ku  gmtiutn, 
mfiuä  im  twäe  tsm  voUunmL   ^^Moä  civUe  mm  üim  amfimo  ffenÜMmf 
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allgemein  menschliche  Hecht,  wie  es  ans  aUgemeinen  Rechts- 
begriffen  pbilosophieeh  konstraiert  wurde. 

£iii  anderer,  aber  dem  positiven  Recht  angehöriger  Be« 
griff  ist  das  fas.  Dieses  fi»  bildet  einen  Teil  der  rttmiscbeii 
Religion  nnd  bezeichnet  das  Ton  den  römischen  Gflttem  ge*- 
setzte  Recht.  Insofern  es  in  die  positive  Rechtsordnung  des 
Staates  Aufnahme  g^efunden  hat,  wurde  es  zum  ins  und  als 

saermn  von  dem  ins  privatum  wie  dem  ius  pubLkum 
Uüier»chiedeu. 

§  182.   Die  Reehtsqnellen. 

Als  giltige  Qnellen  des  im  dvih  nennt  der  Jurist  Gains 
(ans  dem  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr.)  Gesetze  nnd  Plebls- 
cite,  Senatsbeschlfisse,  kaiserliche  Verordnungen,  Edikte  von 
Magistraten  und  Gutachten  von  Recbtsgelehrten.')  Unter 
diesen  kommen  besonders  in  Betracht  l.  die  Gesetzgebung, 
2.  das  edidum  praetorium,  3.  die  Gutachten  von  Rechts- 
gelehi-ten. 

1.  Die  Gesetz, <r«M) Uli 'j.  Ui*si»ri'm^Hi('li  liatteii  die  Römer 
gar  kein  i:P?chriebenes  Recht.  FAn  solcln  -  <  i  l.intrten  sie  erst 
durch  die  zwölf  Tafeln;  diese  bildeten  bis  zur  suUanischen 
Zeit  die  anerkannte  Unterlage  des  .in^  cirile.  An  die  zwölf 
Tafeln  lehnten  sich  mm  verschiedene  Gesetze  an,  welche  in 
den  Centoriat*  und  Tributcomitien  {kffes)  usfd  den  conctUa 
(pldnsciia)  gegeben  wurden.  Dazu  kamen  noch  senaiua 
eaimiUa,  die  aber  erst  zur  Zeit  des  Tiberius,  der  die  Gesetz- 
gebung von  den  amitia  auf  den  Senat  übertrug,  volle  Rechta- 
giltigkeit  erlangten.  SpSter  traten  an  die  Stelle  der  smatw 
comidfa  kaiserliche  ^'erorchiiiniaren,  consHtutimcs  ^^rmei/jwm, 
welche  iiacli  Gaius  und  l'lpian  fjUgis  ciccm"  haben,  weil 
jeder  Kaiser  durch  eine  lex  sein  Imperium  erhalte.  Es  ^iebt 
vier  Arten  von  Constitutionen,  nämlich  Kdikte,  Dekrete, 
Reskripte  und  Mandate. 


Gaiud,  Institiitiouos  I,  2:  Conskmi  iura  ex  kgäm»f  jpMwofw, 
haieni,  ntponm  pntdmUkmu 
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9.  Das  prätoHsche  Edikt,  ediekm  praetürium,  anch 
edwium  imrpvtmun  genaiiui.  Dieses  maclit  einen  Teil  des 
ins  hnmrariim  ans,  d.  h.  des  von  solchen  Obris-keiten  ge- 
gebenen  Rechts,  welche  hoi/urrs  d.  h.  Staatsänitei  bpkleiden. 
Die  Prätoren  pfle^^ten  bei  ihrem  AmtsaTitritt  die  Kechtsnormen 
bekannt  zu  geben,  nacli  denen  sie  sich  vorkommenden  Falles 
im  Verlaufe  ihres  Amtsjahres  richten  wollten.  Die  Vor- 
schriften xnsamnieii,  die  ein  Prfttor  in  dieser  Bichtnng  ver- 
öffentlichte, heissen  edktum,  oder  anch,  weil  sie  sieh  auf  das 
ganze  Jahr  erstreekten,  mmua  lex.  Streng  genommen  hatte 
ein  solches  Edikt  nnr  fttr  das  Amtsjahr  des  betreffenden 
Prfitors  Glltigkeit;  allein  da  die  keineswegs  willkfirlich  auf- 
gestellten liegrein  im  wesentlichen  von  dem  folgenden  Prätor 
wiederholt  vMiidt  n,  so  bildete  sich  ein  von  Prätor  in  Prätor 
übergebendes  KiVikt  {ntm  edktum  tralatidumqne),  das  sich 
ailmählicli  zn  einer  festen  und  jreordneten  Masse  gestaltete. 
Der  Zweck  des  prätorischen  Edikts  war  ein  dreifacher, 
nämlich  Unterstätznng ,  Ergänzung  nnd  Verbesseruikg  des 
Rechts,  aäMivainä/i,  supplmäi  nnd  corrigendi  iuris  rN  ;/^  cairsa.'^) 
Daher  kann  man  das  itw  praehrium  als  eine  fortlanfende, 
jährlich  revidierte  Kontrolle  des  gesamten  bürgerlichen  Becbts 
bezeichnen. 

3.  Die  Gutachten  der  Becbtsgelehrten,  respoma 
prudmtiim  oder  iuris  peritorum  audorita».   Ursprünglich  war 

die  if<ris  sdentia  in  den  Händen  der  Priester.  Später  wurde 
jedoch  die  Rechtskundig  all^^emeiner,  namentlich  seit  der 
Plebejer  Flavius  eine  Sammlun<r  der  dies  fasti  und  legis 
actimies  (itis  FJammum)  herans^ep-eben  hatte.  8eit  dieser 
Zeit  gab  es  viele  Männer  in  Koni,  welche  das  Recht  zum 
Gegenstand  eines  besonderen  »Studiums  machten  un^l  iliren 
Mitbfirgem  in  schwierigen  Fällen  Bat  erteilten.  Als  solche 
HSnner  werden  genannt  Ti.  Oomncanins  (Consnl  des  Jahres 
2B0),  Sex.  Aelius,  M.  Porcius  Oato,  P.  Mudus  Seaevola  iL  a. 


Dig.  I,  7,  §  1.    lus  pmeiorinm  est  qnod  praetortt  wiInNiHMntiii 
adiuvondi  vd  suffpiemU  vd  corriyendi  iutis  cwüia  graäth 
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Im  Ansclilüss  an  solche  Gutachten  liildet«  sich  mit  der  Zeit 
eine  juristische  Tiittcratnr,  anf  die  man  sich  xor  (iericlit  berief. 
Doch  wurde  dies  erst  recht  üblich  in  der  Kaiserzeit,  und 
Hadrian  gebot  ausdrücklich,  dass  die  einhellige  Meinung  der 
Juristen  dem  Bichter  Gesetz  sein,  falls  aber  keine  Überein- 
ftÜDniDig  Torhanden  wire,  dersäbe  unter  den  yerschiedenen 
Henningen  die  Wahl  haben  sollte.  In  der  juristischen 
Litteratnr  seit  Angnstns  bildeten  sich  sogar  zwei  bestimmte 
Schnlen  yefschiedener  Biebtong  ans,  Ton  denen  die  eine,  die 
Sabin  i an  er,  sieh  mit  ehis^tlger  Strenge  an  den  Buchstaben 
des  positiven  Hechts  hielt,  während  die  andere,  die  Pro- 
culianer.  überall  auf  die  ratiu  jeder  Gesetzesvoisclirift  sah. 
Isach  Hathian  wurden  fünf  Juristen  allen  amieren  voi  gezoo^en. 
Diese  waren  1.  Gaius,  dessen  erst  in  diesem  Jahrhundert 
wieder  aufgefundenes  Hauptwerk,  ImÜtufioms  iuris  Bonumi, 
in  4  Büchern  über  das  ius  persomrum  ( 1 .  Buch),  ius  ro-um 
(2.  und  3.  Buch)  und  ius  actionum  (4.  Buch)  handelt, 
2.  Aemilius  Papinianus,  8.  Bomitins  Ulpianus,  4.  lulius 
Paulus,  5.  Herenn.  Modestinus.  Die  Werke  dieser  fttnf 
Juristen  wurden  Ton  Valentinian  III.  für  klassisch  erklärt  und 
erhielten  dadurch  Oesetzeskraft  (Gitiergesetz).  Da  aber  die 
"Benutzung  dieser  klassischen  Werke  zu  weitläufig,  und  auch 
manches  in  denselben  veraltet  war,  so  veranstaltete  der  Kaiser 
Jnstiniiin  eine  in  Büchern  und  Abschnitten  geordnete  Zu- 
saninienstellnnfr  von  Stu»  ken  der  klassischen  Werk<^.  Diese  Zn- 
sammensteliung  ist  bekannt  unter  dem  2Camen  der  i*andectae 
oder  Digesta. 

Die  Kodifikation  des  Justinian  beschränkte  sich  aber 
nicht  auf  die  Sammlung  der  klassischen  juristischen  Littmtnr, 
sondern  ähnlich  wie  die  juristisdien  Schriften  wurden  auch 
die  Torhandenen  kaiserlichen  Gesetze  gesammelt   Dies  ist  der 

codex  lustinianeus.  Daran  schloss  sich  dann  eine  s^'steniatische 
Ubersicht  des  Rechts  als  Grundlage  für  den  juristischen 
Unterricht,  TvsfUnf  'iotK  s  frenannt,  wobei  die  Institutionen  des 
Gaius  zu  (4rnnde  gelegt  wurden.  Die  vierte  Arbeit  der 
Justinianischen  Kodifikation  bilden  die  Novellen,  d.  h.  ein- 
zelne von  Justinian  nach  Vollendung  der  drei  genannten  Werii;e 
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erlassene  (iesetze.  Die  Gesamtheit  dieser  vier  Teile  wird 
seit  den  (ilussatoren  Cfjrjwj^  itirh  ciriljs  <renannt.  Die 
ei'ste  Gesamtausgabe  ist  die  vou  Diuio  ^ius  Gütbotredus  158^}. 

§  18;{.    Die  Teile  des  röuiisi'lM  ii  Privatreehts. 

Das  Svstem  des  Pnvatre(  lits  zerfiel  bei  den  römiaclieB 
Jnriston  der  Kaiserzeit  in  3  Teile: 

1.  iu8  de  personis;  dieser  Teil  mnfiuste  den  «foft» 
perwwmm  nnd  das  Familienrecht, 

2.  iu8  de  rebus;  dieser  Teil  betraf  das  Sacbenreehty 
also  Eigentums-  und  Erbrecht, 

3.  ins  de  actio7iihut>,    welches   wiederum  das  Obli- 
srationenrecht  und  Aktionenrecht  (Prozess)  unifasste.') 

D.-is  Privatiecht  eutüäit  also  im  einzelnen  folgende 
5  Partien : 

1.  den  Status  personarum  und  das  J?'amilienrecbt, 

2.  das  Sachen-  oder  Eigentumsrecht, 

3.  das  Erbrecht, 

4.  das  Obiigationenrecht, 

5.  das  Civilprozessrecht. 

§  184.  J>er  Status  personamm  und  das  Famiiienreelit. 

Die  rechtsfähige  Persönlichkeit  heisst  bei  den  Römern 
Caput.  Hiervon  ist  schon  oben  §  und  .'34  die  Kede  ge- 
wesen. Wir  füllen  hier  nur  hinzu,  dass  die  Giltigkeit  des 
römischen  "RiU  L'-ers  als  KechtssiÜjjekL zunächst  durch  Geschlecht, 
Alter  und  Abiuingigkeit  von  anderen  Personen  iiieeintiusst  ist. 
Das  ^\v\h  konnte  nur  unter  Mitwirkung  des  Vormundes  in 
voUgilUger  AVeise  handeln.  Die  Töchter  standen  unter  der 
Vormundschaft  des  Vaters,  die  J^ranen  unter  der  des  Mannes 
oder  dessen  Stellvertreters.  Bezüglich  des  Alters  dauerte  die 
Unmündigkeit  im  Privatleben  bis  zum  14.  Jahre.  Doch  be- 
standen darüber  später  Kontroversen.  Im  öffentlichen  Leben 
war  die  Unmündigkeit  dagegen  erst  durch  das  17.  Jahr  be- 
grenzt.   Uber  die  Abhängigkeit  von  anderen  Personen  sagt 


Gaioi  i,  0:   lug  parUnei  vd  ad  per9(m<u  eüad  rt»  vd  od  a/ctiiimm^ 
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(las  Fauiilicuieclit  das  Nähere.    Der  Verlust  ond  dk  Keciits- 
fäliigkeit  hehst  rnj>itw  deminnfio.    Siehe  liierüher  § 
Das  Familieureclit  2erl'ällt  iu  drei  Partien: 

1.  die  Ehe: 

2.  das  Verhältnis  zwischen  Eltern  und  Kindern; 

3.  die  Vormundschaft. 

$  185.  Ble  Ehe. 

Die  Römer  unterscheiden  ein  niafrimonhim  iuduiH  und 
ininffhttn.  l)as  Hiafnnn.ntnm  imfiim  setzte  von  beiden 
Seilen  coitubium  voraus  und  halle  fivilrechtliclie  Vorteile, 
die  dem  matrimonium  inlushim  mangeilen.  Die  Gewalt  des 
Mannes  über  die  i'rau  heisst  manm;  von  der  Frau  heisst  es, 
dass  sie  in  manu  des  Mannes  ist  oder  in  mcmm  ecmmit* 
Es  giebt  eine  dreifache  amventio  in  iMmum,  und  dies  sind  die 
drei  Hauptformen  des  iuetum  majtrimmam  mit  der  manu», 

1.  Durch  die  eonfarreatio,  d.  h.  die  alte,  ursprOngUch 
patridsche  und  mit  Beobachtung  bestimmter  vorgeschriebener 
Gebräuche  geschlossene  Ehe.  Sie  hat  ihren  Namen  yon  dem 
notwendig  mit  ihr  verbundenen,  dem  Jupiter  dargebrachten 
Opfer,  das  in  Spelt  (far)  bestand,  oder,  w  ic  die  Alten  angaben. 
V(»ii  dem  Ix'iiii  Opfer  aiigf'wainltcii  ( )|»r('rku('h<'U  auy  f"r 
(panis  fiii)tuüj.  (gegenwärtig  \var«'n  l»ei  dei"  eonfarreatio  dei' 
pontifkc  maj^imus,  der  fianum  ätalis  und  audere  Frie^iter, 
femer  lO  Zew^en. 

2.  Durch  die  coi-mptio.  Dies  ist  eine  civilrechtliche 
Form  der  Ehe,  bei  welcher  die  alte  Mandpation  des  Sachen- 
rechts auf  die  ehelichen  Verhältnisse  übertragen  wurde.  Die 
Ehe  hatte  die  Form  eines  Kaufes,  daher  der  Name.  Sie  ist 
ursprünglich  plebejisch,  wurde  aber  ihrer  grossen  Bequemlich- 
kdt  halber  später  auch  Ton  den  Patriciem  angewandt. 

3.  Durch  usus.  Dies  ist  die  formlose  Ehe,  welche  unter 
Voraussetzung  der  Geschlechtsreife,  des  consttisus,  der  Hoch- 
zeitsfeier und  dtn  r<»n/hinm  durch  ununteibroclienes  jahrliches 
eiieiiches  Zusammenleben  iiüi  der  Frau  eiiNtt  lit.  Von  dem 
Concubinat  unterscheidet  sich  diese  Ehe  dadurch,  dass  bei 
ersterem  die  genannten  Voraussetzungen  nicht  erfüllt  sind* 
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In  die  manm  des  ^ranne?;  prelaiif^te  die  Frau  aber  erst  nach 
Ablauf  des  ersten  .T;ilii  (  <.  \\  !lte  diese  den  Eintritt  in  die 
Gewalt  des  Eliehemi  veiiimdern,  so  mnsste  sie  vor  Ablauf 
des  Jahres  ein  trinoctium  ausser  dem  Hause  des  Hannos  zu- 
bringen. Diese  Form  der  £be  war  herübergeuommeo  von  der 
usucapio  des  Sachenrechts. 

Neben  der  rOmlsch  nationalen  Ehe  mit  manus  gab  es 
auch  noch  eine  freie  Ehe  ohne  manug.  Bei  dieser  blieb 
die  Fraa  in  der  patria  potesiag  ihres  Vaters  oder  in  der  hOda 
ihres  Vormandes.*)  Die  eheherrüche  potesta»  war  somit  bei 
dieser  Ehe  anf  ein  Minimum  reduziert,  welches  der  Zweck 
der  Ehe  fordert.  Diese  freie  Ehe,  welche  schon  seit  der 
ZwüUtafel^esetzgebung  hie  niul  da  eingegangen  wurde,  fand 
seit  den  [junischen  Kriegen  immer  mehr  Anklang  und 
gewann  schliesslich  das  übergewicht. 

Von  diesen  4  Arten  des  matrimonium  instum  ist  das 
matrimonium  initistum  zu  unterscheiden,  d.  h.  Ehe 
zwischen  Bömem  und  solchen  Peregrinen,  mit  denen  kein 
comtbium  bestand.  Bei  dieser  Ehe  galt  zuerst  der  Qrundsatz, 
dass  die  Kinder  dem  Stande  der  Mutter,  später  aber,  dass  sie 
dem  Stande  desjenigen  Ehegatten,  der  das  schlechtere  Becht 
hatte,  folgen  sollten. 

Die  Folge  der  Ehen  mit  manus  war  zunächst,  dass 
die  Frau,  welche  in  die  ynanus  des  Mannes  kommt,  aus  der 
Gewalt  ihres  Vaters  oder  Vormundes  heraus  und  in  die 
Familie  des  Mannes  mit  dem  vollständigen  Aguationsreciit 


')  Bei  ein<»r  «niclicn  Ehe  kam  Fran  Til^bt  in  die  Gewalt  des 
Mannes.  Die  t  in/i^f  Abliiiimi>rkf  it  <lrr  Frau  vom  Manne  bestarul  darin, 
dass  sie  an  den  W'ohnüit/  *i«s  .\[;uii)(  ->  i^ebundcn  war.  AiKbncr-ieits 
behielt  die  Frau  ihr  eigenes  \  »-nniigen,  nicht  nur  dasjenige,  welches  sie 
bei  Eingebung  der  Ehe  besass,  sondern  aucli  darf,  was  sie  während  der 
Ehe  erwarb.  Anch  kann  der  Hann  die  Zinseii  daTon  uiöht  beanspmehea, 
und  die  Venpaltang  Uber  dasselbe  ateht  nicht  ihm,  sondern  einem  be- 
sonderen Verwalter  (Frocnrator)  so.  Anch  hatte  in  dieser  Ehe  die  Fra« 
gans  dieselbe  Scheiderecht  wie  der  Vaim.  wSlnend  in  der  strengen  Ehe 
nur  der  Mann  ein  Scheiderecht  hatte.  Dabei  war  die  Scheidung  in  dieser 
Art  von  Ehe  vollständig  formlos,  bis  Augustus  verordnetet  dass  fortan 
eine  Erklärung  vor  7  Zengen  erforderlich  sein  sollte. 
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flbertritt,  so  dass,  was  sie  erwirbt,  ihrem  Manne  gebOrt  nnd 

sie  selbst  kein  Eigentum  besitzt.  Sie  lieisst  matf*r  ffmilms 
oder  matronu.  Die  Frau  dagegen,  die  in  freier  Elic  mit  ikin 
Manne  lebte,  hiess  ledi^-lich  mror,  iwor  tdiäumniodu.  Bei 
der  Eht^  mit  in  nuiinmi  vourmtio  gehörte  dem  Manne  das 
ganze  Vermügen  der  Frau;  bei  der  freien  Ehe  behielt  die 
Frau  die  DiBposition  ftber  ihr  Vermögen  mit  Ausnahme  der 
(Mitgift). 

Die  Eheseheidaog  wurde  bei  der  emfarreatio  durch 
diffiirreatio,  bei  der  eoSnqiih  und  dem  umss  durch  renum^ 
ci^patio  und  bei  der  freien  Ehe  durch  bestimmte,  zum  Teil 
sjymboUsche  Scheidelbrmetn,  wie  das  Zerlnreehen  der  iabulae 
m^^Häks,  bewirkt^) 

$  186.  Das  Yerliiltnis  swlsdien  Eltern  and  Kilidem. 

YonnnndsehafU 

Die  väterliche  Gewalt,  jxttria  poMrtfs,  entst^'ht  auf  natür- 
liche oder  künstliche  Weise.  Auf  natürliche  Weise  entsteht 
sie  durch  Zeugung,  auf  künstliche  Weise  entweder  durch 
arrogatio  oder  adoptio.  Die  an-ogatio  war  die  Aufnahme 
Ton  unabhängigen  Personen  männlichen  Geschlechts  in  die 
paitria  potesias,  wobei  die  Handlung  in  Guriatcomitien  vor- 
genommen wurde.  Bei  der  adoptio  gehen  Unselbständige» 
wie  Frauen  und  Unmftndige,  in  die  paMa  potesku  eines 
anderen  über,  wobei  der  Akt  von  einer  Magistratsperson  Yor> 
geuoninien  wurde. 

Kechte  der  väterlichen  Gewalt  waren: 

1.  Recht  über  Leben  nnd  Tod,  was  das  Zürliti?unL^s- 
recht  natüi  licli  znr  Voranssrtznng'  liat.  Dieses  Kecht  dauerte 
das  ganze  Leben  liindurch  fort.  In  der  Kai:sei*zeit  wnide  es 
zwar  durch  die  Sitte,  aber  nicht  durch  das  Gesetz  beseitigt 


*)  Vgl.  RcMiibach,  TJntflCB.  Uber  d.  rOm.  Ehe.  Stattgurt  1S58  und 
BDoL  HookMifea-  und  BhedwJniM«;  Lelpsig  1S71,  Kailow»,  Die  Foimeii 
d*  xQia.  Ebe  «nd  mamw,  Mom  1S6S,  Baioii,  Die  Fkmeii  m  rOiB.  Beeht, 

Nord  und  Süd,  1886,  S.  207  (dazu  meine  Bespreohung  bei  Bursian-Müller 
1889,  III,  S.  207),  M.  Zoeller,  Die  Mwiale  nod  lechtUehe  StoUong  der 
fraa  im  Alten  Bcmb,  v^nhoim  i^m. 
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2.  Dlis  iuiy  vendendL  Es  wurde  durch  Diocietiau  ans- 
drücklit'li  abfreschaift.*) 

3.  Specielle  persiönliche  Keclite,  wie  das  Recht  des 
Vaters  im  Todesfall  testamentarische  Vormünder  zu  bestellen, 
oder  das  Recht  desselben  das  neugeborene  Kind  ausziuetzeii 
oder  zn  töten,  jedoch  mit  der  Beschränkung,  das  Kind  vor- 
her turnt  Nachbarn  zu  zeigen  und  deren  Zustimmong  ein- 
zuholen. 

4.  Die  ausschliessliche  Herrschaft  Uber  das  Eigen- 
tum derPamilie.  Damit  hängt  zusammen,  dass  alles,  was 

der  in  der  jxitria  poU-stas  stehende  Sohn  erwirbt,  nicht  dessen 
Eigentum,  sondern  nur  ein  pH'uUum  ist.  Peculium  heisst 
dasjenige,  wn^  ih'V  ]Htt>'r  familms  st'iiu'iu  iSoliiie  (ulcr  jjeineiii 
Sklaven  zur  Vei  waltiiiii,^  in  (Ül-  Hände  giebt.  Elu-iisu 

Iblgt  aus  dem  Eigentumsrecht  des  Vaters,  dass  der  Vater  zui* 
Bezahlung  der  Schulden  des  Sohnes  nicht  verpflichtet  ist,  des- 
gleiclien,  dass  der  Sohn  das  vow  ihm  Erworbene  nicht  ver- 
schenken oder  testamentarisch  darftber  verfBgen  kann. 

Unter  Vormundschaft  versteht  man  da^enige  Institut, 
durch  welches  solche  Beistaad  erhielten,  welche  sich  nicht 
selbst  beraten  konnten.  Dieser  Beistand  heisst  iutot,  Vor^ 
mund;  die  Vormundschaft  selbst  heisst  tutela.  Dieser  Bei- 
stand bezog  sich  jeduch  nur  auf  soU-he,  welclie  nicht  in  eines 
anderen  ])otestas  oder  manm  oder  viantipium  waren.  Die 
Vormundschatt  trifit  also  nur  Unmündige  und  Frauen  und 
zertällt  daher  in  eine  tutela  im^)  über  um  und  tutela 
tnuliebris, 

§  187.    Bas  Sachen-  odor  Eigentumsrecht. 

Ei  ge  Iii  um  ist  zu  unterscheiden  von  Besitz. 
Der  Besitz  ist  ursprünglich  dasjenige  taktische  Verhältnis 
zwischen  dem  Menschen  und  einer  Sache,  vermOge  dessen 


*)  Die  Sitte  machte  diese  Beebte  «ohon  Ib  der  SltestM  Zeit  ab- 
hlBgig  Ton  dem  Sprnehe  eise«  Verwandtflehaltnmtet«  ifeleher  bei  aUea 
wichtigen,  die  Familie  betreftnden  ReebtHftkten  mgeiogea  waide^  Bieaer 
fungierte»  wenn  der  Hausvafer  Uber  die  Kinder  oder  der  Maan  Uber  die 
£hefratt  iq  Oeiieht  aaat,  ala  Hansgericht. 
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jener  die  äussere  Mo^liclikeit  liat,  darüber  zu  verfligren. 
.  Diesen  rein  iKitürlielien  Besitz  nannten  die  römischen  Juristen 
später  possessio  natmalia.  Von  dieser  possessio  naturalis 
ist  aber  die  possessio  dvilis  zvl  unterscheiden,  d.  h.  derjenige 
Beaitz,  der  Tom  Staate  geschützt  wird.  Dieser  Schutz  ward 
gewftbrt  durch  niterdiieta,  die  einen  nnnittelbaren  Befehl  oder 
ein  Verbot  des  Prätors  enthielten.  Eine  wettere  Bntwickelnng 
der  possessio  ad  inkrdieta  ist  die  possessio  ad  usucapicnem, 
d.  \l  der  dnreh.  Fortsetzung  dee  Beeitxee  ensemene  Beaits» 
der.  wenn  er  mit  gutem  GlAnben  Terhnnden  iet,  zum  Eigen- 
Liiüi  luhreii  kann. 

Zor  Kl  \\  t  i  laiiig"  des  Besitzes  g^ehören  zwei  Momente,  that- 
säcliliclie  Gewalt  (^apprehtnsiü)  und  AueiguungswUle  (minms 
posskiendi). 

Das  Eigentum  ist  das  unbeschränkte  Recht  über  eine 
Sache.  Man  nnterscheidet  im  älteren  römischen  Recht 
xweieriei  Arten  Ton  Ejgentnm,  die  res  numcipi  nnd  die  res 
nee  mane^^) 

I.  Die  res  maneipi  umfassen  die  für  ein  ackerban- 
treibendes  Volk  wesentlichen  Gegenstände  des  Eigentoms. 
Bieselben  sind  nach  ülpian  (XIX,  i)  folgende: 

1.  Grundstücke  in  Italien  oder  in  den  Provinzen,  welche 

IMS  italicum  haben  {jirtu  dm  tarn  nistica,  qualis  est 

2.  Pradiaiservituien  {iura  praediorum  rmtioormif  vdut 
im,  ifir,  actus,  aguattductus); 

3.  Sklaven,  srnd; 

4.  Zog'  nnd  Lasttiere»  guadrupedss  qme  äorso  colloqw 
domaniur,  vdut  boves,  muli,  eqtU,  asnü,  ^icht  ge- 
hörten dazn  Kamele  nnd  Elefonten. 

Die  res  maneipi  werden  erworben: 

1.  Durch  die  maneipatio.  Diese  ist  ein  dem  spezifisch 
rOnuschra  Becht  eigentflmlißher  Kanf  von  Dingen,  die  res 
maneipi  sind.  Dieser  wird  vorgenommen  unter  Anwesenheit 
von  Käufer  und  Verkäufer,  eines  libripens,  welchei*  die  Wag- 


')  Ulpian  XIX,  t:  smm  m  mä  mcmeipi  tmU  mut  9m  mtmdpL 
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schale  hielt,  in  welche  ein  Besterz  hineingeworfen  wurde,  imd 
unter  Zuziehung  von  5  Zeugen. 

2.  Dnrch  tn  iure  cemo^  Dies  ist  eine  jflngere  Form  der 
Bigentumserwerbimg,  durch  weiche  übrigens  auch  res  nee 
Monetj»  erworhen  werden  klKiuieiL  Sie  besteht  darin«  dMs 
beide  Parteien  sieh  vor  den  Prätor  begeben  nnd  dort  eine 
scheinbare  Yindication  anstellen.  Der  Eanfende  sagt:  hme 

meum  est«  ato  (Vindicationslbnnel),  Q&d  wenn  hleranf 
der  bisherige  Eigentümer  dies  nicht  bestreitet,  so  erkennt 
der  Prätor  dem  ersteren  den  Kauf<i^egeastaud  zu  (addicif). 
Ulpiau  drückt  dies  kurz  so  aus:  (jnur  fit  j^er  tres  p^rsomw, 
in  iuTP  (^dmtis  (des  Verkäufers),  vindicantis,  addlcmtls.  Jbi 
iure  cedit  domimis,  lindknt  is,  cui  ceditur,  addicif  praetor. 

3.  Ebenl&lls  werden  > v  >  mancipii  daneben  aber  auch 
T'  f^  nee  mancipi  erworben  durch  die  usucapio  oder  usus 
(die  YerjShnuig).  Die  umeapw  ^ebt  eine  Sache  dadurch 
zun  Eigentum,  dass  man  sie  minnterbrochen  eine  bestimmte 
Zeit  in  Händen  hatte.  Yoranssetsnng  ist  dabä  bona  fides, 
d.  h.  Glanbe  an  die  Rechtmässigkeit  der  Erwerbung»  und  ein 
iustus  tUuluB,  ein  giltiger  Beditsgrund.  ülpian  XDC,  8: 
usus  est  dormrm  adeptio  jm-  contmuatimem  posseaskmf  iimm 
vel  biennii,  rmun  ruobilium  anni.  'immohiJaiin  bienniu 

II.  Die  res  nee  mancipi.  Diese  unterscheiden  sich  von 
den  res  mand^  dadurch,  dass  sie  ihrer  Natur  nach  dem 
Verbrauche  ausgesetzt  sind,  wie  z.  B.  der  Ertrag  der  Ernte, 
Federvieh,  Schafe,  Ziegen,  Schweine,  Geräte.  Der  positive 
Ausdruck  für  die  r»  n«c  mancipi  ist  bona,  die  besondere  Form 
ihrer  Yeränsserung  ist  die  iradiHo.  Ülpian  XTX,  7:  tradi^ 
propria  est  oHenaUo  renm  nee  mane^,  Barum  remm  dommia 
ipea  iradßJlwnB  adprehendimua,  seilieet  ei  ex  iueta  causa  tradUae 
sunt  mhis. 

Aus  dem  Gegensatz  der  r(^  mmnpl  und  re^  nec  fnaneipi 
hat  sich  mit  der  Zeit  ein  anderer  Ge^^ensatz  entwickelt,  der 
damit  nicht  verwechselt  werden  dnrf.  iiHinlich  der  Gegensatz 
zwischen  quiritarischeni  un(i  bonitariseliem  Eigentum 
(dominium  ex  iure  Qumtium  und  in  bmut  habere).  Der  Be- 
griff des  dominium  ex  iure  QuiriHum  ist  weiter  als  der  der 
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res  Diannpi,  da  derselbe  sowohl  res  mminpi  als  re??  nec  man- 
cijyi  uuifaäste,  jedoch  mit  der  Massgabe,  dass  die  Erwerbung 
durch  die  dem  römischen  Civilrecht  eigentümlieheo  Formen 
erfolgte.  Im  Gegensatz  dazu  ist  eine  Sache  nur  in  boiiis, 
wem  der  £rwerb  ahne  die  dem  römischen  Civilrecht  eigen- 
tOmlichen  Formen  sUttgefanden  hat.  Die  dem  rOmischen 
Becht  eigentftmlichen  Erwerbongsformen  sind  nasser  den 
schon  genannten  (mancipatio,  m  iure  eeuio  nnd  ustteapio) 
die  heredHaSf  Erwerbung  dnreh  Erbanfhll,  umdith  ptMica, 
staatliche  \'eräussening,  und  ad'iudkatio,  lichterliche  Zuer- 
kennnni?.  Die  natürlichen,  nur  bonitarisrhes  Eijrentum  be- 
gründenden Erwci  l>uiig.>ai  t(Mi  werden  (ittjuisHioftrs  naturales 
genannt  im  dej^jenbatz  zu  den  acquis/f/(,ni:>-  cti-ilrs.  Zw  ihnen 
gehi»ren  traditio  und  occupatio.  J>er  üntei-schied  zwischen 
res  mancipi  und  res  nec  mandpi  und  «wischen  quiritarischem 
und  bonitani»chem  Eigeotom  wurde  von  Jostinian  beseitigt. 

Ausser  dem  Becht  sn  eigenen  Sachen  giebt  es  auch 
Bechte  an  Sachen  anderer  Eigentfimer  (iura  in  re);  dahin 
gehören  die  Servitutes,  d.  h.  BeschrSnkungen,  vennOge  deren 
der  Eigentümer  nicht  die  ausschliessliche  Yerf  figung  über 
seine  Sache  hat,  sondern  gezwungen  werden  kann,  Hand- 
hingen  zu  uuierlassen  oder  zu  gestatten.  Das  alte'  römische 
KecliL  üht erscheidet  zwischen  Servitutes  pta^diorum  und  ^<:rri- 
iufrs  jnrsomruni.  7a\  den  ersteren  gehört  z.  B.  die  Ver- 
prtichtung  den  2sachbarn  nicht  JaUi  und  Auf^sicht  abzuschneiden, 
lerner  iter,  das  Recht  des  Nachbai-s  oder  anderer  Leute  auf 
dem  Grundstück  zu  gehen,  zu  reiten,  femer  actus,  das  Becht 
darauf  zu  £tüiren  oder  Vieh  zu  treiben  o.  a.  m. 

§  188.  Das  Erbrecht* 

Beerbung  kann  auf  doppelte  Weise  eintreten,  entweder 

durch  Testament  oder  durch  natürliche  Verwandtschaftserbfolge. 
Die  erstere  nennt  niati  Jufrtdttas  testanumtaria,  die  letztere 
kereditas  ab  inttsttito. 

1.  Die  tcstamentariiiche  Beerbung  oder  hereditas 
testamentaria. 

Es  gab  drei  streng  römische  Xestamentsformen.  Das 
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tfslammfum  calntumj  das  fo^fnmmium  in  promictu  imd  das 
tesftanieHtHm  per  aes  et  Ubram  /actum. 

1.  Das  testamentum  ralatum  oder  comitiin  ralatis 
factum  y  die  älteste  Form  des  Tesitameiits  von 
wesentlich  sakratreebtlichem  Obanikter.  Dasselbe  be- 
stand wabrscheinlicb  darin,  dass  der  Testator  die  sein 
Testament  enthaltende  Urlntnde  einer  snm  Empfiuig 
solcher  Urkunden  legitimierten  Person  in  edUäis 
mnUUg,  die  sieh  m  diesem  Bebnfe  sweimal  im 
Jahre  versainniflten.  übergab  und  dabei  die  (Quinten 
zum  /eii^^iiis  fl.iiür  auflorderte,  dass  diese  l  i  kuude 
sein  Testament  sei.  Dieses  Testament  war  aiso  ein 
Ötreiitliclies. 

2.  Das  testamentnui  in  procinctu.  Das  war  das 
Testament,  welches  die  Soldaten  vor  der  Schlacht 
machten. 

3.  Das  testamentum  per  aee  et  lihram  factum, 
wobei  die  alte  Form  der  mancipatio  auf  die  Hinter^ 

lassenschaft  angewendet  wnrde.  Der  Erblasser  ver- 
kaufte dabei  sein  Vermögen  zum  Schein  und  erklärte 
den  Käufer  zu  sein^  ni  Erben.  Später  diente  dipser 
Käufer  {^mptor  famäine  jtecumnefpie)  nur  als  MitleU- 
person  und  hiess  dementsprech^üid  fnm'iJtac  etnptor 
tiduciarim.  Dieser  kaufte  zum  Schein  das  Vermögen 
des  Tentierendeii  tn  'l  machte  bei  dessen  Lebzeiten 
natürlich  keinen  Gebrauch  von  der  Sache.  Na^h  dem 
Tode  desselben  verteilte  er  die  Erbsehaft  auf  Grand 
seines  Eigentumsrechtes,  natflrUch  nadi  dem  Wnnsciie 
des  Erblassers.  Ursprünglich  enthielt  dieses  Testament 
keinerlei  Erbeinsetznngen,  sondern  nnr  Einzelver- 
fügungen, Iqfata  des  Testators.  Die  Form  des  alten 
tpsftfmimtum  per  rca  et  librata  bestand  darin,  dass  der 
K »  blasser  sein  ganzes  Vermögen  in  Gegenwart  von 
fünf  Zeugen  und  rdnes  f'>l>rij>'  jis  einem  T?'eiili;iiiiller, 
familktp  pnij>tar.  anvertraute  und  ihm  dabei  au i  trug, 
die  ihm  namhaft  gemachten  Einzel  Vermächtnisse,  Iie- 
gate,  den  einseinen  nach  seinem  Tode  sa  übergebmi. 
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Biese  mttndKcfae  Erklflnuig  nannte  man  nuneupoHo, 
Spftter  wurde  es  fibUcb»  die  einseinen  Legate  schrift- 
lich anfznzeiclinen  nnd  die  Euuselheiten  den  Zengen 
nicht  zu  nennen,  sondern  ihnen  nnr  die  tabuJae 
des  Testaments  Torznzeigen.  Nach  dem  Tode  des 
Erblassers  hatte  dann  der  familntp  emptor  die  Legate 
diesen  schriftlichen  Aiifzei»  Imuiisfen  entsprechend 
auszuzalilcii  nnd  znsfleicli  auch  die  Gläubifrpr  zu  be- 
friedigen. Später  aber  wurden  mit  der  letzteren  Vei- 
pfliflituiiir  einer  oder  einige  der  Legatare  betraut. 
I)a(hn  eil  verwandelten  diese  sich  in  heredes  nnd  damit 
sank  der  familiae  empior  allmählich  znm  reinen  Fi- 
gnranten  herab.  An  die  Stelle  desselben  bat  dann 
der  Frfttor  den  Erbschaftscnrator  gesetzt. 

Neben  dem  ietiamentum  per  aes  et  libram  kam 
noch  ein  bequemeres  nnd  weniger  formeDes,  n&mlich 
das  prätorische  Testament  anf,  das  aber  zuletzt  mit 
demselben  in  eine  Form  verschmolz. 
Tl.  Die  her^d/fas  ah  ivfpsfato,  lutestaterbfolffe:  diese 
trat  ein,  wenn  kein  Testam«'iit  vorhanden  war,  und  zwar  iiarJi 
Mafjsgabe  von  g-esetzHehen  Hestmiiiumgeii,  denen  zufolge  der 
nächste  YerAaudte  immer  den  entfernteren  ansschloss.  Zuerst 
kommen  diejenigen,  welche  in  des  Erblassers  Qewalt  standen^ 
also  Söhne,  TOchter,  Enkel  und  Frau  in  mam;  diese  heissen 
mt.  In  f^angelnng  der  mi  folgten  die  agnati  proximi,^) 
Der  Antritt  der  Erbschaft  Tolteog  sich  entweder  in  be- 
stimmten dTÜrechtlichen  Formen  (Erbschaft  nach  dem  Gesetz, 
hereditas  legtHma)  oder  in  der  freieren  Form  der  htmorum 
posspssio.   Die  freiere  Form  bestand  dabei  darin,  dass  die- 
jenigen, welche  anf  eine  Erbschalt  Anspruch  maehten,  sich 
mit  der  Bitte  an  den  PrÄtor  wandten,  ihnen  den  Naehlass 
'Aü)<zuh'iim\i^iiu{l>>  fi'Jnnif  Jifyjifuu}})  jiosse.isimufUi),  welclieniW  unsch 
er  nach  Massgabe  bestimmter,  von  Jahr  zu  Jaln  lort^xe- 
pflanzter  Begeln  (prätorisches  Edikt,  ins  praetorium)  entsprach 
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(jdabai  honomm  j)o;fseii{>'imei)i).  Die  freiere  Form  der  bonomm 
possessio  fand  sowohl  aut'  die  tfistamentarifiche  wie  Intestat- 
erbfolge ABweadimg. 

§  181».    Das  Oblisratioiieureeht. 

Obligatio  bezeichnet  ein  Verhältnis  zwischen  zwei  Per- 
sonen, von  denen  die  eine  ein  Becht  gegen  die  andere  hat 
Bie  berechtigte  Person  heisst  ereditor,  die  zu  einer  Handlnng 
vefpflichtete  dehitor.  Die  klassische  rOmische  Jnrisprodenz 
teilt  die  sämtlichen  Obligationen  in  zwei  Hanptldassen  ein: 
nach  ius  virile  vollwirksanie,  obligat iont-s  cirihs,  und  nach  itts 
dvile  nichl  \  ^)ll^^  i^k^anle,  oliiUjatioyies  miturahs  und  Obligationen- 
limnA-s.  Uk  oh/ i gut  mies  diilf^s  zcilalleii  in  aldlgatiories  tr 
Lufttractu,  ohli'jaiufnts  ax  (hlicto  und  oöligatioms  ex  vams 
muaa  rum  pgu ris. 

I.  Obligationen  ex  contraetu.  Coiitractus  bezeichnet 
einen  förmUchen,  nach  Civilrecht  klagbaren  Vertrag^  zwischen 
mehreren  dazn  flihigen  Peisoncn.  Zur  gericlitlichen  Giltigkeit 
eines  Kontraktes  ist  vor  allem  nötig,  dass  der  Wille  der  Person 
sich  onzweidentig  ausspreche.  Dies  ist  möglich  durch  die 
That,  re,  durch  Worte  mündlich  (verU^  oder  schriftlich  (Zi6m} 
oder  durch  blossen  Consens.  Danach  giebt  es  vier  Arten 
von  Kontrakten:  Bealkontrakte«  Yerbalkontrakte,  Literal- 
kontrakte, Consensualkontrakte. 

Die  älteste  Form  der  Verbalkontrakte  war  das  nexum 
■per  aes  et  libram,  die  unter  denselben  leierlichen  Forma- 
litäten wie  die  iiiitnr'tpatio  vor  sich  £riii^  (s.  §  187)  und  sich 
von  (]( Tsclben  nui  dadurch  unt^^rschied,  d.tss  nicht  ein  Verkauf, 
sohiici  n  ein  Kontrakt  al».q-esclilossen  wurde.  Derjenige,  welcher 
dabei  die  Vei  iitiichiung  übeniahm,  erklärte  unter  Anwesenheit 
des  anderen  und  von  5  Zeugen  und  unter  gewissen  Forma- 
litäten, dass  er  die  Verpflichtnng  übernehme  und  im  falle  der 
iNichterffUlung  dem  anderen  das  Kedit  der  numuM  iniedio 
einräume  (Selbstverpfändung).  In  dieser  strengen  Form 
wurden  namentlich  Gelddarl^en  abgeschlossen. 

*)  Zum  LaU;r>cliiod  von  jmctio,  woruuter  man  v'irm  üuroh  dai  prir 
toiittche  Eecht  iu  bchuu  genommene  Verabredung  verätoht. 
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Die  LiteralkuiiU  akte  bestelieii  daiin ,  dass  man 
eine  Person,  die  man  als  Öclmidiier  bezeichnen  Avollte,  nebest 
der  schuldigen  Summe  auf  die  Seite  der  Ausgaben  im  Haus- 
bach (codex  experisi  et  acct^pü)  eintrug  und  durch  das  Ein- 
tragen selbst  verpflichtete»  transsenptio,  mmma  tranaderipticui* 
DieseB  Eintragen  konnte  natfirlich  nur  nach  gegenseitiger 
Übereinkunft  geschehen»  wobei  der  Schuldner  seine  Eininlli» 
gong  entweder  mOndüch  oder  schriftlich  so  erkennen  gab.  Den 
Posten  emtragen  heisst  nomm  faeere,  daher  nrnnm  s  Posten 
oder  Schuld ;  das  Buch,  in  welches  dieselbe  eingetragen  wurde, 
bestand  aub  mein  »  ren  tdhulae,  weshalb  tubidae  auch  soviel  als 
Schuldbücher  bezeiclmet.  Von  der  LiteialdMijration  ist  da.s 
ihiroi/niphfdii  {multo)  zu  unterscheiden,  welches  ein  blosser 
Schuldscheiu  und  keine  Obligation  ist. 

II.  Obligationes  ex  delicto.  Dies  sind  Verpflichtungen, 
welche  aus  widerrechtlichen  Beschädigungen  entstehen  und 
Klagen  teils  auf  Ersatz,  teils  auf  Strafe»  teils  auf  beides  be- 
gründen. 

in.  Obligationes  esc  varih  cattsarum  figurie. 
Damit  werden  solche  Obligationen  bezeichnet,  welche  weder 
auf  einem  wirklichen  Yertrag  noch  auf  einem  wahren  Delikt 

beruhen,  sich  aber  teils  an  diese,  teils  an  jene  Entstehungs- 
weise anschliessen  und  jihnliche  Wirkungen  iiaben.  Diejenigen 
Obligationen,  welclie  rlen  ans  Verträgen  entsi)ringenden  am 
iifichsten  stellen.  lifis>en  ohli(/<ifiones  (juasi  nnürndUj  und 
(liejeiiigen,  welche  den  aus  Delikten  entspringenden  verwandt 
sind,  (Miga^mea  qua^i  ex  delicto;  für  letztere  ist  ein  Beispiel 
das  damntnn  inßdum,  d.  h.  der  Schaden,  welcher  durch  den 
^henden  Einsturz  benachbarter  Baulichkeiten  entstehen  kann. 
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Kapitel  XXXI. 

Der  römisehe  Civilprozess. 

Iloininsen.  Staatsr.  II.  (T)ie  kaiserl.  OiviJjurisdiktion).  Madvit:  U. 
21G.  Kein  a.  a.  Ü.  Baroii  I,  3B1.  BethuiÄH» -Holl weg,  Der  Civilprozess 
des  gemeinea  Kechts,  Bona  1864—66.  Kariowa,  Der  rOm.  Civilproses« 
nr  Zelt  d«r  LegimetioMB,  Wl%  B^ekar«  Die  Afidooen  doi  itaL  Ftitat- 
reebta,  BaUn  1871—76.  Keller,  Der  tOol  avilproiees  und  die  Aetionen 
in  amiiiiiarieGher  DerateUnng,  6.  Aufl.,  Leipsig  1883.  Engdmaim,  Der 
Cävflproieet,  8.  Bd.     Heft,  Bxedaa  1891. 

§  190.  Bie  Prlyatreehtspflege  Im  allgemelaeB* 

T)i>  römisehe  Privatrechtspflp^e  z«r  Zeit  der  römischen 
Republik  beiutitft  auf  dem  Zusaninienwirkeu  einer  das  ganze 
Rechtsweson  leitenden  Magistratsperson,  bei  der  alle  l^rozesse 
angestrengt  und  eingeleitet  werden  mu&sten,  und  einer  Anzahl 
zu  ricbterUeher  Thätigkeit  erkorener  Bürger.  Die  Magistrate* 
peraon  war  in  der  Begel  der  Fr&tor.  Soweit  der  Prozesa 
hei  Ihm  verliaiidelt  wurde,  Iiiesa  das  ganze  YeriUiren  m  iure; 
deon  von  ihm  sagte  man  iw  dkit,  und  seiiie  ThAtigkelt  Mesa 
dabei  mwUefw.  Aber  das  Urteil  selbst  sprach  er  nicht; 
dies  war  lielinehr  Sache  der  Richter,  huUees,  die  das  ürteQ 
zu  finden  hatten,  iudicare.  Dies  Verfahren  hiess  in  iudieio. 
Demnach  spaltete  sich  jeder  Prozess  in  zwei  Akte,  in  die 
einleitende  Verhandlung  m  iure  vor  dem  Magistrat  und  in 
die  Verhandlung  in  iudiäQ  vor  den  iücbteiu« 

{  191.  IHe  riehterliehen  JUagistmte  uud  die  lUchter« 

Bie  richterliehe  Kompetenz  war  ein  Ansflnss  der  höchsten 
Amtsgewalt,  des  imperium.   Dies  hatten  im  Anfluge  mir  die 

Könige,  dann  die  Consuln ;  seit  dem  Jahre  MR«  ging  aber  da^ 
Imperium  aucli  aul'  den  Prätor  über  und  zwai  mit  der  3Iass- 
gabe.  (lass  diesem  vorzugsweise  das  richterliche  inq'erium  zn- 
fiel.  Über  die  Civiljurisdiktion  des  Prätors  ist  schon  oben 
Kapitel  XIII,  §  yo  die  Rede  gewesen.  Im  allgemeinen  müssen 
bei  der  jorisdiktionellen  Thätigkeit  des  Prätors  die  Akte  der 
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streitigen  Gerichtsbarkeit  von  den  Akten  der  Ireiwilligen 
Jurisdiktion  unterschieden  werden.  Bei  den  Akten  der 
streitigen  Gerichtsbarkeit  fällt  der  Prätor  das  Urteil  nicht 
selbst,  sondern  entweder  ein  in  Übei'einknnft  mit  den  Pnrteien 
bestellter  Einzebichter  (jiuä^)  oder  ein  Bichteroolleginm  (rd- 
cuj^eraicres).  Bei  den  Akten  der  freiwilligen  Jurisdiktion 
handelte  der  Frfttor  selbst  krait  seines  Amtes.  Die  Beft^is 
des  Prätors  ist  in  beiden  Arten  der  Jorisdiktion  in  den  drei 
Worten  enthalten,  do,  dko,  addko.  Do  will  sagen  Klagen, 
Exceptionen.  Rechte  geben,  dko  das  Urteil  sprechen,  aMko 
Eigentum  ab-  und  zuerkennen. 

Für  die  Akte  der  sti-eitigen  Gerichtsbarkeit  {conimtioea) 
fällte  der  richtende  Magistrat  das  Urteil  nickt  selbst,  sondern 
er  bestellte  Bicbter,  nachdem  er  den  Prozess  instruiert  hatte. 
Dies  waren  in  Übereinkunft  mit  den  Parteien  bestellte  Einzel- 
richter  (jiudioes  oder  arbitri).  Diese  Einzelrichter  waren  ent* 
weder  der  unm  ntdex  oder  der  arbiter. 

Die  Einipiiii£>"  der  Parteien  über  den  iiulex.  wenn  sie  nicht 
schon  vorher  1 1  tolgte,  fand  von  dem  Piätur  in  iure  statt  und 
zwai  in  der  AVeise.  da.sB  der  Klau-er  einen  Richter  voischlug 
(mJirpfn  procart,  ludirp^v  fh^p),  »lei  Bt-kla^te  ihn  annaliTii 
(H(d/cru>  mmere).  AVollte  der  Beklag"te  den  vorfresclilageuen 
Richter  nicht  annehmen,  so  hatte  er  die  Ablehnung  zu  be- 
gründen oder  eidlich  die  Überzeugung  zu  bekräftigen,  dass 
er  Ton  dem  vom  Kläger  TOigeseblagenen  Biehter  ein  ge- 
rechtes Urteil  nicht  erwarte.  Spftter  trat  mehr  und  mehr 
an  Stelle  dieser  Form  die  Auslosung  des  Biehters  (botHHo), 
Wer  durch  das  Los  bestimmt  und  nicht  you  den  Parteien 
abgelehnt  war,  wurde  vom  Magistrat  zum  Biehtor  emamt 
und  vereidigt  (jlare,  addicere  iudicem). 

Von  den  iudices  sind  die  arhitrl  zu  unterscheiden. 
Der  arhiter  unterscheidet  sich  von  iudfx  1)  da  In  ich,  dass 
sich  die  Mitwiikung'  des  Ma^i.^tiars  hvi  meiner  Ernennung 
auf  die  Prüfung  der  Frage  beschränkte,  ob  die  Wahl  auf  eine 
zur  Ausübung  des  Richteramts  an  sich  fähige  Person  ge- 
fallen sei,  und  auf  die  Bestätigung  der  Wahl  im  Falle  der 
Bejahung  dieser  Frage.  Shi  besonderea  rechtliches  yer&hren 


454 


wie  bei  der  BestellniK'-  «les  iNflx  fiind  dabei  niclit  statt. 
2^  Sachlich  nTiterschei(i<r-u  sich  die  arbifri  von  den  'ualios  da- 
durch, dass  sie  mir  freier  Befugnis  und  mit  Berücksichtigung 
der  aequitas  richteten;  denn  es  kam  bei  der  Wahl  des  arbiter 
nicht  wie  bei  dem  iudex  aaf  die  einfache  Anwendung  strenger 
BechtsgrondsAtze,  sondern  vielmehr  auf  die  Ordnmig  eines  in 
Yerwiming  nnd  Unklarheit  geratenen  EechtsverliftltnisaeB  an. 
Somit  nalim  der  arbUer  gegenttber  dem  iudex,  der  anf  die  In* 
diTidnalitftt  des  konkreten  Falles  nicht  eingehen  konnte,  sondern 
die  ihm  vor;,^  legte  Rechtsfrage  nfit  Ja  oder  Nein  beantworten 
musste,  eine  freiere  Stellung  ein.  Übriffens  verwischte  sich 
s*dion  zu  Ticeros  Zeit  der  UnttM-s<  liied  zwischen  iti^lr.r  nnd 
arbäer  dei-art.  dass  er  ilen  Jui  isten  nicht  nielir  bewusist  war. 
Die  nrhiti  i  »sind  nicht  zu  verwechseln  mit  den  Privatschieds- 
richtern (Jyjnorarim  arh'iUr,  flhveptntoi'  doynedmis\  weiche 
mfra  parietes  ohne  alle  öffentliche  Autorität  entschieden. 
Neben  den  arbitri,  die  als  Einzehrichter  fungierten,  werden 
aach  Kollegien  von  arhäri  genannt^  die  ebenfalls  fftr  einen 
einzelnen  Fall  berufen  worden. 

Ansser  diesen  niclit  ständigen  Gerichten  kamen  zwei 
besondere  stündiire  Richterk(»llegien  vor: 

1.  Die  (hirniiir''Iifihits(^0{\QVstlifib>is)  i  t<  iJ  i ca  }hJ  i 
ein  aus  alter  Zeit  staminendes  Richterkollegium,  das  in  Fällen, 
in  denen  es  sich  um  Freiheit  und  Civität  handelte,  entschied 
und  seit  Augiistus  dem  Ceotumviralgericht  präsidierte.  oben 
§  109  und  120. 

2.  Die  eeniumviri.  Diese  bestanden  schon  in  repnbli« 
kanischer  Zeit,  nnd  man  nimmt  meistens  an,  obwohl  dies 
keineswegs  ganz  feststeht,  dass  sie  Uber  ding^che  Bechts* 
Verhältnisse  und  in  Erbsehaftssachen  gerichtet  hfttten.  Wahr- 
scheinlich ist,  dass  die  Centumvirn  eine  gegenüber  anderen 
Richtern  konkurrierende  Gerichtsharkeit  besessen  haben,  jeden- 
falls  aber  nur  in  bedeutenderen  Sachen  zu  lichten  hatten. 
In  der  Kaiserzeit  waren  ihnen  gleichfalls  gewisse  Sachen  re- 
serviert, die  als  rfvf^onriritlrs  ('(iksiic  dem  'nirficium  pr'triitum 
gegenüber  gestellt  wurden.  In  der  Zeit  der  Republik  führte 
den  Vorsitz  der  prador  i4rhaxMM,  in  der  letzten  Zeit  derselben 
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gewesene  QoAstoren  und  seit  Angostns  die  oben  erwähnten 
deeemviri. 

Zuletzt  sind  noch  die  reaiperaiorea  m  erwähnen.  Diesen 
Namen  führten  ursprünjjlich  Richterkolleorien,  die  einem  Ver- 
trage zufolge  aus  Männnf^i  ii  von  zwei  Völkern  (Komern  und 
Peregrinen)  zusammengesetzt  waren,  um  über  Zurückgabe  und 
Ersatz  (n-rt/jH-nny)  vnn  im  Kiier:»'  eroberten  und  jetzt  zu- 
rückzugebenden Gegenständen,  sowie  über  zukünftige  Privat- 
prossesse zwischen  beiden  Völkern  zu  etitaclieiden.  Dann 
wnrden  allroilhlicb  auch  in  Rom  solche  Reenperatorengerichte 
eingeführt,  um  zwischen  Peregrinen  nnd  Römern  und  zwischen 
Peregrinen  seihst  entstandene  Sti*eitigkeiten  zu  schlichten. 
Später  hedienten  sich  wegen  der  hei  diesen  Recnperatoren- 
Prozessen  tthlichen  Beschleanigung  des  Verfahrens  anch  die 
Römer  seihst  Öfters  solcher  Richterkollegien  und  zwar  meistens 
in  Scliuldsachen,  dn  statu  w.  n.  Das  Kollegiuia  war  meist 
aus  4  oder  j  Mitgliedern  zusammengesetzt. 

^  i'.i2.   Die  Parteien  aiid  tiereu  Stellvertreter. 

Ein  Prozess  ist  nur  möglich,  wenn  ein  Kläger  nnd  ein 
Beklagter  vorhanden  ist.  Der  Kläger  heisst  aefor  oder  peHtor, 
der  Beklagte  reus;  heide  zusammen,  die  Parteien,  werden 
UHgafUett,  manchmal  anch  rei  genannt.  Der  als  Kläger  oder 
Beklagter  Anftretende  mnsste  ein  ewis  m  hiris  sein,  also 
waren  Haussöhne,  Sklaven,  Peregrinen  ausgeschlossen.  Stell- 
vertrt'tiiug  war  ursprünglich  nicht  gestattet.  Doch  kam  die- 
selbe- mit  der  Zeit  immer  mehr  in  ^^eltullL^  insbesondere  bei 
Pr'>/es>'f»n  f/rn  J'ilhrtati'  und  bei  Prozessen  <ler  Pereurinen 
gegen  liuuier,  in  welchen  die  erstereii  durch  einen  anfangs 
selbst  gewählten,  später  vom  Prätor  ihnen  zugewiesenen 
patronus  vertreten  waren.  Sonst  hiessen  die  Stellvertreter 
cognitorea  und  procuratores»  Von  den  Stellvertretern  sind  die 
Rechtsheistände  zu  nnterscheiden.  In  der  Zeit  der  Re- 
pnhlik  waren  dies  angesehene,  re^tsknndige  Lente,  die  den 
Prozessierenden  Rat  erteilt  hatten  nnd  durch  ihre  Gegenwart 
ihr  Interesse  nnd  ihr  Wohlwollen  an  den  Tag  legten  :  sie 
rührten  von  dieser  Gegenwart  den  Namen  advocati  (advocatum 
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e$ge  alicui).  Von  ihnen  sind  verschieden  die  Anwälte, 
patroni,  welche  als  Rechtsbeistände  für  die  Parteien 
sprachen.*)  Diese  Anwaltschaft  war  anfangs  onbesoldet. 
Doeh  fing  man  tiühseitig  an,  sich  bezahlen  zu  lassen,  und 
diese  Sitte  erhielt  sich  trotz  des  Verbots  dnrch  die  lex  CSiiaa 
(20i  y.  Chr.)  and  der  Wiederholnng  derselben  durch  AngustuSk 
so  dass  mui  sich  darauf  beschränken  musste,  ein  Maximum 
fär  das  Honorar  sn  bestimmen  (unter  Claudius  lOOOOSesterslen). 

In  der  Kaiberzeit  schwand  allmählicli  der  Unterschied 
zwischen  patrmi  nnd  aihucif',  und  beide  x^usdrücke  bezeich- 
neten wie  mi(<hl'irl,  orafons  ehien  bestimmten  Stand,  lur 
welchen  in  den  späteren  Jahihuudtrleu  dei*  Käme  advocaU 
zur  ausschliesslichen  Geltaug  kam. 

§  193.   Die  Arten  des  rrozesnes. 

Man  unterscheidet  im  allgemeinen  den  Legisactions- 
prozess  und  den  Formularprozess. 

Der  Legisactionsprozess  heisst  so  von  den  legis 
attionej>:  Dies  sind  gewisse  dem  strengen  altrümischen  Rechte 
angehüri;Lre  Furmeln  und  .symbolische  KaiKÜungen,  die  von 
den  Parteien  nngewandt  werd*Mi.  um  streitiges  Kecht  geltend 
zumachen.  Die  Hauptlurmeu  dieses  Verfahrens  sind :  l.sacra- 
mmto,  2.  per  ituiiciß  poetulaäonem,  3.  ptr  eoncUcHonem,  4.  pm" 
manus  mieeiionem,  5.  per  pignoris  capiomm. 

Der  Formularprozess  war  ein  freieres  Verfahren  und 
hat  seinen  Namen  von  den  fmmilae,  d.  h.  den  Instruktionen» 
welche  der  Prätor  den  Bichtem  erteilte,  nachdem  er  die  Par- 
teien angehört  hatte. 


^)  (Mo.       f>r.  I,  H<>  ff.  <lff'(ni(li(  iiltcntiii  i»  tiidiruß  (tut  jialrmius 

dicäiirj  6t  urulvr  oil,  aut  advocalit«,  8t  aut  tm  suggei'ä  uut  piuesmtiam 
suam  commodat  cmico. 
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Kapitel  XXXXI. 

Das  Kriminalreeht  und  der  Kriminalprozess.') 

^advi}^  m  268.  Miäjiuukt  Ii,  272  uud  Ol.).  Moiiiiu&üU,  Slautär.  IX,  III« 
57S  und  917.  A.W.  Zumpt,  Das  GrimiiialreGlit  der  fOm.  Republik  (t  Bde. 
in  je  S  AbteUungeaX  Berlin  1865-^9.  A.  W.  Zompt,  Der  Griminalprotess 
der  ittm.  BeimUik,  Lsipiig  1871.  Madvig  XI.  S68.  Bein,  Dm  CMminal- 
recht  der  Börner  von  Benmliifl  bis  «of  Joatinian.  Ldpiig  1844. 

§  194.  Ble  Terbreehen  (delteto). 

Die  loniiselien  .hiiisten  untei".scliL'iiien  zwi^clien  (hlvta 
privaüi  und  d'Hcfd  iinl>Hcn.  DcHcta  publica  sind  .Mi^^setliaten, 
welche  entweder  direkt  gegen  den  Staat  oder  zwai*  direkt 
nur  gegen  ein  einzelnes  Individuum  gerichtet,  aber  so  geartet 
smd,  da88  sich  der  Staat  durch  dieselben  für  niitverletzt  er- 
achtet; wer  ein  solches  Terbreehen  begeht,  ist  perdvMs;  de- 
Ueta  privata  sind  solche,  durch  welche  nur  ein  einsselnes  In« 
dividnnin  verletzt  worden  ist.  Die  Grenze  zwischen  beiden 
war  in  Mherer  2eit  vielfach  schwankend,  wenn  anch  im  all- 
gemeinen der  Unterschied  der  Sache  nach  beachtet  wurde. 

Die  ila Up t verbrechen ,  die  in  der  Zeit  der  Kepublik 
zum  Gegenstand  eines  iudicium  publictim  gemacht  werden 
konnten,  und  die  sell)st  wieder  obiger  Definition  entsprechend 
in  politisc  he  und  nichtpolitische  eingeteilt  werden  können, 
waren  folgende: 

I.  Politische  Verbrechen. 

1.  Ferduellio,  später  maie^^a«;  Beleidigung  der  Hoheit 
des  Volkes.  Dem  Wortlaut  nach  bezeichnet  perdueUw  das 
Verhalten  eines  perdMeBiB,  d.  h.  eines  KriegsfeindeSi  wofür 
spAter  der  Ansdrack  hosiis  ttbKch  wird.  In  historischer  Zeit 
hatte  das  Wort  eine  allgemeinere  Bedeutung,  indem  ee  solche 
Handlungen  bezeichnet,  durch  die  ein  einzelner  im  Innern 


Das  Kriminalrecht  ward  In  der  röm.  Jarispmdenz  nicht  als  ein 
besonderer  Teil  behandelt,  sondern  aa  die  Lehre  von  den  ddieta  primla 
all  daUeta  pubUea  angeeoblosMa. 
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des  Staates  sich  als  Feind  (pmlyrUhi)  der  bestehenden  Staats- 
urdnunir  erweist  oder  durch  welclie  er  die  Sicherheit  und  da«^ 
SStaaisinterPss»-*  in  ^-löblicher  Wei^Jc  verletzt.  Zu  den  als  j>^'>  - 
duellio  angesehenen  Delicten  gehören  die  prml'it'in,  Venat  an 
den  Feind,  die  vmicUntlo  fmtl^j  d.  h.  das  Auf  wiegeln  eines 
fremden  Volkes  zum  Kriege  gegen  das  Vaterland,  ferner  die 
Desertion,  dann  die  Hüiricbtang  eines  BQrgers  gegen  die 
FroTOcation  (dmn  rfmumu/in  adr^rmts  prof^ocatwnem  virgis 
caedm  HFCtirique  npearti)  seitens  eines  Magistrats,  das  Ver- 
gehen gegen  die  U*x  saerata  durch  Tßtnng  oder  StOfnng  eines 
trihunwpl^»'»  in  der  Ansflbnng  seiner  Rechte.  An  die  Stelle 
der  Klatre  wegen  perdneirto  trat  in  dem  letasten  Jahrhundert 
die /vi ik läge  viaiestath.  Die  ??/mV'.<?fa.<f  besteht  in  der  Wiirde 
der  JHen*schaft  des  lüniischen  AOlkrs.')  Der  Sclininierung 
derselben  macht  sk  h  schuldig,  wer  durch  Gewalt  und  AutVuhr 
die  gesetzliohe  <  )rdnung  stört.-)  Dadurch  war  das  Majestät^- 
gesetz*')  anwendbar  auf  einen  weiteren  Kreis  von  liandlungen, 
welche  als  ordnnngsstörend  angesehen  worden  konnten.  In 
der  Kaiserzeit  wurde  es  bekanntlich  das  Mittel,  jede  Anf- 
lehnnng  gegen  das  gehdligte  Hanpt  des  Monarchen  durch 
Wort  oder  That  niederzuhalten.  Dies  geschah  seit  Tiberins, 
der  den  Begriff  maiestait,  der  nmprftngJich  nur  vom  Volke  galt, 
anf  den  Kaiser  Übertrug  (maiestas  prindpig).  Über  die  vi» 
piMva,  mit  welcher  die  mme^tas  verwandt  ist,  s.  nnten  t*«. 

2.  Amhltns.  Amtserschleichung  oder  Anwendung  un- 
geseizlicliei  lu  zw.  unerlaubter  Mittel  bei  der  Bewerbung  nni 
öttentliclie  Anitti-.  Aussei-  ainlerein  i:«diört  dahin  Z.  B.  die 
Anwendung  kluhaitiger  Verbindungen  {sodalifia). 

a.  Jirpriimdae  {j/trun'uu'  rcprt/indae).  Im  allgemeinen 
ist  damnter  jede  Benutzung  obrigkeitlicher  G<  w  alt  zu  ver- 
stehen, nm  sich  angesetzliche  Vorteile  zuzuwenden,  flu*  welche 


*)  Gic.  part  ont.  SO,  105;  maiertof  «$i  tu  mperii  aigue  m  nowimi 
pcpuU  Bmam  dtgmtaU*  { 
-)  dz,  a.  a,  O.:  maiuitätmi  mmmt  u  $11*  par  Hm  wmiHiudmif  rem  ad 

teditiotum  tutcarit, 

^)  Da-snolbe  wnrdo  gni^eben  VOO  Satninimui  lOS,  ftpftter  etgiikst 
durch  eine  lex  Varia  »2  ?.  Chr. 

I 
I 
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von  den  riesrhädijneii  Er<f\t7.  verlaiiut  \v*m(1«mi  k<um.  Ins- 
besondere aber  versteht  man  darunter  die  Erpressuiiiren,  diti 
sich  die  Statthalter  ge^en  die  Proviazialen  zu  sdiiildeii  kommen 
liesseo.   Die  Klagen  hieg^g^  heissen  de  repHumUs. 
4.  Feciilatus,   Untersctüagimg  Öffentlicher  Gelder. 

II.  Unpolitische  Verbrechen,  die  aber  gleichwohl 
al«  delieia  puhliea  beKeiebnet  werden,  weü  ide«  wenn  sie 

auch  den  Staat  nicht  direkt  beüalen,  als  allgemeingefUhrliche 
Handlungen  betrachtet  wurden.  Daiiin  gehören: 

1.  M(»rd,  in  der  Kaiserzeit  iui  allgemeinen  huinicaliumy 
zur  Zeit  Ciceros  luttr  ffiemins  und  noch  frühfr  parrk'ulium 
genannt.  Homkldium  hat  eine  allgemeine  Bedeutung  und 
bezeichnet  den  iMord  eines  jeden  Menschen,  auch  des  Sklaven. 
Der  Ausdrack  int  er  sirnrioa  (ileuchelmord),  d.  h.  qmestio 
inter  ficarios  enthält  eine  Abkttrznng,  indem  er  besagen 
will:  Quaestio  gegen  diejenigen,  ^  inter  siearios  defmmUtr; 
inter  skarioe  deferre  will  aber  heissen  aliqum  ita  deferre  ut 
nomen  eius  inter  sicarioe  referatur.  Des  abgekttrasten  Aas- 
dmcks  inter  siearios  bediente  man  sich  wahrscheinlich  de»- 
wearen,  weil  ein  entsprechendes  sachliches  Substantivum  für 
Meuchelmord  fehlte.    Uber  jxüTtcidium  s.  oben  §  104. 

2.  Viff.  Bei  rit  ist  die  kriniinalreclitlirhe  Bt'deutung 
Vitn  der  privatrecli t liehen  zn  nnterseii*  i  1' u  In  privat- 
rechtiicber  Beziehung  ist  vis  der  Zwang,  tlurcJi  den  eine 
KechtshandluDg  zustande  gekommen  war;  war  ein  solcher 
nachzuweisen,  so  konnte  der  Gezwungene  vor  dem  Prfttor 
Bestitation  beantragen.  Die  hier  allein  in  Betracht  kommende 
kriminal  rechtliche  vis  entstand  als  Rechtsbegriff  erst  im 
letzten  Jahrhundert  der  römischen  Republik,  indem  die  ein- 
reissende Gewaltthätigkeit  zu  der  Rechtsflberzeugung  führte, 
daSB  ee  nicht  bloss  anf  die  materielle  SatisfhkÜon  des  Ver» 
letzten  ankomme,  sondern  der  Staat  ein  Interesse  daran  habe, 
die  Verletzung  seiner  Ji« chtsdrdnnnsren  dnicli  Stiafen  zu 
ahnden.  Von  dies^'v  «'.tVentliclien  Klage  d>-  r/.  die  duidi  eine 
Jrr  ('f,r)>^'l n(  einii:>'iuhrt  wurde  und  die  ( alitliätigkeit 
gegen  den  Einzelnen  als  delktum  publicum  bestralte,  ist 
wieder  zu  unterscheiden  die  gewalttbätige  Störung  des  öffent- 


i^'iyui^uu  Ly  VjOOQle 


460 


liehen  Friedtnis,  gepen  welche  eine  /' r  PJaiff  iu  dp  vi  ein- 
sciiritt.  Dahin  geliOrt  Erregung  eines  Autstaudes,  Gewalt 
gegen  Magistrate,  das  Besetzen  v<»n  hoher  gelegenen  Plätzen 
and  verbotenes  Waffeutragen  (gui  loca  auperiora  ocnfprrsset  et 
cum  f'-'lo  fxmsct)y  Demolieren  von  Häusern.  Die  lex  Hautta 
de  viy  die  schon  im  Jafare  («3  xa  Becht  bestand  nnd  gegen 
diejenigen  angewandt  wnrde,  die  wegen  Beteiligung  an  der 
catUinarischen  y erschwdrang  angeklagt  worden,  wnrdespiter 
noch  ergänzt  nnd  verschArft  Die  vis  publica  steht  anf  einer 
Linie  mit  dem  crimen  maiestatiSf  von  dem  sie  sich  nnr  durch 
eine  schärfere  Begrenzung  unterscheidet. 

3.  Fahuni:  Urkunden  talschling,  Falschmünzerei,  Mein- 
eid, Verleitung  z«  Meineid,  ia  der  lex  Comtlin  <h>  falsis  ent- 
halten. \ii  der  Kaisefzeit  trat  an  Stelle  dieses  Begrifis 
sUfUiotuUus,  Betrug. 

4.  Inceatum  nnd  nefanda  renus,  in  der  Kaiserzeit 
noch  adtdterium,  bei  welch  letzterem  Verbrechen  jedoch  nur 
der  Beteiligte  selbst  klagen  konnte. 

5.  Plagium,  MenBChenranb,^ 

Von  den  politischen  nnd  nnpolitischen  ddieta  publica 
sind  die  deUcta  prirata  zn  unterscheiden,  wie  furtum,  rapina^ 
imut'iay  damnum  imuria  dahmy  Ehebruch,  Sachbeschädigung, 
Injurien  (ausser  dem  Schmähgedicht),  Wucher.  Bei  diesen 
grill"  der  Staat  nicht  ein,  sundern  überliess  es  den  Verletzten, 
eine  Klage  auf  Schadenersatz  im  Wege  der  Piivatklage  an- 
zustelleu. 


F<»rn*»r  wurden  schon  in  den  /c/o  rcyiae  uiiil  den  zwölf  Tafeln 
als  dditUi  publica  betraulitct:  diu  ^liäaLandlung  des  Vaters  durch  den 
Sohn  {n  parmtem  puer  verberit),  der  in  Biutfichaode  oder  in  Unkenschbeit 
emer  virgo  «eitolif  besteheBde  niee$tu$,  weiter  di«  kifitmkiHQ,  Bewaberong 
oder  BehexBBg,  dM  HfnMwicliieben  od«r  die  Beeeltigang  de«  Oremsteini 
{kmim  moOo),  dM  niehtlicfae  beimlidie  AMreiden  oder  AbechneideQ 
fremder  Ackerfrüchte  seitens  eines  jinber,  die  absielitliclie  Bimndstiftiiiig, 
Beütechlichkeit  des  Aiehtere,  Verfertigung  eines  Schmähgedichts,  Treu- 
losigkeit des  Patrons  gegen  seinen  Clienfon  m  !  unigdceluti  £»leche8 
Zeagnifl,  gnindloee  Veretostung  der  Frau  iL  a.  d.  A. 
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§  195.  Stnifeii« 

Unter  den  Strafen  Ar  delicta  puhHea  fdnd  zn  nennen: 

1.  Die  Todesstrafe,  supplicium,  poena  cc^ntalis,  deren 
gewöhnliche  Form  «lie  Hinrichtung  mit  dem  Beile  nach  voll- 
zogener Stfhipnn^  war  (j'injia  cnpfJi  /(r'fqfin  ftrin).  Eine 
ganz  eigenartig«'  Form  der  Todesst rn ff»  war  die  iioena  cullei, 
die  den  parr'i(  ulii  traf,  iustdeni  er  Fiternmörder  war.  Nach 
der  äcbüderimg  der  Pandekten  bestand  dieselbe  darin,  dass 
der  parricida  zuerst  mit  roten  Rnten  gepeitscht,  dann  in  Ge- 
sellschalt yon  einem  Hnnde,  einem  Hasen,  einer  Schlange 
nnd  eines  Affen  in  einen  ledernen  Sack  eingenftht  und  iiier- 
anf  in  das  Meer  geworfen  wnrde.  Sonst  wird  dem  parridda 
Tod  dnrch  Erbftngen  angedroht  Anf  falschem  Zengnis  nnd 
anf  Blntschande  steht  praedpiiatio  de  saxo  (Tarpvio).  Dienn- 
kensche  virgo  restuUs  wird  lebendiq:  begraben  und  ihr  Verführer 
mit  Ruten  gepeitscht.  Die  dulose  Brandstiftung  wnrde  nacli  den 
zwölf  Tafeln  mit  Fenertod  bestraft,  otfenbar  ein  Kecht  de.s  alten 
Wiedervergeituüg^rec'lites  (i/'s  faliuni^'),  von  welchem  sich  auch 
sonst  noch  verschiedene  Spineii,  selbst  in  der  Kaiserzeit, 
finden. 0  Die  Todesstrafe  durch  Kreuzigung,  cmjc,  kam  nur 
bei  BklaTen  nnd  in  den  Provinzen  bei  l^ichtbfligern  niedrigen 
Standes  vor.*) 

Oegen  diejenigen,  welche  sieb  eines  ddkhm  publicum, 
anf  welchem  die  poena  eapitalie  stand,  schnldig  gemacht  hatten, 

wurde  verschieden  verfahren.  Gemeine  Verbrecher  unter- 
geordneten Standes,  die  auf  friscJier  That  ertaiipL  wurden, 
wurden  in  das  GeHinsrnis  geschleppt,  und  nachdem  ilmen  der 
Pro/t^>s  gemaflii  wordi^n  war,  hingerichtet.  Dies  war  zu 
allen  Zeiten  so,  und  es  ist  deshalb,  wie  Madvig  nachgewiesen, 
uicht  richtig,  zu  behaupten,  dass  in  der  Zeit  der  Republik 
die  Haft  und  die  Hinrichtung  überhaupt  abgekommen  und 
dass  an  Stelle  der  letzteren  ohne  Unterschied  die  freiwillige 


*)  Vgl.  Gunther,  Die  Idee  der  Wiedervergeltang,  Erlangen  1889. 
VergL  E.  Fulda,  Dm  Kreit  und  die  Kieiisigiing,  Breelea, 
Keebner,  1878. 
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Yerbanniinj2r  jretivteii  sei.  Biese  beiden  Dinge  waren  viel- 
mehr ein  Vorrecht  der  honefifioyes  vor  den  )i(rtiiil/or>\<i.  das 
zwar  erst  später  direkt  ausgesproclieii  wurde,  aber  in  der 
Praxis  auch  schon  früher  fast  ausnahmslos  in  Geltung  war. 
£s  war  nämlich  Sirte^  dass  die  Angeklagten,  mit  AusDahme 
der  auf  Äscher  Tbat  ertappten  medrigen  Verbreciier,  auf 
freiem  Fuss  blieben,  ohne  Kaution  zn  leisten.  Damit  steht 
in  Verbindung,  dass  der  anf  freiem  Fasse  stehende  Ver- 
brecher im  letzten  Angenblick,  noch  ehe  das  Urteil  entgiltig 
gesprochen  wnrde,  sichdnrch  freiwillige  Verbannung  {<:j:sUium) 
der  Todesstrafe  entziehen  kuuntt-.  Iki  dtii  früheren  Volks- 
gcrichten,  bei  welchen  all*  uö  Tribus  stimmten,  kunnic  dies 
Vor  der  Abölimmuug  dt-r  letzten  Tiil»u>  geschelien  Das 
crsiJiHrN  war  8omit  keine  btrale,  sondern,  wie  Cicero  mit 
Kecht  sagt,  ein  pcrfugium  p(/rtusque  biqrplicU.  Hierüber  so- 
wie über  die  aqua  et  ignl  hündidio  s.  oben  §  34.  Gegen- 
über  ganz  besonders  elirloseu  Missethätem  tritt  h&ufig  an 
Stelle  der  Todesstrafe  Verkauf  in  die  Sklaverei,  so  gegen- 
über denjenigen,  der  sich  dem  Militärdienst  entzieht.  Sein 
Vermögen  wird  konfisziert 

2.  Die  Verbauuun^^  als  besondere  gerichtlich  verhängte 
Strafe  kommt  erst  in  der  Kaiserzeit  vui  und  war  entweder 
nleguiiu  (gelindere  Form)  oder  deportatio  (strengere  Form). 
S.  oben  §  :u,  S.  ^vi. 

Die  Geldstrafe,  mal  tu,  Geldstrafen  kommen  bei 
öffentlichen  Vergehungen  mehrfach  vor  und  werden  vom  Volke 
in  den  Tribusversammlungen  auf  die  Klage  eines  Tribunen 
oder  Ädilen  hin  verhängt.  Solche  Mnltprozesse  wurden  haupt- 
sdchlich  wegen  Übertretung  von  Gesetzen  und  Folizeivor^ 
Schriften  und  zwar  in  der  letzten  Zeit  meist  von  den  Ädilen 
anhängig  gemacht.  Die  tribunidschen  Anklagen  dagegen 
beschränkten  sich  anf  politische  Vergehungen  und  waren 
mei^t  gegen  unge.setzliche  nnd  verd erbliche  Anit>lÜhrung  ge- 
richtet. Auch  Ca]  II al vergehungen  wurden  aus  Abnei£rung 
gegen  die  Todesstrafe  bis  auf  die  Einsetzung  der  ^uastiouen- 
gerichtt^  vielfacli  im  Wege  des  Multprozesses  verfolgt.  Als 
festgesetzte  iStrate  für  besondere  Vergebungen  wird  die  ICult 
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nur  bei  zwei  Deliktf^n  erwähnt:  Wer  seind  Pran  grundlos 
▼ersidsst,  soll  einen  Teil  seines  Yemt^ens  an  die  Fran, 
einen  anderen  an  die  Ceres  verlieren,  and  wer  die  Vorschriften 
über  die  Kinderaussetznng  verletzt,  soll  mit  Konflakation  der 
Hälfte  seines  Vermögens  (nnd  mit  anderen,  nicht  flberlieferten 
Strafen)  beh  werden.  Eine  Beschrfinkan^  auf  eine  bestimmte 
Summe  wird  iiiiht  crwäliut;  ja  es  kam  üu^^ai"  vor,  (kiaä 
vollständige  Verujügeiiökuiitibkaliüu  beautragt  und  geutjlimigt 
wurde. 

4.  Die  kürpcTliclie  Strafe  Ijt^taiid  als  vom  Gericht 
verhängte  Strafe  um-  als  Einleitung  zm-  Todesstrafe  {viryis 
cacdi  üt'curiquf  frriri).  Die  dardi  die  U  j-,  Porcia  abgeschafften 
k()rperlichon  Züchtigungen  waren  von  Magistraten  verh&ngte 
Zwangszttchtigangen  ohne  vorheif^ehendes  Urteil. 

5.  Die  Preiheitsstrafe  (Gef&ngnis)  kommt  in  der  Zeit 
der  Republik  nicht  als  gerichtliche  Strafe  für  Capitalvergehen, 
sondern  nur  als  politische  Massregel  und  bei  gemeinen  Yer- 
breehen  der  niederen  Stände  als  Untersnchnngshaft  vor.  In 
der  Kaiserzt  il  dagegen  wurde  Gefängnisstrafe  auf  gewisse 
Jahrti  und  anf  licbenszeit  neben  Besliafung  durch  öffentliche 
Ai'beiten,  iii>liesnudere  in  den  Bergwerken,  verhiuigl. 

r».  Klir eilt  Ziehung  rindet  sieh  in  der  Zeit  der  üepublik 
nur  vereinzelt  als  Strafe  für  politische  Vergehen. 

Welche  Strafen  für  die  einzelnen  Vergehungen  bestimmt 
waren,  hing,  wie  aus  obigen  ersichtlich,  im  allgemeinen  von 
der  Natur  des  Verbrechens  ab.  So  wurde,  wie  wir  gesehen, 
Mord,  perdudlio  nnd  maksta»  und  was  sich  unter  diese  sub- 
summieren  Hess  mit  dem  Tode,  dagegen  leichtere  Yergehungen, 
sei  es  privater,  sei  es  politischer  Art,  mit  einer  Gddbuase 
bestraft.  Im  einzelnen  bestimmte  jedoch  das  Gesetz  fßr  das 
Verbi  echen  oder  Vergehen,  dessent willen  es  gegeben  war, 
auch  zugleich  die  Sti'afe  lur  dasselbe. 

§  106.    Der  Krim! Iii) Iprozess. 

Bei  dem  Kriminalproasess  sind  drei  verschiedene  Formen 
am  unterscheiden: 

1.  DerVolksproz essin  der  Mheren  republikanlschenZeit 
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2.  Der  Quästionenprozess  in  der  späteren  Republik. 

3.  Die  kriminelle  Rechtspflege  der  administrativen 
Gewatten  in  der  Ka&seneit. 

I.  Der  Yolksprozese.  Dies  war  diejenige  Fom  dea 
Prozesses,  nach  welcher  infolge  des  ProTocationspechtes  die 

Entscheidung  nicht  von  dem  lichtenden  Magistrat,  sondern 
vom  Vollve  gefÄllt  werden  musste.  Capitalklasren  kamen  da- 
bei vor  die  ctiviif'^^  n^fuHata,  Mnltklag-en  dao'f'ffen  vor  die 
comitüi  tributa  oder  cumilm  j>li  his.  Uber  diese  beiden  Formen 
des  Volksprozesses  wurde  oben  §  50  und  §  61,  wo  von  der 
Gerichtsbarkeit  der  Centuriat-  and  Tribntcomitien  die  Bede 
war,  ansfiUirlieh  gehandelt 

EL  Der  Qiifistionenprosess.  Die  QnästLonen  sind 
nrspranglicb  yom  Senate  angeordnete  anflserordentliche  Ünt^ 
anchnng^,  qmesHovm  extraoräimriae,  in  FSIlen,  in  denen  ea 
das  Staatflinterease  erhdsciite,  Verbreeben  mOglichat  rascb 
zu  entdecken  und  zu  bestrafen. 

Mit  dem  Worte  qiiarsHo  bezeidmete  man  aber  nicht 
nur  den  Akt  der  Untersuchung,  soncb-rn  in  cuncrrto  auch 
die  mit  derselben  vom  Senate  beauftragte  aus  Senatoren  be- 
stehende Kommission. 

Dieselbe  befasste  sich  jedoch  nicht  nur  mit  der  Cnter- 
sucbnng  des  fraglichen  Verbrechens,  sondern  auch  mit  dessen 
Bestrafbng,  wobei  die  rechtliche  Befugnis  dazu  als  ein  Ana- 
flnss  der  SenatBaoktoritSt  za  betrachten  ist.  Gegenüber  der 
scbwerfftlligen  Yolk^nstiz  bewährte  sieb  diese  nene  Form 
der  Gerichtsbarkeit  derart,  dass  gar  bald  diese  ausserordent- 
lichen Einrichtangen  zn  regelmässigen  erhoben  worden.  Auf 
diese  Weise  wnrden  diese  ausserordentlichen  Untersuchungs- 
kommissionen, quaestiones  extraordinai  iae,  zw  ständigen 
Geriohtsliöfen,  quarf^fiom  ^^  pf^rpetuac  Der  erste  derartige 
si.iiMÜge  (ieri(  liisli(»l  wdi  die  durch  die  hx  Calpiimia,  149 
V.  Chr.,  eingesetzte  qiKiisiio  rcinduudarum.  Zur  Zeit 
Ciceros  «^ab  es  deren  8,  nämlich  1.  de  r^etundk^  2.  de 
maiestate,  3.  de  ambitu,  4.  inter  ffu-nrioSf  5.  de  vmeficiis,  6.  de 
peculaiu,  7.  de  vi,  8.  de  falso.  Später  kamen  noch  mehr  hin- 
zu. An  der  Spitze  Jedes  einzelnen  Gleriebtshofes  stand  ein 
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quaesitor,  meist  ein  Prätor.  Die  Bichter  selbst  waren,  wie 
dies  der  Entstehung  der  ganzen  Institution  entspricht,  an- 
fänglich nnr  Senatoren.   Spftter  kamen  noch  der  Ritterstand 

nnd  die  frthtmt  tterarü  hinzu.*)  Das  Richterpersonal  wurde 
jedesmal  aus  der  allgfemeinen  Richterliste  heran^ezofren. 

Der  Qnäf?ti(in^^ni»i'Ozess  wurde  spater  <ehr  beschränkt,  bis 
er  m'ireu  Ende  des  zweiten  Jahrhuudeiu  nach  Chr.  endlich 
ganz  erlosch. 

TTI.  Die  kriminelle  Rechtspflege  der  kaiserlichen 
Behörden.  Die  kaiserlichen  Beamten,  die  die  kriminelle 
Rechtspflege  aosübten,  waren: 

1.  In  Rom  der  prae/kkis  urbi  mit  zwei  Beisitzern 
(astessares)^  welche  Senatoren  waren.  Die  Kriminatjostiz 
desselben  war  ursprünglich  anf  ontergeordnete  Teichen  be- 


Eine  k.T  S>'mprf»n'f>  vorn  Jahro  122  hatte  den  Senatoreu  das  mumts 
ittfliranfii  nicht  nur  in  INiiotumlt  iiprozessen,  sondern  ülmrhaupt  jp'jlicheg 
nuiMt^  ittdtrandt  enTzoirt  ii  uiul  iiiil  ailc  HiJrger,  die  d.  ii  Mittercensus  hatten, 
mit  Ausualiiut;  der  .St  iiatortu.  übt  itragta.  Naclulem  iu  der  Fcdgezeit  dem 
Senat  das  miniwi  iudicaudi  wiederj^fegebeu  und  wieder  entzogen  worden 
war,  Word«  es  bei  der  Neuregelung  der  QiiSetioiieiiproMMe  demtelb«!  aas» 
acblietelich  wieder  übertragen  {lex  ComeUa  iudidaria  Tom  J.Sl  t.  Chr.). 
Dureli  eine  kx  Aurelia  iudidaria  Tora  J.  70  Chr.  wurden  jedoch  die 
Bichtor  nicht  ine  r  ausschlieeslieh  den  Senatoren,  sondern  einer  jSbrUeb 
Tom  Pr&tor  in  einem  Album  zusammenzustellenden  Liste  ron  iudices  gdecti 
entnommen,  die  zu  gleichen  Teilen  dem  Stand  der  Senatoren,  dem  der 
Ritter  und  dem  der  tribuHi  aerarii  angt^hiiren  sollten.  Die  lex  iwliriarin 
Cäsars  vom  Jahre  46  v.  Chr.  »chloss  die  frihnni  nerarii  von  dem  <>>i  >(>n 
iudicum  neleciorttm  wieder  aus.  Eine  daiierüde  Neuo)  düuug  der  G^ern  hts- 
organisation  und  de.n  prozessualischen  Verfahrens  überhaupt  wurde  durch 
die  hm  iuäieiaria  des  Ängustos  geschaffen.  Nach  dieser  sollte  das  e^mn 
iudieim  edeäorum  «na  4  ]>ecnrien  bestehen,  von  denen  eine  ans  Senatoren, 
eine  ans  Bittem,  eine  ans  trümni  aerarü  nnd  eine  ans  dueenarii,  d.  h.  ans 
I^nten  mit  den  halben  Rittereenaus,  gebildet  werden  sollte.  Jede  Decorie 
sollte  normaler  Weise  1000  Richter  umfassen.  Der  die  Kriminalgerichte 
und  den  Kriniiiialprozess  ordnende  Teil  dieser  lex  luUa  wird  von  den 
klassischen  .Tui  isteii  h  r  Julia  publienrum  inrliciontm),  drr  die  Civil L'erichte 
und  den  ('ivilj)ro/,»  s<  f)rduende  Tf'il  It  c  lu/ia  primtonnn  ir^nanüt.  Alle 
Krimiualitrozfsse  wenlm  den  quae.i(io}ui  2>crpet»m  Titter\vie'<en.  und  der 
Prozess  vor  dtr  Volkögemeinde  verschwindet  voUatiiadig.  Auch  urteilt 
in  einer  Reihe  von  Kriminalfällen  der  Senat  selbständig. 

Xoeller,  fiöm.  Staati-  uad  KccbU&ltertumor.  3Q 
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schrftnkt,  dehnte  sich  aber  allm&hlich  auf  alle  Verbrecheu 
aus.  Auch  der  praefeciua  vigilum  hatte  eine  Art  tou 
Kriminalgerichtsbarkeitltber  vDteigeordnete  Ueote  nnd  SUayen. 

2.  Ausserhalb  Borns  flbten  dieselbe  Staatsgewalt  die 
Statthalter  der  Frovinzea  oder  unter  Aoktoritftt  derselben 
die  Lokalbehdrden. 

§  197.  Der  ({nlMtlonenprozess  im  bcsondereo. 
Die  Anklaire  und  da»  Terfahren  In  iure. 

Einen  »Staais>iiiiwalt,  der  w  offirnt  ^^c^^-n  VerbiiMhcii 
vorging,  gab  es  in  Rom  niclit,  sondern  die  Klage  war  jedem 
Börger,  der  sich  dazu  berufen  itihlte,  über  lassen.  Eine  £r- 
sranteruug  dazu  £uid^n  viele  in  den  Belohnungen,  die  der 
Staat  deoyenigen  gewährte,  der  eine  Kriminalklsge  glficklich 
durchfocht,  und  die  je  nach  dem  Gesetac  Terschieden  waren, 
in  der  'BAgtl  aber  in  dem  vierten  Teil  des  Verm(}gens  des 
Angeklagten  bestanden.  Andererseits  galt  es  für  wenig  ehren- 
haft, sich  aus  der  Anklage  ein  Handwerk  zu  machen  [acctt* 
satlonetn  faditare).  Die  gew  eibsniässigeu  Atikiafi^ei-  liies>en 
qaadruplutorvs,  weil  sie  in  ErwüiLiing  des  in  dem  vieileu 
Teil  des  Vermötrens  bestehenden  Gewinns  die  AnklaL'^e  unter- 
nahmen.^) Im  allgemeiueu  hiessen  Ankläger  aausatores^ 
auch  deUUares,  letzteres  jedoch  mehr  in  dem  Sinne  von  An- 
geber und  zwar  insbesondere  bei  Majestätsverbrechen  in  der 
Kaisenseit.  Häufig  vereinigte  sich  ein  Ankläger,  um  seiner 
Klage  mehr  Kachdrack  zn  geben  oder  das  Bidko  zn  ver* 
mindern,  mit  mehreren  anderen  als  MitankUgem,  subsertih 
tote  8.  Der  Ankläger  mnsste  vor  allem  den  Eid  ablegen,  daas 
er  nicht  calmnniae  causa  anklage;  ward  er  dennoch  später  der 
calumnm  überführt,  so  traf  ihn  die  durch  die  hx  Remmia 
vorgesehene  Strafe,  dass  ihm  €in  K  (^iv.iUiümiaiui ;  ;iuf  ^ie 
Stirne  gebrannt  wurde,  womit  er  zusrleich  der  Inianiie  ver- 
fiel und  dats  Kecht  wieder       Ankläger  aulzutreten  ver- 


')  Zu  dieser  verächtlichen  Klaäse  von  Leuten  gehörte  z.  B.  Erucius, 
d«r  betto«haie  Ankliger  das  von  doero  TgfariijjgmD  Sex.  BoNliit  tob 
Aiiierbu 
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wirkte.^)  BM&g  kam  es  anch  vor,  da»  ein  Ankläger  mit 
dem  Angeklagten  nnter  einer  Denke  spielte.  Dieses  Yer- 
fahren  biess  praevarieatio. 

Wenn  sich  mehrere  Anklftg^  fttr  ein  nnd  dasselbe  Ver- 
brechen gemeldet  hatten,  veranstaltete  der  Pritor  mit  einem 
von  ihm  ^^ebildeten  Gerichtsliofe  eine  Voi  Verhandlung  über 
das  Kecht  zai  Anklage,  dirinatior) 

Die  Erüffiiung  der  Anklage  erfolgte  diii  cli  die  postidatioy 
indem  der  Ankläger  sich  mit  der  Bitte  an  den  Prätor  wandte, 
eine  gewisse  Person  anklagen  zu  dürfen  (aliqnein  postttlare 
legs  QÜAqm,  nomen  aliemu»  deferre).  Nahm  der  Prätor  die 
Anklage  an,  so  eitierte  er  den  Angeklagten.  In  dessen  Gegen- 
wart inederholte  dann  der  Ankläger  seine  Anklage,  nnd  nach 
verschiedenen  Formalitäten  schloss  dann  mit  der  nommis  re- 
cepÜQ  das  Vorverfahren  ab. 

§  198.   Das  VerTahreu  in  ludlclo. 

Das  Verfahren  in  indicio,  zn  dem  beide  Teile  durch  einen 
praeco  dtiert  wnrden,  bestand  in  der  Erlösung  nnd  Vereidigung 
der  Richter  nnd  in  der  eigentlichen  Prozessverhandlnng,  der  ein 

Waeristrat,  in  der  Regel  ein  Prätor,  präsidierte.  Die  Prozess- 
vei  liaudlimg  war  uli'entlich  und  entweder  auf  dem  Funiiü  oder 
in  einer  Basilica.  Der  Verlauf  des  Prozesses,  dessen  Mittel- 
]uiiiki  die  ausführlichen  Anklagen-  und  Verteidigungsreden 
l)iideten,  war  wesentlich  bedingt  durch  die  Stellung, 
welche  der  Angeklagte  zur  Anklage  einnahm.  Derselbe 
konnte  entweder  die  That,  deren  man  ihn  beschuldigte, 
leugnen,  oder  er  konnte  sie  zugeben,  aber  behauptien,  dass  sie 
mit  Becht  geschehen  sei,  oder  er  konnte  zwar  die  That  an 
sich,  auf  die  sich  die  Anklage  bezog,  zugeben,  aber  die 
l'assnng  der  letzteren  bekämpfen.  Danach  giebt  es  drei  Arten 
von  camxe: 


0  Vgl.  Cic.  pro  S.  Rose.  cp.  19  Ende.  Vgl.  auch  über  die  Aukläger 
nberiiaopt  4io  Degreniioii  Aber  dieselben  in  cp.  20  dttnelbea  Bede. 
'        *)  VgL  (Sa,  div.  in  Ofteoilinm. 
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1.  causa  infrflnUx.  indem  der  Aiifreklajite  die  That 
einfach  leugnet,  z.  B.  die  Bede  Cic.  pro  8.  Koscio. 

2.  causa  i  uri  d  i  eialis,  wobei  der  Angeklagte  beliaiipt^ 
zu  der  That  berechtigt  gewesen  zu  sein;  dieser  Stand- 
punkt findet  sich  s.  B.  in  der  YertAidigong  HSos. 

S.  eausa  definiiivaj  bei  welcher  der  Angeklagte  eine 
Handlang  zugiebt,  aber  die  vom  AnUSger  ange- 
nommene QualiMening  derselben  bekSmpft,  z.  B. 
wenn  er  statt  Mord  Totschlag  oder  Notwehr  zugiebt. 

Nacli  Beendiguiif?  (ier  beiderseiugeii  Reden,  wobei  natur- 
gemäss  zuerst  die  acctmUw  und  dann  die  defensio  vorgetragen 
wurde,  rief  der  praeco :  dixerunt,  hieraal'  konnten  noch  weitere 
contradictorische  Yeriuindlungen  folgen,  wie  die  itUereatio, 
in  weidier  Anklftger  nnd  Angeklagter  in  kurzen  Fragen  vnd 
Antworten  die  wichtigsten  Pnnkte  nodimals  herroriioben« 
nnd  die  con^endiiMJti(me9  (Beantragungen  ani  Verhandlung  im 
spSteren  Termin),  und  dann  kam  in  der  Begel  das  Zeugen- 
▼erhör  nnd  die  Darlegung  und  Prüfung  der  Beweise.  Doch 
war  die  Eeihenfolge  nicht  immer  und  bei  allen  Quästionen 
dieselbe. 

Als  Beweise  kennten  vorgebracht  werden:  1.  ronfessio,. 
galt  aber  nicht  für  iiiibedmgt  beweisend,  2.  Zeugenaus- 
sagen, wobei  jedoch  die  Regel  galt,  dass  Sklaven  gegen 
ihre  Herren  nicht  vernommen  werden  durften.  Sonst  fand 
bei  den  Sklaven  ein  peinliches  Verhör  statt,  was  bei  Freien 
erst  in  der  Kaiserzeit  (namentlieh  gegen  den  Angeklagten 
selbst)  vorkam.  Zu  den  Zeugenaussagen  sind  auch  die  2au- 
doHones  zu  rechnen,  welche  von  Gemeinden  ftber  den  Be* 
klagten  ausgestellt  und  dann  im  Prozesse  vorgelegt  wurden. 
3.  Die  Vorlegung  von  Urkunden.  4.  Die  Darlegunj^r 
von  Indicieu.  !Xach  der  Vernehmung  der  Zeugen  und  den 
übrigen  Beweisaufnahmen  schritten  die  Richter  zur  Ab- 
»timmuiiL^.  nie  Al)>iimmung  geschah  mit  Täleklieii  (laMla^ 
ceratat),  aul  welche  die  Richter  entweder  A  (absolvo)  oder 
C  (comlenino)  oder  im  Falle  der  amiAiatio  N.  L.  (non  liquet) 
schrieben.  Freisprechung  oder  Verurteilung  erfolgte  durch 
Majoritftt   Der  Spruch  konnte  demnach  auf  oond^eiiimaii»  oder 
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aiit  eine  absolutio  oder  auf  eine  ampliatio  (Vertagung)  drehen. 
Den  8chluss  bildete  die  \'eikiludij5^uug  des  Urteils  durrli  den 
Präsidenten  {pronimtiatio).  Das  Urteil  war  res  uclicufa; 
denn  eine  Frovocation  war  bei  dem  (^uästiuneniirozess  nicht 
ziitässis::  dasselbe  wurde  daher  auch  sofort  vollstreckt.  Den 
StrafvoUzog  ordnete  der  Magisti*at  an.  Über  das  ganze  Ver- 
fahren wnrde  ein  Protokoll  geführt. 

Bd  Bepetnndenprozessen  scUoss  sieb  im  Fall  der  Yer^ 
nrteilnng  an  die  eigentliche  Gterichtsyerbandlnng  noch  die 
aesHmatio  lUium  an,  d.  h.  eine  Yerhandlong  Aber  die  Geld- 
entschädigung, die  der  Verurteilte  den  Geschädigten  zu  zahlen 
hatte. 
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lüilieii  und  die  Provinzen, 

Marquardt,  BOm.  8ta«t8Terwaltaiig  I*.  Madrig  IL  1.  £.  Kuhn.  Die 

städtische  und  bür^erliclid  A'^erfassunji::  den  römiseheu  Reichs.  2  Bände. 
Leipsi«  1864/66.  MommteD,  StaaUrecbt  UI,  »70—882  and  1174—1216. 

Kapitel  XXXIII. 

Die  Bevölkerung  und  Gemeinden  Italiens. 

tfvqiiaidt,  HadTig,  Kuhn  a.  a.  O.  Uiimiiueu,  RömUcbes  Mflnzweaen. 
Herzog  I.  lOOK.  Ktrloim  I,  89&.  Mispoiilet  II,  Sl.  X  Modi.  Der 
iUliaebe  Bond  unter  Borns  Hegemonie,  Ijeipsig  1880.  H.  Voigt»  Dao 
ins  ci?Ue  und  ins  geotiam  der  BOmer,  Teil  IC,  1,  108,  96S.  IC.  Zoeller» 

Latinm  and  Born,  888. 

§  199.  ült^metiiM. 

'^^all  untersrheiMet  in  Italien  und  in  don  Provinzen  vom 
staatsrechtlich  ruuiischen  ÖUudpuiikt  aus  lolgende  Be- 
völkeriingsklassen  : 

1.  Clves  cum  suffragio,  Voin)rir!rer  in  Eom,  iu  Italieu 
oder  in  den  Provinzen  lebend. 

2.  MunUipes  oder  eives  sine  suffragiOf  eine  Mittelstufe 
zwischen  eives  nnd  peregrinL 

3.  I^eregrmi  äedUieü,  ToUständig  rechtlose  Individiien, 
meist  schlechthin  deditmi  genannt 

4.  Feregrini  foeäeraH,  in  der  Hegel  hioss  foeämdi  oder 
socii  genannt,  römische  Bundesgenossen. 

r)a  die  pere(ji  im  dvdämi  vor  der  lex  luUn  90  v.  Chr. 
in  Italien  nur  sporadisch  vorkommen,  so  sind  l  is  dahin  in 
Italien  nur  die  römischen  Bürger  und  liie  Buinless^enus.sen  in 
Beü'acht  zu  ziehen  und  danach  bis  zur  lex  lulta  iu  Italien 
folgende  Städte  za  unterscheiden: 
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praefeciura. 


L  Römische  Städte  und  Gemeinden  und  zwKt: 
1.  wneikabida    \   ^^.^^  ^.^  eigener  Gerichtsbarkeit^ 

'      .  >  teils  iD  der  Form  der 

3.  eolmtae 

4.  mun'uqna 

II.  Bandesgenössische  Städte  and  zwar: 

1.  Die  föderierten  lattnischen  Gemeinden  (^Mmen  latinum) 
mit  ms  LaÜi, 

a)  alt-latinische,  soweit  sie  föderiert  geblieben  sind, 

b)  colonUie  Latinae. 

2.  i>ie  föderiprton  italischen  Gemeinden  (mu  Italici)^ 

n)  Gf'njt;iH*lH,n  in  Ktnirien, 

h)  (Teirieinden  in  den  sabellischeu  Ländern, 

c)  griechische  Städte. 

§  200.  Coneilialmla,  fon,  eoloiilae« 

Concili 'ili iihi  )ii  lieisst  urspi iinj^lifb  der.  Ort.  wo  die 
B**wohnf'r  der  T.jnidtribus  (§  17)  znr  jreiiieiiisaiiK^ii  Beratung 
zusammentreten;  später  bezeichnet  es  eine  Landgemeinde 
des  römischen  Gebiets  ohne  Stadtrecht.  Nach  dem 
Bandesgenos8enkneo:p  werlen  die  mviVuilnila  teils  von  den 
angrenasenden  Mnnicipien  absorbiert,  teils  selbst  zn  Manicipien 
erhoben. 

Die  fora  sind  kleine  städtische  Ansiedelungen  römischer 
Borger,  die  yon  römischen  Magistraten  meist  znm  Schatze 
der  Strassen  angelegt  waren.   Sie  gehören  wohl  mit  zn  den 

viasii  ricani,  Wegedürfci  n,  d.  h;  den  Ansiedelungen  derer, 
denen  längs  der  grossen  italischen  Strassen  Geinfinland  zum 
erblir-lien  Nnt/.besitz  jr»'gen  die  Ptiicht  dei-  Insfandhaltung 
di*^ser  Strassen  überwiesen  wnrde.  Sie  kamen  allerdings  nur 
vor  nach  dem  Ackergesetz  von  Ul  v.  Chr.  Die  fbra  hatten 
ihre  Namen  von  den  Gründern. 

Die  eoloniae  sind  solche  Ansiedelungen  römischer 
Bfirger,  die  infolge  eines  Senats-  and  Yolksbesdilosses  durch 
speziell  dafOr  bestellte  triummri  (nloniae  dedueendae)  ge- 
grfindet  werden. 


Google 
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Man  unterscheidet  dreierlei  Kolonien  römiscUer Bürger: 

1.  Cohmiae  civium  fnaritimae* 

2.  Die  Ackerkolonien. 

3.  Die  coloniae  militares  oder  veteranorum* 

Daneben  giebt  es  noch  eine  vierte  Art  von  Kolonien, 
nämlich  die  coloniae  Lntmae,  aber  diese  geliören  überhanpi 
nicht  zu  den  römisclien,  sondern  zn  den  buudesgenössischen 
Städten.    Siehe  §  204. 

1.  ColiD/nit'  eiv'inm  marifimae.  Dies  waren  stehende 
BesatziiiiLivii  in  eioherten  an  der  Sf»e  tivle^eiien  Städten. 
Diese  Besatzungen,  meist  aus  .Suu  Koluiiistcn  iM  stehend,  wurden 
in  denselben  fest  angesiedelt  und  erhielten  zu  diesem  Zwecke 
eine  bestimmte  Anzahl  ^lorgen  Landes.  Die  alten  Einwohner, 
anfangs  als  (^et^i^im  .betrachtet,  erhielten  zuletzt  die  Civität 
nnd  verschmolzen  dann  mit  den  Kolonisten.  Die  letzteren 
hatten  das  volle  BOrgen^echt,  wenn  sie  auch  an  der  Ans- 
flbnng  einzelner  Partien  desselben,  .Wie  z.  B.  des  aktiven 
Wahlrechtes,  dnrch  ihre  Entfernung  von  Rom  thatsächlich 
goliindert  waren.  Es*  gab  wohl  nrspriniglich  ausser  den 
coloniae  avium  maritunat'  auch  noch  andere  cjl'julae  civium 
rumavoi  Hiji :  ;il)er  sicher  ist.  dass  seit  dem  Aufkommen  der 
cüloni'h  Int'iiiih'  Büi'p:erk<>loiiieii  mir  iiocli  als  SeekuluiH'  n 
vorkauu  u.  i>a  die  Kolonisten  in  den  Seekoloüien  schon  eine 
militärische  Verwendung  hatten,  die  hauptsächlich  in  der 
wiclitigen  Küstenbewachung  bestand,  so  waren  sie  von  son- 
stigem Militärdienst  frei  8päter  aber  erfahr  diese  vacaUo 
müiüae  Beschränkungen.  So  wurde  sie  spAter  mit  Ausnahme 
von  Ostia  und  Andum  ffir  den  Fall  aufgehoben,  cum  in 
Malta  Imtis  essety  nnd  191  v.  Chr.  wurde  durch  einen  Senats- 
besdilnss  erklärt,  dass  die  vacatio  der  alten  Scekolonien  sieh 
auf  den  Flottendienst  nicht  beziehe.'} 


*)  K>  siiitl  "22  cohmltic  iH'nitninir  imcluu weisen:    1.  Ostia, 

Ü.  Aiilimii,  H.  Teinuiii.i.  4.  Miuiuiiiai-,  Siiiuessa,  6.  Sena  Ciallica, 
7.  Castrum  Novuiii,  s.  Aesium,  9.  Aisium,  10.  Frcgeuae,  11.  Pyrgi, 
12.  Ga<tr»  Hunibidi«,  18.  FuteoU,  14.  yoltanmni,  16.  Ltoatim,  16.  Sa- 
lemnm,  17.  Buxeotiim«  IS.  filpontom,  10«  Croto,  20.  T«mpM«  21.  Fotentü. 
82.  Fisannim. 
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2.  Die  Ackerkolonien,  d.  h.  Kolonien  zur  Versorj^iing 
der  armon  Bevölkeruni:  Koms  im  ]  Italiens.  Dieselben  wurden 
als  Laudlestungen  in  I  tHlicn,  zum  1  eil  auch  ausserhalb  Italiens 
"aiiL-^elegt  und  in  der  Zaiil  von  2000,  .'iOOO,  fiOOO  und  diu  über 
deduciert.  Die  ersteu  Bürgerkolouieu  dieser  Art  sind:  Mutiua, 
Parma,  8aturnia  (18a).*) 

8.  Coloniae  milUares  oder  voloniae  veteranornm, 
während  der  Bürgerkriege  niid  in  der  Kaiserzeit  znr  Ver- 
sorgung nnd  Belobnnng  fttr  attsgediente  Soldatoo.*) 

Über  da«  Yerfabren  bei  GrOndnng  von  Kolonien  siehe 
i  1*26.  Das  AekerloB  der  einzelnen  Kolonisten  bestand  in 
den  alten  Seekolonien  meist  ans  zwei  oder  dritthalb  iugera, 
in  den  späteren  Seekolonieu  und  anderen  Bürgerkolunieu  meist 
aus  5  UTid  lü. 

§  201.   Da^  JduuicipiaiiL 

Während  die  eonciViahuIa,  fim  und  cohniat  von  Born 
ans  gej^^rQndete  Gemeinwesen  römischer  Bürger  «nd,  treten 
die  Municipia  von  aussen  in  den  römischen  Staatsverband: 
ni.sprünp^lich  souveräne,  selbständifjfe  Genninwci&^iU,  werden 
sie  durch  Kriejr  dem  rümiaciien  Staate  unteithan  und  dann 
deniselheu  inkorporieil. 

Der  Ausdruck  municipium  hat  nun  eine  doppelte  Be- 
deutung. Einmal  bedeutet  er  als  Abstractum  zu  dem  Con- 
cretnm  municep8({si&  Rechtsverhältnis  des  muniaps;  dann 
aber  bedeutet  es  die  Stadt,  der  dieses  Rechtsverhältnis  ver- 
lieben worden  ist 

Im  Rechtsverhältnis  selbst  ist  das  ursprüngliche  Rechts- 
verhältnis von  dem  späteren  zu  nnterscheiden. 


Von  Aekerkolooien  w«rdeii  folgende  18  g«iuuint:  1.  Panna,  9. 
MntiDA«  8.  Satoniia,  4.  GrAviactOt  6.  Lnnn,  S.  Anxiimiin«  7.  Mrateria 
NoTB,  8.  Neptania  (Tarentam),  9.  Xinenria  (ScylacinmX  10.  Dertoaa, 

11.  Fiorentia  (von  Sulla  gegründot),  12.  Narho  Martius,  13.  Eporedia. 

*)  Vgl.  run  li  Mommscn,  Die  itahscben  BürgerkoloDien  von  Sulla 
hh  Ve><pn>4ian.  Hermes  18,  161.  TTollaender,  De  miUtmn  coionüt  ab 
Augu&to  in  lUüa  deductiü,  Halle  löt^o. 
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Das  ursprüngliche  BechtsverhftltDis  der  ffumidpes  Ist 

das  von  Leuten,  welche  dnrcli  die  dfiäitio  in  die  potesta» 
Roms  <r('k(»ninieu  und  als  solche  zu  Leistuugeu  (munia)  aa 
den  njniischen  Staat  verpflichtet  sind.  Diese  Tieistungen  be- 
stehen in  militäiiM  lit'i  Hilfe  und  einer  Koptsteiier,  aes,  wes- 
halb sie  auch  zum  Teil  amtm  genannt  werden.  Diesen  Leis- 
tungen entäpraclien  aber  gewisse  Vergttnstigangeny  die  ihnen 
vom  römischen  Staat  gewährt  wurden,  wie  das  «/-9  nexi 
maniiijniqtie..  Diese  Rechte  führten  aber  bald  zor  Cintit, 
zuerst  zur  niederen  Civität,  eivita»  eine  suffragio,  zuletzt 
znr  vollen,  ewiJtaB  cum  suffroffio.  Den  cives  sme  mffrag^ 
fehlte  ausser  dem  u»  Buffrmjü^  d.  h.  dem  Rechte  in  den 
Volksversammlnngen  abzustimmen,  auch  noch  das  uis  hono- 
rum,  dagegen  besassen  sie  das  ins  ronnbii  und  n/.«  conwwrcii 
nebst  der  w  tio,  d.  h.  dem  Rechte  selbständi«::  vor  rrericht  auf- 
zutreten. Nach  der  Verleiliunsr  des  \  t/llhur£ren  fchts  geht 
der  Xauie  mamcipmm  Rllmählic-Ii  üV)er  in  den  HegriiF  einer 
j-ömischen  Landstadt  mit  Vollbürgerrecht.  Als  dann  im  Jahre 
89  und  9(1  durch  die  Ivx  Phvif'xi  Pajiiria  ond  hr  Tvlin  fast 
sämtliche  italische  Städte  mit  dem  Bilrgenrecht  beschenkt 
wurden,  erhielten  diese  alle  den  Namen  munieiyia^  obwohl 
sie  niemals  in  dem  alten  Sinne  des  Wortes  mumdpia  ge- 
wesen waren. 

Demnach  können  unterschieden  werden: 

I.  Die  ftlteren  municipia^  d.  h.  solche,  die  aus  unter- 
thänigen  Gemeinden  allmählich  zu  römischen  Landstädten 
mit  Vollbürgerrecht  wurden.  Die  Einwohner  waren  ursprüng- 
lich (Jpfilttrii  ohne  Heeliie,  dann  erhielien  .sie  die  civitas  sine 
»iiff/ayio^  zuletzt  die  cidta^  cum  suff'rujfia^) 


IM«  Andebtea  Uber  das  Itttere  MnnieipalTtriiUtnit  sind  lehr 
kontrovers.  Von  ilteren  Sehrifton  kommeD  hier  fauptsBeUieh  in  fietmeht 
Ujtdvig,  De  iure  et  coidicione  coloniamm,  in  Opaseol»  acad.,  Hmnniae  1SS4 

und  im  Ge(roniiatz  dasu  Niebnbr»  Rttm.  Gcsrh.  TT.  p.  ss.  IfietHilur  schlössen 

sich  mit  Modificationen  an  Kiene,  Der  röm.  BnndoKgenoSBenkrieg,  I^ipzi^ 
i«t')  nnä  Rpiii.  De  Romanorum  municipiis,  Eisenach  1847  nnd  in  T'auly«; 
Kealencyciopadie  s.  v.  mnnif*»p?».  Im  Meir^nsatz  zu  diesen  allon  steht 
dann  Rubiuo,  Über  die  Bedeutung  der  Ausdrücke  muniotpiam  und  municeps. 
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n.  Die  w  icnivipia  der  hr  Tnlin,  d.  Ii.  solche,  die  aus 
uiial>luinj2:i,2ren .  bun'li'^L^fiir.ssisciieii  Uemeiüdeu  in  römische 
Vollbürgerstädte  luugewaudelt  wurden. 

§  202.  Die  Jluiiiciimiveriiissuiig«0 

An  der  Spitze  der  Mnoidpien  standen  hänig  «nch  noch 
in  späterer  Zeit  die  alten  Behörden,  wie  sie  vor  der  Inkorpo- 
riemng  in  dem  römischen  Staate  flblich  gewesen  waren,  wie 

z.  B.  in  Aricia  ein  Dictator  iiiid  unter  ihm  zwei  Adilen  und 
zwei  Quästoren,  in  anderen  Städten  zwei  Trätoren  mit  Adilen 
lind  (Quästoren  daneln  ii.  In  den  meisten  sind  aber  an  Stelle 
dievser  alten  Namen  duoviri  oder  quatuon  irt  ofetiflen, 
neben  denen  aber  noch  überall  zwei  Adilen  lunktionierten. 
Nach  der  lex  lulia  bildet  sich  für  alle  Municipien  ein  gleiches 
^[unicipalrecht  ans,  nach  welchem  die  Mnnidpalbehdrde  regel- 
mässig ans  vier  Personen  besteht^  nämlich  zwei  höchsten 
richterlichen  Beamten,  duoviri  iure  dieundo,  nnd  zwei 
Adilen«  dmimi  aedües*  Dieselben  bilden  entweder  zwei 
GoUegien  von  je  zwei  oder  ein  Collegium  Ton  vier  Männern, 
weshalb  bald  von  dnoviri,  bald  Ton  quahtorviri  die  Rede  ist. 
Diese  dumnri  oder  quattiorviri  (iure  dinindo)  führen  als  die 
höchsten  Beamten  ausschliesslich  den  Namen  )i}nijistratt(s. 
Sie  haben  zunächst  die  Genciilsbaikeit  in  Kriminal-  und 
Civilsachen,  dann  den  Vorsitz  im  Senat  und  zulet/i  den 
Vorsitz  in  der  Volksversammlung  nebst  dem  Recht  die  ge- 
wählten Magistrate  einzusetzen.  Zu  diesen  Funktionen  kam 


Ztsichr.  für  Alt.  1^44  und  1847.  Von  späteren  Schriften  sind  ausser  «len 
in  vcrschiedf^ncTi  Schriftm  PTithaltPnpn  Anseinandersftzuncen  Mommscns! 
(Küm.  TribuH,  U'''iii,  Miiuisweisülij.  X'oi^ts  iiml  Hi'lochs  iiucli  zu  nennen: 
Zumpt,  Stud.  Rom.,  Berlin  1869,  K.  Zoeller,  De  civitate  sine  suiTra^o  et 
manidpio  Bomanorum,  Heidelberg  1866,  ders.  Latiam  nnd  Rom,  Leipzig 
lS7St  Badert,  DehnemmiidpiimlLoin.,  Leipiig  1879  undTadd«,  Sorna 
e  i  snoi  mmiieipi,  Fimiie  1886. 

*)  Die  HanptqueUen  fttr  die  YerfeMimg  der  Uimidineii  bilden  die 
Inschiifteil,  iiubetondere  die  Tafeln  von  Salpensa  und  3falaca  und  im 
Jahre  1870  und  1871  auilsefundcne  Teile  einer  Inschriftentafel,  welche 
das  Onrndgeseta  der  ODfonto  luüa  GmOiioa  enthielte 
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alle  t  iint  Jahre  noch  die  Censur  liinza,  in  welchem  Falle  sie 
dann  II  v/W  (TV  r/W)  et^htoria  potestafc  ffuinquennales  oder 
auch  blofe>  <!  n  1  II  'i  >i  <  ),it  til  <  s  jrt'iiaTint  wnnlen  und  ihre  aintlirlie 
Thätigkeit  vurzugswcix'  auf  die  Autalellung  ih-r  r»ürgerii>te 
und  die  hdio  smntus  richten  niussten.  Ausser  dieser  liöchsten 
Behörde  bestauden  in  vieien  Alunicipieu  oocli  Quästoren. 

Wie  in  Bom,  so  gab  es  auch  in  allen  Muuicipien  einen 
Senat  Dieser,  teils  ebenfalls  Senat,  meist  aber  ordo  de- 
curionum  oder  decurianes  oder  bloss  crdo,  später  anch  cufia 
genannt,  bestand  ans  einer  Anzahl  von  lebenslftnglieben  Mit- 
gliedern, in  der  Regel  ans  Hundert,  und  wnrde  nach  der 
lex  ItHia  munieipalis  aUe  fOnf  Jahre  dorch  eine  von  den  quin- 
qimtnaks  vorgrenonimene  lectio  neu  konstituiert. 

Der  Senat  bestand  aus  Decurien,  d.  h.  Aliteilnnsfen  von 
je  10.  An  der  Spitze  derselben  standen  die  d >  i  tmi)rimi, 
d.  h.  die  10  ersten  als  pfeschäftsführendtir  AusscIiuäs. 

Die  Gemeinde  in  einem  ^lunicipium  bestand  aus  ffiMm'* 
tipe»  (oder  cives)  nnd  ineolae.  Die  letzteren,  sind  Insassen 
ohne  BOrgerrecht,  wohl  zu  nnterscheiden  von  den  Fremden, 
die  sich  Geschäfte  halber  vorttbergehend  in  einer  Stadt  auf- 
halten nnd  hoepites  oder  adrentorea  helssen.  Den  mumcipes 
und  meolae  entsprechen  in  den  Kolonien  die  cohni  nnd  inquH 
Uni.  Die  mmiicijns  oder  circs  bilden  die  eigentliche  Bui'ger- 
schaft.  populus,  die  in  Volk&versammlunjren  zusammentritt, 
in  (itiiM  llten  Beschlüsse  (//v/^v)  tasst  und  die  Waiden  der  Be- 
hörden und  Prit'>ter  vollzielit.  Die  Incolae  waren  jedoch 
nicht  ganz  vom  Stimmrecht  ausgeschlossen,  sondern  dasselbe 
war  nur  geringer,  indem  sie  alle  in  einer  Curie  oder  Tribus 
stimmen  mussten. 

Eigentfimlich  ist  denHunicipien  der  Stand  des  A  ngustal  es. 
Dieser  meist  aus  Freigelassenen  gebildet,  stand  zwischen  den 
Decurionen  nnd  der  plelfs.  Gebildet  wurde  dieser  Stand 
hauptsächlich  ans  den  gewesenen  seviri.  Diese  waren  aber 
nicht,  wie  früher  vielfach  angenommen  wurde,  Priester,  denen 
der  Kidtus  des  Auirustus  oder  der  consecrierten  Kaiser  (rf/fv) 
uula<2",  sonderii  nach  Analogie  der  Ä^#vW  f>(7i*i/m??  in  Rom  eing^e- 
setzte  Magistrate,  die  für  die  Abhaltung  der  Spiele  zu  sorgen 
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hatten.  Der  Zweck  der  von  Angustas  geschaffenen  Ein- 
richtung bestand  darin,  den  Freigelaasenen  einflussreiche 
Ehrenstellen  2a  erOffoen  und  sie  zu  den  Kosten  der  Ver- 
waltung heranzQziehen.O 

§  203.  Bie  Prftfeetnren. 

Der  Xame  praefriura  bezeichnet  urspiUnglicii  das  Amt 
eines  Präfecteii.  und  erst  später  hat  derselbe,  wie  jirormria. 
eine  räumliche  Bedeutimg  erhalten,  Uerichtssprengel 
eines  Präfecten. 

Als  Präfecten  kennen  wir  nur  die  prtiefeeti  iuri  (iure) 
dicundo,  deren  es  zweierlei  gab. 

1.  Die  lY  viri  praefedi  Capuam  Omaa.  Über  diese 
s.  $  121. 

2.  Vom  Stadtprfttor  ernannte  richterliche  Beamte,  die 
von  demselben  znm  Zweck  der  Hechtsprechnng  in 
italische  Stftdte  und  Gemeinden  geschickt  werden 
z.  B.  Fnndi,  Fonniae,  Caere. 

Die  Gemeinden  nun,  in  welche  vom  Stadt prätor  solche 
Präfekten  zum  Zweck  der  Rechtspreclinn^r  erescliirkt  wurden, 
hiessen  Prälectiuen.  In  der  Heo^e]  waren  dies  solche  Muni- 
cii)ieiK  Koloiiieii  oder  DoiIjimh»  iuden,  in  denen  der  j^rüsste 
Teil  der  Bevölkerung  ursprünglich  aus  ^iichtrömem  bestanden 
hatte  and  das  römische  Eecht  erst  eingebürgert  werden  sollte, 
^lit  der  sonstigen  Stellnng  hatte  al^^o  die  Einrichtung  einer 
Pr&fectmr  nichts  zn  thoa,  und  der  Name  Fräfector  bezeichnet 
somit  nicht  eine  besondere,  den  Mnnicipien  nnd  Kolonien 
koordinierte  Gattung  yon  St&dten,  sondern  bis  znr  lex  luUa 
waren  Präfectnren  teils  einzelne  Hnnicipien  nnd 
Kolonien,  teils  mehrere  zusammengenommen,  teils 
verschiedene  zu  diesem  Zweck  vereiaigie  Dort'ge» 
meinden,  die  einen  Gericbtssprengel  bildeten. 


')  Wir  hallen  uns  hier  der  Ansichr  Momm-^ciiK,  Archäol.  Zeitung 
1878,  p.  74,  augeHclilo<j^«u.  Über  die  gaiijee  StTeltfrage  s.  meinen  Bericht 
bei  Buniaii-KiUler  1%  Bd.  (1892,  lU  &  ««1.)  HiiMlifeid,  B«ri.  AJutd. 
d.  Wiss.  1888  liilt  ftn  dem  piieitcii.  Chankter  dar  seeiri  fest,  mm  w 
ancli  die  Ton  3£oaiiDseii  angegelMite  Zweekbeatbnmnng  sngiebt. 
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Wo  das  munkipium  selbst  gross  genug  war,  um  einen 
Geriebtsaprengel  am  bilden,  fielen  die  Grenxen  der  Präfectnr 
nnd  des  Mnnicipinms  zusammen.  In  dieser  leteteren  Gattong 
von  Städten  verschwand  die  Prftfectur  mit  der  Verleihang 
des  VoUbfirgerrechts.  Diejenigen  Prftfeetnren  dagegen,  die 
ans  Zusammenlegung  mehrerer  Gemeinden  gebildet  waien, 
biellHii  ^kh  liiii<rL're  Zeit.  In  der  Kaiseizeit  jeducli  vtr- 
scliwanden  auch  bie.  In  dieser  erhielten  die  Muuicipien  nur 
dann  Pi ütecten,  wenn  wegen  besonderer  Umstände  die  Wahl 
der  ordeutUchen  Magistrate  nicht  zuatande  gekommen  war. 

§  204.  Die  SoeiL 

Ks  gab  in  Italien  zweierlei  socii^  socii  Latim  und  tfocii 

Jtitlici. 

L  Die  Socii  Ldtini:  hier  sind  zu  unterscheiden: 

1.  Die  aSocü  Latini  der  älteren  Zeit,  die  angeblidi 
infolge  des  cassischen  Bündnisses  (4dä)  mit  Eom  verbündet 
waren.*) 

2.  Die  latinischen  Kolonien  nebst  einigen  selbständig 
gebliebenen  Stftdten  Latiams,  wie  Tibur  nnd  Prfineste  (s9cn 
ftammis  Latmi^^  auch  Latini  coUniarii,  genannt).  Der  Name 
Latini  kommt  daher,  weil  di^'enigen,  die  sich  in  diese 
Kolonien  einschreib«!  Hessen,  in  dasselbe  BechtSYerhUlaiis 
eintraten,  in  welchem  einige  ältere,  nach  dem  grossen  Latiner- 
l^rir^'^ft  (:\:\H)  selbstäriiliü:  «febliebene  iiundesstädte  standen. 
Dieses  Rechtsverhältnis  berulite  auf  einem  forJus,  m  welchem 
die  Leiätungeu  wie  die  Hechte  genau  bestimmt  wai  en. 


')  8.  des  Vert'aäfie»  Latiura  und  Bom,  in  welchem  Aber  di«t 
Utere  Bündnis  ausführhch  gehandelt  ist. 

')  Die  Bezeichnung^  so/  his  nomi?tis'  Laiini  ist  nach  Mommsen,  Staats- 
reclit  Iii,  ''II,  der  iilrtren  Sprailn'  irrmd,  findet  sich  jcdn'^h  Isänfig'  bei 
Jiivins.  yinnm  Latinum,  der  in  ih  v  iiltftren  Sprache  allein  tecüni.sohe 
Ausdruck,  bedeutet  ursprünglich  „alles,  was  sieb  LcUmus  nennt**,  uIüu 
'den  latiniBchen  Stamm,  dann  den  latiniaohen  Bond.  Das  Rechts- 
▼eiUUtui  hdMt  g»wSlin]l«li  uu  LaUi,  b  der  KaiMiMit  hlvfig  JLaÜMi; 
•auch  Latiniiaf  kemmt  vor. 
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Die  Leitungen  bestanden  in  der  Verpflichtung  müitariscber 
Hilfeleistung  im  Falle  des  Krieges,  wobei  das  von  einer 
jeden  Kolonie  zu  stellende  Kontingent  genau  festgestellt  war. 

Die  Rechte  der  Latini  eoUmiarii  bestanden  in  commercium, 
conMu9n  nnd  actio  (rwupemHo). 

Unter  commercium  veiiLeht  man  das  Kecht  ein  Kechts- 
gescbäft  vorzuneluueu,  das  von  dem  anderen  Staate  al&  giltig 
anerkannt  wird. 

Conuh'ium  ist  die  Fähigkeit  iiat  einem  Angehörigen 
eines  fremden  Staates  eine  rechtägiltige  Ehe  abzuschliessen. 

Die  actio  oder  recuperatio  ist  die  Fähigkeit  im  an* 
deren  Staate  sein  Becbt  klagbar  zu  verfolgen. 

Übrigens  haben  die  Latiner  nicht  bloss  eom$nereium 
eonvhium  und  acH/o  mit  Horn  und  umgekehrt,  sondern  auch 
untereinander.*) 

In  die  genannten  Kolonien  konnten  sich  Latiner  und 
Römer  einschreiben  lassen.  Letztere  verloren  aber  damit 
ihr  römisches  Bürgerrecht  und  litu&cliten  datia  das  latiuische 
ein. 

Die  latiniscben  Kolonien  war».n  von  den  Römern  ange- 
legt worden,  um  eroberte  Gebiete  zu  sichern  und  waren  da- 
her bedeutende  Festungen  mit  einer  starken  Kolonistenmanu- 
scbai't  bis  zu  r>ooo  Mann.  Die  Zalü  der  Kolonien,  unter 
denen  als  einige  der  bedentenderen  Sutrium,  Nepete,  Luceria, 
Kamia,  Ariminum,  Brundisinm,  Cremona  und  Plaeentia  her- 
vorzuheben sind,  betrug  im  ganzen  39,  bezw.  40. 

Durch  die  lex  luUa  erhielten  sämtliche  latinische  Kolo- 
nien römisches  Bargerrecht;  damit  ging  aber  das  Rechtsver- 

*)  Von  Hommsen  wefden  dabei  sweieriei  Stadtnchta  onteneliiedAii« 
und  swar  ein  lUteree  und  dn  jttngerea.  Dae  jflngere  Stedtreobt  gew&brta 
4ie  oben  genunnte  privatrecbtlicbe  Oleichatellnng,  das  ältero  gewährte 
wohl  noch  besondere  Hechte,  über  die  aber  nichts  besonderes  überüefert 
ist.  Dir  uicdcrc  Kati^c^orio  vnTd  auch  bezeichnet  als  <las  Kecht  von 
Ariminum  ofler  «las  der  /woif  Kolonien,  worunter  ilic  im  .Jahre  208 
V.  Chr.  und  von  da  bis  Jtuiri  Hunde»i;t'Uüsotiiikneg  weiter  von  «len  Römern 
in  Italien  gegründeten  iat.  Kolonien  zn  verstehen  sind,  liiusur  zweiten 
Klasse  werden  dann  noch  alle  diejenigen  zuzurochuen  sein«  wekhe  in  den 
Frovimen  latiolacheB  Becht  empfangen  babee. 
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Imltnis  selbst  nicht  unter,  sondern  dasselbe  wurde  vielen 
St&dten  in  den  Provinzen  als  eine  Zwischenstufe  zwischen 
PeregriDitSt  und  Civitfit  verliehen  (im  Laüi),  Dieses  tue 
Lata  war  selbst  wieder  ein  dopiieltes,  Latum  mmus  nnd 
Latium  maim.  Der  Unterschied  bestand  darin,  dass  In  den- 
jenigen Städten,  welche  das  Latium  mimu  hatten,  die  Latini 
nnr  durch  die  Verwaltung  eines  Komninnalanites  zvr  rOmisehen 
Civitüt  gelangen  konnten,  während  bei  lAitium  maius  die 
Ki  l.ingruncr  der  rumischen  Civität  schon  durch  den  Eintritt  in 
den  or'h)  drcur\<)}iutH  erfolgte.') 

Das  Verzeicliiiis  dor  latinischen  Kolonien  ist  nach  Madvig, 
Mommsen,  Marquardt  u.  a.  folgendes: 

Grfindnngsjahr 

\  anch  dem 


Zahl  der 
Kolonisten 


1 .  Signia  im  Volskerlande 

2.  Circeii  « 


3.  Suessa  Pometia 

4.  Cora 

r>.  Velitrae 

6.  Xorba 

7.  Antinm 


49')  y  Tarquinius 
J  Superbus  zu- 
j  geschrieben 


3» 


8.  Ardea  im  ^tntnterlande 

9.  Satricum  iUi  Volskerlande 


10.  Suuium  in  Etrurien 

11.  Nepete  ^ 


492 

467  338  in  eine 
römische 
Kolonie  ver- 
wandelt 

442 

385   später  nach 
dem  Abfall  zu 
den  Saumiten 
aufgehoben 

3^3 


2000 


>)  Diese  spätere  Latium,  maius  und  minus  ist  übrigens  nicht  zu 
venradiselii  mit  dtr  obm  S.  479 -Aom.  1  erwUmtan  UntendMidwig 
MommienB  Ton  einem  beiseren  llteren  md  aefaleehteren  jüngeren  Stedt- 
recht  der  latinischen  Kolottieo  in  Italien. 
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GrKndani^iijslir 


Zahl  der 
Knlonistcu 


li.Setia.  im  Volskci lande 

382 

— 

i:^.  C'nles  in  ('aiiii);nH(Mi 

334   

2.'>00 

1 4.  Frejrollae  itn  A'olskerlande 

328,  zerstört  125 

— 

l'i.  TiUceria  in  Apniioii 

2500 

n;.  Siiessa  im  Annuikcr^^«  biet 

313 

— 

1 7.  Pontiac,  Insel  dei*  Yolsker 

313 

— 

18.  Saticttia  in  Samninm 

313 

— 

4000 

20.  Sora  im  Tolskerlande 

303   

4000 

21.  Alba  am  lacns  Fucinns 

6000 

'22.  Narnia  in  Umbrien 

21»9 

— 

23.  Cai-spoli  im  Aequeiiaude 

2t»8  

4000 

24.  Yennsia  in  Apiilien 

1  .    •    •    «  • 

2üOU0 

2.').  Hatria  in  JMct  iuim 

289 

— 

2(;.  Cosa  in  Canipanien 

273 

— 

2^.Paestum  in  Lucanien 

273 

— 

28.  Ariminnin  im  aijer  Gtdlicus 

268 

— 

29,  Beneventnm  in  Samninm 

268 

— 

«HO.  Firmom  in  Picennm 

264 

— 

31.  Aesernia  in  Samninm 

263 

— 

32.  Brnndisinm  in  Calabrien 

244 

— 

33.  Spoletiom  in  Umbrien 

241 

— 

34.  Cremona  und 

218  

6000 

3.').  Placentia  in  Gallien 

218  

6000 

3r>.  Cojoa  (Tluiiii)  in  Lucanien 

193  

3.>u0 

37.  \*alHiitia  (Yibo)  in  Bruttium 

4000 

38.  Bononia  in  Gallien 

189  

.'^000 

31».  Aquileia  „ 

181  

3000 

40.  Loca  (von  Mommsen  nicht  als 

lat.  Kol.  angenommen)') 

180  

3000 

Eine  besondere  Klasse  von  Latini  wnrde  durch  die  lex 
lunia  Narhona  (19  n.  Chr.)  geschaffen,  nämlich  die  nach 
dieser  lex  benannten  Latini  lunianL  Die  genannte  lex 


^  Vgl  jedoob  Bdooh.  Der  itai  Bund,  S.  147. 
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hatte  nämlich  verfüprt.  dii^ss  diejenigen,  wehlie  durch  eine 
unfeierliche  ManumibjiiüU  (manwnissio  miuxs  lusta,  s.  oben 
§  29)  zu  J«Yeigelas8enen  gemacht  worden  wareu,  nicht  römische 
Büiger,  sondern  Latini  werden  sollten.  Diese  Lafini  luniani 
anterschieden  sich  von  den  anderen  Latini,  die  im  Gegensatz 
zn  ihnen  Latini  calcniarii  hiessen,  dadurch,  dass  sie  nicht 
einer  bestimmten  Gemeinde  angehörten. 

II.  Die  Soeii  ItalicL  Ihrer  Nationalität  nach  lassen 
sieh  drei  Klassen  derselben  unterscheiden: 

1.  Die  mit  Rom  föderierten  Gemeinden  Etruriens,  wie 
Pisae,  Volateirae,  Volsinii,  Perusia,  Clusium. 

•2.  Die  mit  Rom  föderierten  unil»ris(  li-sabellibcheii 
Genif»ind«^ii.  so  in  IlmbiiL'ii  z.H.  Uaveiina,  Aini'iia.  Tnteiamna, 
in  Piceniim  Asculum,  in  Campanien  Kola;  dann  die  Eid- 
gpnossenschalten  der  Marser,  Päliguer,  Vestiner,  Mamiciner, 
i'rentaner,  Samniten,  Hirpiner,  Nucenner,  Lucaner,  Japyger 
und  Messapier;  in  Bruttium  Bantia,  von  dessen  Verfassung 
uns  die  bekannte  Erztafel  Aufschluss  giebt. 

3.  Die  föderierten  griechischen  Stftdte,  ii?ie  Neapel, 
Yelia,  Heraclea  u.  a. 

Die  italischen  Bundesgenossen  waren  wie  die  latinischen 
sou\('iiüie  Staaten.  Aber  ihi-  fo^'flus  verpflichtete  sie  zu 
militärischen  Leistunsrei!.  die  l  iii  l  iir  allemal  für  jede  einzelne 
Stadt  dni  ch  die  speziellen  Bundcsmatiikel  {Jorimda  togatoruni) 
geregelt  waren. 

§  2ü5.   l)ic  itaHsrlH  Ji  (»enH'i?hl<  II  nach  der  lex  iulia 

und  lex  Plautia  Papirla« 

Als  das  römische  Bürgerrecht  immer  wertroUer  wurde, 
ging  das  Streben  der  Bundesgenossen  dahin,  mit  Aufgebung 
flirer  relativen  Selbständigkeit  an  demselben  Teilnahme  zn  er- 
langen. Als  es  ihnen  nun  behau  lieh  verweigert  wurde,  j^i  ift'en 
sie  zu  den  W'aÜt  ii.  So  entstand  der  Bundesgenossenkriepr. 
h'll'iht  ,>ijiiiiit'  oder  l»J/fnv  Murstauit.  Der>en»e  fand  ai)er 
weniger  durch  die  Siege  des  Marius,  Sidhi  und  J/oinpeius 
Strabo,  als  duich  die  Gewährung  des.sen,  was  die  Bundes- 
genossen von  vornherein  erstrebt  hatten,  nämlich  des  römischen 
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Bürgerrechts,  einen  fixr  Horn  g^ünstigeii  Abschliiss.  Hier 
kommen  zwei  Gesetze  in  Betracht: 

1.  Die  lex  lulia  yom  Jahre  90,  die  den  im  Social- 
kriege  den  Bftmem  treu  gebliebenen  Bnndesgenoesen  das 
Bfirgerrecht  gewährte,  wenn  sie  dasselbe  annehmen  wollten 
(si  ei  lt(/i  fimü  fadi  essenf). 

2.  Die  lex  PlauHa  Papiria  vom  Jahre  89.  Diese 
verlieh  allen  denjenigen  die  Civität,  weUiie  civcs  und  incolae 
eines  föderierten  Staates  waren,  die  zur  Zeit  des  Gesetzes 
ihr  Domizil  in  Italien  {^-^eliabt  hatten  nml  inn^i)»;»!))  liu  Tagen 
sich  bei  dem  städtischen  Prätor  in  Koni  meldeten. 

Infolge  dieser  beiden  Gesetze  gelangten  sämtliche  italiker 
in  knrzer  Zeit  znr  römischen  Civität,  und  damit  verschwanden 
die  Unterschiede,  die  bis  dahin  unter  den  italischen  Stftdten 
bestanden  hatten. 

Die  weitere  Folge  dieser  Umgestaltung  war  die  Ans- 
bildnng  eines  besonderen  Mnnicipalwesens.  Die  Kompetenz 
der  Kommunal-  nnd  Staatsbehörden  wurde  dabei  durch  be- 
sondere gesetzliche  Bestimmungen  {leges  municipfües)  festge- 
stellt. Von  solchen  ^Innicipalgesetzen  sind  uns  bekannt  nnd 
noch  teilweise  erhalten: 

1.  Die  lex  Mubria  (49),  eine  Getichtsordnung  für  die 
eisalpinisclien  Mnnicipien  enthaltend. 

2.  Die  lex  lulia  municipali9  i^b\  gewöhnlich  tabulae 
MerueUenm  genannt,  weil  die  Bronzetafsln,  auf  denen  das 
Gesetz  teilweise  erhalten  ist,  io  dem  alten  Heraclea  gefluiden 
worden  sind.  Diese  lex  enthielt  eine  bis  in  die  Kaiserzeit 
binein  gütige  Kommunalordnung  und  zwar  1.  im  allgemeinen 
eine  Kommunalverfassung,  in  welcher  für  die  Städte  eigene 
YolksversaniniliuiL'^en.  ein  ei^rener  Senat  und  eigene  Behörden 
festgestellt  uaicu.  IJestinininntren  über  den  T^ensus.  wonaeli 
die  Ablialtnnu'  desst  llitMi.  tlie  bislier  tlir  alle  rünnschea  Bürger 
in  Rom  stattgefunden  hatte,  den  höchsten  Municipalniagistraten 
mit  der  Massgabe  übertragen  wurde,  dass  sie  die  in  ihren 
Gemeinden  angefertigten  Censualisten  nach  Korn  ablieferten, 

die  Yerleihnng  einer  eigenen  Gerichtsbarkeit,  welche  in 
jeder  Stadt  Ton  n  viri  oder  lY  viri  anoge&bt  werden  sollte. 

81' 
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Dabei  fand  bei  Civilprozessen  eine  Beschränkung  auf  eine 
nicht  ztt  überschreitende  Streitsumme  und  bei  Knminal- 
prozessen  auf  die  niclit  vor  eine  qttaiestio  gehörigen  Fälle  sUU. 
Daraas  ergab  eich  die  Monicipalverfaflsimg,  wie  sie  im  wesent- 
fichen  schon  oben  §  202  dargestellt  Ist. 

§  206.  Die  Kegioneneint^llung  nnter  Angnstns. 

Italien  reichte  ursprünglich  nur  bis  an  den  Ai>enmn  und 

wurde  durch  die  Flüsse  Armus  und  Aesis  und  später  mit 
vor<re>rhobener  Grenze  durch  Macra  und  Rubico  begrenzt, 
jenseits  deren  die  Provinz  Gallia  cisalpina  lag.  Als  aber 
im  Jahre  42  diese  Provinz  aufgehoben  und  zu  Italien  tre- 
schlagen  wurde,  reichte  das  letztere  nördlich  bis>  zu  den 
Alpen  und  östlich  bis  zu  dem  Flusse  Formio  bei  Tergeste 
(Triest).  Dieses  Gebiet  teilte  Augustus,  ab^^esehen  von  dem 
Stadtkreis  von  Born,  in  elf  Regionen  ein,  die  fUr  gewisse 
YerwaltnngBgeschifte  dienten  und  in  sj^terer  Zeit  die  Gnmd- 
läge  ftlr  die  ganze  Administration  nnd  die  schliessliche  Pro- 
TinziaJemrichtung  Italiens  hUdeten.  Nach  den  Angaben  des 
Plinius^  war  diese  Regionareinteilung  folgende 

A.  Oberitalien. 

Regio  XI,  regio  Transpadana,  begrenzt  dnrch  die 
Alpen,  den  Po  nnd  die  Addna.  In  diesem  Gebiete  werden 
13  St&dte  anfgeftthrt)  nnter  diesen  Angnsta  Taurinonim, 
Yercellae,  Mediolannm. 

Kegio  X,  Vanefla  et  Hisfr/a;  Grenzen:  im  X.  die  Al- 
pen, im  O.  der  Fluss  Arsia,  im  S.  der  Po  und  das  adriatische 
Meer.  88  Stüdte,  darunter  Aquileia,  Tergeste,  Cremona, 
Patavium,  Mantua,  Verona. 


«>  Plin.  H.  N.  III.  Bnch.  mmm  fnlcrto  (!ai)oi,  wie  er  sdb8t  III, 
5,  46  sagt,  finpr  Schrift  ilt.s  Aus:\i»tu».  hür  diu  Küsteiiortc  berüek- 
sichtifift«  Fiioiuä  jeduch  iiubeu  der  gtuannten  .Sohrift  auch  einen  Periplua, 
dem  er  die  genauere  Beschreibung  der  Küsten  mit  einer  ^H^se  anti- 
qiiuitche&  md  Uatafiiehan  Detaüt  eBtnoaniiMi  hat.  Vgl.  Belodi,  Der 
itaUsehe  Bniia,  S.  8. 

*)  Wir  ftbeigehan  dabei  die  YoUstäiidige  Angabe  der  bd  PHniiis 
aagefOhrten  St&dte.  Siehe  darttber  Beloefa  a.  a.  O. 
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Regio  IX,  Liffuria:  (henzeiit  im  W.  (Um- Fliiss  Yai us, 
die  ÄJjtes  mantinw  und  Alpi^  f'oHfae,  im  N.  der  Po,  im  0. 
Trebia  und  Maci'a,  im  Ö.  das  tjrrhenische  Meer.  19  Städte, 
darunter  Nicaea,  Genna,  PoUentia,  Portus  Herculis  Monoeci 
(Monaco);  letzteres  nnd  Nicaea  gehörten  jedoch  zur  Zeit  des 
Tiherins  noch  zn  dem  Gebiet  von  Massilia. 

Regio  Vni,  Äemilia,  so  genannt  Ton  der  via  AemiUa, 
die  von  dem  Consul  M.  Aemilins  Lepidns  187  (von  Ariminnm 
bis  Placentia)  gebaut  worden  war.  Grenzen:  im  S.  der 
Apennin  und  der  Kflstenlloss  Cmstiimius,  im  N.  der  Po,  im 
W.  die  Trebi;i.  im  O.  das  adiiatisclie  ]\[eer.  25  Städte, 
darunter  Arimmuui,  Jiaveuna,  Boiionia,  Mutina,  Parma, 
Placentia. 

B.  Mittelitalien. 

Regio  yn,  Etruria,  später  Ihisda;  Grenzen:  im  N. 
Hacra  und  der  Apennin,  im  O.  nnd  S.  der  Tiber.  60  Stftdte, 
darunter  Lnna,  Luca,  Pisas,  AJsium,  Caere,  Sutrium,  Oor- 
tona,  CHnsinm  Vetns  und  Clusium  Novum,  Florentia,  Perugia, 

Saturnia,  Volaterrae,  Volsinii. 

Regio  VI,  Umbria.  Grenzen:  im  X.  der  Fluss 
Cru^itumius,  im  S.  Iiis  Ocriculiim.  im  W.  der  Tiber,  im  0. 
Nar  und  Aesis.  4h  Ötadte.  darunter  Ameria.  ('aiiifciinum. 
Iguvium,  Interamua  Naliartium,  Karnia,  Ocriculum,  Seuti- 
uum,  Spoletium. 

Regio  Y,  Picenum,  Küstenland  zwischen  Aesis  und 
Atemns.  23  Städte,  darunter  Hatria,  Castrum  NoTum,  As- 
eoliim,  Ancona,  Auzimnm,  Cingulum. 

Regio  lY,  Samnium,  Grenzen:  gegen  Umbrien  der 
obere  Lauf  des  Kar,  gegen  Etrurien  der  Tiber,  im  8.  eines- 
teils der  Frento,  anderenteils  Oampanien,  im  SO.  ein  Tefl 
des  römischen  Gebiets.  Diese  Region  umfasst  folgende  sabel- 
lische  Völkerscliaften: 

1.  Die  Frentaui  mit  7  Städten. 

2.  Die  Ärarruciui  mit  1  Stadt,  Teate. 

3.  Die  Paeügiii  mit  3  Städten,  darunter  (Jortimum. 

4.  Die  Marsi  mit  ö  Städten,  darunter  Alba  Fucentis. 
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5.  Die  Ae  jiii  uli  mit  3  Städteü,  darunter  CaiseoiL 

6.  Die  Ve-^iini  mit  4  Städten. 

7.  Die  Samuites  mit  8  Städtan,  danmter  Boviaauia 
Vetos,  Aesernia,  Ficulea. 

8.  Die  Sabiiü  mit  12  Städten,  darunter  Amiteniiiiii, 
Cures,  Fidenae,  Nursia,  Beate,  Tibur. 

Begio  I,  Campania,  schloss  gaax  Latinn,  mit  Ane- 
Bahme  dee  rOniacben  StadlgelNlets»  und  CampanieD  im  engeren 
Smne  ein.  Grenzen  sind  im  N.  der  Tiber,  im  8.  der  SiUt- 
ras;  die  OstgT^nse  ist  Tersehieden.  Diese  Begion  nmfteste 
87  Städte,  darunter  alle  alt-hitiuischen,  wie  Lauren to-Lavi- 
ninm.  Ardea,  Antinnu  und  alle  campamschen  Städte,  wie 
Cumae,  Capua,  ^tapuiis,  Cales. 

C.  ünteritalien. 

Regio  III,  Brnttii  nnd  Lucania.  Grenzen:  gegen 
Campanten  der  Silarus,  gegen  Apulien  wabrscheinlicli  der  Bra- 
danns  (henle  Bradano,  der  Grenzflnss  zwischen  der  Baaüieata 
nnd  tem  d'Otranto).  32  StSdte,  damnter  Paestnm,  Yelia» 
Bozentom,  Locri,  Croto,  Tlmrii,  Heraclea,  Metai^tom»  Atina, 
Baatia. 

Begie  II,  Äpulia  et  Calahria,  Grenzen:  im  N.  der 

Frento,  gegen  die  3.  Region  wahrscheinlich  der  Bradanus, 
im  übrigen  der  tarentini>(  he  Meerbuj^cn  und  das  obere  Meer 
(marp  sni^jnm).  72  Städte,  die  sich  anf  die  Gebiete  der 
Sallentini.  Calabri.  Aituli  (Daunii)  und  Hirpini  verteilen,  da- 
runter Tarentum,  Hydruntmu,  Bruiidisium  im  Gebiet  der 
Sallentini,  Budiae,  Barium,  Egnatia  im  Gebiet  der  Calabn, 
Luceria,  Yenusia,  Canusinm,  Ansciilum,  Aletrium,  fierdonia 
im  Gebiet  der  Apuli,  Beneventnm,  Gompsa,  Candinm  im  Ge- 
Met  der  HirpinL  Das  letztere  Gebiet  wurde  flbrigens  später 
zur  enten  Begion  (Campania]  geschlagen. 
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Kapitel  XXXIV. 

Die  ProvinzeQ. 

Marquardt  1%  497.  ÜTadvig  II,  49  und  m.  E.  Kulm  IT.  J.  Jnnsr,  Die 
romanischen  Landschalttu  des  röm.  ReicliH,  Innsbruck  1881.  iiüiuiusen, 
Staatsr.  I,  51,  748,  n,  239,  III,  748.  Mommsen.  Röm.  Geach.  V  (Ke 
FroTinsen  von  CSsftr  bis^DiocIetiaii),  Berlin  1885.  Willems,  Dnit  pnblie. 
881  und  618.  Kariowa  I,  687.  Henog  II,  190.  Miipouiet  II,  76. 

§  207.   Die  urspiilu^llehe  inul  s|>jltere  Bidiutung; 
des  Namens  TroYiucla. 

Prnrincta  heisst  iirsi)i iiiip^licli  der  Amtsbereich  der 
Con Silin,  wenn  beide  sich  räumlich  in  die  Gesrlmfte  »■et«iilt 
hatten,  von  jtrorinceref  der  Mächti^;ei  e  sein  vor  dein  anderen. 
Aucii  der  Amtsbereich  der  Prätoren  hiess  provincia,  Geschaii 
die  räumliche  Teilung  in  der  Art,  dass  z.  B.  der  eine  Consul 
za  Korn  blieb  und  der  andere  in  den  Krieg  zog.  hatte 
der  erttere  die  prwmeia  tirbana,  der  letztere  diejenige,  die 
von  dem  Lande,  in  dem  der  Krieg  gefOhrt  wnrde,  ibren 
Namen  erhielt  Auch  das  Amt  des  praetor  urbanm  wnrde 
provinda  wffnma  genannt  im  Gegensatz  zn  dem  des  praetor 
perügrifhfs,  das  prof'incia  jmeffrina  hiess.  Noch  häufiß^er  war 
der  Fall,  dass  beide  Consulu  Koni  verliessen  und  jeder  an 
der  Spitze  eines  consularischen  Herres  einen  besonderen 
Kriegsscliauplatz  erhielt,  der  gleiclitiil.^  mit  dem  Namen  des 
Landes  oder  Volkes,  mit  dem  man  sich  im  Kriep-szustand 
befand,  bezeichnet  wurde.  Das  ist  der  Ursprnnij:  der  räum- 
lichen und  staatsrechtlichen  Bedeutung  des  Wortes  provincia. 
Danach  bezeichnet  proomäa  ein  Land,  dessen  Bewohner 
von  den  BOmem  unterworfen  und  steaerpfliditig  gemacht  nnd, 
um  es  in  diesem  Znstand  zn  erhalten,  von  einem  mit  dem 
militärischen  Imperinm  ausgerflksteten  Statthalter  verwaltet 
whrd.  Yergl.  8.  213  nnd  214.  Die  beiden  ersten  Provinzen 
waren  Sicilien  und  Sardinien. 
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§  208.   Die  Pr^TlnzIftlHtatthaUer« 

Zur  Wallung  drv  Provinzen  wurden  aiitaiifrs  besondere 
Priitoren  gewählt,  so  zuerst  für  bkilit-ii  und  Sai diuieii  und 
.sjjatti-  liir  die  lieiden  Spanien.  Als  aber  seit  dem  .Taine  14t> 
weitere  l*r«)vinzen  dein  i<<niisclieu  Keiche  einverleibt  wurden, 
erliülite  man  nicht  mehr  die  Zahl  der  Prätoren,  sondern  behalf 
sich,  wie  dies  teilweise  auch  schon  vorher  geschehen  war,  mit 
der  prorogatio  imperii  (siehe  darüber  8.  1B4  u.  d.  h.  man 
schickte  gewesene  Prätoren  und  Consalu  in  die  Provinzen, 
indem  man  ihr  Imperium  verlängerte  (prarogato  impeno\  nnd 
nannte  dann  diese  pro  praetore  oder  pro  cotmde,  woraus  dann 
später  je  ein  Woi*t  propraetor  oder  proeomul  entstanden  ist. 
Dabei  wurde  alljährlich  von  dem  Senate  l>estimTnt,  welche 
Provinzen  dm  «: h  Piälui  eu  und  welche  durch  i  i  i  r atoi  en  uder 
Proconsuln  zu  besetzen  seien.  8eit  der  KiniiUnunir  der 
ifi"!' <t'h:,)i'  s  ^ipdiuu:  waren  aber  die  Prätoren  nicht  mehr 
während  ihres  Amtsjaiires  für  die  \'erwaliuug  von  Provinzen 
vertüirbar  .  daher  wurde  durch  Sulla  die  Bestimmunj?  getroffen, 
dass  die  Cousuln  und  Prätoren  während  ilires  Amtsjahres  in 
Kom  bleiben,  nach  ihrem  Amte  aber  regelmässig  eine  Provinz 
verwalten  sollten.  Dabei  wurde  es  Begel,  die  bereits  be- 
ruhigten Provinzen  Proprätoren  und  diejenigen,  zn  deren  Be- 
hauptung eine  grossere  Truppennacht  nötig  war,  Proconsuln 
zu  ftbertragen.  Welche  Provinz  ein  jeder  erhalten  sollte,  wurde 
unter  den  Consuln  nnd  den  Prätoren  durch  das  Los  bestimmt. 
Die  Amtsdauer  war  in  der  Regel  einjalirig-.  Der  in  eine 
Fru\inz  gej-andte  Statthalter  kann.  <>b\V(dil  es  ihm  zusteht, 
die  vollen  Insignieu  des  bnpei  'mm  schon  beim  riieriChreileu 
des  pomotriuni  anzunehmen,  seine  Speziaikouipeieuz  in  der 
Provinz  dann  erst  ausüben,  wenn  er  in  derselben  eingetroffen 
ist.  Bis  dahin  bleibt  der  bisherige  Statthalter,  auch  wenn 
seine  Amtsfrist  schon  abgelaufen  ist,  in  Funktion.  Dieser 
letztere  musste  aber  nach  der  Iidia  de  provmeiis  vom  Jahre  46 
binnen  SO  Tagen  nach  Eintreffen  des  Nachfolgers  abziehen. 
Ausserdem  bestimmt  dieselbe  lex,  um  allzuweit  gehende  Ter^ 
schleppungen  abzuschneiden,  dass  die  Dauer  dar  Yerwaltung 
der  coubuJaribchen  Provinzen  höchstens  eine  zweyährige,  die 
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(k-r  i>iätonsclien  mir  «'iiu-  ein jäliiige  i>ein  solle.  Zu  Gehilfen 
hatte  der  Statthalter  eiueu  gumutor  und  meist  auch  vom 
Senate  bestimmte  Inz/ati. 

Augustiis  teilte  die  Froviszen  in  Senatsprovinzen  und 
kaiserliche  Provinzen. 

Unter  Senatsprovinzen  sind  diejenigen  Provinzen  zu 
verstehen«  die  vom  Senate  verwaltet  wurden.  An  der  Spitze 
derselben  standen  wie  früher  gewesene  Prfttoren  und  Consnln; 
beide  führen  jedoch  den  Titel  Proconsoln.  Ein  Unterschied 
zwischen  ihnen  bestand  nnr  darin,  daas  die  gewesenen  Prft- 
toren ()  und  die  ;:e\vesenen  Consuln  12  Jjictoreu  hatttu.  Diu 
ersteren  st.ihdcu  an  der  Sjiitze  derjeni<ren  Provinzen,  welche, 
weil  >ie  \  L''e\\  ebenen  l'iiitoreii  M-rwallet  wiinleii.  jirätoi-isclie 
jjenaniit  waren.  i>ie  letssteren  regierten  diejenigen  Provinzen, 
welche,  weil  sie  gewesenen  Consuln  unterstandeu,  cousularische 
hiessen.  Consnlarische  Provinzen  ^^  nren  aber  nur  Asien  und 
Africa,  alle  übrigen  waren  prfttorische.  Diese  Bezeichnung 
galt  aber  nur  für  die  genannte  Unterscheidung  innerhalb  der 
senatorisehen  Provinzen,  welche  im  allgemeinen  proconsu- 
1  arische  hiessen.  Im  Gegensatz  dazu  werden  sonst  mit  dem 
Namen  consnlarische  und  prütorische  Provinzen  nur  die  kaiser- 
lichen Provinzen  bezeichnet.  Entsprechend  obiger  ünter- 
sclieidun;^"  innerhalb  der  senatorisehen  Provinzen  lülirten  die 
Stattlialter  der  von  gewesenen  ('onsuln  verwalteten  niirl  bis  auf 
CdiistaiiiiM  als  coubulansseh  betraehteten  Provinzen  Asia  und 
Atrica  immer  12  hictoren,  während  die  anderen  nur  deren  ♦>  hat- 
ten. Unter  ihnen  stehen  wieder  leyaÜ  propraetore  und  quaastores. 

Die  kaiserliehen  Provinzen  waren  diejenigen,  welche 
durch  vom  Kaiser  ernannte  Stellvertreter  regiert  wurden.  Bs 
gab  deren  drei  Arten: 

t,  Legati  AugusH  pro  praetor e  coneulares,  welche 
in  die  grössten  und  wichtigsten  Provinzen  geschickt 
wurden. 

2.  Lf'rjnfi  Augiffitf  pro  praetore  praetorii,  in  Pro- 
vinzen, für  welche  eine  J.egion  genügte. 

3.  Procuratoresy  d.  h.  Statthalter,  welche  vom  Kaiser 
in  solche  Länder  geschickt  wurden,  in  denen  noch  nicht 
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die  gewüluilicheu  riovinzialeinrichtungen  eiugelülirt 
waren.  Die  prociimforpfi  rühren,  wenn  sie  als  selb- 
-l  at!  l'rovinzialvei  w alter  bezeichnet  werden  sollen, 
den  Titel  procurator  et  praeses,  procurator  pro  legatü, 
procurtUor  cum  iure  sßad'df  praeses.  Für  Äg^^pten 
bestand  statt  jjrocurator  der  Titel  praefectm.  Die 
kaiserlichen  Statthalter  blieben  so  lange  im  Amte, 
als  es  dem  Kaiser  genehm  war,  sie  hatten  das  na 
gladii  nnd  itthrten  alle  ohne  Unterschied  fünf  fasees. 
Deshalb  Messen  sie  anch  quinguefaaeäleB,  namentlich 
wurden  die  prätorischen  Legaten  hänfig  so  bezeichnet 
Unter  ihnen  standen  so  viel  ivyati,  als  sie  Legionen 
befehligten. 

Unter  den  kaiseiliclien  Statthaltern  stehen  wieder  die 
lepafi  Aitt/usfi  Ici/iunis  und  diii  UyaU  Auyusti  iimd'm.  Die 
letzteren  waren  vom  pr'mcejis  besoldete  nmutis,  welche 
namentlich  als  assessoreSf  später  eonsiiiarU  bei  der  JEt^ti»- 
pflege  fungierten. 

Von  den  legaH  Augtuti,  den  Statthaltern  der  kaiserlichen 
Provinzen,  sind  also  drei  Qattangen  von  Unterbeamten  za 
nnterscheiden,  die  gleichfalls  den  Titel  hgaH  führen,  nimlich: 

1.  Die  legati  pro  praetore,  Gehilfen  der  Proconsnln  in 
den  Senatsprovinzen. 

2.  Die  legati  leg'wnum,  die  Befehlshaber  der  Legionen 
in  den  kaiserliclien  Provinzen.^) 

Die  b'^iati  ÄKansCi  inrolh 
Aus'^eT-  (Ihti  Stattlialteru  und  den  genannten  Unterbefehls- 
habern stellen  in  den  Provinzen  natürlich  noch  andere  Be- 
amte, wie  z.  B.  die  Qnästoren  in  den  Senatsprovinzen  (S. 
257  und  2r)H),  die  prnmratores  proumciae,  d.  h.  die  FinanSE- 
beamten  der  kaiserlichen  Provinzen,  Ton  den  oben  erwähnten 
procuratores  wohl  zn  unterscheiden;  sie  heissen  im  Gegen- 
satz zu  diesen  selbständigen  Provinziaiverwaltem,  die 
denselben  Titel  ftthren,  procuratores  schlechthin  oder  später 


')  Vgl.  W.  Liebfinam.  Die  Legaten  in  den  rOmiftchen  Provinien, 
Leipng  lütt». 
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rationales  und  haben  dieselben  Funktionen  wie  die  qiiaestores; 
werden  sie,  was  später  sowohl  in  kaiserlichen  wie  seua- 
torischen  Piovinzen  vorkam,  mit  (hT  Vertretnnpf  des  Statt- 
halter!» betraut,  so  sind  sie  j/rocnralori  s  nc  j>rti(  siil<s ;  fei  ner 
pra^ftcÜy  die  zur  Stellvertretung  des  8latthalters  in  entlegenen 
Bezirken  zur  Eintreibung  der  Steueru  o.  dergl.  verwendet 
windea.  Von  den  verschiedenen  Finanzbeanten  und  der 
FinaDzverwaltnng  der  Provinzen  fiberbaaiit  war  oben  $$  101, 
162,  16S  und  164  und  von  den  fibrigen  kaiserlichen  Beamten 
§  130  die  Bede. 

§  209.  Staatareehtliehe  Stellung  der  Provlnzialeii  und 

der  ProTlnzlalgemelnden« 

Im  alliremeinen  sind  die  Bewohner  der  Provinzen  von 
staatsrechtlichem  Standpunkte  ans  TJnterthanen,  thdttx-ü, 
sfip^/i'li'u  'ii.  Die:5elben  werden  als  Perefrrinen  betrachtet  und 
sind  daher  des  römischen  Hechts  nicht  fähig.  Eine  Aus- 
nahme machen  dabei  nur  diejenigen  Städte,  welche  entweder 
dnrcJi  ein  foedus  oder  durch  ein  Gesetz  eine  andere  Stellung 
erhalten  haben,  Bowie  die  römischen  oder  latiniaehen  Kolonien. 
Man  unterscheidet  demnach: 

1.  ünterthanige  Gemeinden,  2.  freie  Stftdte,  3.  Städte 
mit  römischer  Verfassung. 

I.  ünterthanige  Gemeinden,  cmfates  vf^ctiqales  und 

tfCfn  iic^  (\.  Ii.  die  eif^entlichen  abgabenptlichtigen  Pro- 
vinzialjremeinden.  Doch  jrab  es  nnter  diesen  Städten  mannig- 
lache  Unterschiede.  Manche,  namentlich  solche,  welche  früher 
nnter  königlicher  Herrschaft  gestanden  hatten,  erfreuten  sich 
grosser  Selbst&ndigkeit,  indem  der  Statthalter  nur  wenig  in 
die  innere  Verwaltung  eingriff.  Manche  behielten  noch  ausser« 
dem  eigene  Gerichtsbarkeit  udd  besonderes  Mfini-  und  Be- 
stenerungnrecht.  Wieder  andere  bekamen  dazu  auch  noch 
besondere  Privilegien  {hemficid).  Vielen  jedoch  fehlten  die 
genannten  Berechtigungen.  Vergl.  §§151  und  152  das  über 
vectigal  und  süpeiulium  Gesagte. 

U.  FreieStädte.  Diese  zerfallen  in  civUates  foedenttae 
und  cUitates  sim  foedere  inmmties  et  itbcraa. 
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1.  Die  ciritntes  focdcraf'ir.  d.  ]i.  Staaten,  welclie  mit 
Ruiii  ein  foedus  abjreschJust^eii  und  iiitol<re  d«'sselben  von  der 
Provinzialordnung  und  der  Abgabenptiichtig^keit  befreit  waren. 
Solche  Städte  gab  es  übrigens  nur  wenige  und  meist  in  den 
älteren  Provinzen,  z.  B.  ^lassilia,  Athen,  Astypalaea,  Rhodus. 
Ibre  Souveränität,  die  sich  in  MOnzredit  und  £xi2recht  kund« 
gab,  war  durch  die  Besttmmiingen  des  foedm,  das  ihnen  unter 
anderem  eine  auswärtige  Politik  verbot,  und  das  thatsftchHdie 
Übergewicht  Roms  beschränkt.  Diese  Städte  waren  von  der 
Provinz  ezimiert. 

2.  CHvitates  sine  fotdere  immunes  et  liberae.  Una 
reclitlicbe  Stellung  wai-  zwar  analog  der  der  cirifaMs  fotdvi<tfae 
normiert,  benilito  jedocli  nicht  auf  einem  f<><ilH^\  sondern  auf 
einem  (^f'^etz  ndei-  <>')intu.<  (unisuliam:  ilieselbe  konnte  iliiien 
daher  auch  wieder  durch  ein  Oesetz  entzogen  werden.  Sie 
hatten  eigene  Gerichts-  und  Fiu&nzverwaltung,  Freiheit  von 
römischer  Besatzung,  Eigentum  nn  Grund  und  Boden,  Freilieit 
von  Grundsteuer,  Mflnz-  und  Ezilrecht,  zuletzt  das  Becht 
eigene  ZdUe  zu  erheben,  also  dieselben  Rechte,  die  den  sou* 
veränen  föderierten  Staaten  zukamen.  Diese  Städte  wurden 
ebenfalls  als  nicht  zur  eigentlichen  Provinz  gehörig  betrachtet.^) 

ni.  Städte  römischer  Verfassung  und  zwar  Kolonien, 
Municipien  und  Städte  mit  im  Latii. 

Die  Kolonien  hatten  vur  den  Municipien  in  den  Provinzen 
einen  gewissen  Vorrang.  S<t  können  nnr  Kuiumeu  die  Be- 
Ireiiing  von  der  Autsicht  des  .Stattlialters,  Uberfns-,  Belieiuug 
von  der  Kopf-  und  Grundsteuer,  ittwumitm,  sowie  Eigeutums- 
fähigkeit  des  Bodens,  ius  lialieum,*)  erlangen.  Die  Muni- 
cipien in  den  Provinzen  genossen  diese  Privilegien  nicht. 
Das  geht  daraus  hervor,  dass  Municipien  häufig  um  das 
eohmae  nachsuchen.  Über  die  Städte  latinisehen  Rechts  s. 
oben  §  204.  Mit  Ausnahne  der  oben  genannten  privil^orten 


*)  Vgl.  Heue,  De  civitatibiu  liberis  quae  fneriat  hi  pnnriiidia  lem., 

Beriin  i?^92. 

>)  Heisterbergk,  Name  und  Begriff  des  ine  ItaUcmn,  TiUbiiigeiu 
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Kolonien  wunlen  in  der  Kaisei  z^  it  sämtliche  Städte  römischer 
Terfassnng  der  liöheren  Gerichtsbarkeit  und  Verwaltimp'  des 
Statthalters  der  Provinz  anterstelit,  sowie  zu  der  Provinzial- 
stener  herangezogen. 

§  210.  »nraltong  der  Prorinzen* 

Die  erste  Einrichtiiner  der  Pro\  inz  ei  lolirte  durch  ein  vun 
dem  Feldherrn,  der  das  Land  uiittT Worten.  ansL' eilendes  Dekret 
oder  durch  die  ler,  weleiie  dei  sellie  j^eniass  den  Instruktionen 
des  Sen.its  unter  Zuziehung  einer  Kommission,  welche  aus  zehn 
ihm  zu  diesem  Behufe  beigegebenen  Senatoren  Qeijati)  Uest&nd, 
entwarf.  Dieses  Grundgesetz  der  Provinz  wurde  dann  noch 
dnrch  weitere  Gesetze,  namentlich  aber  durch  die  regelmässig 
von  dem  Statthalter  erlassenen  Edikte  verrollstAndigt.  Die 
Terwaltnng  des  Statthalters  erstreckte  sich  zanfichst  anf  die 
Ansflbnng  der  Gerichtsbarkeit.  Die  EriminaJgerichtsbarkeit 
stand  ihm  ttber  rOroische  Bürger  in  nneingeschränkter  Kom- 
petenz zu,  während  die  Gerichtsbarkeit  der  unterthänigen 
Städte  über  ihre  Angehörifren  niclit  ganz  aufgehoben  wurde. 
Dorh  kouTUen  römische  Hiiro'er.  seit  das  .HrDVoratioiisreclit 
ulier  die  Stadt^irenz''  Iniiaus  erstreckt  war,  bei  t  iiier  Anklaire 
auf  Leib  und  Leben  au  das  hauptstädtische  Gericht  appellieren.. 
Was  die  Oiviljurisdiktion  betrifft,  so  handhabte  in  allen, 
Streitigkeiten  zwisclien  römischen  Bürgern  in  der  Provinz  oder 
zwischen  römischen  Bürgern  nnd  Peregrinen  oder  Peregrinen, 
welche  verschiedenen  ctvttofe»  in  der  Provinz  angehörten,  der 
Statthalter  oder  sein  Vertreter  die  gewöhnliche  Jurisdiktion. 
Dagegen  stand  die  Civi^iirisdiktion  im  Prozesse  zwischen  den 
Btbrgem  einer  nnd  derselben  Stadt  meist  den  betreffendei^ 
städtischen  Magistraten  zu. 

Für  die  Zwecke  der  Handhabung  der  Jui  i^tliktion,  aber 
auch  für  die  Zwecke  der  Verwaltnnc:  war  jede  Provinz  in 
eine  Anzalil  Spren<2:el,  conrmfiis,  ein«(eteilt,  weich*'  «-"ine  be- 
stimmte Anzahl  von  iStädteu  umfassten  und  einen  Hauptort 
zum  Mttelpunkt  hatten.  Hier  hielt  in  der  Winter-  und 
Frühlingszeit  der  Statthalter  seine  Sitzungen  ab,  in  denen 
er  die  Angelegenheiten  der  cmUiie»  erledigte  nnd  zn  Gericht 
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sass  (forum  agere,  amrmtus  arjere).  Dabei  wurden,  wenn 
es  sich  nm  Rechtspi  cc iiung  handelte,  die  Richter  je  nach 
der  BeBchaffenheit  der  Sachen  entweder  aus  der  Yersamm- 
)ang  der  rdmischen  Bürger  (conren^us  tivium  rcmanommY) 
oder  aus  den  Proyjnzialen  bestellt. 

Was  die  Verwaltung  im  engeren  Sinne  dee  Wortes  be- 
tritt, so  war  die  Emriehtnng  der  Provinz  nicht  daraof  be^ 
rechnet,  die  ganze  Detail-  und  Lokal  Verwaltung  in  den  ein- 
zelnen Teilen  und  Städten  der  l'i<»vinz  zu  übernehmen.  Man 
liess  zunächst  den  unterworteiieii  Städten  (rinf((tr>-  sttju  ntlitiiKiA 
tine  eigene  Veriaifeuiiü.  truir  aber  dalür  Siii  L''e.  dass  dieselbe- 
in  einer  der  römischen  Herrseliaft  zusagenden  Weise  gestaltet 
wurde.  Die  Verwaltung  selbst  unterlag  natürlicli  der  Ober- 
aufsicht des  Statthalters,  namentlich  in  finanzieller  Biiaüehang, 
indem  der  stfidüsche  £tat  und  die  städtischen  B^cbnongen, 
sowie  die  Yerteilnng  d^  Stenern  der  statthalterisehen  Gre- 
nehmignng  bevw.  Revision  nnterwwfen  wurden.  Bechtlich 
eximiert  von  dieser  Oberan&icbt  des  Statthalters  waren  die 
oben  erwähnten  civitates  foederatae  und  eit-iiafes  sme  foeäere 
immunes  et  liherae^  Doch  war  de  fricto  eine  gewisse  Ober- 
aufsicht, namentlich  über  die  cw'dntt  s  immunem  et  liherae  nicht 
ausgeschlüs.sen.  Was  nun  die  römischen  Stiidie  nnd  KolnniHn 
in  den  Provinzen  betritVt.  s(i  stanib-n  sie  binter  den  itab><-iir-n 
insofern  zurück,  als  ihr  Boden  als  ausseritalischer  nicht  in 
Qoiritarischeni  Eigentum  bestand  und  deshalb  in  der  Regel 
auch  der  Besteuerung  unterlag.  In  der  Kaiserzeit  wurden 
mit  Beziehung  hierauf  dreierlei  Städte  unterschieden:  1)  Städte, 
welche  das  hi9  ItaUeum  haben  (s.  oben  §  209),  2)  Städte, 
welche  immuneB  sind,  d.  h.  welche  zwar  in  der  Bogel  an 
sich  keine  Abgaben  bezahlen,  deren  Boden  aber  des  qoiri- 
tarischen  Eigentums  unfähig  ist.  S)  Stipendiäre  Kolonien. 
Kine  besondere  Art  von  Städten  waren  diejenigen,  welche 
•d&s  künstliche  im  Lutii  hatten,  d.  h.  welche  oiine  gerade  la- 


Über  diese  handelt  genauer  Schulten.  De  oonTentibna  cit.  rom., 
Leiptig  1892  und  Koniemaiin,  De  dy.  rom.  in  proT.  imperii  consistiaitiboa. 
üerlin  189S. 


tinische  Kolonien  zu  sein,  dasselbe  Recht  wie  die  latinischen 
Kolonien  geniessen  sollten  {lex  Pmnpeid).  In  diesem  künst- 
Ucben  ins  Latii  war  zunächst  bestimmt,  dass  die  betrefFeude 
Stadt  gleich  einer  wirklicheo  latinisohen  Kolonie  den  römischen 
Beamten,  also  ancb  dem  Provinzialstattbalter,  in  dessen  Besirk 
sie  lag,  nicht  unterworfen  sein  sollte.  Femer  erhidt  die  Stadt 
das  conmercmm  mit  römischen  Bürgern  sowie  verschiedene 
Mittel  znm  römischen  Bürgerrecht  zu  gelangen. 

lu  der  Kaiseizeit  war  die  Ki  iminaljurisdiktion  von  dem 
früheren  Usus  nicht  wesentlich  versrliieden.  In  der  Civil- 
jurisdiktioii  liesiand  zwischen  Senats-  und  kaiserlichen  Pro- 
\iuzen  der  Unterschied,  dass  in  den  ersteren  der  Pruconsul 
seinen  Legaten  oder  auch  andere  mit  der  Stellvertretung  be- 
trauen konnte,  während  in  den  kaiserlichen  Provinzen  der 
kaiserliche  Statthalter  die  ihm  vom  Kaiser  übertragene  Ge- 
richtsbarkeit nicht  weiter  mandieren  konnte. 

Der  wichtigste  Zweig  der  Provinsialverwaltang  war  das 
Stenerwesen.  Für  die  Zwecke  der  Stenerverteilmig  und 
Stenererhebnng  wurde  nnter  Augustns  der  Provinzialcensus  ein- 
geführt. Die  Provinzen  wurden  in  Distrikte  eingeteilt.  In 
je<leu  deiM'lben  wurde  ein  Knihiiii>.sar  ad  censua  (iccip'midos 
oder  cmsilor  ^e«chickt.  welcher  die  Steuer! ist eu  tür  denselben 
mit  Hülfe  der  Kciiiiiiuiialbeamten  anzulegen,  bezw.  von  Zeit 
zu  Zoit  zu  revidieren  hatte.  Die  Kontrolle  des  Census  der 
ganzen  Provinz  übte  in  den  kaiserlichen  Provinzen  ein  be- 
sonderer leg(du8  Auguisti  pro  prmiare  ad  cemm  ampmulos 
ans,  während  in  den  Senatsprovinzen  dieses  Amt  wahrschein- 
lich von  den  Proconsnln  selbst  versehen  wurde.^) 

In  jeder  Provinz  im  ganzen  Reiche  be&nd  sich  unter 
der  Oberaufsicht  des  Statthalters  eine  gut  organisierte 
Sicherheitspolizei,  wobei  wir  insbesondere  über  diejenige 
Ägyptens  JN'äheres  wissen.*) 


'j  \  gl.  auch  Jung,  Das  rüiu.  Muuici|>alweseu  in  d.  Proviureu,  lliüt. 
ZeitHchr.  67.  fid.,  l.  Helt 

*)  O.  HuBchfeld«  Die  Sieherheittpoluoi  im  W)m.  Seich,  ifitsungsber. 
der  ßerL  Akad.  der  Wiss.  39,  8.  864  nnd  Die  Kgyptisohe  Poliaei  in  ^er 
XidtorMil;,  Sitnmgaber.  1898,  89,  S.  815. 
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§  211.   Die  Proviuzialvei'suiuiuiiiuifeii.O 

Die.  ProTiimalvemmmlangen  verdankten  ihre  Entstebnng 
dem  Eaiserknltns  nnd  zwar  spezie]]  demjenigen,  welcher  als 
die  Verehmng  Biomm  et  AugttsH  bezeichnet  wird.  Es  war 
dies  der  Knltns  der  Hoheit  des  römischen  Reiches  nnd  seines 
Oberhanptes.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  jede  Provinz  einen 
solchen  Verein  hatte.-)  Dabei  repräsentierten  aber  diese 
Vereine  wenig^er  <lie  Bevölkerung  als  solche  als  die  Stadt- 
grenieinde.  von  denen  eine  jede  ihre  Ab^tMiidiH  ten  entsandte. 
Der  Sit/  der  Versammlung  war  an  eine  bestininite  Knltstaite 
gebunden,  befand  sich  also  in  den  westlichen  liRndern  da,  wo 
ein  Altai'  für  die  Verehrung  von  Rom  und  Auj^ustus  errichtet 
worden  Avar.  Die  Versanindnngen  fanden  entweder  jährlich 
oder  alle  vier  Jahre  statt.  Der  Vorsitzende  der  Versammlung 
war  der  Priester  des  Provinzialaltars.  Derselbe  war  der 
einzige  Priester  der  Provinz  and  werde  in  den  westlichen 
Ländern  direkt  von  den  Städten  der  Provinz  nnd  zwar  ana 
solchen  gewählt,  welche  in  Ihrer  Heimat  die  hf(chste  Magis« 
tratur  bekleidet  hatten.  Diese  Provinziallaridtage  hatten  zu- 
nächst eine  sakrale  Bedeutung,  doch  naiinnm  sie  mehr  und 
melir  aufli  eint-n  [m-Iü lachen  Charakter  an.  Denn  man  be- 
schlo«JS  in  \\n\n\  nidit  nur  dem  aii^elieTidm  Statthalter  t-inen 
Dank,  sondern  tasste  auch  unter  l  mständen  Beschwerden 
gegen  ihn  ab.  f*emer  wurden  Gesandtscliaften  an  den  Senat 
oder  den  Kaiser  und  zwar,  wie  es  scheint,  ohne  Beteiligung 
des  Statthalters  abgeschickt.  In  nachconstantinischer  Zeit 
wird  sogar  jegliche  Behinderung  von  Beschwerdesendungen 
dem  Statthalter  verboten,  so  dass  in  dieser  Zeit  die  Provinzial- 
landtage  als  eine  Art  EontroUe  der  kaiserlichen  Beamten 
betrachtet  werden  kOnnen. 


')  Paid  Qairaud,  Les  asaembltea  proTineialeB  dant  !*«oipife  nmiftm. 
Paris  1S87.  Vgl.  £.  Hardy,  Tbe  provhicial  concUia  from  Angattns  Co 
Biodetiaii.  aossicnl  Review  1890,  ApfiL 

*)  Ifarquardt,  De  proTT.  FOUL  coneilüi  et  aaeerdotibtu  nnd  StaaU« 
Verwaltung  1%  610. 
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§  212.    M  :i1  isi  iv(  h»'  I  iKTNit-lit  Whi^v  dfp  rHmüielieii 
Proviiizeu  lu  Uer  Zeit  der  Ke|»ublik. 

Emrichtang  Venraltong 

1.  Sieilia  241,  ToUstftn-  Seit  227  unter  einem  Prä- 

dig  anterwer-  tor,  seit  121  unter  einem 

fen  210  Proprätor. 

2.  SardiniamitCor-      231  Seit  227  unter  einem  Prä- 

sica  tor,  seit  122  unter  einem 

Proprätor. 

3.  Hispania  riterior 

oder  T&rr&co- 
nensis 

4.  Hispanianlterior 
(um  25  Y.  Chr. 

in  zwei  Pro- 
vinzen, Baeticii 
und  Lnsitania, 
zerlefirt.) 


^  197 


Unter  Prfttoren  mit  pro- 

consul arischer  Gewalt. 


5.  Illyricum 


wahrscheinlich  Illyricum,  das  römische 
45  V.  Chr.  Gebiet  zwischen  Italien  und 
Macedoiiien  iinifassend  und 
so  zienilicli  mit  dem  illyrischen 
Stamm  .sich  deckend,  wurde 
nach  seiner  Unterwerfung  1 6  7 
T.  Ch  r.  zum  kleineren  Teil  mit 
dergriechisch-macedonischeii 
Statthalterschaft  vereinigt, 
znm  grosseren  Teil  als  Neben- 
land von  Italien  nnd  nach 
der  Einrichtung  des  cisal- 
pinischen  Galliens  als  ein  Teil 
Vom  (lieser  Provinz  verwaltet. 
Als  selbständige  Provinz  er- 
scheint e«5  zuerst  45/44  v.  Chr. 
Später  zei  tiel  es  in  ein  un- 
teres Ulyrien  oder  Pannonia 

89 
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KinrifJit.ung  VerwaltiiTii2; 

und  in  eine  ^uiirnor  ;provi)ma 
oder  DaXmatia. 

e.  Maeedonia  146  Bis  zur  Kaiserzeit  mit 

Ausnahme  tob  Illjrriciim  und 
Moeaia  £ut  die  ganxe  Balkan- 
h«ihin«Ai  innfanaflnd  Sie  ent- 
hielt somit  aodi  Achaia  ond 
Epirus,  welche  1 46  als  Teile 
der  Provinz  Alaceduuien  iii- 
kui  ju)r!ert,  im  Jahre  27  zu- 
bammen  unter  dem  Namen 
Achaia  eine  selbständige 
Senatsprevinz  worden. 

7.  AMca  1 46  Unter  einem  Pr&tor,  nach- 

her Propriltor. 

8.  Numidia  oder  146  v.  Chr.  witiliT  anfsre- 

Alhca  nova  hoben,  von  neuem  wieder 

Provinz  unter  Sejptimias  Se- 
yeros. 

9.  Asia  18d,  definitiv  In  der  Begel  unter  einem 

konstituiert  Proprfttor,  in  Zeiten  des 
129       Krieges  auch  unter  einem 
Proeonsnl. 

10.  Gallia  Narbo-  120 
nensis 


11.  Gallia  Cisalpina  ? 


Seit  191  in  der  Gewalt 
der  Bdmer,  wurde  das  Land 
nieht  sofort  einem  dgenen 

Statthalter  übergeben,  son- 
dern v(»n  Rom  aus  verwaltet. 
Nach  Momuisen  wurde  es 
durcli  Sulla  im  Jahre  81  in 
eine  Provinz  verwandelt  mit 
dem  Rubico  als  Grenze.  Im 
Jahre  42  wurde  die  ProTina 
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12.  Bitfayiiia,65wii]> 

de  der  west- 
liche Teil  des 
pontlsdieii  Bei- 
ches  damit  rer- 
einigt,  undhiess 
die  Provinz  seit- 
dem Bitbyniaet 
Pontus. 

13.  Greta 


14.  Qyrene 

15.  Cilicia 


Einiicktung  Verwaltung 

angehoben  und  %u  Italien 


74 


16.  Syria 


67 


74 


103 


64 


Unter  einem  Firoprätor. 


Greta  und  Cyrene  werden 
von  Augnstus  27  zu  einer 
Provinz  vereinigt 

Unter  einem  qu/uator  pro 
praäore. 

Unter  einem  Procontnl  nm- 
fasste  die  Provinz  bis  64  nur 
Ollieia  campestrb;  im  ge- 
luumteu  Jalire  wurde  Cilicia 
aspera,  Pamphylia,  Pisidia. 
Isauria,  LycaeniH,  ein  Teil 
von  Phrygien  und  58  als 
achter  Bestandteil  noch  Cy- 
pms  hinzugeschlagen. 

Zoerst  von  Proprätoren, 
dann  von  Proconsnln,  dann 
von  Legaten  des  Antonius 
verwaltet 


i  213.  Cbersieht  über  die  Provinzen  im  ersten  und  am 
Anüuige  des  SEwetten  Jahrhanderts* 

1.  Senatorische  Provinzen. 

Kiurichtung  Verwaltung 

l.Asia  133  V.  Chr.     Proconsul,  gewesener  Oon- 

sul. 

SS* 
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Einrichtung  Vemaltung 
2.  Alrica  v.  Chr.      Proconsul,  gewesener  Uoii- 

sul  mit  einer  Legion,  welche- 
seit  37  V.  Chr.  unter  eiaeuk 
eigenen  Yom  Statthalter  an- 
abhAngigeii  legatus  Aug,  prtk 
praetore  Btand. 

d.Baetica  25  t.  Chr.       Proconsnl,  gewesener  PrSr 

tor. 

4.  Narbonensis     120  y.  C^.      Proconsnl,  gewesener  Prä- 

tor. 

5.  Sai  diuia  et  Cor-  2:ii  v.  Chr.     Proconsul,  gewesener  Prär 

aicd  tor. 
6.Sicüia  241  v.  Chi.      Proconsul,  gewe^sener  Prä« 

tor. 

7.  (lllyricum  27—1 1  Senats-»  Ton 
da  bis  zu  seiner  Trennung  in 
Pannonia  und  Dalmatia  kaiser- 
liclie  Provinz.) 

8.  Macedonia       146  y.  Chr.     Als  Teile  der  Provins 

H acedottten  inkorporiert. 

9.  Achaia  niid,£pi-  146  t.  Chr.    Proeonsnl,  gewesener  Pm- 

ms  tor. 

27  V.  Chr.  bis   Unter  prät.  Proconsuln. 

1 5  n.  Chr. , 
eigene  Provinz 

1  ö — 44  n.  Chr.  Unter  kaiserlichen  Legaten 
wieder  mit  Macedonien  Yei> 
einigt.  Von  Vespasian  anwar 
Achaia  Senatsprovinz  unter 
einem  Proconsol,  gewesenea 
Prätor»  während  Epims  zm 
einer  kaiseriidien  Provinz 
nnter  einem  Procorator  wnr» 
de. 

10.  Creta  et  C^rene  67  und  74      Proconsui,  geweseuei*  Prä- 

V.  Chr.  tor. 


i^'iyui^cu  Ly  Google  i 
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11.  Cypras 


Einrichtuncr  Vmvaltnni»' 

^7.  22,  v.Chr.  Proconsul, gewesener Prä- 
Seit  27  V.  Chr.  tor. 
kaiserliche,  mit 
Ciliden  verei- 
nigte,  seit  22 
y.  Ohr.  Senats- 
provinz. 

1 2.  Bithynia  et  Pon-  74, 65  t.  Ohr.,  Proconsul,  gewesonor  Prä* 

tos  seit  27  V.  Chr.  tor. 

Senatspruvinz. 

2.  Kaiserliche  ProTinzen. 
a.  Oonsolansche 

Einrichtttog  Yerwaltmig 

1.  Tarraconensis   127  t.  Ohr.      Ugakts  AugiuH  pro  prae- 

tore,  vir  eomularis, 
militsriseh  unter  je  einem 

legatus  Ati{;u$ti  jrropraetore 
.  cü)is)fj(iris.    Die  Civilver- 
waltuiig  war  mit  Belgica 
vereinigt. 

legattis  Anguati  pro  prae- 
tcre,  vir  consulans. 


2.  G^ermania  sape*  17  n.  Ohr. 

rior 

3.  Germania  tnfe-  17  n.  Ohr. 

rior 


4.  Britannia 


4a  n.  Ohr. 


^.  Paimonia  sape- 
tior 

€.  Pannonla  infe- 
rior 


7.  Moesia  auperior 
S.  Moesia  inferior 


9.  Daeia 


Anfangs  zn  do. 
lUyncnm  ge- 
hörig, dann 
eine  beson- 
'  dereProvinz, 
nach  102  n. 
Chr.  in  zwei 
Prov.  geteilt. 
Seit  6  ver-  du. 
eini<!:t  kaiser- 
►  liehe  Prov., 
seitDomitian 
getrennt 
107  n.  Ohr.  von  do. 


do. 


do. 


do. 
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11.  Cappadocia 


¥!iriri(utang  Verwaltong 

« 

Hadrian  in  Da- 
da sup.  und 
inf.,  von  Mar- 
cus in  drei 
Teile  geteilt, 
Ton  AureUan 

45/44  y.  Ohr.»  leg/aittg  Äugu$ii  pro  prae^ 
seit  27  V.  Chr.  tore,  vir  eofwidom. 

Senats-,  U  v. 
Chr.  kaiserl. 

Provinz. 

17  n.  Chr.  pro-        do.  do. 
curatorische, 
seit  70  oonsol. 
Provinz. 

$4  T.  Chr.,  seit       do.  do. 
27  kaiserliche 
Frey.,  Jndaea 
ahgeiweigt  44 

und  70  n.  Chr. 

Von  Septimius 
Severus  iu  Sy- 
ria  Coele  oder 
Magna  n.  Syiia 
Fhoenice  ge- 
teilt 


b.  Prätorische 


1.  Lusitauia 

2.  Aqnitania 

3.  Lugdunensis 

4.  Beij^ca 

5.  Gaiatia 


Eiiurfehtung 
25  V.  Chr. 

27  V.  Chr. 
27  V.  Chr. 
27  V.  Chr. 
25  T.  Chr.  (Ton 


Yenraltiiiiif 

iH/tituß  Augnsfi  pro  prae^ 
tore,  vir  prnetoniL<. 
seit  1 7  n.  Clir.  rir  praetorius^ 
seit  1 7  n.  (Jhr.  do. 
seit  17  n.Chr.  do. 

do. 
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6.  Pamphylia  et 
Lycia 


7.  Cilicia 


Einrichtung 

78  n.  Chr.  mit 
Capi»adocien 
alscoBsid.  Pro- 
vinz Teniiügt 
und  wieder  ge- 
trennt, blieb  es 
seit  115  alsprft- 
torische  selb- 
ständig"). 

s«it  43  n.Chr. 
vei'bunden  und 

wieder  ge- 
trennt, werden 
sie  Ton  Tes- 
pasian  verei- 
nigt nndkaiser- 
liche  Provinz, 
später  von  Ha- 
drian gegen 
Biili^iiia  an 
den  Senat  ver- 
tauscht. 
103,  64  v.Chr. 
Mehrfach  ver- 
kleinert wnrde 
Cilicia  nnter 
Angnstos  mit 
8yria  verei- 
nigt, aber  seit 
Vespasianwie- 
der  selbständig 
und  von  Septi- 
miu??  Severus 
durch  Isanrien 
und  Lycaonien 
vergrössert. 


Verwaltung 


vir  prattorius. 


kgatus  Augusti  pro  prae^ 
tare,  vir  praetmus. 
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8.  Arabia 


1).  ArmeDia? 


10.  Mesopütamia 


11.  Assjria 


12.  Namidia? 


Verwaltung 

vir  prattorim. 


vir  pradorim. 


Rfnriehtiiiif 

Kit;  n.  Chr. 
(Spatel  in  Ara- 
bia Bostraea 
tmd  Arabia 
Pctraea  ge- 
teilt.) 

Kurze  Z«tt  mit 
Gappadocten 
vereinigt»  117 
D.  Gbr.  aufge- 
geben. 

115  von  Ha-  do.  Seit  Septi- 
(Irian  aufge-  niiuji  iSeverus  ein  Praelectus. 
geben,  von  L. 

Veras  wieder- 
hergestellt. 

116  von  Ha-  do. 
drian  aus- 
geben. 

46  T,  Ohr.  do. 
30  T.  Chr.  mit 
Mauretanien, 

später  wieder 
mit  Ali  ioM  ver- 
eiiüift.  wahr- 
sclieiiiiieh  erst 
seit  kSeptiniius 
Severas  eigene 
Provinz  unter 
dem  ^^gKi^der 
Ugio  III  Aug, 

c.  Procnratorische 


EinrichtUTig  Vorwaltung 

1.  Alpes  maritimae  seit  14  V.Chr.     Kaist^i  lidier  Procurator. 

(Genauerer  Titel  &.  §  208.) 
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Kinricbtung 

2.  Alpes  Cottiae    seit  Nero 

3.  Alpes  Poeninae  anfangs  Tiel« 

leicht  znRaetia 


Verwaltung 

Unter  einem  Procurator. 


4.  Kaetia 


5.  !Noricuiü 


6.  Thracia 


7.  JBpiroB 


gehörig,  wahr- 
scheinlich im  2. 
Jahrhundert  in 

eine  procura- 
lori&chf  J^io- 
vinz  verwan- 
delt. 

seit  15  V.  Chr.  Frocurator  ef  pro  Ufjafo 
prwmctae  MaeHae  ^  Vinde- 
lidae  ei  Vaüie  Boeninae,  seit 
M .  Aurel  unter  dem  Gomman- 
deur  der  leg,  III  Italica,  le- 
pattis  Aiußisti  pro  prmiwe 
If'f/.  III  Italicae. 
seit  15  v.Chr.  Als  ref/num  2\vr'icu,u  von 
einem  J'roconsnl  \  er  waltet, 
spH  t  (•  r  ( s  e  i  i  .M  a  1  ■(  •  u  s  A  n  t  ( 1 1 1  i  m  1  s ; 
unter  dem  Betelilsliaber  der 
kg.  II  Pia  (später  Italica 
genannt). 

BisTr^an  unter  einem  Pro- 
cnrator,  von  da  nnter  einem 
pr&torischen  Legaten. 

Seit  Yespaaian  nnter  einem 
Procnrator. 


46  n.  Chr. 


8.  ohen. 


8.l{anreUBia  Tin- 
gitana 

9.  Mauretania  Cae- 
sariensia 


40  n.  Chr. 


do. 

do. 


d.    Unter  einem  Präfectcn  mit  consulaiischer  Gewalt  steht 

Aegyptus»  welches  als  kaiserliche  Domäne  (seit  äOv.  Chr.) 
eine  Ansnalunestellirog  einnahm;  dasselbe  wurde  tob  einem 


Digitized  by  Google 


500 


l[aisf  1  lirlien  Pr&fecten  (s.  oben  über  (?ie  Bedeutunjr  dieses 
Wortes  §  130)  verwaltet.  Neben  ihm  tuiif^ierte  ein  luridicu.^f 
der  den  Titel  Prociirator  tüliite,  für  die  Keclitsi^rechung  in 
Alexandrien.  Diese  Beamten  waren  wie  die  Legionsbefehlti- 
haber  (j^aefeeH  caairarum)  tm  dem  Ritterstande  f  TitTiomraen, 
da  SenatoreB  ohne  besondere  kaiserliche  Krlaabois  Ägypten 
nicbt  betreten  durften. 

Über  einzelne  Provinzen  ist  noch  Folgendes  zn  be- 
merken. Die  definitive  Regulierung  Galliens  (Galliae)  nach 
dessen  Unterwerfung:  durch  Cäsar  iat  «las  Werk  des  Augustus. 
Nachdem  dieser  (liOlin  XarhonenMs  schon  22  v.  Chr.  an  die 
jsenatorisclie  Kt  L-^it  iung  ab^-eg^eben  hatte,  behielt  er  nur  das 
von  Cäsar  eroberte  Gallien  in  eigener  Verwaltung  und  teilte 
dieses  in  drei  Provinzen,  deren  jeder  ein  selbstlndi^'^er  kaiser- 
licher Statthalter  vorgesetzt  wurde  (seit  1 7  n.  Chr.):  1.  Aqoi- 
tania,  2.  Lngdnnensis,  3.  Belgica.  Biese  drei  Provinzen  wurden 
die  tres  Galliae  genannt.  Eine  gemeinsdiafUiehe  OberbehOrde 
hatten  diese  drei  Provinzen  nicht;  nur  unter  Augustus  waren 
sie  gewöhnlich  einem  Mitglied  des  Kaiserhauses  mit  imperium 
protonmlare  maius  unterstellt.  Aber  sonst  wurden  die  drei 
rroviiizen  als  ein  zusanimen^^ehöriges  Gebiet  betrachtet,  als 
dessen  Hauptstadt  TiUsrdunuui  galt.  Hier  residierten  die 
Kaiser  und  Prinzen,  wenn  sie  in  (liallitii  verweilten.  Hier 
war  anrh  neben  Kartha{j:o  die  einzijre  stämlii^ti  Garnison  der 
laieinischeu  Westhältte  des  Reichs  und  die  einzige  Münzstätte 
für  Reichsgeld  im  Westen  überhaupt.  Ferner  war  hier  die 
CeutralsteUe  des  ganz  Gallien  umfassenden  Grenzzolls.  Ausser* 
dem  wurde  Lugdnnnm  der  Sitz  des  keltischen  Landtags  (cow* 
cUitm  OaUiartm)  der  drei  Provinzen  und  aller  sich  daran 
knüpfenden  politischen  und  religiösen  Institutionen,  Tempel 
und  Jahresfeste  (ara  Romae  et  Augiisti),  Auf  dem  Land- 
tag waren  60,  später  64  Gaue  vertreten.  Die  beiden  Pro- 
vinzen Germania  superior  und  infcfuji,  anfangs  von  Augustus 
dem  ( )lierstatthalter  der  trts  Galliati  unterstellt,  wurden  später 
zwei  besondere  Militärprovinzen  mit  je  einem  consiilari.Ncheu  Le- 
galen an  der  Spitze.  ])iese  hatten  übiiffens  mit  der  Civil- 
Verwaltung  nichts  zu  thun.   Dieselbe  war  vielmehr,  wie  schon 
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oben  angegeben,  mit  der  von  Belgica  vereinigt.  Zu  den 
unter  dem  Plural  Galliae  zusammengefassten  Provinzen  wurden 
ausser  den  tres  GaUiae,  den  beiden  Germanien  und  der  alten 
narbonensischen  Provinz  noch  die  drei  von  Procuratoren  ver- 
walteten Alpendistrikte,  Alpes  marUimae,  Cottiae  und  Poenitiao 
gerechnet.') 

Eine  besondere  Stellung  nahm  auch  in  gewissen  Zeiten 
Judaea  ein.  Infolge  der  Eroberung  durch  Pompeius  (68) 
wurde  es  der  Provinz  Syrien  zugeteilt,  behielt  aber  eigene 
Steuerverwaltung  und  seinen  besonderen  Oberpriester  und 
Oberrichter  (ap/ispauc  xal  ilhdpyrfi)  in  der  Person  des  Hyrcanus. 
Um  das  Jahr  a&  v.  Chr.  wurde  Judaea  wieder  ein  König- 
reich unter  dem  Idumäer  Her o des,  der  den  Beinamen  des 
Grossen  führt.  Zum  Schutze  seiner  Herrschaft  lag  in  Jerusalem 
eine  römische  Legion.  Übrigens  war  Judaea  wie  auch  schon 
früher  zum  Zahlen  eines  Tributs  an  den  Kaiser  und  zur 
Stellung  von  Hilfstruppen  verpflichtet.  Daher  ist  Herodes 
faktisch  als  ein  procuratar  des  Kaisers  mit  dem  Königstitel 
zu  betrachten.  Nach  dem  Tode  des  Hei'Xides,  4  v.  Chr.,  wurde 
sein  Reich  unter  seine  drei  Söhne  geteilt,  der  Königstitel  aber 
keinem  verliehen.  Ganz  Judaea  wurde  aber  später  wieder  unter 
Herodes  Agrippa  zu  einem  Reiche  vereinigt  (41—44  iL  Chr.). 
Von  41  an  wurde  Judaea  wieder  von  Procuratoren  verwaltet, 
deren  Residenz  Caesarea  war.  Das  bekanntermassen  durch 
Titus  zerstörte  Jerusalem  wurde  durch  Griechen  neu  koloni- 
siert und  erhielt  den  Namen  Colonia  Äefia  Capitolina. 

§  21 4.  Die  Neuordiiuiig  durch  Diokletian  und  Cinistantin. 

Die  Teilung  des  römischen  Reichs  unter  die  vier  Kaiser 
Diocletianus,  Maximianus,  Constantius  und  Galerius,  von  denen 
jeder  seinen  praefedtis  praetorio  hatte  (2 9 2),  führte  zu  einer 
Neuordnung,  die  auch  nach  Wiedervereinigung  der  vier  von 
den  genannten  Kaisem  beherrschten  Gebieten  von  Constantin 
beibehalten  wurde.  Danach  zerfiel  das  Reich  in  vier  je  einem 
praefectus  jyraetorio  unterstellten  Präfecturen  und  zwar: 


')  Vgl.  auch  Fustel  de  Coulanges,  La  Gaule  Romaine,  Paris  1H91. 
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1.  I^'aefrctiira  Jtalinr. 

2.  l^acfedura  (ralliarum. 
:\.   Fraefecfura  Illi/rici. 

fL   I^'affeefura  Orientis. 

Diese  Präfektiiren  waren  wieder  in  Diöcesen  eingeteilt, 
an  (leren  Spitze  virarii  standen,  nnd  diesen  waren  wieder 
die  Statthalter  der  einzelnen  Provinzen  unterstellt.  Es  gab 
iin  Ganzen  L2  vimrii  und  LLü  Statthalter,  welch  letztere  ver- 
schiedene Titel  führten. 

Die  haefetfura  Italiae  enthielt  drei  Diöcesen:  Africa, 
Italia  und  Illyricum  occidentale  mit  zusammen  aß  Provinzen, 
deren  Titel  teils  eonnidaris,  teils  correctory  teils  praeses  war. 
Dabei  stand  die  Diöcese  Illyricum  occidentale  (auch  dioecesis 
Fannoniarum  genannt)  direkt  unter  dem  praefcdiis  praetorio 
lt(dine,  während  Africa  einen  v'icariiis  und  Italien  deren  zwei 
hatte.  Der  eine,  der  in  Rom  residierte,  hiess  vicaritis  in 
urbc,  der  andere,  der  in  Mailand  seinen  Wohnsitz  hatte,  führte 
den  Titel  vicarlus  lUdUie. 

Die  hacfectura  GaUiariim  zei*fiel  ebenfalls  in  drei  unter 
rimrii  stehenden  Diöcesen:  l_)  Hispanien,  2}  Gallien,  S}  Bri- 
tannien mit  zusammen  211  Provinzen. 

Die  Praefedum  lUyrki  enthielt  die  drei  Diöcesen  Dacia, 
Achaia,  Macedonia,  von  denen  Dacia  direkt  unter  dem  praefectus 
jmietorioy  Achaia  unter  einem  jfroconsul  und  Macedonia  unter 
einem  ricarius  stand. 

Die  Pratfedura  Orientis  zerfiel  in  5  Diöcesen  unter  einem 
CMJies  OrimÜs  (Palaestina  I^  Phönizien,  Syria  L  Cilicien, 
Cypern,  Mesopotamien  u.  a.  Länder),  einem  praefedus  Au^ustalis 
(Ägypten,  Libyen  u.  a),  einem  vicarlus  dioeceseos  Asianae  (klein- 
asiatische Länder),  einem  vicarim  Pontiac  (Bithynien,  Galatien, 
Pontus,  Armenien  u.  a.)  und  einem  ricarius  Thraciarum 
(Thracien,  Mösien,  Scythien). 

Direkt  unter  dem  Kaiser  stand  der  proconsul  Africae 
und  der  proconsul  Asiae,  unter  welch  letzterem  wieder  eia 
comidans  Hdlesponti  und  ein  praeses  insularum  stand. 
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Abdicatio  H'.t. 
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Oberkommando  202,  Heerbilduug 
202.  Heerfuhrung  203,  coercitio 
üü.  Militärische  Oberverwaltung, 
Imperalortitel,  Triumph  205—207. 
Bürgerliche  Amtsgewalt  207, 
Leitung  des  Staats  in  inneren 
Anirelptrenheiten  208.  Ausser- 
ordentliche Gewalt  2öSL  Edikte 
SLUL  Formale  Rechte  m.  Lei- 
tun^'^  der  aus\viirti):,'€n  Politik  21^ 
Oeschäftüteilun^  -'13.  consul  to- 
gatUB  und  armatus  ^14.  Das 
Consulat  in  der  Kaiserzeit  ilA^ 


Contiones.   Definition,  Unterschied 
von  comitia  und  concilia  IL  78,  ÜL 
(;ontjhiuin  6L  68j  Tl,  der  Latini  479. 
Conveutüs  423. 

Cooptatio    85,    bei  Magistraten 
lliL 

Corona,  sub  corona  vendere 
Corpus  iuris  civilis  440. 
Creatio  des  Königs.. 177. 
Curae,  kaiserliche  Amter  'dl^ 
Curatoros  tribuum  263  51. 
Cures  9^ 

Curia  Hostilia,  lulia  328. 

Cnriales  16. 

Curicn  LL  1^ 

Curio  maximus  15^  Hl. 


D. 

Decemprimi  476. 

Decemviralgesetzgebung,  eine  Folge 

des  Ständekampfcs  2(i3. 
Decemviii  legibus  scribundis  267, 

2afL 

Decemviri  stlitibus  iudicandis 

Decuma  368^  Jiü^ 

Decuriae  iudicum 

Decuriones  476. 

Delatores  466. 

Delicta  457. 

Denar  356,  357. 

Deportatio  in  insulam  73,  462. 

Designati  (Beamten)  I£;l 

Dictatur.  Ähnlichkeit  mit  dem 
Xuiiiytum  und  Unterschied  von 
demselben  s.  dieses  und  187. 
Ursprünglicher  Titel  des  Dicta- 
tors  LöjL  Etymologie  187.  Ent- 
stehungszeit IhiL  Einsetzung  des 
Dictators  durch  den  Consul  189. 
Verhältnis  zu  den  übrigen  Staats- 
gewalten undKumpetenz  190,  191- 
Die  verschiedenen  Arten  der 
Dictatur  193.  Das  Reiterführer- 
amt IILL 

Diei  dictio  liü 

Dies  comitiales  ^  1 18. 

Dies  fasti  92,  iüL 

Dies  nefasti  112. 

Diribitores  und  diribitorium  98^  bei 
Tribusversammlungen  122. 

Discessio  illi2. 
Discipliiuuj^ewalt  IM* 
Divinatio  467. 
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Domänen  .?73,  in  Italien  'M^,  in 

den  Provinz>'n  3"r>. 
T)onativunj 
Ducenarii  Hl 3. 

Duoviri  (trcsviri,  (|uinqneviri)  agris 

ilaiidis  adsiirnantli»  Hoo. 
Duoviri  itrcfsviri,  quin(juf'viri)  colo- 

niae  deiliicendae  Hoo,  HOl. 
Duoviri  in  «len  Municipien  475. 
Duoviri  perduellionis  1S2,  300. 
Duoviri  viis  extra  urbem  pur^andis 

Dyarchic,  d.  Ii.  Toilunjj  dor  R»?- 
giertinirsir*'walt  zwischen  Kaiser 
und  Senat  350. 


E. 

Elikt.  das  prätorische  ("edictun»  per- 
petuum)   225,    als  Kechtsquelle 

mL 

Ehe,  verschiedene  Formen  derselben 
441.  Ehescheidung  443. 

Eigentumsrecht  444. 

Einteilung  und  Stande^<unterschiede 
des  rüm.  Volks  iu  der  älteren 
Zeit  iL    In  der  späteren  Zeit  älL 

Equites  singulare«  Augusti  4ti7. 

Equus  privatus  4H^  äL 

Eqiins  publicus  4«^^  ilL 

Erbrecht  iLL 

Etrusker.  ihr  Einilus:}  auf  Latium 

und  Rom  jL 
Evocati  3«>5. 
Exiiium  72, 

Extraordinarii   socii)  409. 


F. 

Falces  murales  433. 
Falsum  4ri0. 
Familienrecht  441. 
Fas  AM^ 

Fasces  107.  der  Consuln  213.  der 
Proconsuln    217.    der  Prätoren 

Ferifte  22.   F.  latinae  201,  21KL 
Fetialen  lÜS. 
FinauzverM'altung  3>s5. 
Finanzwesen  354. 
Firtcus  30iL  3hlL 
Flamines  i  > «». 
Flotte  lüIL 
Fora  471 


Freiheitsstrafen  403. 
Freilassung  s.  manumissio. 
FrumeniHtiones  3w2. 


Geld  iÜL 
(leldstrafo  402. 

Gentes,  Definition  derselben  1«.  LL 
Lange.  Rubino  und  Niebuhr  über 
dieselben  Ü 

Germanische  Leibwache  427. 

fJesetzgebung  als  Rechtsquelle  437. 

Gewicht,  römisches  360,  Gewichts- 
zeichen Hi)  1 . 

Gutachten  der  Rcchtsgelehrten  438. 


Hastati  3aiL 

Heeresorgauisation  s.  Kriegswesen, 
llereditas,   testamentana  44»,  ab 

irite.stato  44*>. 
Uill'struppen    der  Bundesgenossen 

lOJL 

Homiciilium  45*». 

Homo  novus,  Begriff  äl* 


L 

Tgnobilcs 

Ignoininia  liL  240. 
Iguvinische  Tafeln  2^ 
ImmunitA.s  492. 

Imperatortit«!.  im  allg.  418.  An- 
nahme desselben  durch  Augustos 
305.  bei  den  Gonsuln  200. 

Imperium,  Begriff  desselben,  Unter- 
schied von  potestas  160. 

Imperium  aequum  2M. 

Imperium  infinitum 

Imperium  proconsularc  üüfi. 

In  iure  cessio  446. 

Iu  licinui  vocarc  aiL 

In  vincula  ductio  155. 

Inauguratio,  kommt  bei  der  Be- 
stellung des  Königs  mcht  vor 

Incestura  460. 

Incolae  in  den  Municipien  476. 
Infamia  73,  232» 
Ingeuui  biL 
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Inquilini  in  den  Kolonien  470. 

Insiffnien,  (lerNobilität  mh,  des  Sena- 
torenstandes dt'«  KitterstHndes 
55,  der  Magistrate  107,  de» 
Kaiser« 

Institutionen,  des  Gaius  A'M),  des 

Justinian 
Inter    sicarios    =  Meuchelmord 

459. 

Intercessio,  Unterschied  zwischen 
inagistratischer  und  tribunicischer 
1 52.  Entwickelunp:  aus  dem  ins 
nnxilii  'III :  ge^fn  dieintercession 
selbst  giebt  es  keine  Intercessiou 
g7H,  ebenso  nicht  gegen  die  Wahl 
der  Tribunen  212* 

luterdictio  aqua  et  igni  72^  liL 

Interregnum  i7fi. 

Italien,  staatsrechtliche  Stellung 
und  Verwaltung  desselben  470. 

Italiker,  italische  Sprachstäunne  L 
italische  Grundsprache  5^  die 
Dialekte  derselben,  ilire  Wande- 
rungen 2i  ä. 

Iudex,  Bezeichnung  für  den  Cousul 

ludices  453. 

Iura  privata  73^  LL 

Iura  publica  LL 

Ins  auxilii  2t>i,  2<',2. 

lua  civilo  Konianorum  05^  ü<5^  De- 
finition 4^'>. 

Ins  civitatis  oder  civitaa  r>r>,  (lO, 
dl. 

Ins  commercii  73^  Ii. 

Ins  conuhii  Ii. 

Ins  cum  plebe  agendi  112. 

lus  gentium  227.  i^Iu. 

Ins  bonorum  LL 

lus  imaginum  3L  ^ 

lus  ingenuitatis  ül. 

Jus  italicum  492. 

luH  liatii  4H0, 

Ins  postliminii  TL 

Ins  praetorium  4i{S^  44<» 

lus  proconsulare  'toii 

Ins  provocationis  LL 

lus  (^uiritium  65.  ülL 

lurt  strictum.  verschieden  von  der 

aequitas  4H>'> 
lus  suffragii  LL 
lussa  generalia  IM. 
lusti  triginta  dies  bei  der  Berufung 

der  Centuriatcomitien  ilL 
lustitium  209,  SJJL 


K. 

Kaiser  s.  Principat. 

Kaiserliche  Beamte  iM i. 

Kassatiousrecht  15S. 

Kassenwesen  Hxs. 

Klassen,  servianische  27^  die  Census- 

eummen  derselben  2fi  A.  2  und 

2L 

Kollegialität 
Kolonien  s.  coloniae. 
Kolonisation  ;^()  1 . 

Kcinigtum,  Ähnlichkeit  mit  der 
Dictatur  LLL  174^  175^  Unter- 
schied 175.  Namen  für  den  König 
173.  Bestellung  des  Königs  170, 
die  verschiedenen  Akte  l^i  der- 
selben 170—179.  Gewalt  des 
Königs  180.  utL  Insignien  ist. 
Seine  Gehilfen  181—186. 

Kriegswesen  392.  Vor  Marius  392, 
seit  Marius  420.  iu  der  Kaiser- 
zeit 423 

Kriininalrecht  und  Kriminalprozess 

467.  403. 
Kultus    343,    Ausgaben    für  den 

Kultus  m£L 


L. 

Lager,  das  römische  zur  Zeit  des 
Polybius  4 1  * ;  in  der  Kaiserzeit 

Latiner,  Kntstefaung  des  Volkstums 

0,  L 

Latin i,  coloniarii  478.  480.  luniani 

OL  l»k 
liatium  minus  und  raaius  4 so. 
Latus  clavus  ^  hk. 
Lectio  senatus  238;  Bestimmung 

der  lex  Ovinia  darüber  2M. 
Legati  Augusti  pro  praetore  311. 

4-S»;  iuridici  im. 
Legati  Icgionum  31 1,    434,  490. 
Legati  pro  praetore  490. 
Ijegatio  libera  der  Senatoren  4iL 
Ijcges :  agrariae  140. 

censoriae  240. 

cibariae  137. 

frumentariae  140. 

iudiciariae  1 35. 

Liciniae  Sextiae  (306  v.  Chr.) 
.34.  219,  29L  28Ji* 

Porciae  171. 

sumptuariae  137. 


Z  0  e  1 1  e  r,  BSm.  StMta-  und  R»otata*lt«rtfljD*r. 


514 


Leges :  tabellariae  98,  122» 

Yaleriae  Horatiae  (44t»  vor 

Chr.)  104,  U3,  laoT^es. 

Legion,  Stärke  und  Zuäammen- 
setzunjz:  Bewafftiun^'^ 
Aufsteilung  und  Schlachtordnung 
40-2,  dasselbe  in  der  Kaisorzeit 
420,  Numerierung  424.  Ijegions- 
adler  422,  Standorte  425.  Bei- 
namen 1^ 

Lex,  Begriff  der  lex.  Unterschied 
von  plebiscitum  l.tH. 

Lex  centuriata  de  potestate  cen- 
soria  lüL 

Lex  curiata  de  iraperio  Hö,  HO, 
IGH,  beim  König  179,  verschie- 
den von  der  patmui  auctoritas 
86,  22. 

Lex  de  hello  indicendo  10r>. 

Lex  db  imperio  unter  den  Kaisern 

=  lex  regia  1 11,  III. 
Lex    sacrata    (494   v.  Chr.)  M. 

2&L 

I^ex:  Acilia  Minncia  144. 
Aelia  Sentia  lüi. 
Aelia  und  Fufia  94.  119« 
Aeniilia  (43H  v.  Chr.)  illilL 
Alearia  I'm. 

Aternia  Tarpoia  (404  v.  Chr  ) 

113,  LÜli         2«7j  lihl. 
Atinia  a21L 

Aufidia  de  feris  africaiiis  i.hk 
("aecilia  Didia  92. 
Canuleia  (444  v.  Chr.)  Hii,  Kiit. 
Cassia  8.  lege«  fabellariae. 
Claudia  QMH  v.  (;hr.)  45,  IM. 
Claudia  (,lahr  r77)  lüL 
('lodia  94,  Verbot  des  servare 

de  coolo  1 20. 
Clodia,  Konü^4kafion  der  Inf«»! 

Cypern  «77. 
Cornelia    de   provinciis  214, 

äia. 

Cornelia  de  viginti  quaestori- 

bus  24<L  iö2j  .HiL 
Cornelia  suniptuaria  vor 

Chr.) 

Didia  (VU  v.  Chr.)  lILL 
Domitia  de  sacerdotiis  (104). 

Fabia  de  plagiariis  13n. 
Fannia  1^7, 

Gabinia      loges  tabellariae. 
Gabinia  (ti7  v.  Chr.)  2ÜiL 
Hortensia  (287  v.  Chr.)  LUL 
131,  273.  MiL 


Lex :  Tcilia  (492  v.  Chr.)  21iIL 

Icilia  de  Aventino  (450  v.  Clir.) 

ludiciaria    de;«    C.  Gracchus 

(122)  liL 
lulia  (90  v.  Chr.>   145^  475, 

479. 

lulia  munioipalis  ^^15  v.  Clir.) 

470.  4sa. 
Tulia  (unter  Augnstus)  14, 
lunia  Q20  v.  Chr.)  UiL 
Innia  (83  v.  Chr.)  LLL 
lunia  (unter  Tiberiu»)  fiü 
Innia  Norbana  4si. 
Licinia  Mucia  nr>. 
Maenia  m  iliL  5^  JillL 
Manilia  ^  v.  Chr.)  1^  299. 
Sfiitilia  135. 
Meutiia  üiL 

Ogulnia    ^300  v.  Chr.)  35, 
Oppia  13L 

Orchia  Q81  v.  Chr  )  13L 
Ovinia  38.  238^  JßO. 
Papia  de  civitate  145. 
Papia  Poppaea  (u.  Aug.)  1 4.  >»2. 
Papiria  1 30. 

Papiria  tabellnria,   s.  legg. 

tabellariae. 
Plautia  de  vi  400 
Plautia  Papiria  (89  v.  Chr.) 

145.  iSil, 
IWtelia  Papiria  1 35. 
Ponipeia    de    provinciis   1 3r>, 

ponipeia  Licinia  [55  v.  Chr  ) 

Porcia  de  sumptu  provinciali 

130 

Publilia  Philonirt  (>i39  v.  Chr.) 
1 13.  gb'icblantend  mit  dem 
dritten  Valerischen  (lesetz 
und  der  lex  Hortensia  1 1 3, 
i:^0,  270.  bezüglich  der 
parruni  auctoritas  338. 
Publilia  Vnleronisf 471  v.  Chr.) 

1 13.  26r>,  lÜLL 
Pupia  \AL 
H<immia  400. 
l{o8cia  theatralis  49j  JLL 
Uubria  (i9  v.  Chr.)  145,  l&L 
Senipronia  (193  v.  Cbr.)  lüä 
Senipronia  ( 1 23  v.  Chr.)  über 
die  Kompetenz  derCptittiriat- 
comitien    in  Capiialüncben 
103.  i 

I 
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Lex:  Sempronia  (133)  Agrargesetz 
Uli. 

.Sempronia  do  coloniis  ('.'23) 
141. 

Sempronia  de  provincia  A»ia 
HÜL 

Sempronia  frumeutaria  (123) 
141. 

Sempronia  militaris  (123)  1 3(>- 
Sulpicia  134. 
Tcreutilia  iM. 
Thoria  (118)  Ufi. 
Trebonia  (448)  123.  äll. 
Triumph  Tetreffend  (181  v. 

Chr.)  IM. 
Valeria  (300  v.  Chr.)  III. 
Valeria  do  provocatione  171. 
Vatinia  (59  v.  Chr.) 
Villia  annalis  (180  v.  Chr.) 

lÖO,  16L 
ViäelRa  (21      Chr.)  fiiL 
Libertini,  Entsttlmug  des  Standes 
ö8,  ihre  soziale  und  politische 
Stellung  6lj  Unterschied  von  ü- 
berti    liS^    Beschränkung  des 
Stimmrechts  und  Ausschluss  vom 
Kriegsdienst  63^  tLL 
Libertus  orcinus  üIL 
Lictores,  curiatii  8G,  Lictoreu  der 
Magisti-ate    108.    der  Prätoreu 
222;  sie  bilden  eine  Genossenschaft 

Literalkontrakte  451. 

Locatio.  censorischo  Verpachtung 

24i 
Luceres  13^  14. 

Lustrum,  Schlussakt  des  CJensus  234; 

quinto  quoque  anno,  Bedeutung 

dieser  Worte  234 
Lustrum  condere  'HL, 


M. 

3Iagi8ter  cijuitum  tui 

Mitgister  populi,  ältere  Bezeichnung 
lür  den  Dictator  1H7,  194. 

Magistratur,  im  allgemeinen  148. 

Mngistratus  148.  patricii  und  ple- 
bei  16G.  237,  cum  imperio  uud 
sine  imperio  150.  maiores  und 
minores  157,  curules  und  non  cu- 
mles  15H.  ordinarii  und  extraor- 
dinarii  15x.  Antritt,  Rücktritt, 
l*rorogation  103.  Reihenfolge  und 
Intervallierung  100,  Insignien  und 


Ehrenrechte  107.  Auspicien  106. 
Magistratus  extraordinarii 
Magistratus  minores  28tf. 
Magistri  viconim  et  pagorum 
Uaiestas  7P^  457.  -iTiH. 
Mancipatio  445. 
Manipeln  390,  ÜXL 
.Miuiiimliirtaktik 

Manubiae,  Unterschied  von  praeda 

au. 

Manuraissio.  die  verschiedenen  For- 
men derselben 

Manus,  die  eheherrliche  Gewalt 
441.  412. 

Marschordnung  des  rOmischenHeeres 

410. 

Mass,  römisches  301. 
Matrimuuiuui,  iustum  441.  iniustum 

Metalla,  Bergwerke,  Domänen  370. 

Montes,  Teile  der  Stadttribas  = 
vici  iiL 

Korbus  comitialis  !LL 

Mord  Ahä. 

Multa  iQ2. 

Multae  dictio  1^ 

Multprozesse  127.  387. 

Muni<  ipnlvorfassung  475. 

Municipium,  verschiedene  Bedeu- 
tungen des  Wortes  473. 

Münzwesen  354. 


N. 

Navicularii  5L  8.  publicani. 
Negotiatores  M,  s,  publicani. 
Nexum  per  aes  et  libram  450. 
Nobilität.    Entstehung,  Begriff  = 

Amtsadel  35,  30.  37,  Jiü- 
Nota  censoria  240. 
Nundinum,  nundina  und  nundinae 

91,  =  Consulatsfristen  'IIA. 


0. 

Obligatiouenrecht  4.^0, 
Obligationes,  ex  contractu  450,  ex 

delicto  451,  ex  variis  causarum 

figuris  451. 
Obnuntiatio,  bei  Centnri.itcomitien 

ILL  bei  Tribnsversauimluugen  119. 

120 

Onager  läiL 
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Optimates 

Optiinns  qui^quo  2:^9. 
Ordo  ducariouum  =  MiuiicipaUcnat 
476. 

Ordo  equo8tor,  a.  Ritterstand. 
Ordo  priuciputu  und  hastatorum  = 

Manipel  3*.<s. 
Ordo  scnatoriuM,  n.  Senat orenstAiid. 
Osker,  Stamm,  Dialekt,  Inschriften  1. 
Ovation 
Ovilo  9L 


P. 

Pagi,  Einteilung  der  T^andtribus  iL 

Paludamentum  170. 

Parricidium  U}^  2a2. 

Pater  patratus  TT,  183. 

Patres  321,  322.  patres  couscripti 
ebenda. 

Patria  potestas  443. 

Patricii,  Name  10^  Bedeutung  und 
Entstehung  LL  Li 

Patrimonium,  Krongut  309.  390. 

Patronuü  IH^  62,  IM. 

Patrum  auctoritas  bei  der  Ko- 
nigswahl  17*J.  Bestätigung  der 
Wahlen  und  Gesetze  durcli  den 
Pafriciersenat  324.  Ver- 
Hchiedeno  Auäicliten  33*J.  Nicht 
zu  verwechseln  mit  dem  Ausdruck 
senatus  auctoritas  333. 

Pidarii  323,  a2ä. 

Pelai*ger  1. 

Pcrduellio  103,  4»7. 

Poregrini  423,  AHL 

Pignoris  capio  lö.'t 

JMlum  lÜiL 

Plngium  ir.o. 

Plebejer,  ur^fprüugl.  Rechtslosigkeit 
Iii;  haben  nur  commercium  und 
nicht  conubium  2iL  Entstehung 
der  Plebs  20,  ^  22,  iL  Kampf 
um  staatsrechtliche  (Jleichstellung 
33,  ißJL 

Plebiscite,  Definition  derselben  12 1. 

13Ü. 
Plutei  AM. 
l*onioerium  iLi 
Pons  *J7,  i->2 
Pontilices  is4. 
J'opulares  iiL 
Populus  liL 

Porsena,  bona  Porsenae  vendere2r>4, 
Portoria  37 1. 


PoBt,  kaiserliche  379. 
I^ostlimininm  69,  Ii. 
Potestas  im  engeren  Sinne  ini. 
Potestas  im  weiteren  Sinne  149. 
lYaecones  317. 

Praefecti,  allgemeine  Bedeutung 3l_L 

kaiserliche  Beamte  311. 
Praefecti  Capuam  Cumas  üii. 
l*raefecti  praetorio  314.  ÜL 
Praefecti  sociorum  410. 
Praefectura  477. 
Praefectua  annonae  315.  ^2. 
Praefectus  castronim  4f>4. 
Praefectus  celerura  ?ilL 
Praefectus  cohortis  41". 
Praefectus  urbi  182,  315,  427,  465, 
Praefectus  vigilum  315.  1^ 
Praescriptio  334. 
l*raet()r  s.  Praetur. 
Praetor  maximns  194.  19S. 
Praetoriani,  Leibwache  (le*^  Kaisers 

310,  Organisation  derselben 
Praetorii  2 1 1>. 
l*ractorium  198. 

Praetur,  Ursprung  211L  Vennehruug 
der  Prätorenstellen  22u,  praetor 
urbanus  und  praetor  i»eregriuus 
220.  Die  Priitur  ursprünglich 
patricisch  221,  Wahl  und  Amts- 
antritt 222.  Insigiiien  222.  all- 
gemeine Kefuirnisse  223.  formelle 
Hechte  224.  Spezialbefugnisse 224, 
Civiljurisdiktion  225,  221i  und  452, 
J'rozess  und  Edikt  225,  coercitio 
221».  Die  Leitung  der  quaestiones 
22r) ;  die  Provinziulstatthalter- 
schatt  227.  die  priitorische  Losung 
227.  die  Prätnr  unter  den  Kaisern 

Praevarii'utio  467. 

Prensio  155.  der  Tribunen  27.'>. 

Principat,  Kntsteliung  302.  Militär- 
•^'cwalt  des  Kaisers  3o6;  Civil- 
gewalt  stürzt  sich  anf  die  tribu- 
nioia  potestas  307.  Eintluss  des 
Kaisers  auf  die  Gesetzgebung 
3(17.  die  Jurisdiktion  307,  ilie 
Wahlen  30S.  Amt!«abzeichen  und 
An)t.sehren  31»  Oberste  Keiclis- 
verwaltung  309.  Leitung  des 
Kultus  309.  Die  Beamten  des 
Kaisers  3ii 

Principes  :-!96. 

Principium  121. 

Privilegia  139. 

Procousulargewalt  306. 
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Proconsules  21fi. 
IVKuratoren  HU,  41)0. 
l'i(i(litrioiies  H)i. 

l'roletftrii  öl,  Unterschied  von  den 
capire  censi  57^  ä>L 

Proniay:istrjitur  IHö. 

Procjuaestoios  •257. 

Prorogation,  Recht  der  Tribut- 
eomitieu  dabei  142.  im  allge- 
meinen 104^  der  Consulargewait 
'216. 

Provincia  4(S7,  nr.spriingliche  und 
spätere  Bedeutung  des  Namensj 
>213.  4H7.  4 .SS.  Verwaltung  408, 
Senats-  und  kaiserliche  Provinzen 
4.s«>.  Staatsrechtliche  Stellung  der 
Provinzialeii  und  Provinzialge- 
nieinden  4iii.  Statistische  Über- 
sicht 4V>7,  501.  Neuordnung  durch 
Diocletian  öo? 

Provinzialboden,  seine  Bosteueniug 
8GS.  MW),  aiä. 

Provinziahnilizen  r-'V- 

Provocutio  und  Provocationsprozess 
101.  10-2,  lo.t.  170. 

l*rozot*s,  8.  unter  Civilprozess  und 
Kriminalproze.s.s. 

Publicani  gehören  dem  Hittorstande 
an  51j  ü2j  Staatapäohtor  2 4 '2. 
Mi\K  ihre  Organisation  HH7. 

Functa  ferro  Iii 


Quadruplatorcs  4<j6. 
(^uaestioneniirozess  4 (VI.  ififi. 
Quaestiones    extraordinariae  140, 

•2 OH.  34 -2. 

Quaestiones  perpetuae    1  -20,  221, 

220, 

Quaestores  acrarii  s  Quiistur. 
(^uaestores  ciassici  25a. 
(juaestores  parricidii  tH2,  s.  auch 
(r^uästur. 

(Quiistur.  I  rsprung.  Name  und  Ent- 
Wickelung  des  Amtes  24H.  Quaes- 
lores  parricidii  und  aerarii  sind 
itlentisch  24«>.  Ihre  Zahl  ver- 
schiedentlich erhöht  251.  Die 
städtische  .Quästur  2ü2.  Aufsicht 
über  das  Ärar  und  die  Besorgung 
der  damit  zusammenhängenden 
linanziellen  (.ieschäfte,  Verein- 
nahmuug  und  Verausgabung  der 
Gelder  25^  254^  ihh.  Aufsicht 


über  die  Feldzeichen  21^  Die 
FeldhermquÄstur  255;  ihre  Kom- 
petenzen lü^ü ;  quaestores  consulis 
und  quaestores  prinoipis  257. 
Die  italischen  Quast oreu  i'^.s. 

Quatuorviri  in  den  Municipien  475. 

Quatnorviri  inri  dicundo  praefecti 
Capuam  Cumas  iiüL 

Quatuorviri  viis  in  urbe  purgaudis 

Quinar  354L  äüL 

Quinquennales  in  den  Municipien 
4-r>. 

Quiritarisches  Eigentum  44i>. 

Quirites,  Bedeutung  des  Wortes 
und  Etymologie  9,  =s  römische 
Vollbürger  05^  später  ersetzt 
durch  cives  ülL 


Hamnes  IjL 
Kecht.sbeistand  455. 
Rechtsquelleu  4.17 
Kechtswesen  4H4. 
Kecognitio  oquitum  238. 
Uecuperatio  der  Latini  =  actio 

47V). 

Recuperatores  453.  4ri>'>. 

Regimen  morum,  Sittenrichteramt 

der  Censoren  239. 
Regioneneinteilung  unter  Augustus 

Regiones  oder  pagi,  Einteilung  der 

I^ndtribus  21. 
Reiectio  civitatis  LL 
Reiterei,  römische  Legionsreiterei 

407.  der  Socii  410.  die  Provinzial- 

reiterei  410. 
Relegatio  73j  llü 
Renuntiatio,  nach  der  Abstimmung 

in    Centuriat^omition    1)8^  bei 

Tribusversammlungen  123. 
Repetundac  458,  s.  auch  quaestio. 
Res  censui  censeudo  367. 
Res  mancipi  und  res  nec  mancipi 

367.  M^L 
Res  privata  principis  309,  Äftl. 
Responsa  prudentium.  Rechtsquellen 

Rex  sacrificulus  177,  178.  196. 

Ritterstand  HL  Verschiedene  Be- 
douttnig  des  Namous  e<iuites  46, 
equuö  publicus  4L  aes  hordearium 
und  aes  equcstre  iL   Staud  der 


* 
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Höchstbegtiterten  lä;  iiimintTeil 
au  den  Gerichten  ÜL  SozioJe 
und  politische  Stellung  biL  Rittcr- 
census  51-  Die  Ritterturmen  der 
Kaiserzeit  äiL  Insignien  55. 
Vorrechte  hl. 
Rogatores  P7,  lü 


Sabeller  iL 
Sabiner  L 

Sabiüianer  IH9. 

Sachen-  und  Eigentumsrecht  441. 
Sacra,  Oberaufsicht  des  Senats  über 
sie  Mi. 

Sacramentum,  Soldateneid  liää. 
Sagum  170- 

Samniter,  ihre  Sprache  4^  5. 
Sanctität  oder  sacrosancta  potestas 

der  Tribunen  202^  264,  215,  der 

Ädilen  2H2,  der  decemviri  «tliti- 

bu8  iudicandis  211^ 
Sarta  tecta  244,  245. 
Schlachtordnung,    ältere  römische 

30,  die  spätere  412. 
Scribae  254,  aifi» 
Secessio,  Crustumerina  oder  erste 

sccesäio  261,  zweite  secessio  26». 
Sella  curulia  158,    108,  285.  287, 

HIO- 

Seuat,  Entwickelung  seiner  Xacht 
318;  der  patricische  und  plebe- 
jische Bestandteil,  patres  et  con- 
scripti  321,  der  Patriciersenat  822, 
die  curulischen  Senatoren  und  die 
Pedarii  324.  die  Senatsversamm- 
lungeu  327.  die  Versamnjlnnirs- 
lokale  328.  die  Greschäftsorduuug 
329,  die  Umfrage  330,  das  Ab- 
geben der  Meinung  331,  die  Ab- 
stimmung 332,  dieScnatsbe  Schlüsse 
333,  die  Kompetenz  des  Senats 
im  allgemeinen  330,  dem  Volke 
gegenüber  338 .  den  Beamten 
gegenüber  =  Regierung  342,  Auf- 
sicht über  den  Kultus  343.  über 
das  Finanzwesen  345.  Kompetenz 
in  Sachen  der  auswärtigen  Politik 
und  des  Krieges  34l>;  der  SeiiuL 
in  der  Kaiserzeit  350. 

Senatorenstand  39,  (>jnsus  40,  Vor- 
rechte 42,  lusignien  ü  Senatoren - 
söhne  il. 

Scuatus  auctoritas  333,  verschieden 


von  senatus  consultum  und  decre- 
tum  333.  aäl;  ebenso  von  patnim 
auctoritas,  s.  diese. 
Senatus  consultum  de  Bacchanalibus 

344. 

Senatus  consultum  ultimae  necessi- 
tatis  209,  üa» 

Septa,  auch  saepta  HL 

Septa  lulia  LLiL 

Servi  publici  316. 

Servituten  447. 

Servius  Tullius  21L 

Sestertius,  ursprünglicher  Wert  356, 
nach  dem  UnzialfnsM  :\bl,  ver- 
schiedene ßedeutuugen  vou  sostcr- 
tium  üM. 

Seviri  Au^ustales  476. 

Seviri  equitura  romanorura  51L 

Sexagenarii  3i3. 

Sexfa.scalis  299. 

Sextantaras  3:i7. 

Sikuler  L 

Sklaven,  verschiedene  Arten  ders, 
bh.  Freilassung  s.  Kanumissio. 

Socii,  Latini  478.  Italici  4»'2.  im 
römischen  Heere  408,  ihre  Reilerei 

410 

Sold  der  Truppen 
Solidus,  Goldmünze  358. 
Spectio  107. 
Spezialgesetze  138. 
Sprachstämme,  italische  L 
Staatsausgaben  379. 
Staatseinnahmen  305. 
Staatsgewalton,   ihr  gegenseitiges 

Verhältnis  liL 
Stamratribus  UL 
Standesunterschiede  iLL 
Status  TOj  440.  .Status  libertatis  70, 

Status  civitatis  und  Status  fami- 

liae  iSL 
Stipendium  370. 
Subscriptores  400. 
Subsellium,  der  Tribunen  277.  278. 

der  Ädilen  287. 
Suovetaurilia  241. 
Supplicationes  MSl 
Supplicium  461. 
Symmacharii  i:liL 


T.  % 

Talent  357. 

Testamentum,  calatum  448.  in  pro 
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cinctu  448,   per  aes  et  librain 

Tostudo  lälL 
Tities  13,  LL 
Tituli  äl. 

Titus  Tatius  13^  s.  nnch  Sabiuer. 
Todesstrafe  461. 

To^a  praetexta  der  Beamten  170. 
Trabea  älL 

Traditio,  besondere  Form  der  Eigen- 
tumserwerbuug  für  rea  nec  man- 
cipi  44<t. 

Transitio  ad  plebeni  üfi. 

Transvectio  lii. 

TrptN^iiarii 

TresviriugriäjUandi»  assiofiiandis  MÜL 

Tresviri  capitalea  290. 

Treaviri  coloniae  deducendae  «OO- 

Tresviri  inonotales  . 

Triarii  aSlL 

Tribu  movere,  ein  censorischer  Akt 

Tribunat,  Entstehung  LMiO.  Ursprilng- 
liche  Befugnisse  2r>l.  TJrspning 
des  Namens  2r»-2.  Historische 
Entwickelung  seiner  Befugnisse 
2«»a.  26M.  Ursprüngliche  Zalil  der 
Tribunen  '^rtri  Die  Befugnisse 
der  Tribunen  seit  der  lex  Hör 
tensia  270.  Intercession  271.  posi- 
tive Aiptsthätigkeit  der  Tribunen 
278.  Ausserliche  Kochte  274.  die 
Auspicien  der  Tribunen  275,  Wahl, 
KolIegialität,Iusignien277.  .Sullas 
Reform  27H.  Die  tribunicia  po- 
testas    der    Kaiser    279,  ?AH, 

Tribun!  aerarii  .öö.  i±L 
Tribuni  milirum  L2ü  3St!L 
Tribuni  militum  a  ]>opulo  12 1>,  2x9, 

29X. 

Tribuni  militum  c*nsulari  potestjUe 
297. 

Tribuniis  celerum  isl. 

Tribus,  Stauimtribus  KL  die  .^ervia- 
nischen  Tribus  2^  Zweck  der- 
selben 2^  Zahl  und  Namen  der 
städtischen  und  ländlichen  Tribus 

Tributura  ülüL 

Tributum  soli  und  tributnm  capitis 

m. 

Trinum  nundinnm  ÜL 

Triumph,    (lesetz   über  denselben 

1M4,  Triumph  der  (Jonaulu  2(>'>, 

im  allgemeineu  ^ÜL 


Triumviri  reipublicae  conatituendae 
Trojaner  1- 

Tnippenaold,  Einführung  desselben 

Tutela 
Tyrrhener  2. 


u. 

UUro  tributa  211. 
Umbrer  2. 

IJmbrische  Sprache  2f  3. 
Umfrage,  im  Senat  H:t2. 
UnzialfViHS  H57. 

(Jsucapio,  röm.  Form  der  Eigen- 
tumserwerbung 44('). 
Usus,  röm.  Form  der  Ehe  4ai. 


V. 

Vectigal  242.  Verpachtung  dessel- 
ben durch  den  (lensor  243;  sach- 
liche Steuer  368,  Unterschiede 
von  Stipendium  370. 

Velites  390. 

Venales  üiL 

Verbannung,    ihre  verschiedenen 

Formen  71^  72,  73j  lüiL 
Verberatio  i  ftA. 

Verbietungsrecht  der  maior  potestttS 
IIÜL 

Verbrechen  s.  DelictA. 
Vereidigung  der  Soldaten  395. 
Veniae  b>L 

Verpachtung  der  Einkünfte  380. 

Vexilla  121L 

Vexillum  russeum  ii2. 

Viatorea  317. 

Vicosima  libertatis  377. 

Vici,  Teile  der  Stadttribus  =  mon- 

tos  iL 
Victoriatus  357. 
Vigintisexviri  2S9. 
Vindicta  s.  manumissio. 
Vineae  433. 

Vis,  privatrechtliche  uml  kriminal- 
rechtliche Bedeutung  derselben 
4r)9. 

Vocatio  1  r>5. 

Volkaproze.ss  101,  127.  4«;4. 
Volkssouveränität  75,  in  der  Theorie 
in  der  Kaiserzeit  147. 
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Vulkätuiu,    Entstehung  des  römi- 

BCbflll  1. 

Volk8versainmlnn£r»^n  76. 
Volsker,  Sprache  ders^lbeü  3. 
Vonfiimdtcull  444. 
YotomiB  noncttpatio  900. 

W. 

Waffen  B99. 


I  Wehrpflicht  3»a. 
Weideland  (iiaaisaa)  874,  »76. 

Z. 

Zülie  All. 


Druekfeliler-Berielitigitii^. 
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